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der im erſten Stuͤcke des. fern 
Bandes tecenſiten Bücher. 
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D. I. — inſtitutt. inte. natural, et ecclefiaft 
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J. Gregory Ueberſicht der cheorotlſchen Arzneyrolffen: 
fhaft, aus dem Lateiniſchen, 2t Th. 
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J. | 
Neue Beyträge zur Natur: und Arzneywiſſen⸗ 
fchaft, herausgegeben von C G, Seife, 
d. A. W. D. Prof, und Arzt des Charite 
hauſes. Erfier Theil. Berlin, bey My⸗ 
lus, 782. ı33%ogen, insgoo, Zwey⸗ 
ter Theil, daſelbſt, 1753, 14 Bogen... : - 
on dem Werthe getreuer Beobachtungen und 
genauer Unterfuchungen im Reiche der Nature 
binlänglicdy überzeugt, dankt ein jeder aͤchter 
Noturfündiger dem würdigen Herrn Sellen für die 
Bekanntmachung feiner eigenn und feiner Freunde 
Bemerkungen. Votzuͤglich den Aerzten wird diefe 
Sammlung intereffant, da die medicinifchen Erfah⸗ 
rungen den größten Theil derfelben ausmachen , wel⸗ 
che Troz alles unüberlegten Widerſpruchs von Prafti« 
fern die weirläuftige Heilkunſt cheils mit neuen Wahre 
iten bereichern, theils die befannten beftötigen oder 
erichtigen, und Zweifel zerſtreuen. Je gefreuer 
folhe Erfahrungen nad) der Beobachtung aller Um⸗ 
fände, Verwickelungen, Veränderungen, :gerabe 
fo ats fie bey dem Kranfen ſich dargeftelle haben, vors 
getragen werben, befto mehr lernt der $efer daraus, 
ba er durch jene Schilderung, felbft die Krankheit 
an dem befchriebenen Kranfen zu fuchen, in den 
Erand gefegt wird, Laͤcherlich iſt es daher, wenn 
Aerzte, ja zuweilen gar — der edlen Heilkun 
et 2 


* I 


4 ©. 8. Sellens neue Beyträge zur Natut- 


fi) darüber beflagen, wenn die heutigen praftifchen 
‚Beobachtungen der Natur getreu erzählt werden, und 
nicht fo, mie die Leſebuͤcher, den Krankheiten ein oft. 
angedichtetes Anfehen geben. Solche Kompendien- 
ärzte gewöhnen fich leidet niemals die Krankheit zu 
beobachten, wenn fie ſchon ‚die Kranfen oft fehen, 
und wollen nidyt, baß es andere anders mächen; fie 
genügen fi) mit Oberflächenfenntniß, handwerks⸗ 
mäßigem Praftifiren, und halten ſich für fehr gelehrt, 
wenn fie.Rompenbien im Kopf haben, in denen nach 
ihrer eingebildeten Weisheit, die nicht zu verbeſſern⸗ 

. den Wahrheiten fämmelld) enthalten find, Das mag 
zwar bey dem gangen Haufen der Aerzte gar häufig, 
und man möchte fagen,. ziemlich) allgemein Mode 
ſeyn, wie es zu allen Zeiten war. Hoffentlich aber 
ift diefe verkehrte und nachrheilige Denkungsart bey 
"denen nur felten, deren Beruf es ift, junge Aerzte 
anzulernen, und wo fie fi) noch zur Schande des 
Lehrſtuhls fpüren ließe, da follte von Rechtswegen, 
‚die Arzneywiſſenſchaft felbft für Schaden zu verwah⸗ 
ren, der Unterricht ſtreng unterfagt werben, Von 
dieſer Art Fläglicher Wellen bat fi) der Hr, ©. alfo 
keinen Benfall zu verfprechen, vielmehr fann Recen- 
ſent ihm ihren größten Tadel verfichern. jene aber 
Fönnen fi) aud) wiederum damit träften, daß fo we⸗ 
nig Hr. ©. als andere Aerzte ihrentwegen Erfahruns 
gen bekannt machen, daß diefe Perlen beffere Bes 
ſtimmungen haben, die ihnen nicht entgehen koͤnnen. 


Syn der erften medicinifchen Erfahrung zeige 
Hr.©., daß der Tarbaum, Taxus baccata L, vom 
MWerbachte des Gifts für Menfchen nicht frey fey. 
Bon genoflenen Beeren biefes Baums entftanden 
bey einem Knaben dunkele Peteſchenflecken g' der 
a ai Haut, 


und Arzneywiſſenſchaft. Erſter Theil... 5 


Haut, ein fchmerzhafter Fleck unter der Fußſohle, an⸗ 
fangs ohne Fieber, Schwäche der Kräfte, etwas 
Sieber, Schwellung und ſchwarzbraune Farbe der 
Uppe, fchnelle Ermattung, Erbrechen, der Tod. 
Der Verftand blieb unverlegt bis ans Ende, In der 
Leiche fand man, daß fi) der Magen etwas entzuͤn⸗ 
der, mit fhwärzlihem Schleim überzogen, in den 
Gedärmen ſchwaͤrzliche Gelatine, ein Reſt der ver 
borbenen Tarusbeeren. Der Genuß derfelben,, als 
Urſach des Uebels wurde zu fpät befannt. Daher 
konnten weder Brechmittl, faure Getränfe, noch 
Blafenpflafter den Kranfen retten. Won der langſa⸗ 
men Birfung dieſes Giſts, — die Krankheit dauer. 
te 14 Tage — wird de Schleim der Beeren, und 
der Schleim im Magen bes Kindes, als die wahre 
fheinliche Urfache angegeben. Ä 


Die zweyte Erfahrung enthält Beobachtungen 
über die Wirfung ter Maywuͤrmer. on. einem 
Fremden erzähle Hr. Selle 10 Beobachtungen aus⸗ 
zugsweife, welche ben nuͤtzlichen Gebrauch biefer 
Würmer in alten hartnädigen venerifchen Uebeln _ 
barthun. Der wuͤrdige Mann verfuchte eben dies - 
Mittel in ber Wafferfucht ohne Nugen, obgleich es in 
ſtarker Gabe gereicht wurde, und mit mehrern Gluͤck 
ben alter Geſchwulſt des Fußes, bey melandholifchen, 
epileptifchen, venerifdyen Kranken. Aus diefen Be⸗ 
obachtungen ergiebt fi), daß die Maywuͤrmer ſeht 
unbeftimmt, bald durch Schweiß, bald durch‘ Harn, 
bald durch Stuhlgang, bald durch‘ afles dreyes, Bald 
gar nicht ausleeren, daß fie fehr befchmwerliche Zufaͤlle 
erregten, daß fie-nicht allezeit den Speichelfluß durch 
.. Merfurialmittel befördern; ob fie im Hundsbiß vor 
den Ranthariben — Vorzuͤge haben, iſt —* 

3 zwei⸗ 
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zweifelhaft. Vielleicht wirken legtere ficherer auf - 
Schweiß und Harn, und koͤnnten dadurd) jenen den 
Vorzug, welcher ihnen von einigen zugefthrieben wird, 
fireitig machen Recenſent ift gewiß überzeugt, Daß, 
wenn die Maywuͤrmer im Hundsbiß ſich nüglicy er 
wi.ien haben, fie durd) Treiben des Harns gleic) den 
Kanthariden ihren Nutzen leifteten. u 
De dritte Erfahrung handelt von einer beſon⸗ 
dern Lungenſucht, weld;e durch Deffnung einer Brufts 
gebmuift, daraus nur eine halbe Unze wäßriger, 
klebriger Feuchtigkeit floß, ſogleich geheilt wurde, 
ohnarachtet der Kranke vorher einen ſtarken eiterhaf⸗ 
ten Auswurf, heftige Seltenftiche und. Fieber hatte. 
+. Die vierte von Wechwerden der Knochen 
nach venerlſchen Kranfheiten. Die damit verfnüpfs 
ten Schmerzen und Abzehrung war unheilbar. Die 
Kuochen fand man bey der Zegllederung ganz mürs 
be und jerreiblih. Das im Körper zurücgcblies 
I u Zuecſuder war die wahrſcheinliche Urſache des 
ebels. en h 
Diee fuͤnfte von einer Phreritis, die wahrſchein⸗ 
lid) von einen: Bandwurm herkam, welcher am En⸗ 
de der Krankheit mit leichter Mühe abgetrieben were 
ben fonnte , da er entweder durch die heftige Bewe⸗ 
gs des Fiebers getöbtet oder matt geworden war — 
Alſo iſt die Phrenitis nicht allezeit Entzündung des 
Gehirns, wie man lange weiß, aber nicht jeber 
glaubt. — F 
Die ſechſte vom. Schmerz im Geſichte, wel⸗ 
cher auf keine Weiſe zu tilgen war, doch durch den 
Gebrauch des Schierlings endlich erleichtert wurde. 
Hr. Selle haͤlt diefe Kranfpeit für eine eigene Spe⸗ 
jes ,.und nicht für eine zufällige Movifiotion, er 
- * 4 


⸗ 


und Arzneywiſſenſchaft. Erſter Dheil. 

Schärfe, welche zwar ſehr ſelten vorkoͤmmt, aber = 
eine eigene Behandlung erfordert, ‚Er fchlägt als 
Mittel dawider den Schierling, Salpeterquedfilber 
und Arfenif vor, weil nach ber Wermuthung eine 
Krebsſchaͤrfe zum Grunde liegt, in welcher das Leh⸗ 
tere ſich ſehr ir erwiefen hat. — Mehrere 
—* ſſen dies beſtaͤtigen. 

ſiebente von einem toͤdtlichen Miſerere. 
In der ——— war ein ſogenanntes Diverticulum Lei 
befanderer Beſchaffenheit. 

Die achte von einer Entzündung unb Smeinate 
ſchiebung der Gedaͤrme einer Kindberterin, welche 
ällig durch Konoulfionen bey einem gallichen Fie⸗ 
® erregt wurde und töbtete. 

Die neunte von einer hitzigen Kindbetterins 

t mit Berfcehwärung im Gehirn. Die Krans 
te — in ihrem vorletzten Wochenbette ein Delirium 
furiofum gehabt, und war nachher traurig und nie⸗ 
bergefchlagen geblieben. Ihre Diesmalige Krankheit 
war ein Gallenſieber, und ſieng mit Kopfſchmerzen 
an. Wahrſcheinlich bewirkte der im Gehirn geblies 
bene Fehler, und wielleicht.deffen neue Entzündung, 
die flarfe Verderbung und Ergießung der Galle per 
eonfenfum. In der $eiche waren Magen und dünne 
Dörme voll Galle, die linke Hälfte des Gehirns.ent» 


— — Eiter, und war ſehr zerſtoͤrt. 
alledem wüthete die Krauke nicht, ſondern war 
zehnte von einer Kindberterinnenepilepfie 


J einem gallichen Fieber, wobey die Milch in den 
Drüften ſehr —— aber nicht verſetzt war. 
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de, welche der Aufmerkſamkeit der Aerzte nicht entge⸗ 
gehen duͤrfen. In ber einen Epidemie war es offen⸗ 
bar gallig, in der,andern nicht. Sollte man nicht 
b:merfen, baß audy dies (Fieber zu der Klaſſe der fau⸗ 
fen mit und ohne Entzündung gehöre? Sollte die 
abgeſonderte eiterartige Materie nicht zuweilen mr 
2birkun ne als Urfache des Fiebers fenn ? 
Die zwoͤlfte giebe vom Nervenfieber fehr ine 
fereffante Beoſpiele, aus weichen das Auszeichnende _ 
diefer Aranfheit defto mehr erhellet, je weniger bie 
erzähleen Fälle durch irgend eine andere Krankheit 
Eomplicirt und verunftaltet werden. Das Wefentliv 
che der. Heilung verbietet alle Ausleerung, erfordert‘ 
Stärfungsmittel und angebrachte Reizungsmitteh, 
unter weichen doch Wein, China und : Senfpflafter 
bie mehreften Borzüge zu haben fcheinen. Alles 
koͤmmt bier auf Erhaltung und Stärfung der natuͤr⸗ 
lichen Kräfte an, welche denn die Reinigung des Koͤr⸗ 
pers zu betreiben, opus nachrheiligen Zweck ber Kunfls 
im Stande find, 

Die drengehte von der bösartigen Ruhr, oder 
einem Mervenfieber mit ber Ruhr. Daß jenes ohne 
Biefe-zu eben der Zeit bemerkt wurde, bemeifet ein er⸗ 
zäblter Fall, aus welchem auch dies deutlich erheller, 
daß es hoͤchſt noͤthig ſey, im erften Zeitraum ber 
Nervenfieber die Kräfte zu erhalten und zu ſchonen, 
um. ben Kranken deſto gewiſſer zu retten. bes 
lehrend find die Fälle, welche ben iebergang des Ner⸗ 
venſiebers zu Faulſieber, die fehr. nahe mit einander 
verwandt zu ſeyn fcheinen , zu erfennen geben, ' 
nu Die vierzehnte von fäulichten Roͤtheln. 

Dir funfzehnte von wahrſcheinlich venerifcher 
Waſſerſucht, welche. nad) vergeblich, angewandten an 
deron Mareln ee u 


is 


und Arzneywiſſenſchaft. Erſter Theil. 9 


Die ſechs zehnte von einer Bruſtwaſſerſucht, bes 
weifet, daß bey eben dem Kranken ein anfangs ohne 
Nutzen gegebenes, und deshalb zurücfgefegtes Heil⸗ 
mittel in der Folge die herrlichfte Wirfung leiftet, 
wenn e8 aud) in gar Fleiner Gabe nur gereicht wird. 
Kecenfent kann aus eigener Erfahrung diefen Sag be« 
flätigen. Defters, mo nicht alle Zeit, koͤmmt es 
bier darauf an, daß durch die in der Zwiſchenzeit ges 
brauchten Mittel die Hinderniffe gehoben werben, 
weshalb vorher das Arzneymittel nicht wirken Fonnte; 


Vom Hrn, D: Herz ftehen in diefem Theile der 
Beträge folgende mediciniſche Bemerfungen. I, 
Bon der Wirkung des Aktuns im Harnfluſſe. 
Nachdem die Edinburgifche fpanifche Fliegentinktur 
einmal das Uebel gehoben hatte, traf bald ein Rüde 
fall ein, gegen meldyen fie nicht mehr helfen wollte, 
Alaunmolke veränderte nichts, vielleicht wohl wegen 
zwifchen durch gegebener abforbirender Pulver; aber 
ein Pulver aus J Quent. Alaun und 10 Gran arabis 
ſchem Schleime alle 4 Stunden gegeben, doc) ohne 
zwifchen gereichte abforbirende Mittel? heilte dag 
Wedel in 5 Tagen, und eine etwas vermehrte Gnbe 

eflelben Mittels einen wiederfommenben Anfall der 

rankheit. Der Kranke befam von diefer Arzney 
fein Erbrechen, obgleich 17 bis 18 Quentin zu $ und 
4 Quentinportion genoflen hatte, noch irgend einen 
andern böfen Zufall. IL. Vom Wahnſinn durch 
Kampfer geheil. Nach endlich bewirfter ftarfer 
Ausieerung des Leibes wurde der Kranfe fehr matt 


und gefcheut. Durch den Gebraud) der Hinde bee 


kam er die Kräfte wieder, und mit ihren aud) den 

Wahnfinn, Die Belladonna vermehrte Raſerey tınd 

Kopfſchmerz. Taͤglich Quent. Kampfer im = 
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fehen Schleim und Waſſer aufgeloͤſet, ftillten bie 
Wuth in 8 Tagen, und eben bies Mittel Z in der’ 
Gabe vermehrt, uͤberwand das Uebel völlig, welches 
von Anftrengen der Seelenfräfte entftanden war. Ein 
gelinder Rückfall nad) Keftigem Zorn hob nach geger 
benem DBrechmittel die gleiche Arzney. Doc) gefteht 
Hr. H., daß fie nicht alle Zeit die erwänfchten Diens. 
fie geleiftet hat, und verfichert beyläufig, daß er an 
diefem Kranken jene Zeichen nicht bemerft hat, welche 
Hr. Auenbrugger als Beweiſe der Hülfe_angiebt. 
Il. Bom ‘Baldrian in einem Trampfhaften Zufall. 
- Dis auf die krampfhaften Anfälle, welche ein Kopfe 
ſchmerzen nachließen, war die Kranke geſund. Afant, 
Dippels Del und Tran? vom Pomeranzenblättern 
machten feine Beränderung. 3 Quent. Baldrianmurzel 
mit 2 Gran Zinkblumen ftündlid genommen, verntin« 
derte bie Anfällein 3 Tagen; und jene allein täglich 
faft bey 3 Loth genommen , befreyete bie Kranfe voͤl⸗ 
lig, welche binnen 15 Tagen aus eigenem Trieb ges 
fund zu werden, 3 4 Loth Baldrianswurzel zu fi) nahm. 
Ein Recidiv der Krankheit wurde ebenfalls durch 
folhen ftarfen Gebrauch des Baldrians gehoben, 
und das Uebel dauerhaft unterdrüdt. — Da an 
der Wirkſamkeit diefes Mittels nicht Zu zweifeln iſt, 
fo wäre zu wünfchen, daß ſich die Kranken weniger . 
gegen bie große Gabe weigerten, "als leider die Aerzte 
erfahren müffen, welche oft nur gar zu nachgebend 
den Kranfen feiner Plage überlaffen. IV. Vom 
weißen Vitriol in Schwaͤmmchen. Ein ausgezehr. 
tes Kind heilte Hr. H. wieder alle Erwartung durch 
fortgefegten Gebrauch bes Rhabarbers mit gebl. Wein 
fteinerde bis auf die Schwaͤmmchen, welche fein Mite 
tel tilgen wollte. Nach mern vergeblichen 
Bemühungen ließ er mit einer Auflöfung are 
“ n 2 we 
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weißen Vitriol in 6 Unzen Waſſer und ı Unze Roſen⸗ 
nig alle 4 Stunden den Mund auswaſchen, und 
in den Mund dieſelbe einſpruͤtzen. Dies rei⸗ 
nigte den Mımd binnen 4 Tagen voͤllia. Bin der 
ferdien Braͤune thut eben dies Mittel die beften Dien⸗ 
fie — Decenfent bedient ſich bes aufgelöften Alauns 
mit ober ohne Salpeter nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände, mit fehr gutem Erfolr — — M. 
Klaproths Geſchichte der Beftufbeffchen Nerven» 
tinktur , und Der Lamottiſchen Goldtro fen, nebſt 
chemiſchen DVerfuchen einer befiern Bereitungsart 
Die ächte Vorſchrift, diefe berühmten 
Arzneven zu bereiten, befiehlt eine langwierige Arbeit 
zu unternehmen, und am Ende erhält man doch nur 
eine ſchwache Eifentinfrur. Die Leichtigkeit der Ara 
beit, und die Stärke der Tinftur empfiehlt ben Weg 
ungemein, welchen Hr. Klaproth in biefer leſenswer⸗ 
then Abhandlung vorſchlaͤgt. Er loͤſet eine hoͤchſt fon» 
zentrirte falgfaure Eifenauflöfung im Vitriolaͤther auf, 
fest dieſem nachher Höchfigereinigten Weingeift zu, und 
nennt Die Tinftur Liquor anodynus martiatus, wel⸗ 
che alle äußere Eigenfdjaften, und in höherm Grabe die 
Kräfte jener Tropfen zeigte. — — Meyer unters 
ſucht, ob die blaue Farbe, die der Kobald dem Glas 
fe mittheilt, von diefem Metalle vder einer ihn an⸗ 
genden Erde koͤmmt? Das Refultat feiner Ver⸗ 
läuft dahin aus, daß das Metall ſelbſt die Eis 
befiße,; das Glas im Fluſſe blau zu färben. \ 
Unter der Auffchrift Pritifche Anmerkungen liefert 
Dr. Selle Recenfionen folgender Schriften: Fr. 
etinifche Verſuche x. Macquers chemifches 
Wörterbuch sc., erfter, zweyter und dritter Theil. 
Andre’ Abhandlung über den venerifchen Tripper ꝛtc. 
Dobfon Abhandlung über, die mebicinifchen — 
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dar firen Luft, und ſtreuet daſelbſt leſenswerthe An 


merkungen ein. 


Im zweyten Theile faͤhrt Hr. Pr. Selle fort, 
ben Aerzten und Naturfundigern mit ſchaͤtzbaren Ber 
obachtungen ein ermünfchtes Gefchenf zu machen, und 
verdient Dadurch den wärmften Danf, Die Auffäge 
find eben fo intereffant als im erften Theil ,; welche er 
theils felbft als Verfaſſer, theils von Mitarbeitern 
erhalten, befannt macht. Seine eigenen mebicinis 
ſchen Erfahrungen ftehen voran, und betreffen vers 
fchiedene wichtige Gegenſtaͤnde der praftifchen Arzney⸗ 
kunſt, wie fie hier angezeigt werben: ı. Bon dem 
Gebrauche der dephlegiftifirten Luft. - Hr. Selle . 
erzählt Hier den fehlgefhlagenen Verſuch durch Hülfe 
des Salpeterfchmel;ens dephlogiftifirte Luft in die un ⸗ 
reinen Krankenzimmer zu bringen, und die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich bey dieſem Verſuche hervortha⸗ 
ten, und wohin die Theurung der Schmelzoͤfen die 
Schmelzbarkeit der Retorten bey dem heftigen Feuers⸗ 
grad von gefloſſenem Salpeter u. dergl. zu rechnen 
ſind, nicht zu rechnen, daß die Feuerung ſehr viele 
Koften erfordert, und alfo überall dieſe Luftverbeſſe 
rung ſowohl fehr umftändlich,, als geldfpitlig ift. — 
Dequemer und mwohlfeiler koͤmmt man: zu. dieſem 
Zweck, wenn. man ftatt des Salpeters gemeinen 
DBraunftein der Töpfer nimmt, der fehon bey einem 
mäßigen Gluͤhen eine fehr reichliche Menge dephlogis 
ftifirter Luft hergiebt. Recenſent Hat ſich durch Ver⸗ 
fuche überzeugt, daß das Küchenfeuer hiezu hinlaͤng⸗ 
lich genug ift, und zweifelt nicht, daß durch bequeme 
Einrichtung. der Stubenöfen, mit dem. Feuer.in den- 
felben, auch zugleich Die Reinigung der Luft durch Gluͤ⸗ 
‚Hung des Draynfteins erreiche werben kann. 8 | 
— 2. SON 
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2. Bon einer durch die fire Luft geheilten Pay 
ralyſis. Die Luft wurde nad) Hulmiſcher Art gegen. 
ben, die Kranke warm gebadet, und mit Hrn, Sel- 

les Mervenfalbe inungirt, und dadurch in einigen 
Menaten geheilt, unb durch Stärfungsmittel gänze 
lich hergeftellt. Bey mehrern Fällen der Laͤhmung 
ift Dies Mittel fruchtlos gewefen, und einigen ift das 
Uebel nad) einiger Stillumg doppelt heftig wieder ger 
kommen, und die Kranke gelähmt geblieben, 

3. Bon einer durch die fire Luft geheilten 
Phthif pituitofa. _ Es hilft felten den Lungenſuͤchti— 
gen; mebhtmalen hemmt es den Auswurf, macht Be« 
flemmung der Bruft, worauf oft Bluthuſten folgt. 
Daher fobald jene Zufaͤlle ſich einftellen, das Mittel‘ 
zurücfgefeßt werden fann, — As ein Mittel wider 
die Faͤulniß kann diefe Luft wohl einen faulmerbenden - 
und dadurch verderbenden Schleim verbeffern, und 
alfo zur Tilgung der Lungenſucht behuͤlflich ſeyn, wenn 
aber die Lunge felbft vereitert ift, da fann fie auch 
nichts mehr thun, als der Fluͤßigkeit des faulen Ei⸗ 
ters Grängen fegen, und indem fie ihn verdickt, die 
Mevenzufälle leicht vermehren. ° Indeſſen kann doch 
auch die Birtiolfäure, fie mag kurz vor oder nach 
dem verſchluckten Saugenfalze genommen werben, in 
gegenwärtigen Fällen mitwirken, weldye gewoͤhnlich 
den Auswurf etwas erſchweret. Wenigftens hat Re⸗ 

cenſent niemals die Hemmung des Auswurfs von Dies 
fer $uft bemerkt, wenn fie im Waffer aufgelöfer genoß 
fen worben. | 

4. Bon der Wirkung der firen Luft in Steins 
ſchmerzen. Nach Hulmiſcher Methode wurde aud) 

bier die Luft gegeben. Sie linderte die Schmerzen je 
desmal, aber ver Stein blieb wie er war. | 


5. Von 


/ 
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"5 Bon: der reigenden und bluttreibenden 
Kraft der firen Luft. Eine durch ein Arkanum von 
der Waſſerſucht geheilte Perfon befam tympanitiſche 
Geſchwulſt mie. Erbrehen, Schludfen und den un⸗ 
überwindlichften WVerftopfungen. Alle erfinnliche 
Mittel und Kurarten waren umfonft angewandt, ale 
endlich auch. die fire Luft im Klyſtir beygebracht wurd 
de. Diefe vermehrte aber die Geſchwulſt und 
Schmerzen, weshalb ein erweichendes Kinftier ball 
- nachher gefegt werden mußte, welches ganz ungewoͤhn⸗ 
lid) den Leib öffnete, da es ſonſt dieſen Dienſt alle Zeit 
verfagte, wie auch in der Folge wieder, in neues 
$uftfloftier wirkte wie vorhin, aber ein hintenher ges 
gebenes erweichendes machte Deffnung, dod ohne 
daß der Leib weniger aufgerrieben blieb. Mac).ı 4tär. 
igem Gebrand, dieſer Klyſtiere erfolgte ein ſtarker 
Iutiger Güldenaberfluß, den andern war Die Ge⸗ 
ſchwulſt gefallen, Schluckſen und Brechen hatten, 
nachgelaſſen. Nach 3 Wochen ſchwoll der Unterleib 
wieder, Schluckſen und Erbrechen kamen zuruͤck. 
Durch den Gebrauch der Klyſtiere folgte der Blut⸗ 
fluß, wie das erftemal, und diefe Kranfe leidet noch 
alle 4 Wochen von der Windfucht, die aber fo wie 
vorhin vertrieben wird. Blutjgel würden gleiche 
Dienfte thun, wenn es nur wegen bes Haͤmorrhoidal⸗ 
fluſſes zu thun wäre, und nicht aud) die Leibesoͤffnung 
bewirkt werden müffe. Daß die Hämorrhoidalbewen, 
gungen nicht felten tympanitiſche Geſchwulſt des Un⸗ 
terkeibes erregen, bemeifet Hr. S. nod) durch ein bee 
lehrendes Benfpiel, wo das ganze Uebel durd) ange⸗ 
ſetzte Blutigel plöglid) gehoben wurde, nachdem, den 
Sctuhlgang zu erregen, die jtärfften Purganzen nebſt 
Baͤdern vergeblich angemender ware. 


6 Von 


And Atzneywiſſenſchaft. Zweyter Theil. 15 
6. Von einet Anſammlumg ven Luft in dee 
Bruſthoͤle. Erzaͤhlung einer Leichenoͤſfnung, bey, 
welcher die Mitze widernatuͤrlich lag der linke Lun⸗ 
genfluͤgel bis anf einer kleinen Theil, der einem aut» 
getrodneten. . Schramm glich, verzehrt, und dieſe 
Bruſt von Luſt angefüllet, angeroffen wurde, Die 
letzte Krankheit: dieſes Subjekts war ein entfräftendee - ° 
Durchfall mit einer Melancholie. Sa 
7. Bon einer Btuſtwaſſerſucht. Der Kram. . 
te harte zugleich. Abzehrung und den Bandwurm;. 
Ale Morgen wurden 10 Gran Gummigutte gegeben, 
der Wurm gieng mit“ den Kopf ab, allein die Ge⸗ 
ſchwulſt vermehrte fi, Man ließ durch Punktiren 
2 Quartier Waſſer ab,- und ber Kranke ſtarb die 
Nacht. In der leiche war die Milz gefund; und uns 
‚geheuer groß, die Leber um ein Drittel kleiner als ges 
woͤhnlich / und ganz ſerophuloͤs, die Gallenbiafe\pats 
te eine weißliche Feuchtigkeit. 9. 
8. Bon einer Katalepfie. Sie war eine Fels 
ge des Wahnfinns, von Verdrug und Berrübniß 
entftanden, und hielt beftändig am , Anfangs wur -_ 
den Brechmittel gegeben , welche auch Spulwürmer : : 
äbreieben, nachher Das Falte Bad dabey gebraucht: 
Es erfolgte ein Durchfall ohne Wuͤrmer. Darauf 
gab man diaphoretica, und die. Kranfe ſchien ſich 
mehr. zu beflern;- endlich Chinadekokt und fire &uft 
nad) —* Art, wobey bie Kräfte zunahmen, und 
die Kranke ihre Glieder gebrauchen konnte. Der 
volle Puls und die Kongeſſion erforderte.ein Aderlafa 
fen. Es ſtellte ſich Geibſucht eiti, nach deren Hei⸗ 
lung die Kranke von ihrem ganzen Uebel frey war. 
9. Von einer Verknoͤcherung der Valveln 
des Herzens bey elnem jungen Menſchen, der die Zu⸗ 
fälle hatte, welche ein Anevrisma Bm pflea 
D. Bibl.LXX.B. 1. bes 
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gen. Mad) feinem Tode entdeckte man dieſe unüber- 
windliche Kranfheitsurfah. 
10. Bon einem Anevrisma als. Urſache der 
Bruſtwaſſerſucht. SF der Leiche war die Bruſthoͤle 
voll Wafler, und die ganze auffieigende Aorta fand 
man fehr ausgedehnt, | 
‚2. Don einem Anevrisma, welches durch 
Serteifung tödtete. Der Kranke Flagte über nichts, 
als Schwere in den Bliedern, ftarb plöglich, und bey 
‚der Deffnung der Bruft war dieſelbe halb vol Blut, 
die auffteigende Aorta war ausgedehnt, und haste ein 
kleines Loch. 
12. Don einer Verwachſung des Herzbeu⸗ 
tels mit dem: Herzen. Die Zufaͤlle der Kranken 
waren, wie ſie bey einer innern Pulsadergeſchwulſt 
zu ſeyn pflegen, ſtatt deſſen die Leichenoͤffnung nuüt 
‚obigen Fehler der Organiſation entdecken iies. 
13. Von Verhaͤrtungen der Mutter, daß 
nãmlich dieſe nicht ſowohl als einzige Urſache der zu⸗ 
gleich gegenwaͤrtigen Beſchwerden, ſondern vielmehr 
als Nebenfolge einer andern allgemeinen Urſache zu 
ſehen find, wird durch einen Fall wahrſcheinlich, wo 
‚man Gründe hatte, von den Befchwerden der Kran» 
fen, ſolche Verhaͤrtung als Urfache anzunehmen, da 
es ſich gleichwohl doch durch die feichenöffnung ergab, 
daß der Fehler in der Bauchhöle am Meg und Daͤr⸗ 
‘men lag, und die Mutter ganz gefund war. 
14. - Bon einem periodiſchen Kopffehmerz, 
‚welcher unheilbar war. Der Kranke farb apoplek⸗ 
tiſch. Die Deffnung zeigte im Gehirn nur die Urſa⸗ 
che des Todes, MWidernatürlich war die Leber ſchlaff 
amd mit dickem Blut erfüllet, die Gallenblafe leer, 
"Die Hoplader übermäßig ausgedehnt, — 
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mad Arzneywiſſenſchaſt. Zweyter Theil 1g 
ſeladern bis an die Schenkel zwehmal weiter als ge⸗ 
woͤhnlich.. 
15. Von einem Polypen des Herzens, der 
eine Bruſtwaſſ. fucht und Waſſer ſucht des Herzbeu⸗ 
tels zugezogen hatte, wie die Leichenoͤffnung vermu⸗ 
then läßt. Der. Kranfelitte die Zufälle von der Bruſt 
waſſerſucht, weldye nicht zu heben waren, | 
16. Don einer widernanirlihen Lage der 
Milz, welche vielmehr angeboren gewefen zu ſeyn 
ſchelnt. Die Kranke ftarb ausgezehrt unter anhalten⸗ 
dem Erbrechen. Man fand einen Theil der dünnen 
Därme entzuͤndet. Die Gallenblafe war fehr Elein, 
‚und mit wenig bloſſer zaͤher Galle angefülle. 
17. Vom Kindbetterinnenfieber, zur Beſtaͤtl 
‚gung deffen, was im erften Theile diefer Verſuche 
über die Matur diefer Krankheit ift Yo worden. 
Es werben zwey ſporadiſche roͤdtliche Faͤlle erzaͤhlt, 
welche, wie es ſcheint, durch Kraͤmpfe veranlaſſet 
find. In dem erſten waren die innern Geburtstheile 
angegriffen befunden, in dem zweyten nicht, In 
begben aber. war eine der jerfeßten Milch ähnliche 
Feuchtigfeit in der Bauchhöle anzutreffen, — Gehe 
überzeugend würde Hr. ©. feine Theorie von dieſen 
Fiebern dadurch machen, wenn er durch Verſuche ers 
weifen würde, daft ſolche Feuchtigkeit mit der Milch 
nicht nur blos dem äußern Anfehen nach, uͤbereinkoͤmmt, 
fondern auch der Mifchung ihrer Theile nah, Denn 
zwey ſehr verfchiedene Körper koͤnnen auch aͤußerlich 
‚einander aͤhnlich ſeyn, welchen Fall man hier um ſo 
leichter vermuthen kann, da das Del des Netzes und 
Gekroͤſes durch die Hitze des Fiebers aufgelöfet. mit der 
ausſchwitzenden, Lymphe ſich verbinden, und einen 
milchartigen duͤnnern oder zaͤhern Körper 
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18: Bon der Entzündung der Mutter. Zwey 
Fälle der wahren Murterentzündung, welche durch 
mechaniſche Verletzungen veränlaßt war, geben den 
Unterſchied dieſer Krankheit von. der Kindbetterinnen- 
fieber zu erfennen. Der Schmerz ftellte ſich gleid) 
nad) der Geburt ein, ift in dem Becken, and der 
Unterleib wird gar nicht, oder nur von Winden auf⸗ 
‚getrieben. Der Puls ift deutlich inflammatorifc), aus 
der Mutter fließt verdorben Blut, und feine weißli- .- 
che Materie. Die Milch war zwar nicht in den Bruͤ⸗ 
fen abgefeßt, aber dennody nichts von der ausge» 
ſchwitzten Feuchtigkeit im holen Leib, fondern Entzün- 
dung der Mutter felbft bey der teichenöffnung eutdeckt. 
Eine Entzündung der Mutter ohne Verlegung artet 
eher in Verhärtung aus, als daß fie toͤdtlich wird. 
Indeſſen giebt es Fälle von Komplikation beyder 
Kranfheiten , oder öfters ift der Unterſchied ſchwer 
zu erkennen, daran aber fo viel nicht liegt, weil 
beyde Uebel gleiche Kurart, nämlich die antiphlogis 
ftifche erfodern. — LE 
19. Von einem im Wochenbette entftande- 
nen Giterftocke im Becken. Die Kranfpeit hatte 
fowohl die Zeichen der. Mutterentzündung, als des 
Kindbetterinnenfiebers, fie zog ſich in die Länge, und 
die Kranfe flarb unter großen Schmerzen, Der Eis 
terſtock ftaf zwifchen dem Maftdarm und der Scheis 
be, mar im erftern zu fühlen, und würde zur Met 
tung der Kranken haben geöffnet werden fönnen. — 
Der Fall ift fehr umſtaͤndlich gefchrieben und volle 
-ftändig. Be RT EERT, 
20. Bon Milchverfegungen. Der erfte Fall 
MR von einer Grau, welche einige Tage nad) der Mies 
derkunft einen Schmerz im Unterleib in der Gegend 
bes Darmbeins zwifchen den Decken des Unterleibes 
ai.ige | ui ei empfand, 


\ 
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empfand, ben welcher ſich feine Milch in den Bruͤ⸗ 
ften abfonderte, und der Schmerz einige jahre uns ” 
ebläßig fortdauerte, bis durch die Scheide ein Eiter⸗ 
geſchwuͤr ſich öffnete, und aufgeläfeter fauier Eiter 
ausfloß. Die Geſchichte ift fehr vollftändig; aber 
gleihmohl aus ihr nicht ganz deutlich, ob auch 
die Milch Hier zu dem Gefchwür die einzige Lrfache 
gewelen fen, Der andere Fall koͤmmt mit dem voris 
gen im Wefentlihn überein, nur gefchah der Ause 

us früher, war fchleimig und nicht faul. Mehrere 

ölle, wo eine Außere Vereiterung erfolgte, führe 
Hr. ©. mır dem Namen nad) an. — Won der letz⸗ 
tern Art find Rec. auch unterfchiedene Benfpiele be« 
fannt , weiche man nad) diefer Lehre für Milchverfe: 
zungen anfeben müffe; allein ohngeachtet etliche ders. ; 
gleichen Geſchwuͤre fehr bald fonnten geöffnet werben, .: 
fo ließ fich aus dem Eiter, der einer dicken Milch ſehr 
aͤhnlich war, auf keine Art etwas kaͤſeartiges abfeheis 
den. Dies berechtigt den Zweiſel an der Hypotheſe 
von ber Urſache ſolcher Geſchwuͤre. — 

#1. Bon hitzigen Fiebern im Wochenbette, 
den Unterſchied des eigentlichen Kindbetterinnenſie⸗ 
bers deutlicher darzuſtellen. Der erſte Fall war ein 
Entzundungs ſieber des Unterleibes, verbunden mit 
einem Gallenfieber : das Aderlaſſen that weniger Dien 
te, die gallichten Ausleerungen hingegen madıten d + 
Kranke gefund; der zweyte ein ſtarkes Mitchfieber, 
wvelches nahe an ein Entzündbungsfieber gränzte, und 
dudy Aderoͤffnung zu feiner natürlichen, Gelindigkeit 
zurückgebracht wurde; ‚der britte ein Pesechieufieber ; 
der bierte ein Mervenfisber mit Kraͤmpfen. In als 
len diefen war nichts ven einer Milchverſetzung zu 
a gwohnen. 
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33. Don MWafferfuchten im Wochenbette 
Der erfte Fall: da eine Perfon megen Blutſtur zes 
entbunden werden mußte; fie befam den ‚vierten Tag 
nachher Froft mit folgeder Hiße und Beklemmung 
det Bruſt. Das Fieber machte des Abends Eracers 
bation, und die Beklemmung flieg bis zum Erſti⸗ 
en, Die Bruͤſte blieben ohne Milch, aus der 
Scheide floß flinfendes Gebluͤt, Der Fieberanfall 
am aoften Tage ward rödtlich” _ In der Leiche war 
die Bauch, Beufthsle und ‚Hergbeutel mit vielem 
Waffer angefülle, und alle Eingeweide waren ſchlaff. 
"Der zwepte Hallı wo eine Wafferfüchtige entbunden - 
wurde, und vor Schwäche ſtarb. Bey der Zeralie 
derung waren die Haͤlen des Gehirns. der Bruft und 
des Unteileibes vol Waffer, und bie — des 


lehtern ſehr fehlerhaft, 


— — 
ngen als agen zur Lehre v 
und Schlagfluß erzähle, Die Leiche eines Kranken, 
der bis an ſeln Ende das Bewußtſeyn behalten 
an Armen und der Blaſe gelaͤhmt ‚war, enth im 
Kopfe zwiſchen der Arachnoibea und pia Mater nach 
vorne zu, gaflertareige Feuchtigkeit, und in der — 
der Halswirbel aufgeloͤſetes Blut. Der zweyte 
En eifet auch, daß das Bewußtfeyn vom Druck: den 
Gehirns nicht alle Zeit leidet, und daß nicht’ alle Zeit 
Schlafſucht oder Laͤhmniß damit verfnüpft ſeyn 

en, Denn ein am Kopf Verwundeter, nad) 

ode man Über die eine Hälfte des Gehirns Eiter 
fand, hatte nichts von dem allen, fondern ein nadhe 
laſſendes Sieber mit flitem Delirium, wenn er die 
Augen ſchloß. Der dritte Fall geigt eine ungemein 


gewalt ſame Verlegung des Sehers mit Pas 
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und rznemmsiffenfchaft. Zweyter Theil. az 
figem Ertravafat des Blutes, welche doch fo wenige 
Laͤhmung als tiefe Schlaffucht, oder Schlagfluß bes 
—— und die Verletzung bey weitem übertrifft, 
———— bey am Schlagfluſſe verſtorbenen Perſonen 
— Wenn ſich nicht durch den Ort, 
— im Gehirn einnimmt, hier ein 
denken ließe, fo wuͤrde man durch Erfah⸗ 
rangen Diefer Art verleitet werden koͤnnen, die Aus- 
‚der Feuchtigkeiten beym Schlag mehr fuͤr 
— emeinſchaftlichen Urſache, als fuͤr 
lagfluſſes ſelbſt zu halten. — 


A Br} ner Carie vertebrarum und daher - 
Br: zeſchwulſt, welches die Pottſche Lehre 


— beſtaͤtigt. 
einer Windſucht, einer Folge des 

























Hämorrhoidalfluffes, welche tödlich wur: 
— nicht zu ſeinem Lebensunterhalt 
esmittel nehmen durfte. Der Grimm⸗ 
n ausgedehnt, wozu eine ringe - 
Berengerung bes dicken Darms Anlaß geger 
te. — Recenfent ift das Benfpiel von einer 
den Verengerung des dicken Darms befannt, 
{ der geiche eines abgezehrten alten Podagri⸗ 
en, d am Säylagfuffegeftorben war, angetroffen 
febe, ol e ae Age tympanitifche Ausdehnung vor - 
anden wa er Kranke klagte large Zeit vor ftir - 
de über ein.gewiffes Zurückhalten der teibes 
| en der. Stelle, two. man nachher dem -, 
Er führte eine duͤnne Diät, larirte 
e öfter Kinftiere und genoß viel China. 
BR wahrſcheinlich die Windſucht vers 


26 —— ur Wirckung der firen Luft | 
in der "Phthif pitnitofa, * dem einen Kranker; 
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| hen bes Mittef und * dem war es nüßs 
| ——— ‚et wären "kt, ‚bon as 


7. Nachtrag zum Kin Pbettsinnenficber, Der. 
fig then 35 as Fieber von Entzuͤn- 
dung der Buch, öu‚kormen, nachher entdeckto es 
‚ferne. —— nd Art 
a ufepn, dweichung von der Kegel ſchien dara 
n zu —* Bo die Kranke niemals die Reinigung „, 

_gehabt hatte. Der zweyte Fall ift von einem faulen 
Kindbetterinnenfleben, ‚Därme und Bauchfek waren - 
entzündet. Der dritte Sal enchälteben die Krankheit, 
f@ auch der wierte Fall, vo die Milch in ‚die Gehen. 
we — 


⁊R Pi einem. — he —— — 
mens von ah Bars. Sn den Jeiche ‚6 
man feine Entzund Dieſer Saar 






dem Mo | 
ätigen, 
men ſtatt Kardenbenedi 
— | ir t.bas Gi 
rechen, und ohngeadhte 
* tel gebraucht 
24 anne NO 
Ei ins — 3 — — 
garides), Die beym ſtorken Fin⸗ ber woggiengen, 
in welchen ve gib bis zur —56 Dice, ie N 
einen Schmwangerfehafe erft ange 
Don der. Wirkung des nenen ea Wirte > 
a SD rien e von einem m 
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_ HenPferdegebifne, find durch dies Mittel der Kranke ' 
* —— waͤre es doch 

eſen, ein Schwein wenigſtens toll werden zu laſ⸗ 
gan ‚bee Ungläubigen wegen.. — -. Viele von einem 
gebiffene,, wurden ‚gerettet, aber eim 

Kind, welches von den Eltern zu zärtlich gehal— 
tem wide, bekam die Kranfpeit und farb. In der 
Lche mar alles natürlich. Recenſent iſt völlig Hr. 
Du daß die fpanifihen. Fliegen .auf den 
Munden das Mehr er jur Berhürung der üblen Fol⸗ 
sn eines folchen Diffes beytragen. - Doch. ifk: niche 
— laͤugnen, daß die Befoͤrberung des Harns und 








‚bes durch Maymürmmer oder ſpaniſche Fliegen 


dazu auch. mie behuͤlflich iſt. Des Schleſiſchen Mit« 
tels ber kann man völlig entbehren. 
> 0 D,Dyl von venerifchen Bubonen erzaͤhlt ein 
belehrendes Beyſpiel wegen Aufſchneidens der Bu⸗ 
banen, welches hier geſchehen war, uͤnd mehr als 
eine Unbequemlichkeit mit ſich ſuͤhrte. Auch iſt dies 
Beyſpiel, Pa der ſchneil überhand: genommenen 
den ungen merkwürdig, und diefe laͤßt 
den her die Verfegung der Materie von ven 
Meier ier vieles behgetragen habe. 
ich han. einer permeinten Schwan · 
— * Der eine Cierſtock mar ungepeuet ange⸗ 
len, und alfe- Zellen feiner Haus mie Waſſer 
er Haaren angefüllet, in der Bauchhoͤle 
n 
| Hezin Celles eritfihe Mminrelungen betreffen 
folgende Schriften: 1. Deffelben mediciaa clinica 
den Anmerkungen dazu führe der Verf, feine 
Says über —— etması über das Ein · 
eine Bemerkung vom Kinds 
— * — * + Leideufchaſt —— 
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fung.gab. 2. Verſuche über: die Plarina ꝛc. $. 
Phyſiſche Werfuche rüber das Feuer von Marat. 
4 Herz Grundriß aller medicinifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zc. wobey fehr gute Erinnerungen gegeben were 
den. — D. Herz Auseinanderfegung einiger Ber 
geiffe aus der Materia medifa, nämlich des Be 
geiffs von Hausmitteln, Specififtum, innerlicyen 
und aͤußerlichen Mitten. Herrn Dberbergrath 
Gerhards chumifche Beobachtungen uber Die Ver- 
bindungen des Eiſens mit dem Kupfer. Kalcherde 
und Spießglastönig befördern die Vereinigung des 
Eifens mit dem Kupfer im Fluß, wie ebenfalls die 
Kalcherde, der Spießglaskoͤnig, und Nickel das Ku⸗ 
pfer mit geſchmiedetem Eifen genau ‚verbindet; doch 
hat das Nickelmetall den Vorzug. Indeſſen hat Hr. 
G gute Gründe, welche die Tüchtigfeit dieſer Mis 
fhungen zu Kanonenguth beftreiten “ Zu Glocken 
fpeifen würden fie eher dienen , indefjen nicht wohl⸗ 
feiter ausfallen, als das gewöhnliche Glockenguth. 
Zufegt giebt Herr ©. noch einige Regeln für die 
Schmelze, das Kupfer vom Eifen zu reinigen, wel⸗ 
che ſich auf die erfannte Eigenfchaft des Kalchs und 
Fluſſes die Vereinigung diefer Metalle ju befördern, 
gründen‘, und liefert eine Tabelle ſeiner Schmelgvere ⸗ 
ſuche und deren Reſultate. | | 
Er. 
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Flora Rofica feu Stirpium Imperii Rofliei - 
per Europam et Alam indigenarum De- 
2 Br [eri- 
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P. S. Pallas Flora Roſſiea. T.I. P.I. 23 
feriptiones et leones. luſſu et aufpiciis 
CATHARINAE II, Auguftae edidit 
P.5,Pallas. TI. P.I. Petropoli,e Typo«» 
graphia Imperiali 1.I. Weitbrecht, 1734, 
Fol. maj. 20 Bogen Kupfertafeln C. (illu⸗ 
minirt.) \ 


achdem Catharina IT. die Große ihr un⸗ 
rmeßliches Reich. mit weifen Geſetzen ver. 
feben, ohne Schwerdtſtreich es mit neuen 
$ändern vermehret, einen Theil deſſelben durch neue 
Einrpeilungen innerlich verbeffert, und zur -Erhals 
tung der Ruhe in Europa mitgewirket har, ſchenkt 
fie ihren Unterthanen hiemit ein Werk, was in Vers 
Kr mit ihren übrigen Thaten weniger glänzend, 
Abſicht des Fünftiger Nutzeus für die Nachwelt 
eben fo wichtig als jene ift. . So unſchicklich es-feyn 
würde ‚wenn ein unbefannter Gelehrter-das Unter⸗ 
| weitlaͤuſtig preifen wollte ; ‘fo ift.doch die 
icht des Recenſenten, das anzuzeigen, was dies 

| tig macht, Und. wer ſieht heut zu Tage 
wicht ein, daß der Flor jedes Landes auf der Anwen⸗ 
dung feiner notuͤtlichen Producte, deren Verbeſſe⸗ 
rung, Verarbeitung und Werfchleiß ſuͤr In und 
Auslärider berube? und daf ohne genaue Kenntnif , - 
| nichts von allen dem möglich fey ? daß folge 
lich hievon angefangen werden müffe, wenn der Un⸗ 
terthan jene Abfichten, das Beſte des Sandeg zu ber 
ſoͤrdern, erreichen ſoll. | | 


Aber die Flora von Rußland in der allgemeie ’ 
nen deutſchen Bibliothek anzuzeigen! — das ſcheint 
freylich exoteriſch; allein 24 re nur ſo. Deng ’ 
wenn auch die Fuͤrſtin, auf deren Befehl und er 

Fi ‘ Alte . 
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anſtaltung fie erſcheint, Feine deutſche Prinzeſſin wäre, 
und der Herausgeber nicht einer der deutſchen 
Gelehrten wäre, die auf einen der vorzuͤglichſten 
Diäge unter den jegtlebenden Maturforfchern Anfpruch 
zu machen berechtigt find : fo iſt fie faft ganz das 
Werk deuffcher Reifenden, und wir wiſſen es Herrn 
Pallas Danf, daß er ihnen im Vorbericht ein pas 


triotiſches Andenken geftifter hat, wovon wir in mög«, 


(ihfter Kürze nachher etwas auszeichnen wollen. 


Erft nur im Allgemeinen etwas von der Flora Rolf. 


fica, 


Ihr. Standort erſtreckt fih vom Balthiſchen 


Meere big ans Faponifche.in 180. Grad der Länge, 


und vom 75 bis 50 oder hin und wieder 44ften Grad 


der Breite! folglich mit einer großen Verſchiedenheit 


ber Hinimelsgegend und des Bodens, Daher fin« 


ben ſich zwar im europäifchen Theile des .Keiches 
sur wenige, die nicht auch in andern nördlichen Laͤn⸗ 


dern Euröpens wären ; gegen den Eafpifchen See hin 
aber find ungariſche, und in den falzigen Wüften 
franifche, in Taurien afiatifche, anı Gaucafus pyre⸗ 
ndifche, perfifche und armeniſche Pflanzen; die fan« 
digen und ſalzigen Wuͤſten haben bie feltenften und 
fonderbarften, In Sibirien gegeneheils gegen More 
den find die meiften. dem Fältern Curopa gemein, und 
wur wenige eigenthümliche; nach den Alpen zu weit 
mehrere, im den Thälern- derſelben viele aͤcht afiatis 
fches im oͤſtlichen Theile und Kamtſchatka manche 
afneritanifche, k 


In der Ausarbeitung bat Hr. Pallas auf fein ' 


Syſtem gefahen, fondern nur die won einer Gattung 
zufammengeordnet: und bier zuerſt mit Bäumen und 
Sträumen angefangen, Am Schluffe aber wird ein 
ſyſtematiſches Regifter, und, Tafeln über den Sonde 
un 
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and-Beblittsort der Pflanzen erfolgen, die zut Ueber 
ſicht und mancherfey Betrachtungen gewiß fehr er- 
münfche feyn werden. Zu den feltnern und merf- 
würdigen find 600 Kupfer beftimmt, es werden aber 
alle - einheimifche, auch die nicht abgebildeten, im 
Terte werden. Doch iſt der lateiniſche Text 
von dem ru ifchen ein ganz verfdyiedenes Werk, weil 
-in jenem das jedermann Bekannte übergangen 
we —— ſehr ruͤhmliche und Bi ri 


He. P. fege die Zahl der Bürger Florens indie ⸗ 
fem fo großen Reiche anf mehr als ziveytaufend. 
Dies war Recenfenten auffallend, dadie Schweiz, das 
kleinſte Land, von dem wir eine Flora haben, bey Dritte» 
halbtaufend zähle. Vielleicht aber laͤßt es ſi ch dadurch) 
erflären, daß die Natur hier diefelbe Art von Pflan« 
ge in viel größerer Menge hervorbringt, und z. €. 
ganze Felſenwaͤnde mit einer Specie beffeider, daß 
nicht Meilen fondern Gradweife die Wälder der 
naͤmlichen Art von Bäumen ſich fortziehen u. Berl. 
Nicht einmal in Kamiſchatta find lauter neue und uns 
befannte Pflanzen. 

Schon Peter der Große ließ Gottlob 
Phyſikus zu Moskau, eine phyſikaliſche 
* den kaſpiſchen See und den Caucaſus 
anſtellen, deſſen Pflanzen Hr- Müller im Wten B. 
der: Sammlung ruſſiſcher Geſchichte aus zugsweiſe 
u. 
h. Chr. Burbaum reiſete 1724. mit dert 
* *8* nach Conſtantinopel, kam dutch ne j 
tolien, Armenien, einen Theil des Caucafus, 
beut imd Aftracan zurück, und ſtarb 1730; in feiner 
Baictlande nur. 36 Jahr alt. Eeine Centuriae har 
5 — großer Rachlaͤßigkeiten/ viel * 
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Pflanzen und wichtige Bemerkungen. Mändhe- fies 
‚ben auch in den Comment; Acad. Petrop, 

Dan. Gottl. Mefferfehmid aus Danzig wurde 
von 1719. auf Befehl Peter des Großen bie 
‚ officinellen einheimiſchen Produkte zu unterfuchen, auf 
‚Reifen in Sibirien geſchickt, kam nad faft 7 Jah⸗ 
ren zuruͤck, und feine in der Reiſebeſchreibung Cho- 
docporison, quod etiamuum Mſtum in Bibl; Acad. 
ertat cum multis Zoologicis) zerſtreuten Beobache 
- tungen, würden von Joh Ammann mit verfchiede- 
nen don Ömelin und Heinzelmann eingefandten her⸗ 
ausgegeben. 

Traugott Gerber, Vorſteher des medicinifchen 
Gartens zu Moskau, reijete nad) der Wolga, dem 
Don und dem fchwarzen Meer 1739. und 1741. 
Beyde Floren find ungedrudt, aber wahrſcheinlich 
bier mit gebraucht. | 
| Joh. Gottfr. Heinzelmann, Gefchichtfchreiber - 
der Orenburgifchen Eppedition, fammelte von 1735 
— 1737. an den Flüffen Samara und Rhymnus, 
und einem Theil des Uralfchen Gebirges Pflanzen, 
die Ammann, Gerber, Siegesbeck und Schober er. 
‚wähnt haben (recenluerunt‘), 

oh. Ge Gmelin, der erfte durch Sibirien bes 
ruͤhmt gemordene Reiſende, fam auf Bilſingers 
Roth unberufen 1707. nach Petersburg, diente der 
Afademie ohne ein Amt zu befleiden, trat 1737. jene 
große Bibirifche Reife mit den Übrigen Akademikern 
‚an, und gab bie zwey erſten Theile der Flora ſib. ſelbſt 
heraus, die andern beyben fein Brudersfohn, und die 
Erpptögamiften liegen noch im Mſpt. 

BGe. Wilh. Steller kam in feinem 2 zſten Jahr 
2734 gleichfalls ohne Amt nach Petersburg, und 
ward 1738. Gmelinen als Gehuͤlfe geſchickt, * 


* 
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Diefer fich weigerte nach) Kamtſchatka und zur See 
‚nad Amerika zu gehen, übernahm Er diefen’ (gerade 
den ſchwerſten) Theil des Gmelin aufgetragenen Am- 
tes, mit foldyem Beobachtungsgeiſt, fo unermüder, 
und mit foldyem Erfolg, daß er, wenn er lebendig zu- 
ruͤckgekemmen, nad) Hrn. Pallas Zeugniffe, wahr- 
fcheinlich den vornehmften Piag unter allen bisheris 
‚gen und fünftigen Forſchern des Thier- und Pflan- 
‚jenreichs in Sibirien würde behauptet haben, Er 
ftarb aber an einem higigen Fieber zu Tjumen 1746. 
Won feinen nachgebliebenen Schriften fcheint Recen⸗ 
fenten der Catalogus plantarum intra fex horas in par- 
te Americae feptentrionalis iuxta promontoriuna 
Elise obfervatarum 1741. d. 21. Iulii ſub gr. latit. 
59. Fe ee Die übrigen. müflen wir 
der halben übergehen. 
Stephan Krafcheninikof, der erfte Botaniker 
„unter den, geboren Ruffen, Gmelins Schüler und 
Gefährte, kam noch vor Stellen nad) Jakutz in 
Kamtſchatka, gabeine Befchreibung deffelben in ruffi- 
ſcher Sprache heraus, worin von deſſen Pflanzen Stel» 
s Bemerkungen find. 
goh. Lerche, Feldmedikus, durchwanderte die 
Begenden um ven kaſpiſchen See bis in Perſien, und 
gab erjt neulich in feinem Alter feine Bemerkungen her⸗ 
‚ans in Nov. Adtis-Nat. Cur. | nn 
u... Mach allen diefen erhielt Rußlands Flora einen 
‚geoßen Zumans, als die jegige Kaiferin von 17068. 
2.nicht nur Sterntundige, fondern auch Natur⸗ 
—— in alle Gegenden ihres Reiches ſchickte. 
Von dieſen giengen nach den kaſpiſchen Einoͤden, 
alſchen Gebirgen und Eibirien, P. S. Pallas, 
Er Het. Falk und oh. Lepechin; nach dem &ee 
cai Joh. Gottl. Georgi; nad) dem Pas 
- ug4 


Fr 


ga 2. BE Pallas" 5 


Guttl, Gmelin und Ant. Guldenſtaͤdt, deren. bofae 


niſche Sammlungen einft unter der Auſſchrift Flofa  - : 
Cafpicö-Caucalica foll herausgegeben werden Die 
von Falk find unter der Preſſe. — Berner Gaben 
Erich Karmann und Ludw. Patrin, Baſilius Zu⸗ 


jef,.. Carl Hablizl und-Pet. Schangin huͤlfliche 
Hand geleiſtet, und manche ſchoͤne neue Art entdeckt 


Aiſo von 22, Botanikern, die bisher. um diefe Slora 
ſich in verfchicdenern Grade verdient gemacht haben, - 


find nur 4 Ruffen, aber achtzehn Deutſche! Doch 


ba Auch, Baron von Demidoff oft Exemplare aut 
einem arten zu Mostau zum Vergleichen beym 


Abzeichnen hirgegeben. 


Alle Zeichnungen find von Katl Seide: Mappe: 
(wieder cin Deutfcher ) gemacht; und feine Arbeit: 


derdient allen Beyfall. Das Stechen und Alumi ⸗ 
'niren der Kupfer haben Jacquin und Schreber bes 
forgt, aber mit dem Illuminiren, befonders ber 


Blärter, find wit (in dem vor uns Tiegenden Erem- . 
pfar wenigſtens) nicht recht zufrieden. Denn alles - 


Grüne ift ſich gleich, welches doc) in der Natur fo 
Fehr verfhieven iſt. * 


Von den hier beſthriebenen Pftongen ſollen wie. 


nm einige Erempel anführen, dabey find wir aber 
has in Verlegenheit, weil wir die bloſſen Namen⸗ 
vegifter nicht lieben, und gleichwohl hier nicht viel 
anders zu thun moͤglich iſt. Es mag alfo von unfes 
ver fonftigen Gewohnhelit diesmal eine Ausnahme bey 
einem fo merkwürdigen Werfe ſtatt finden, daß wit 
wenigſtens die Vattungen afle nennen, und einige 
Arten befonders erroäßten, davon Die mic * gegeiche 
‚heten.abgebilder ſud SE Yale 


igus 
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Pinus 5 bekannte Arten;*-Acor 4 Arten; tata- 
ricum.* Elaeagrus (fo ſchreibt Hr. °P. init Recht) 2.* 
Amygdalus 4. nana* und incana;* Diefe ift neu. 
Prunus 10. bis auf P. caucafıea alle auch in Europa, 
Pyrus 6. falicifolia* und baccata.* Cratgegus 6, 
fanguinea * und monogyna rubra.* Sorbus 1, Me» 
fpilus 3.* afle bekanut. Spiraca 14. davon nur'Fili- 
pendula und Ulmaria nicht, alicifolia aber und for- 
bifolia jede auf 2 Platten vorgeftellt, und außer jes 
nen benden nur 4 fonft befannt find. Rhododendrum 

5 Arten* vom Rh. chryfantho umſtaͤndlich. Cornus 
4. slba.* Daphne 4. altaica.* Lonicera 7: tatari» 
ca” (von alien am ſchlechtſten illuminirt) coeruleas 
mongolica.* Berula 6. dauurica,* fruticofa* und 
nana.* Populus 4. balfamifera,* Robinia 5. als 
ie* R. Halodendron ift neu. Cytilus 3. pinna- 
tus * (forderbar in diefer Battung). Ulmus 4. lae- 
vis“ und pumila* Lycium tatarieom* Nitraria 
Schoberi.* 

Aus den Befchreibungen felbft otwas auszuzie- 
hen, wäre zu weitläuftig, da unfere Anzeige ohnehin 
lang geworden; nur Eine Bemerfung alfo von der 

weißen Birke. Kein Baum wird häufiger als fie 
- vom Blitzze gefroffen, und zwar fo, daß der Straf . 
unter dem Gipfel mit Zerftreuung der Splitter-fie zera 
ſchlaͤgt; in ber Fichte aber faft immer von oben big 
unten eine tiefe Furche macht. oder die Rinde abfchält, 
ohne det Baum fonft zu befhädigen. — Es wäre 
überflüßig zu fagen, daß jeder der Fortſetzung bed 
kaiſerlichen Gefchenfs mit Verlangen entgegen fieht, 
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Weber die Religion. Ihre Gefchichte, Wahl 
und Beftätigung. Der zweyte Band, Oder 
Beweiß der Wahrheit der chriflichen Mehr 

gion von D. Gottfried Leß, oder; 


unter dem Titel: 


Wahrheit der chriftlichen Religion, von D, 
Gottfried Le. Fünfte Auflage, ver⸗ 
mehrt und ganz umgearbeitet. Göttingen, 
im Berlag der Wittwe Bandenhoef, 1785, 
3 Alphabet 3 Bogen in g. 


Zufäge zu der vierten Auflage der Wahrheit 

der chriftlichen Religion von D. Gottfried 
Leß. Göttingen, ebendaf, 1785. 2 Als 
phabet 1o Bogen in 8. FE 


iefer zweyte Band ift eigentlich, wie man auch 
-$ aus obigen verfchiedenen Titeln fieht, eine neue 
| vermehrte und umgearbeitete Ausgabe von des 
Verſaſſers fehr befanntem Buche über die Wahrheit 
der chriftlichen Religion. Die beträchtlidyfien Zu« 
füge zu demſelben bat er für die Befiger der “vorigen 
Ausgaben. befonders abdrucken laſſen, welche felbft 
wieder einen ftarfen Band ausmachen. Was ung 
in diefen Zufägen nierfwürbig gefchienen hat, wollen 
wir alfo. aus demfelben ausheben. 
2. or dem eigentlichen Beweiſe der Goͤttlichkeit 
des Chriſtenthums ſchickt ber Verf. im an 
\ nitt 


Vorbereitungen voraus; welche theils den 
rad der Kultur des menſchlichen Verftandes, und 
des dagegen abjtechenden unproportionirlichen Vers 
u der Religion und Sitten unter Griechen und 
‚smern vor den Zeiten des Chriftenthums, wie 
Rec, dünft, richtig und trefflich ſchildern S. 1 — 
10; theils einen Abriß des im N. T. enthaltenen Res 
ligionsfoftems geben, wovon viele Züge den unftreie 
tigen Beyfall nachdenkender Forſcher erhalten werden, 
ob fie gleich kuͤrzer und gedrängter gefaßt, das Gans 
ze noch lichtvoller dargeftellt Haben würden, S. 10 — 
59; theils die Art der Bekanntmachung diefes Sy— 
ftems hiftorifch befchreiben ©. 59 — 97; 2 den Zu⸗ 
ſammenhang deffelben mit dem alten Teftament zei« 
gen S.97— 103; theils endlich aus diefen gefamms 
ten Berrachtungen Schlüffe für den Werth der chrifte 
lihen Religion ziehen ©, 103 — 116. — Uns 
fheint darin beſonders auszeichnungsmwiürdig, daß 
©. 33 f. die Liebe Gottes zu dem ganzen Menfchenge» 
ſchlecht, als das Hauptprinciplum des Chriſtenthums 
vorgeſtellt wird, welches wieder die Quelle einer dank⸗ 
baren tiebe zu Gott wird, woraus alle Tugend und 
alle Folgſamkeit des Geiftes und des Herzens des 
Chriſten, d. i. Glaube und Gehorfam gegen Gore 
eutfpringt: ein Principium, das allein has wahre 
Principium des Chriſtenthums ift, aber noch nie 
recht in feinem gunzen Gefichtspunft gefaßt, noch 
weniger angewandt worden ift, man fehe aud) ©. 63f. 
Daß ferner S. 39 die Önadenmittel nicht phyſiſch, 
fondern moralifdy wirfen, nicht Zweck, fondern Mit⸗ 
tel, die Tugend hingegen allein Zweck ſey. Daß 
Glaube an Gott und Jeſum Tugend fey, und in eis 
nem vedlich erg benen Gemuͤth gegen ihn beftehe, 
Die unvorfeglid) Nichtglaubenden aber auch durch 
€ a Jeſum 
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FJeſurn ſelig werben koͤnnen (wie durch Jeſum ? findet 
Rec. nicht erklaͤrt noch bewieſen) S.47f. Endlich, 
wie fern ſich Jeſus und feine Apoſtel nach den Begrif⸗ 
fen des damaligen Volks gerichtet, ohne es doch zu 
taͤuſchen S. 70f. Die Einwürfe des Fragmentiſten 
aber S. 79 f. ſcheinen zu kurz abgefertiget zu werden; 
fo wie es auch dem Rec. duͤnkt, daß, was S. 99 f. 
vom Werth und Inhalt und zweckmaͤßigen Gebrauch 
bes A. T. geſagt wird, weder mit der totalen Beſchaſ⸗ 
fenheit deſſelben, noch mis ſich ſelbſt, ſattſam uͤber⸗ 
einſtimme. — | 
, Zum Beweiſe ber Wahrheit des Chriftenthums 
technet der Verfaſſer zuvoͤrderſt im zweyten Abfchnitt 
die Wirkungen deſſelben; theils die innern, welche 
in der wahren Beſſerung des Sinnes und Herzens, 
nnd in der Beruhigung und Freude des Gemuͤths be, 
ſtehen, welche Feine andere Lehre in gleichem Grade. 
bervorzubringen fähig iſt S. 117f.; theils die aͤuſ⸗ 
fern, naͤmlich die über das menſchliche Geſchlecht 
bis zu Diefem Tag ausgebreitere mildere Denkungs⸗ 
art, und den Grad der Aufflärung, welche man 
beyderſeits der chriftfichen Religion zu banfen har 
E.144f. — ene machen den innern Erfahrungs. 
beweiß, oder das fogenannte Zeugniß des heil, Geis 
ſtes aus, den der Verf. mit vieler Nichtigkeit und 
- Wärme (nur wie ung bünft, ih einem etwas zu ges 
fpannten Tone) vorgeftelle hat, wobey er auch ©, 
127f. Anlaß nimmt, ‘die damit verfnüpfte übernatüre 
liche Wirkung des heil. Geiftes zu beiveifen, die ung, 
wreir geſtehen eg, aus den angeführten Schriftitellen, 
nicht ganz einfeuchten will, auch ohne diefelbe aus dem | 
Acht und der gefammten Kraft der evangelifchen 
Lehre, aus ihren verfchiedenen und ftuffenweifen Ein« 
wirkungen, und aus den Veranlaſſungen der „= 
as z u ‚en 
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chen Vorſehung, beſſer und der. Natur der menſchli⸗ 
chen Seele gemäffer, ‚als aus dieſer ganz unbegreifli⸗ 
Ken Quelle, erklärt werden fann. Was der Verf. 
von S.144 an über die äußern Wirfungen, welche 
das Chriſtent auf das menſchliche Geſchlecht ge⸗ 
habt, beygebracht hat, iſt ſehr leſenswuͤrdig, und 
verdient a ‚rechtfchaffenen Prüfers genauere. Be⸗ 


her zigun 
"Der. Beweis fuͤr bie Wahrheit des Chriſten⸗ 
chums aus den Wunderwerken, wird im dritten 
Abichnitt mit eben fo vlel Ordnung als Deutlichkeit 
entwickelt. Erſt werden S. 170 f. die Kennzeichen 
eines wahren Wunders angegeben, zu welchen auch 
das ©. 180 f. nicht ohne Grund gerechnet wird, daß 
die. dadurch zu beſtaͤtigende Lehre vernunftmaͤßig und 
Hut, ſeyn muͤſſe: wobey zugleich dam Ein: 
wurf ne wird, daß man einen Ziefel i 
Schließen begehe, wenn man aus ben Wundern au 
Vie Wohrheit der Lehre, und aus dieſer auf vie Rich- 
 kigfeit,; — ſchließe; indem bie ausgemachte 
Lehre aus ihrer Vernunftmaͤßigkeit 
Güte noch nicht zuverlaͤßig geſchlof⸗ 
fen werden könne. Hierauf· wird S. 184 bie M 
lichfeit der Wunder, und, wie das Daſeyn derſelben, 
is Wunder der zweyten Ordnung, b. iU. als folcher 
die uͤber die Kraͤſte der Menſchen ge⸗ 
hen, zu beſtimmen fen, dargethan; auch ©: ıg1 fü 
die Siftprifche Nichtigkeit dee Wunder, als Begeben« 
beiten , von, ihrer philofophifchen Richtigkeit ,d.i. von 
dem Urtheile ſelbſt, daß fie Wunder find, wohl unter⸗ 
ſchieden. ©: 202 f. werden die Wunder des Abts 
Paris, und ihre große Verſchiedenheit von den Wun ⸗ 
dern Jeſu, zugleich auch die Ungereimtheit, Falſchheit 
> ua Fa als. es Necenfene 
4 fonft 
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ſonſt m bemerkt hat, ins Licht geſtellt. Die ums 
ftaͤndliche Erjählung der Wunder Jeſu ©. 226. 
"Der Erweis von der hiſtoriſchen Gewißheit berfelben 
und der Saubwuͤrdigkeit derer, bie fie bezeugen ©. 
ash Das Zeugniß der Feinde des Chriſtenthums 
ſelbſt S. 273 f. und vieler heidniſchen und jüdifchen 
Schriftſteller S. 283f. und die Darftellung ber 
Menge der Wunder ef und feiner Apoftel S. 317 
. wfn. find ohne zu große Weitlaͤuſtigkeit keines Aus 
 düge faͤhlg; “und was darüber geſagt worden, ift auch 

aus andern aͤhnlichen Schriftitellern, beſonders aus 
Lardners Glaubwuͤrdigkeit ic. ſattſam bekannt. Die 
Gründe, womit S. 329f. erwieſen werben foll, daß 
und warum die Wunder ni durch die Apoſtel und 
deren unmittelbare Nachfolger ſtatt gefunden, befries 
digen nicht ganz, obſchon Rec. die. Sache an ſich 
gt nicht zu laͤugnen gedenkt. a 


Der vierte Afchnit; welcher den Bewels aus 
den Weiſſagungen vortraͤgt, wird ſehr ſchicklich mie 
einer Beurtheilung verſchiebener Wahrſagerehen und 
Vermuthungen eröffnerz' und behauptet, daß, wenn 
fie erfuͤlſt worden, es nur von Ohngefaͤhr gefchehen, 
eder diefe Erfüllung batch die Schwaͤche und dem 
Aberglauben derer felbft, welchen gewahrſagt wurde, 
veranlaßt worden ;'oder endlich auch aus der Vieldeu⸗ 
sigfeit derſelben erft hinterher eine Art bes Eintrefe 
fens herausgedeutet worden. Das ift nun freylich 
Hide. mehreſten Faͤllen ſehr wahr; wenn aber Zeit 
und Umflände in der vorhergeſagten Begebenheit fo 
beſiimme, als in dee Vizthumſchen Geſchichte, fo 
wie fie som Verf. ſelbſt erzählt wird, angegeben wer, 
den, da kann man doch nicht, wenn bie Gefchichte 
anders biftorifc) richtig: iſt, fo gerabehin alles Ohm 
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Ohngefaͤhr oder Phantaſie und Schwaͤche oder fuͤr 
Betrug erklaͤren. Es liegt etwas weiſſagendes in der 
menſchlichen Seele, das man noch nicht ganz kennt, 
und nur aus ſolchen frappanten Beyſpielen naͤher er⸗ 

kanut werden koͤnnte, wenn es philoſophiſch und pſy⸗ 
chologiſch genau unterſucht wuͤrde. Aber beydes iſt 

freylich bisher noch nicht geſchehen. — Unter den 

Weiſſagungen ſelbſt, die der Verf. aus der Bibel 

zum Beweiſe anfuͤhrt, ſind die aus dem A. T. weit 
minder treffend, als bie aus dem N. T. Jene find. 
mit gar zu vielen Schwierigkeiten umgeben ‚.die theils. 
in der unfichern Bedeutung der gebrauchten Worte 

und Kedensarten liegen, theils Aus dem Mangel his 

ſtoriſcher Nachrichten, und aus der Ungewißheit der 

Zeit der Aufzeichnung der Weiffagungen entfpringen. 

Diefen bingegen dient die neuere und hellere Geſchich⸗ 

te, und in Abficht der Juden befonders, Joſephs 

Geſchichte derfelben, zum Beleg. Zulegt werden 

noch $.41. von ©. 43 1. an alle bisher gebrauchten Be⸗ 

weisgrümde in einen wohlgeordneten Auszug gebracht, 

und der Hauptbemweis damit befthloffen. 


Im fünften Abfchnitt werden nody ein paar 
Mebenbeweife hinzugefügt. Der erfte ift S.479fe 
aus der Erfüllung der im A. T. gemeiffagten Charafs 
tere des Meffias in Jeſu bergenommen; mozu uns 
doch verfchiedene Data, melche in alter poetifches 
Sprache vorgetragen find, deren Zufammenhang und 
Deutung zum Theil auch ſchwer zu errathen find, et⸗ 
was zu mißlich zu feyn feinen. Der zweyte Beweis 
wird aus dem Charafter Jeſu geführt S.544 f. und 
mas darüber gefagt wird, ift ungemein belehrend und 
kefenswürdig, mur fcheint e8 dem fimpeln Charakter 
Jeſu nicht angemeſſen, und dem dadurch, zu bewlr⸗ 

’ Ce fens 
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Fenden Eindruck nicht vortheilhaft zu ſeyn, daß fo oft, 
wie überhaupt an mehrern Orten, in Superlativen 
geredet wırd. Die Anhänge zum ganzen Werke müfe 
fen wir, um nicht zu weitläuftig gu werden, Überges 
ben; ob wir ſchon vieles darin, und befonders S. 
826 f. die ausführlichere Prüfung der Wunder des. 
Paris, S 863 f. die von der gemeinen Theorie der 
Weiſſagungen, ©. 929 f. die beſtimmte und lehrrei« 
che Athandlung über den Religionsinbifferentismus, 
und S. 963 f. über den Gebrauch der Vernunft in 
der Religion u. ſ. w. als leſenswuͤrdig empfehlen. 
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1. Gottesgelahrheit. 


Neues Badiſches Geſangbuch, zu ‚Beförderung bei: 
öffentlichen und befondern Aridacht. 800. Ente 
hält 520 leder, Bey Müllern In Kehl, 1786.., - 


ehr lange, gieng man, auch Im. Badiſchen damit um,, 
‚ dem Zweck der öffentlichen und Hausandacht ent«. 
fptechendes Geſangbhuch herauszugeben. Die edle Abs 
ſicht fand ungemeine Hindernlſſe, unter welchen, der- für dem; 
Dorfbewohner nothwendig daraus entſpringende Aufwand, eis, 
nes der bettaͤchtlichſten war. Die Übrigen waren mehr: oder 
minder eben fo, als an andern Orten, mo. man ähnlidye Vers, 
änderungen vornahm , oder vornehmen wollte; derin es giebt 
aller Orten Apitſche, nur gehen fie nicht uͤberall fo öffentlich 
zu Werte: Doch man übergeht dies Widrige. um fo mehr, 
wit Stilleſchweigen, da endlich, das fuͤrſtliche Conſiſtorium, 
dein Hoſdiakonus, Hrn. Walz, den Auftrag ertheilte, dieſe 
Arbeit zu uͤbernehmen, aber auch ſeine Handſchriſft, dreyen, 
als Commiſſarien hiezu ernanuten Mitgliedern des Conſiſto⸗ 
ram, Hoftath von Drais, Brauer und Oberhofprediget 
Wal, zur Einſicht und Billigung vorzulegen. Der Verſ. 
gieng, mit Eifer und Kaͤnntniſſen an dies Geſchaͤſt, und wure, 
de, vor dein drey eben genannten Männern ,-durch manche 
Bemerkung, und manches fehr gute Lied ruͤhmlich unterſtuͤtzt 
Selb ſt der Fürft nahm am diefer Sammlung den wärmfien, 
ng re widmete ihr manche Stunde feines Gefchäftvols 
6. j i s 


© Am Ganzen hat fie den Vorzug: daß ſie manche Geſan⸗ 
ge enthaͤlt, welche man in keinem neuern Geſangbuch findet, 
deren innerer Gehalt fie eines Platzes woͤrdia macht. 3. B. 
Och ich erſtaunt der Welten zen 2e. O konnt ich end: 
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Wuͤrden loben. So komm’ gelichte Todes Stunde. Mein 
Jeſus iſt ein Freund der Seelen sc, Ich will dich lieben 
meine Stärke ıc. Ich Hoff’ ein ewig Leben ꝛc. Gott miein 
2 und *3 —& Er sus * —— 
eder, worunter vorz auch Lav onſt Gefuͤhlvolle 
Geſaͤnge gerechnet — ——— vekwotrenen 
Wortfuͤgungen und Reimen gereinigt worden. Leicht 
ließen fich einige Hundert Stellen diefer Art herausheben , die 
‚man noch in andern. font guten Sammlungen, 3. B. der 
Cramerifhen, Anſpachiſchen, Naſſauiſchen. dc. unverbeffert 
finder. Man lefe die Lieder: Gott der Tage, Gott der Naͤch⸗ 
ver. Nicht um Reichthum, nicht um Ehre ꝛc.  Erhebe dich 
mein Harz empfinde ꝛc. und fehr viele andere. 
Daß die bereits vorhandenen treſſlichen Liederſammlungen, 
die Berliner, Anfpacher , Frankfurter ıc., nicht nur bey den 
Geſaͤngen, fondern auch beym Anhang, ſchoͤner, vernünftiger, 
keaftvoller Gebete benutzt wurden, konnte der Badiſchen eis 
nen beträchtlihen Vorzug ercheilen. | —2* 
Doch genug vom Allgemeinen. Wir. wollen ung bemuͤ⸗ 
hen, dem Leſer eine kurze Ueberſicht der abgehandelten Mate⸗ 
rien, den dogmatiſch / polemiſchen und moraliſchen Geiſt des. 
Buchs, einige Lieblingsausdräce aus neuern und Altern Zei⸗ 
reit, ſo wie manches, die Spradye und das Mechanifche der 
Berfe angehende, zur naͤhern Beurtheilung vorzulegen. $ 
Die erfte Hauptabtheilung liefert: Morgen: ‚Abende, » 
Sonntags und Meujahrstieder. Die zweyte enthält: Lieder 
über die vornehmften Glaubenslehren, iſt ungemein weitlaͤuſ⸗ 
dig, umd woͤtde in der That den Verdacht erregen, als ob 
man; glaubte, das Thun (agenda) feyeum des Glaubens, 
willen (eredenda‘) in der Religion, da es doch, wie begreiſlich, 
gerade umgekehtt iſt — wenn nicht, ſaſt jedes. Lied dleſes 
Abſchnittes unmittelbare Ausübung mit ber Theorie veebaͤnde, 
wie. d. Nr. 252, te Strophe, Die Lieder von Gott und, 
feinen Eigenfchaften,, zeichnen ſich, Im ganzen Werk, vortheile“ 
haft aus. Von de⸗ Schöpfung, ift-für. dem gemeinen Mann 
erhaben geſprochen Vorfehung, Matur, Würde und 
eſtimmung des Meuſchen, gut, Von der Werdorbenheit des 
Menfhen, nur allzw ſeht nach dern gewöhnlichen alten Sys 
fein ; fo wie "dar folgende‘ Unterabfchnitt > Vom Erloͤſer und 
1 Der; Lieder über Sendung, Geburt, Name,» 
Mandel, Lehtrart, Lelden und Tod Jeſu, ſind ungemein wies ; 
1e Dfen 4 Himmelahtt · Pfingfigefänge, über die eiflicher 
3 Kirche, 


si» & 


su 
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Mece, Bort Botter, Taufe, Abendmal (hier zeichnen Mich Nr. 
260. 268 und 273 aus), Buffe, Glauben, Gtückfeligkeit 
mahrer Ehriften in diefem Leben, vom Tod, Auferftrhung, 
Sericht und ewigen Leben, füllen diefe Hauptabtheilung. 


Der Ton darinnen ift, größtentheils, ſehr gemäfigt, 
weniaftens wird nicht der Teufel zum Primum mobile der 
Seligkeit gemacht, und kommt, fo viel wir bemerkt haben, 
unter diefem Namen nur einmal Nr. 237. 3. vor. Aber die 
armen. Heiden kommen defto fhlimmer weg Pe. 147. 6. und 
Mr.253:4. „Damit ſich in der Chriftenheit, kein Heiden 
„thum erneure*“ Lieser Sort! ift denn Alles Vielgoͤtterey, 
was nicht buchitäblidh altes Syſtem iſt? — und nach 248. 3» 
iſt jeder, der Eeine Offenbarung hat, verloren. Doch werden 
fie, bey denen, fonft ſtreng orthodox behandelten ewigen Höl- 
lenſtrafen (193.2. Bewahr uns für dem ewigen Tod! 
und 352. 1. Adi ewig wird die Strafe ſeyn x.) 
etwas fanfter beurtheilt, ja 352. 7. ausdruͤcklich geſagt 
daß fie nicht die nehmliche Snadenmittel haben, und 
Gott auch da nicht erndten werde, wo ‚er nicht gefäer habe. 
Aber freylich möchte man nzauche Stellen wegwuͤnſchen. An 
verfchledenen Orten wuͤnſchen wit, den Lieblingsausprücden 
einer bekannten chriftlichen Religionsparthie: Blut und Wun⸗ 
Den, eine Stellung, welche minder. mißgedeutet werden konn⸗ 
te — fo mie auch manches in den Bußgefängen , nicht allge⸗ 
nein anwendbar feyn dürfte. Denn: da feye Bote für, dal - 
wur eine Eleine aber dody ganze Gemeinde, geſchweige en 
mehrere, Dem verlornen. Sohn aͤhnlich, Die Strafen ib. 
zer Luͤſte fühlen follten, wie fie doch nach 252.4. zu A 
gen angewiefen werden, ., one 


Polemik if, zur Ehre bes Werks, ſehr wenig darianen 
ittonlebre fanft, rein, aut und vorzüglich eindrin⸗ 
* Der dritte Haustabfchnirt von den hriftlichen Lebens⸗ 


J 







ihren, liefert dieſe in drey Unterabtheilungen, fpricher von 
ng und heiftlichem Wandel überhaupt, von den Pflich⸗ 
gen gegen Gott, Erfänneni und Pure Gottes, wo zweh 
= Lirder über den Eid eingerüct ind; Gehorfam gegen, 

und Freude an, Vertrauen auf Gott, Gebet und Lob 
Gottes — aber auch von den Pflichten aegen Uns felbft, der 
Selbſter kaͤnntuiß, Liebe, Demurb, Sorge für die Seele, 
Gewiſſenhaftigkeit, Wachſamkeit, Maͤßigkeit, Keuſchheit (vor 
zaglich gut bearbeitet), rechtem Gebrauch zeitlicher Güter * 
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Pflichten gegen den Naͤchſten ze. Sollte aber wohl die, unter 
gndern 403. 4. noch immer gar zu Auguſtiniſch vorgetragene 
Lehre, von dek Schwäche menſchlicher Kräfte, nicht geu—, 
he Saullenzer ziehen — ? ' Er 
Srößtentheils iſt Sprach’ und Ausdruck dem Gegenſtand 
angemeſſen. Miſſen wuͤrde man gerne, das gar zu häufig 
vorkommende Todestbal, Wegwünfhen mird jeder, den 
Mißbrauch des fo oft ausrufenden Ah! Und Necenfent zwei⸗ 
ſelt, nad) feiner vieljährigen Kenntniß der Landleute, ob dies 
f} das Gehörige daben denken werden, wenn fie 183. 1. Bel 
terttetter, 203 und 438. 10. mit Pfalter anbeten — wie 
tönt dann mein Pfalter! (Hier denken Taufende zuver⸗ 
laͤßig an ihr kleines Palmen Büchlein, fonft nichts), Sab 
bung (das Schibboleth mancher Schiwärmer) 208. 2. 
Die Sonne führt den feftlich hoben Tag berauf — 
wie auch Hoͤheres Leben, böbere Freuden — und endlich 
349. 3: Die dedfet und bewahret Er, bis auf den Tag der 
— Chiee denkt der Bauer hoͤchſtens an feine Erndte) 
ngen, 1437 18 * * Mer | h 
Nicht minder unverſtaͤndlich duͤrfte, der nicht zu häufig, 
doch bier und da noch immer vorkommende Gebrauch oriens 
taliſcher Bilder und Ausdrücke feyn. Ben Serapbim at. 
3: Cherubim, 387.'5. denkt der gemeine Mann — nichts 
“oder wenn er vollends ungeheure Holäftiche davon gefehen 
— UngeheuerImmanuel und Hoſianna, iſt 
ihm vielleicht aus der Schule oder Katechismuslehre bekanm⸗ 
ter, in welchen mancher Schulmeiſter und Pfarrer, ſich gat 
a gerne das Anſehen geben‘, als wenn fie Orientaliften wa⸗ 
Ä ‚Aber wozu / eine deutſche Chriſtengemeinde, halb deutfch, 
halb hebraͤiſch fingen laſſen, mern es eben ſo gut deutſch ge— 


3 der noch bäudhe Kenbehaf 
Auffallend war uns, der noch immer fo haͤu 
ne ur Schaaf und Kamm. Dem Juden im als 


ten u. im Anfang des neuen Bundes, waren diefe Bilder 
erbaulich — er ——— ‚immer. an das ‚Heilige feiner 
Dpier, die, vom Jugend auf einen fo ſtarken Eindruck auf 
feine. Sinnen machen u. Daher bebienten fie fich auch 
ihter, Propheten ‚ Chriſtus und die Apoſtel. Aber bey ung 
ertegt af, sundchft- die Jdee der Dummheit, und 


vom Lamm ſagt ſchon Brocks, den man doch keiner. Hete⸗ 
todoy | Bere Ar ne 
* vegan BRD rd ra ı h 
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NMehmt ihm The kn ee Ei Fin Dans 
ae — 


Din alten Mann, das Lamm, die Taube — 
Was bleibt ihm von der Gottheit übrig? ' 
Wo bleibt der Ehrift? Wo bleibt der Glaube? 


Der Verſaſſer hat übrigens viel gethan, vielen Schutt 
wegget aaumt. Wer ſich davon überzeugen will, vergleiche dag, 
alte Geſangbuch, mit diefem neuen, welches an defjen Stella 
eingeführe wird — dann ſchließt er vielleicht ſelbſt: In einer 
Gegend, wo dies alte Geſangbuch, fo warme. Vertheidiger 
fand, daß. es, noch vor 8 Jahren — doc) genug davon — 
würde der V. gewiß noch mehr gethan haben, wenn er vlel« 
leicht — nicht umüberfteiglihe Hinderniffe vorgefunden hätte, 
Aber freylich iſts traurig genug, daß dieſe da find, 2 


Sin Asfiche auf Sprache und das Mechanifche des Vers« 
haues, wollen wir, nur einiges; zur Probe anführen, das 
wir Ändern würden. Mr. 35. 6. Doc laß mich nicht dabry 
beſtehn, dich nur am Sabbath zu erböhn (Laß mich daben 
nicht ſtille ſtehn 2c.). Nr. a2. 6. Sf der Dersabfehnitt ges, 
gen die Melodie, und die macht den Sinn undeutlich: La 
fromm uns leben, hriftlich einft - uns fterben ꝛc. Ein Fle⸗ 


dien der noch einigemal vorkoͤmmt. Nr. 69. 4. 8 vrig * 
tief ein 2. 140.7. Opn Aufhörei. 224. 3. Glaubens Fer 
onfhauen. 245.4. Herr! wenn Uns dein Arm nit ere 
päl, . 259 5.. ſtandhaft wu überwinden. 296. 4, Dantlieder. | 


—— ao. — Kit 6. um —* | 
Verweſung fe nicht — find 3. B. Kleine proſc diſche 
Sebler, oft tie Iminer wegwuͤnſchten. 59. 3. Der hohe 
der Engel ſtrebt vergebens zu Gott hinauf zu Elimmen, 
Unverftändlic für den gemeinen Mann und unrichtig. Der 
Slag Elimme nicht. 94. 2. Dem Wurm feine Zeit bes 
rechnen — verſteht der Bäner ſchwerlich. 110. 6. iſt zw 
pfochologifch für die meiften gemeinen Chriſten. 121. 2. Du 
m Alles trägt, was fichtbar zc. ift — ingleichem 183.” 
Stimmen großer Waffer tönt ihr Lied — 132.7. 
Auf wächft er wie ein Reis herauf — find unverftände’ ., 
liche Hebralsmen. 144. Auf Sinai ſah Moſes ſchon — 
| e 
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ters Herrlichkeit den Sohn — Möchte ſchwer zu beweiſen 
fepn. 139. 7. Hohne ſteht wohl wegen Krone da. ı61, 
6. Weld Warten einer ew’gen Pein — warum nicht lieber 
die haͤhllche Abkürzung weg? Welch Warten ſchrecklich 
ſchwerer Pein. 172. a. Als je ein Engel dachte s = ,% 
e.5 0 s « den Erd und Simmel preifen — dachte und preifen 

Keimen füh nicht gur. 183.5. Dem GBotte deſſen Werke, 
der Erdkreis fübllos ſah — lieber: dem Hoͤchſten, deſſen 
ꝛc. das Letzte iſt nicht ganz wahr: Sjohaunes, Maria, dee 
Hauptmann bey der Kreuziaung, gebörren zum Erdkreis 
und fühlten. 192, 4. Weil dann die Kreatur fi) regt, fo 
werd' auch du, mein Hetz, bewegt — fteht das rege gewiß 
roegen des bewegt. 225. 1. Heiligthume — ftatt Heilige 
shum. 300. 7. it trug und Fluch hart gereimt, fo wie an 
einem andern Ort Bott und Tod, und 191. 3, brach unb 
lag. 311.6. blieb im Lied: Schwing dich auf zu deinem 
Gott, (welches fonft trefflich verbefiere wurde) doch noch dag 
vBimmelszelt fiehen. 

Decrgleichen Dinge lichen fih nun freylic noch. mehr bes 
merken, Allein man muß nicht vergeffen, daß der gröbere 
Drud tes Geſangbuchs In Raftade beforgt wurde, worin⸗ 
nen fehr viele Druckfehler fleben blieben, twelche , im reinern, 
in Durlach bey Muͤllern gedruckten, meiftens verbeffere 


find? — in Kleinigkeiten, bey der ziveuten Auflage, (denn ec: 


wurden, emitmeilen, nur 10000 gedruckt) leicht verbeffeer 
werden Finnen , und daß mehrere Vollkommenheiten, immer ' 
das Uebergewicht behalten. ? 
Wie fen iſt 62. 4. von den Gedanken gefagt: „Den“ 

re gedenket Ihrer noch — Jahrhunderte verfhmwinden. Sie 
bleiben und ich träume doch: Gedanken fin nicht Sünden, 
Und. 99. 10. Iſt die ehemals ungereimte Stelle: Nun kom⸗ 
met vor fein Angeſicht, mit Jauchzenvollem Springen — 
Bey weldyer der Bauer an nichts, als an feinen Kirchweih⸗ 
tanz gedachte, wuͤrdig geändert: Komme laßt und vor ſeln 
Angefiht, mit tiefer Ehrfurcht Dringen. | | 
DE der Verſaſſer, ſehr leicht fcandalöfe Ideen erwo⸗ 
ende Stinphen des alten Geſangbuchs, z. B. des Lieds einer 
Wittwe: Einſam leh' ich und verlaſſen ꝛc. S. 345. Mr.44%. 
12. weggelaſſen hat, war Pflicht, iſt nicht einmal als Verdienſt 
anzuſehen. Daß Er aber, über hundert der alten beybehals 
ten, und glücklich verbeſſert hat — iſt wahrer Vottheil 
fürs Badijhe and, . B. Es it das Keil uns Eommen 35 
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Bett mein Zroft und mein Vertrauen m, Von Gott will 
ich nicht laffen. In dem letzten fand, bey vielen fehunen 
Gedanken, auch die Unwahrheit: daß alle Zeit verdorben ſeye, 
in weicher man nicht an Gott, und zwar unmittelbar (wies 
aus dem Zuſammenhang erhellet) gedenke. Nun. fagt man: 
„So braucht man recht die Zeit. Wir follen ja auf Erden, 
„in ihm ſchon felig werden, noch mehr in Emigteit.* 


Sehr wahr und unterichtend ift 438. 2. der Ausdruck 
vom Gebet: „Nicht von dir Wunder zu erflehn ꝛc. Sofr 
ih meinem Gott nicht fingen ꝛe. Herzlich lieb hab’ ich Dich, 
oe Herr. Nun lob mein Seel den Herrn sc, Mache did) 
mein Geift Bereit sc. und mehrere find nicht minder gut bearbeis 
tet; vorzüglich aber find 420. 7 und ı0. Mara, Manna, 
Waſſer aus dem Felfen, der roch und weile Freund, das 
Lamm und Bräutigam, mit Recht bey Seite geſchaſſt, und 
Bafür verftändlicyer und erkaulicher, als diefe von Hoſmanns⸗ 
waldanificende Muſe fang, erfeßt, auch ift 47%. fast der 
_. Blum ein inländifches genießbares Produft ger 
nat. | 


Recenſent ftelle nicht gern auf fremde Unkoften Verglei⸗ 
Aungen an. Doc kann Ers diesmal nicht unterlafien, Eini⸗ 
ge Stellen, fo wie fie andere Geſangbuͤcher hatten, und wie 
fie nun in diefem ftehen, nebeneinander zu feßen. Me. 315 - 


. „Bas iſte mehr? Nings um mic der, mag es dom 
„uern, krachen, blißen! Jeſus will mid ſchuͤtzen.“ 


Steht nun: „In der Noth bift du mein Gott! ſurcht⸗ 
mbar mögen Wetter ftürmen, du wirft mich beſchirmen!“ Fer⸗ 


Rt: 

„Weich all’ eitle Liebe! weicher Fleiſches Triebe! Thorem , 
wtänher ide. Mich follt ihr, ihr Sünden, nie mehr willig 
„finden, flichet fern von mir! Ueppigkeit, Stolz, Schmaͤh⸗ 
„ſucht, Neid, Ihr beſchweret das Gewiſſen; ich will euch 
„nicht wiſſen.“ Steht nun: 

Weicht ihr Eitelkeiten, die nur Schmerz bereiten! Tho⸗ 
„ten taͤuſchet ihr. Suͤnden, eure Freuden, will ich eivig 
„meiden, fliehet fern von mir! Ueppigkeit, Stolz, Schmaͤh⸗ 
„führt, Neid, Jeſus wird von euren Ketten, mächtig mich 
pertetten.“ Mr. 429. 6. ſtund 


Fr 3 
* 
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Erleucht und ſtaͤrke meine Seele! well ohne dich fe 
„nichts vermag. Du goͤnnſt, ſo ich mein Heil erwaͤhle, aus 
„Gnaden mir noch dieſen Tag.® 


Mun ſteht: Erleucht' und flärke meine Seele dern was 
„vermag ich ohne dich? Wenn ich noch heut die Tugend waͤh⸗ 
pie, wie ruhig, wie beglück bin ich !“ 


Mr.425. 4. fund: „Und was kann hoͤhern Troft vor 
mleihn, als leiden und unſchuldig ſeyn?“ Steht nun: „Und. 
„was kann hoͤheru Troſt verleihn, als ohne Schuld im Leis 
„ben fepn 2% i 


Nr. 436. 5. ftund: „Erhebe — Geiſt zum Him⸗ 
„mel! Verbittre mir die Luſt der Welt! Mein Sinn ſey 
„auch im Weltgetuͤmmel, ſtets auf die Ewigkeit geſtellt.“ &tehe 
nun: | | | 
„Erhebe meinen Geiſt zum Himmel! und lehrte mid) dag 
„Eltle flichn! Lenk meinen Wunſch, auch im Getuͤmmel der 
„Belt, auf ew'ge Güter hin!“ | ! u 


Unter andern fchrieb auch Lavater, in dem Liede: Was 
@er , heilig möcht? ich beten! „Water mein, du hoͤrſt mein 
„Flehen, meine Thränen fieheft du! Soll ic) dann in Angſt 
„vergehen? Sprichſt du feinen Troſt mir zu? Nein! ic 
„werde überwinden] Mein, du wirft von meinen Suͤnden, 
„durch den Beift mich ganz befrepn; ‚Water , du wirft Water 


AMeyn.* 

Steht nun: „Mein, du Hörft mein kindlich Flehen, und 
„etquickſt mein Herz mit Ruh; leben werd” ich, nicht verges 
oben, meine Stärke Gott! bift du. Ueberwinden, uͤberwin⸗ 
mden werd’ ich, durch dich, alle Sünden, und in jenen Him⸗ 
„uielspohn’, rein vor deinem Antlig ftehn’. er 


Dergleichen Stellen könnten wir viel anführen, wenn 
es der Raum geftattete. Doch dies iſt bereits hinreichend, 
das Ganze vollftändig and billig zu beurtheilen. Moͤge nur 
der vortreffliche Fürft , feinen Endzweck ben Einführung diefeg 
neuen Geſangbuchs, eben fo ruhig und leicht erreichen, als 
Ihm die Sammlung und Verbeſſerung deſſelbigen, durdy dem 


Zleiß der würdigen Männer wurde, welde daran gearbeitet 
v . Br, 4 


D. Cau 
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D. Earl Chtiſtian Tittmanns chriſtliche Motal. 
Zweyte, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1785. 
380 Seiten in 8, 


Seitdem die hriftliche Moral in ihre zit Gunſten der Boys 
matit fange virfannte Würde wieder eingeſetzt worden ift, has 
ben wir eine anfepnliche Menge größerer und Eleinerer Lefebis 
cher über dieſelbe erhalten: aber gewiß haben wir noch keins, 
das nicht den Wunſch nad) einem Vollkommnern uͤbrig ließe, 
Alzuteodene compendiariihe Kürze, oder gedehnte, wortrei⸗ 
che Weitſchweifigkeit, Unbeittmmibeit in Begriffen, überfpantie 
te Strenge in gemiffen Pflichten und myſtiſcher Truͤbſinn, uns 
tichtige and auf falſche Exegetik gebaute Schriftbeweife, und 
mande andere Mängel find mehr oder weniger den Anwei— 
fungen zut Sittenlehre eigen, bie bisher ans Licht getreten 
find, Und wie fanıı es anders feyn, fo lange man entweder 
har Sompendien für akademiſche Vorleſungen, oder voluminds 
fe Werte ſchreibt; und fo fange gewiffe Syſtemslehren, bes 
fonzers die vom natuͤrlichen Verderben des Menihen, von 
Glauben und Beſſerung nicht aufs reine. gebrache find, oder 
fo lange die Achte bibliſche Chriſtuslehre niche durch Huͤlſe einer 
geſunden Auslegungskunſt von menfchlichen Zufäßen gereinige 
und lotale oder temperelle Forderungen nicht von allgemeinen, 
für alle Zeiten pafjenden Pflichten unterfchieden werden ? Mes 
eeufent bat lange ſchon den Wunſch nach einem Buche über _ 
bie hriftliche Sittenlehre gehegt, das mit Vermeidung diefer 
Fehler nicht nur dem afademifhen Zuhörer, fondern auch je⸗ 
dern denkenden Chrijten zu einer leicht zu überfchanenden und 
doch fruchtbaren Erkenntniß dienen ‚ das jenen zu einem wuͤr⸗ 
Bigen Volkslehrer, diefen in allen Verhaͤltniſſen jum rechts 
fkaffenen Manne bilden koͤnnte, in welchem die geſammten 
Obliegenheiten des Menſchen ganz nach Jeſa Lehre ohne Eins 
fluß ir gend einer Partheylehre, im bündiger Kürze, lichtveller 
Dentlichkeit, warmer Herzensſprache und gluͤcklicher Verbin— 
dung mit ihren Beweggruͤnden und Huͤlfemitteln vorgetkagen 
wuͤrden. Mir Vergnuͤgen fiehe er dieſen Wunſch dur das 
eden angezeigte Buch wo nicht ganz erfüllt, doch wenigſtens 
feiner Erfüllung ur viefes naher gebracht. Es wird bey üns 
fern Leſern ſchon ein gutes Vornerheilfür Des Lehrbuch erwecken, 
daß vom demſelben bereite die ate Auflage erſchienen if, ehe 
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wir es noch in unferer A. D. B. haben anzelgen fonnen, und 
fie werden e8 uns gern vergeben, daß wir uns dafür auf eine 
umftändlichere Beurtheilung einlaffen. 


Voran geht eine Finleitung: von, der Kriftlichen Moral 
überhaupt, die 25 $$. einnimmt, worin der Begriff der 
chriſtlichen Sittenlehre feftgefegt,, von ihrem Unterſchiede und 
- von ihrer Verbindung mit der Glaubenslehre, von ihrem Ver: 
hältniffe zur philofopbifchen Moral, von Ihrem Erkenutniß⸗ 
und Verpflichtungsgrunde, von ihrer Nothwendigkeit und Ab» 
fihe, von den Hülfsmirteln ihrer Erkenntniß gehandelt, und 
ihre Geſchichte, wiewohl nur kurz, berührt mwird. Weberhaupt 
wollen wir bier-die Anmerkung machen, daß wir in mandıen 
Stellen etwas mehr Ausführlichfeit gewuͤnſcht hätten, wenn 
gleich die Bogenzahl etwas ftärker geworden wäre, da es 
doch nicht blos ein Kompendium, fondsrn, nad) des Verf. Abs 
ſicht, audy ein Lefe» und felbft ein Etbauungsbuch feyn fol.- 
In diefer fonft überaus belehrenden Einleitung bat es uns 
nicht gefallen, daß Hr. T. $. 12. jagt: die Gebbte Jeſu follten 
ein Mittel ſeyn, das vermöge der mit ibnen verbundes 
nen Gottenkraft die Tugend wirket. Worin befteht diefe ', 
beſondere Gotteskraft? Soll fle noch etwas anders feyn, 
ats ihre moraliſche Kraft, oder die Stärke ihrer auf Berftand 
und Empfindung wirkenden Bervegungsgründe? Billig hätte 
das deutlicher gefage werden müffen, wenn nicht durch pinen 
fo zweydeutigen Ausdruck mpftliihe und ſchwaͤrmetiſche Mens 
nungen, die jrtzt von Lavater und andern fo fehr ausgebreitet 
werden , begiinftige werden follen, Was der Verf. von der 
Trichtverbindlichkeit des Mofaifhen Geſetzes, und felbft der ' 
fogenannten zehn Gebote fagt, {ft ein lobenewürdiger Beweis 


feiner Freymuͤthigkeit. 
Die hriftlihe Moral felbft wird in drey Thellen abgehan⸗ 
delt, wovon jeder wieder in verſchiedene Kapitel mirfortlaufen» 
den SS abgerheile it. Erſter Theil: von dem fittlichen Zu⸗ 
ſtande des Menſchen überhaupt. I. Kapitel: von dem 
firtlidy böfen Zuftande des Mienfchen. Die Erklärung ; 
der firtlihe Zuftand des Menſchen ift ein Inbegriff der Bes 
ſchaffenheiten feiner Natur, oder die individuelle des 
fchaffenbeis der wefentlichen Kräfte feines Keibes und 
es iſt viel zu trocken, undeutſch und ſelbſt unrichtig. 
Noecht die Beſchaffenheit der weſentlichen Kräfte des Men⸗ 
ſchen, ſondern ihre Richtung und Anwendung; — * 
te 
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Kräfte des Peibes, die doch Immer nur Werkzeuge, hoͤchſtens 
nur Beranlafjungen zu guten oder ſchlechten Fertigkeiten ſeyn 
können, fondern die Verfaffung feines Geiſtes und der Ge 
Brauch, den er von feinen Kraften und von feiner Frepheit 
made, beſtimmt feinen firtlidyen Zuftand. Ueberhaupt fcheint 
es ſtatt einer trockenen Definition befjer, wenn der Verſaſſer 
eine kurze Beihreibung des Menfchen, feiner Anlagen und 
Kräfte vorangehen laſſen, und fo den Begriff der Sittlichkeit 
entwidelt harte. Eben fo wenia find wir mir ihm einverſtam 
den, wenn er $. 28 den Menfchen als.einen Kranken betrach⸗ 
tet. Dies Bild paßt hoͤchſtens auf bereits verdorbene Erwach⸗ 
fene, aber doch gewiß niche auf Eindliche Unfchuld, von der der 
Erisier felbit mir fo vieler Achtung fpricht, Die ganze Beſchrei⸗ 
bung des natürlichen Verderbens verräth noch zu viel Dyſtemns⸗ 
liebe. Die Berechnung $.49, die nach der Parabel Luc. 8, 
s.f. gemacht ift: daß etwa der vierte Thell der Chriſten ſich 
beſſern laſſe, hat zu viel Kleinliches und Aengftliches, und war 
nicht Zweck der Parabel. Doch da der Verf. diefe Stelle ſelbſt 
In der Borrede mißbilligt: fo wollen. wir fie nicht weiter ruͤ⸗ 
geu. Uebrigens finden wir in diefem Kapitel von $.53 bis 
64 eine mit vieler Welt» "und Menſchenkenntniß abgefnfte 
Charaktetiſtik der verichiedenen Grade der Lafterhafriakeit, 
11. Kapitel: von der firtlichen Seſſerung des Menſchen. 
Sehr aut wird hier die Beſſerung nah gewiffen Succeillenen 
beicheieben, da gewöhnliche Moraliften zu verlangen pflegen, 
daß die größte Pafterhaftigkeit unmittelbar In volllommene Tus 
gend ÜÖbergehen fol. Was Über die fogenannte Bußgeſuͤhle 
geſagt wird, unterichreiben mir fehr gern. Mur iſt es ein 
Widerſpruch, wenn der Verf. $. 160. fagt: die Neue fen kein 
weſentlicher Theil der chriftlichen Befferung, und fie gleiche 
mohl, nachdem er fie als Veradſcheuung der Sünde erklärt 
bat, $ 176 — jener Erklärung nach auch wohl mit Recht — 
als nothwendig fodert. Bey der Lehre vom Glauben an Chris 
ſtum hätten. toir eine genauere Erklärung gewuͤnſcht, in wie⸗ 
fera der Menſch von den Strafen der Sünde frey zu werden 
hoffen koͤnne. Zwar heißt es fehr richtig in der Mote: Die 
Schuld der Sünde ift unauflöslih, und jede auch 
die vergebene Suͤnde ſchadet in Ewigkeit. Aber was 
heißt aun vergebene Sünde? Was heißt die Strafe der 
Sünde erlaffen, und fie niche zur Verdammniß anrechnen? 
Hier ſcheint der Berf. an Strafen im der nn im 
* 2 nne 
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Sinne gehabt zu haben, — Ein befonderer Anhang zu dies 
ſem Kapitel handelt vom Gewiſſen. 


| Da die Anzeige dirfrs erften Theils ſchon fo viel Naum ein». 
genommen hat: fo miüffen wir uns begnügen, aus dem Fol⸗ 
genden bloß einiges auszuheben. Im zweyten Theile, komme 
der Berf. nun auf die befondern Pflichten, (nämlich im Gegen⸗ 
ſatz der firtlihen Beſſerung als der allgemeinen Pfticht.) Er 
bat die gewehnliche Eincheilung in Pflichten augen Gott, gegen . 
ſich feldft, und gegen Andere beybihalten, wogegen und wor 
für ſich freylich manches fagen laͤßt. Das Vi. Kap. von den 
Pflichten der Religion bey befondern Umfländen des Lebens 
ift eins der beften im ganzen Buche. Der dritte Theil ente 
hält die Befhrunasmirtel. Auch hier wird 6.724 eine beſon⸗ 
dere Mitwirkung Gottes bey dem Gebrauche der heil. Schrift 
außer ihrer eigenthuͤmlichen moralifhen MWirkfamfe't angenom⸗ 
mn. Wie will ınan diefe erweifen? Und wozu iſt fie de 
thig? — - Die ſymboliſchen NMelinionshandtungen find dem 
Syſtem gerreu vorgetragen, Die Taufe beige eine Verpfliche 
tung zum Bekenntniß des dreyeinigen Gottes, wovon Matih, 
aß, 19. der Beweis fepn fol. Im Abendmahle (6.736) 
empfangen Chriften den Leib und das Blue Chriſti als ein Un⸗ 
terpiand feiner Liebe. Bey dein Gebete vermiſſen wir die Era 
flärung. Dagegen iſt die Anweiſung zur Andacht vorteeffih, 
und Rec. getrauet ſich zu fagen — gewiß die Frucht eigener 
Erjahrungen des Berfaffers. Den Beſchluß macht eine ebens 
falls vortrefflihe Anleitung zur Seibfiprüfung, und zum 
Nachdenken über folhe Gegenjlände, die auf die Sittlichkeit 
des Menſchen Einfluß haben Eönnen, 


Dies in vieler Abfücht vorzägliche Lehrbuch empfiehlt ſich 
auch noch dadurch, daß fein Verfaffer, wo es nachig war, die: 
Geſchichte der vorgerragenen Lehren mit berührt, daß cr jeder 
Pflicht eine ſichtbar aus Erfahrung hergenommene Anteitung » 
zu ihrer Ausuͤbung angehangen, die wichtigften. Schriftftellen 
beffer überfeht, und uͤberhaupt eben fo fehr für Lie Empfins 
dung als für die Aufklärung des Verftandes geforgt hat. Die 
Schreibart ift-aroßreniyeils popular. Nur wünfchıen wir ges 
wiſſe Kunſtwoͤrter durch nebengeſetzte Deutlichere eriäntert zu 
ſehen, da das Bud) aus für Ungelehrte nefdıriehen ift: Hin 
und wieder haben mir Nachlaͤßiakeiten im Styl bemerkt. Oo 
heißt es ©. 45: Wenn man aber erivas freywillig thut, 
oder untueläßt, wong das eben verkuͤrzen Kann. = 
giebt 
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giebt eimen miderfprehenden, wunderiichen Sinn: Die Stel 
le muß fo beißen: Wenn man aber erwas chut, was das 
Leben verfürsen, oder wenn man etwas. unterläßt, 
wodurch das Aeben erhalten werden Kann u. ſ. w. Doch 
dieſe Kleinen Mängel, und überhaupt alles, was toir getadele 
haben, ſetzen den Werth diefes Buchs nicht herunter. 


2 


Beytraͤge zür Beförderung des dernänftigen Denfens 
in der Religion. Achtes Heft. Frankfurt und 
Leipzig, 219 Seiten, gr. 8. 


Mir dem Durchleſen der Abhandlungen, welche die Verfaßr 
fer in ihren Heften vorlegen, gebt es bey einem Lefer, der es 
eroftlih meint, nicht raſch. Man liefer, und legt das Buch 
weg, deukt fange an das, was man gelefen hat, und fänge , 
eit aufs neue an. — Aber man befindet fih wohl dabty. 
Deſis Heft enthält: Joſeph Prieſtleys Briefe an 
einen | pbilofopbifcben Ungläubigen, deren viere, mit deu 
Borrede, hier überfeßt find. Die übrigen, deren: uͤberhaupt 
14 find, merden vermuchlid folgen. Die "Haupteinwenduns 
gen find aus Humes Schriften genommen. Der Hr. Ueber⸗ 
feßer liefert diefe vorzuͤglſche Arbeie Prieftleys darum, daß fie 
Deutſchlands Acheiften zur Belehrung dienen möge. Eswirb - 
allo wohl nit aus dem Wege feyn, einige Anmerkungen date 
über zu machen. Mecenfent ift zwar vollig uͤberzengt, und 
fühle es ſelbſt, daß die Ableitung aller menſchlichen Schickſale 
von einem allerhoͤchſten Regieter der Melt die dauerhaftefte 
und füfjefte Ruhe in der Seele verbreitet, auch In den ent⸗ 
fheidenden Augenbliden des Todes Geduld, Vertrauen und, 
Hoffnung nothwendig fhenfen muß, daß mithin der ftete Ge⸗ 
danfe an einen Iebendigen Gott von der. allerhöchften Wichtige 
keit jey. Aber, bey alle dem, muß man doch and) gegen 
den Arheiften gerecht fern, ihm nichts zur Laft legen, was 
nicht in feinem Syſtem nothwendig liegt. Nach Seite 8. der 
Votrede foll der Acheift Eeinen Bewegungsgrund haben, viel 
Aufmerfjamfeit auf fein Verhalten zu richten. — Das gehe 
zu weit. Er ſieht, hört, erfähre fo gut als der Theift die 
narürlichen Folgen feiner Denkungs⸗ und Handlungsart, 
Selhſt die gerechse Fukunft 5 leugnen, ft kelue — 
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dige Folge ſeiner Grundſaͤtze. So wie er im gegenwaͤrtigen 
Laufe der Dinge Güte und Weisheit fand, kann er fie auch 
zukuͤnftig geroiß erwarten. MPofitive Strafe und Belohnung 
kann der Theift, fo lange er die Vernunft zur alleiniaen Fühe 
rerin bat, auch nicht erweiſen, ihm aenügt die Folge der Na⸗ 
tur , er begegnet alfo dem Athelften.auf eben demfelben Wege. 
Beyde bekennen fie: der Lauf aller Dinge ift ewig getecht; 
der Menſch muß gut handeln, wenns Ihm in der Reihe der 
Weſen gluͤcken fol, 


Der Theiſt, der an ein höchfkes, vernuͤnftig freyes We⸗ 
ſen denkt, hat freplich fehr viel voraus, aber er faffet die Idee 
fo wenig vollkommen objectiv als der Atheiſt feine ewige Noth⸗ 
wendigkeit der Natur. Seht richtlg fage der Verfaſſer: „Die 
„Schwierigkeiten, welche mit dem Beweis für jüdifche und 
ochriſtliche Offenbarung beglelter find, fallen nicht größer aus, 
wals die, welche ſich auf die Lehren der natürlichen Religion 
»beziehen.“ (Wohl verftanden! wie der gelehrte Kritiker 
ben Kanon nimmt.) 


Im zweyten Briefe moͤchte ber ſpekulative Atheiſt ſol⸗ 
“gende Schlußfolge ſicherlich nicht zugeben. Ptrieſtley fagt: 
»Der Stuhl und Tiſch haben rine entwerfende Urſache ges 
„habt, alfo auch das Holz, daraus er beiteht, und der Menſch, 
mder lhn gemacht hat; beyde müffen von einer Urſache ent⸗ 
„fanden feyn, die alle Kräfte und Figeufchaften kannte.“ 
Dein, würde der Atheift fagen, das Thier zeugt feines Gleis 
chen, aus dem Baum ſproſſet ein ähnlicher Baum, alles ohne 
entwerfende Urſache. — Und das erfte Thier, der erfte 
Baum? Aus unbekannten Kräften der allesvermögenden 
Natur, wird er fagen, die ohne Entwurf thätiger, richtiger 
und fünftlicher wirft , als der entwerfende Menſch bey feinens 
Tiſch und Stuhl, — Frevlich! bier zeige ſich die Schwäͤ ⸗ 
che des arheiftifchen Syſtems und der Begriff von dem volls 
kommenſten n viel vernünftiger und berubigender, als 
eine grenzenlofe ewige Naturfraft, eine erfte Lrfache, die 
nothwendig noch Urſachen vorausfetst. Aber Recenſent wolls 
te auch nur zeigen, twie der Atheiſt auszumweichen pflegt. In 
feiner Spekulation ift au ein Gott, aber ein ens extramun- 
danum Ift er nicht. Prieſtley giebt es zu, daß es Schwierig» 
keit fey zu behaupten, die Welt Habe eine Urſache außer fich 
gehabt, dieſe Urſache aber habe Feine weitere Urfache außer 
fich , fondern in. ſich ſelbſt. Menſchengedanken können rg 
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lich den objektiven. Begrif von Gore nice faſſen. Das 
Gleichniß vom unendlichen Raum, deifen Begriff eben fo noth⸗ 
wendig ſey, als der Begriff des höchften Wefens, wenn andy 
fenjt nichts exiſtitte, ift.unpbilofophifh. Denn unendlicher - 
Raum da, wo nichts exiſtirt, iſt unendliches Nichts. 
- Die nothwendige Eriftenz Gottes damit zu erläutern, ift nicht 
echt ſchicklich. Jener Begriff.ift im höchften Grade negativ, 
diefer Höchit teel und pofi.iv. — Den Einwurf, daß eine 
denkende Kraft, die man fonft wohl Weltfeele nannte, das 
Reſultat der nicht intellektuellen Weltkoͤrper feyn koͤnne, fo 
wie bas Denken der menſchlichen Seele ein Reſultat der Ans. 
ordnung der Materie ſeyn Eonne, bat der Verf. zu kurz abges 
fertigt, wenn er ſagt, die Einbildungskraft emport ſich gegen 
dieſen Begtifſ. Der Achelft fage auch nicht: die Melt hat 
gar Eeine Urſache, ſondern die Urſache liegt in den Kräften 
der Welt ſelbſt. 


Im vierten Briefe leiter Prieſtley die Eigenfchaften Gottes, . 
die aus dem Begriffe der urfprünglichen Urſache aller Dinge noth⸗ 
wendig fliegen, dergeftalt ab, wie der Atheift das bey feiner 
angenonmmenen Marurfraft eben fo madyen würde, und wie 
es auch Horus wirklich getban hat, obgleich freplich der Vers 
faifer des Horus nicht ein Atheiſt iſt. Noch finder Recenſent 
den Gedanken fehr unphitofophifch , daß es Fein nothwendiger 
Theil der natürlichen Religlon fey, mit der ewigen Erifteng 
Gottes eine Ewigkeit der Werke anzunehmen, Giebt es ei⸗ 
nen erößern Widerfpruch, als hoͤchſt mögliche Kraft, die doch 
bödit möalih unwirkſam iſtz Weirheit und Güte genen 
Nihes? Leber. die Grade der Strafbarkeir der Ans 
ſter. Mit richtiger Präckfion auseinander geſetzt. In einer 
Note veripriche der Verf. nächftens feine Meynung, im einer 
Sammlung philoſophiſcher Auffäze, darüber erläutern zu 
wollen, daß die Tugend zur Kultur gehört. Wir halten der⸗ 
gleihen Belehrung um fo noͤthiger, da jetzt in allen menſchll⸗ 
chea Ständen und Verbindungen: vermundernswürdige Pro⸗ 
dukte befchafft werden fellen, ohne zu beherzigen, daß Tugend 
nnd Ordnung die Seele won allen feyn muß. : Verfuch. eis 
see biftorifchspbilofopbifchen Prüfung der Volks. 
meynungen von bbernätbrlidyen Erſcheinungen und 
Ereigniffen. in der Körpers und Beifterwelt,, als Bes 
fpenftern, Dämonen, Abndungen und weiflkgenden 
Traͤumen. Ohne den — diefer wohlgeatbeiteten Abhand⸗ 
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fung im mindeſten ſchwaͤchen zu wollen/ ſey Negenfenten er⸗ 
—* in. einer jo ſpekulativen Theorie von den Hypotheſen 
des, wuͤrdigen Verfaſſers nicht ſelten abzuweichen, zumal bey 
ſo verwickelten Materien die Wehrheit durch Bideripruch ge⸗ 
winnen kann. Auf abſolut uͤbernatuͤrliche Begebenheiten 
laͤßt ſich der Verf. nicht ein So viel leuchtet ſteylich ein, daß 
in gar keinem einzelnen Falle der Menſch ſagen kann: Das iſt 
eine abſolut uͤbernatuͤrliche Begebenheit, weil die 
Kräfte, der. ganzen Natur unendlich über den Bezirk des 
micnichlichen Willens erhaben find, Bedingt übernatüß; 
kich nenne der Verfaſſer, was in Beriehung auf unſere ſicht ⸗ 
bare Weit giche durch deren Matnrfräfte hervorgebracht wer⸗ 
Den kann. (Der Zufag fichebar enge den Begriff zu ſehr 
ein, Die Luftverfuche find nicht fichrbar , gehören doch aber 
ganz gewiß nicht zu deu bedingt uͤbernatuͤrlichen Erſcheinun⸗ 
gen.) Miderfprecbend iſt der Vegriff noch Weniger als der 
vorige, Möglich iſt es an ſich, daß —— Kraͤfte aus einer 
höbern ‚oder niedern Sphaͤre der Schoͤpfuug, die wit nicht 
kennen, die nicht zu unſerm Weltſyſtem gehört, irgend etwas 
bewirkt werde, . Wiederum: aber-it auch wahr, daß/ wenn 
diee Kräfte in unſer Weltſyſtem wirkten, fo gehörten fie zu 
demfelben und überhaupt , melcher Menſch wäre fo weh 
behaupten zu wollen, ev kenne die naͤchſten rue serien 
niſſe ganz, koͤnne entfcheiden ; was zu dem bedingt uͤberna · 
tuͤrlichen zu rechnen ſey! Sollte Hieraus nicht: folgen, 08 
ſey überhaupr nicht. rathfam und Kann gehandekt , zu 
dem fo ſchwankenden Begriff des Uebernatuͤrlichen uͤber zuge⸗ 


hen, da wir die Grenzen unſerer —— und — | 
‚ Mate nice kennen?" Der Verf. will Geſpenſter und Ahn⸗ 


— wenn ihre hiſtoriſche Richtigkeit erweislich 2 machen 


ſtuͤnde, [die iſt aber nicht erweislich zu machen, und 


r alſo ſicht 
inan mit einem. Schatten) durch «bie — * anony miſcher 


unſichtbarer Weſen erklaͤren. Hätte es dem Hrn Verſaſſer 
geſallen, ber Idee weiter nachzugehen, daß dieſe Weſen wohl 
zu unſerm Weltſyſtem gehören müßten, wenn ſie in daſſelbe 


wirkten: fo dürfte er Ihren Wirkungen nicht den auſtoßigen Na⸗ 


wmen der aͤbernatuͤrlichen geben. —, Aber naͤchſt dem, daß 


man bach unleugbar Die veringten: ‚Dämonen zur Hinterthuͤr 


wieder einlaſſen wuͤrde, that es auch mit — Beweis 
nicht Noth, die-von Schwaͤrmern, 

und Uniperſalaͤrzten jegt wieder zum oreke Knmeren 
afßprauchs wir, ——— Ausdehuung der * 
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turgeſetze kõönnen Ahndungen und Gefpenfter aus ihnen voͤl⸗ 
lig hinlaͤnglich erklaͤrt werden, vorausgeſelzt, daß von bundert 
Falen neun und neunzig erlogen find, und im hundertſten 
Kall der, welcher die Erfahrung hatte, fih durch ein vitium 
fubreptionis ſelbſt betrog, und mit feiner Einbitoung , die ſei⸗ 
nee Theorie günftla war, den Akkord machte, fie als Empfin⸗ 
bang gelten zu laſſen, von weicher Art vielleicht Soktates 
Dämon, Brutus Geſpenſt, Dions Furie, und die Gostheit 
des Ptolemaͤus war — giebt cs Gruͤnde genug zur narırlis 
en, ungeſuchten und beitiedigenden Erklärung. Alle Krank 
beiten der Seele und des Körpers koͤnuen Gefpenfter und Ahn⸗ 
dungen veranlaffen. Hyſteriſche und rheumatiiche. Frauens⸗ 
perfonen,, hypochondriſche Männer, verhungerte Anacoreten 
feben, baren und erfahren viel, wovon der aefunde Menich 
nichts weiß. Daß manche ideen eine unglaubliche Lebhaftig⸗ 
feic erhalten koͤnnen; dag die Bewegung der Merven durch 
innerliche Urfachen möglich fey; daß eine aanze Geſellſchaſt 
durch ſchickliche Vorbereitung auf einen Grad des Enthuſias⸗ 
mus getrieben werden künne, der die Sinne ſtumpf macht und 
verwitrt, kann nicht bezweifelt werden, Der.fel. Profeſſor 
Mieter in Halle hat in einer feiner erſten kleinen Schriften 
€ über Gefpeufter) hievon ausfuͤhrlich gehandelt, Auch muß 
man nicht vergeffen, daß, wenn taufend Ahndungen niche 
eintreffen, ſolches verſchwiegen bleibt, und wenn von Ohn⸗ 
gefähr Eine eintrifft, wie der angeführte Fall mir der Offizier⸗ 
Dame war: fo wird Aufſehen davon gemacht. Es fehit auch 
bey ſolchen Sachen :ule an willkuͤhrlichen Zufägen. Der vers 
meintliche Aporhefergefelle in Croſſen wurde nicht von der 
zen Stadt, ſondern nuc von einigen geſehen. Achnliche 
freeryen fallen dfiters vor, Ernſtliche Unterſuchung made 
ihnen bald ein Ende, fa wie die kritiſche Beleuchtung aberglaͤn⸗ 
bifcher , alter. Theorien, die Spukerey bey Griechen, Römern, 
Gröonländern, Negern,  Suden und Chriſten charafteriftifch 
por Augen legt. Von den göttlichen Sehern fant der Verf, 
nichts, vermuthlich weil die Legitimation, die er als Philoſoph 
zu fordern berechtigt war, Schwierigkeit machte. Das Gleich. 
pib vom maqnetiſchen Fluidum, uns einer Subſtanz oder ſub⸗ 
‚rien - Materie als Vehikel Äuferer und innerer Empfindung, 
iſt gar nicht treffend zur Beruhigung ben einer Spukereh. 
Die Wirkung des Magneten, und die. Empfinbungen find aufs 
fer Zweifel, nicht fo die Wahrheit der Ahndung und Spufe, 
rey, wo der Dettug ber —— fat immer ſo febe 
3 zu 
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zu vermuthen iſt. Indeſſen find jene Erklärungen audy nichts 
mehr nud nichts weniger als Hypotheſe, da man weder Die 
we hren Beitandtheile des Magnets, noch des Gehitpmarks 
und der Nerven hinlänglih Eennet, Traum von der ghls 
denen Zeit macht die Gaukeleyen lächerlich, die einige Kosmo⸗ 
politen an die Stelle gruͤndlicher Wiſſenſchaſten fegen wollen. 
Doch hat der Verf. vergeſſen der ſuͤſſen Thraͤnen zu gedenken, 
die you feines Führers Wange herabfloſſen, denn ein Kosms⸗ 
pole muß empfindfam ſeyhn. Wie muß ein populärer His 
belauszug befchaffen ſeyn? Recenſent würde ihn noch 
fürzet machen, beſonders wenn man nicht geneigt wäre, mans 
de Geſchichten, wie die des Hiobe, ganz umzuarbeiten. Die 
‚ vortreffiide Erinnerung des Verf. kann nicht genug einge⸗ 
fhärft werden , daß die Chriftenchumstehre mie: allen tempo» 
‚rellen , loßalen , mangelhaften , aberaläubifchen Vorſtellungen 
des Judenthums auf uns gefommen (wie das auch auf feine 
Weiſe zu vermeiden war), daß daher auch ein Chriſtenthum 'ge« 
dacht werden koͤnne, welches von diefen, ehemals unvermeid⸗ 
Men Schlacken gereiniget iſt, daß daher des Lehrers Sorge - 
und Wrishele ſich darauf konzentriren muͤſſe, das Chriften« 
volk davan abzuziehen, was nicht Weſen der Sache ift.: Aber, 
= wenig Lehrer giebt es, die ſelbſt das zu unterſchelden 
wiſſen | 


Obdlaer Erinnerung wegen würde Recenſent vatben; die 
"Beziehung auf jidifche Religlon in einem chriftlichen Bibelaus⸗ 
zuge moͤglichſt zu-vermelden, und dadurch zu verhäten, dag 
"zur Lefang deſſelden weniger Praͤmiſſen erfordert würden , als 
welche leßtere in ſich den hohen Gehalt nicht Haben möchten, 
den ihnen der Verf, beylegk, der das jüdische Volk als ein 
vom Aberglauben aereinigees, von Gott erkohrnes Volk merk 
würdig hält, weiches In der That nur mie eben fo großer Ein« 
ſchraͤnkung, wie von manchen andern Völkern gefage werden 
Fann. Die Gräuel unter den Juden waren: fehr groß, und 
verfhiedene ihrer Wunder möchten -niche ſowohl auf Gotteg 
Weisheit und Macht, als auf andere Ideen hinwelſen. Fra⸗ 
gen za einer Abhandlung uͤber die Toleranz. Mendels⸗ 
oͤhn, Zöllner und Lavater haben dieſe Materie ihrer tejſen Er⸗ 
wegung und Behandlung werth geachtet, da ſie auf Kraͤnkung 
‚oder ingeftörten Genuß der Menſchenrechto die naͤchſte Ber 
"stehung hat, und man kann mit Grunde hoffen, daß bie 
»Meäfung bdeffen, was diefe Männer vorgelegte haben; nicht - 
ohue Eindruck und Folge bey denen ſeyn werde, deren — 


. 
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es it, Aber Toleranz zu wachen, und nah möhlgeordneten 
Srundfägen zu entfcheiden. Eine fo verwidelte Materie, die 
fo viele Seiten und Beziehungen hat, muß aber viel beleuch⸗ 
tet werden, ehe fie ganz kennbar wird. Mecenfent hat das, 
was jene wuͤrdige Männer davon behauptet haben, reiflich ers 
wogen, bey Mendelsfohns Tleſblick und gerechtfertigter Mens 
ſchenwuͤrde fich oft innigſt gefreut; bey Zöllners Berichtigung 
den philofophifchen Forſcher, der au auf Wohl und Weh aus 
bürgerlichen Verbindungen Ruͤckſicht nimmt, nicht verfannt, 
der aber Mendelsfohren öfters näher fteht, als er ſelbſt denkt; 
auch Lavatern Habe ich dann noch mit Aufmerkfamkeit gelefen, 
wenn feine Grundfäge und Handlungspraris einleuchtend ins 
konfequent waren , wenn er in bem ihm fo geläufigen Ton 
der Machtſpruͤche Entſcheidungen wagte, deren Befolgung ihn 
und alle Bahrheitsfreunde unglücklich machen wuͤtde. Diefe 
vorliegenden Fragen beziehen ſich auf die Grundfäge gedachter 
Männer, und find vole aus Recenfentens Seele ausgehoben, 
nur dünft mir, ift der fpefulativen Schwierigkeit — zwar 
nicht aerade zu viel gemacht, aber doch deren Beziehung aufs 


praktiſch geſellſchaftliche Leben zu groß und zu bedeutend aus⸗ 


gedrüdt, und aus dem diftinkriven Lnterfchied einer feinen 
Theorie mehr gemacht, als zum moraliſchen Stegulartn über 
Toleranzbeflimmung nothivendig gewelen wäre. Das thut 
indefien in der Hauptfache nie allein feinen Schaden, fondern 
deeſer durchdringende. Blick des Philofopgen warnt eines 
Theils, nichr Über manches als Einfürmigkeit hinweg zufahren, 
andern Theils laͤßt er das große Objekt in aller feiner Erheb⸗ 
lidskeit kenntlich werden. Der Verf. reißt oft den Faden ab. 
Ber alfo die Schriften jener Männer nicht gelefen bat, dem 
moͤchte manches dundel feyn, Die Frage: ob Toleranz auf 
Seiten der höchften Gewalt im Staate Gnade oder Schul» 
digkeit fen? möchte infofern zu früh aufgervorfen ſeyn, weil 
der Begriff der Toleranz noch nicht entwickelt iſt. Gnade, 
als Aeußerung einer Wohlthat, bie auf pofitine Fürftenrechte 
Ver icht thut, möchte unter den Händen des Philofophen, 
der die Urſachen weiß, warum das freygebohene Menſchenge⸗ 
ſchlecht fidy einer oberin Gewalt unterwarf, Überhaupt nie ans 
genommen werden fönnen. Wer den freven Sana des menſch⸗ 
lichen Denkens kennt und ehrt, muß mit Mendelsfohn und 
Zöliner es abfolute Schuldigkeir nennen , wenn die höchfte 
Macht die Gewiſſen nicht beläftigt „ Feine Grenzlinien der Elüs 
figten zieht, und den Zuſammenhang teligioier —— 
m 


f 
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mit Ehre und Schande durchaus verbannt. Selbſt der Atheſſt 
and Schwaͤrmer muß ruhig nachdenken dürfen, weil die wohl⸗ 
ellende Abſicht der Veſſerung nicht durch phyſiſchen Zwang, 
ſondern durch morallſche Uebung erreichbar iſt. Diefe zu ſup⸗ 
pedititen, alle Mittel und Gelegenheit zum gruͤndlichen, ver⸗ 
nuͤnftigen, weiſen Nachdenken moͤglichſt au erleichtern, J 
Eine der erſten Pflichten des Staats, iſt Erziehung, die die 
hoͤchſte Macht dem Buͤtger fo gut ſchuldia iſt, als der Vater 
feinem Kinde, die alfo nad). den beften Ueberzeugungen dere 
weifeften Männer im Volk ausgefuche und binreichend bes 
ſchickt werden muß, weil. die Geſundhelt der Seele das erite 
Regquiſit im Staate if, Diefe Erziehung, als eine moralifche 
Anftalt kann nie Zwang tverden, fo wie auch die Erkenntniffe 
des Volks als ihr unverletzliches Eigenthum ftets frey bleiben 
müflen. Selbſt die Aeußerung der: Einſichten darf nice 
ſchlechthin verboten werden, widrigenfalls es um den Auwachs 
Des Reichs der -Wahrheit fraurig ausfehen würde; auch kann 
Die Erklärung meiner Meynung Eeine Verlekung der Rech⸗ 
te meines Rebenmenſchen, oder der oberften Gewalt feyn, fo_ 
Lange ich mir nicht die -Sffentliche Autorität eines Lehrers 
‚beylege, welches mit Vorwiſſen und Genehmigung der Obrige 
keit, die über die Erziehung des Bürgers ju wachen hat, ges 
ſchehen muß, und fo fange ich Eeine Lehrfäge vortrage, die 
ſchlechthin nicht mit der Abſicht des Staarg, welche Ruhe und 
Wohlfahrt erheiichr , zu teimen fiehen. Wer ſoll aber das ent 
‚scheiden? Der Magiftrat und die Welfeften des Volke, benen 
‚die Edukatlon obliegt. Geſetzt aber diefe irren ſich, unterdruͤ⸗ 
‚Een eine Lehre, die doch Wahrheit it, — fo ift das freylich 
‚ein Uebel, das aus Kollifion der Pflichten entfteht, aber — 
ve iſt ein kleineres Uebel die Ausbreitung einer Lehre zu bins 
dern, die man irriger Meife für ſchaͤdlich hielte, als gegen alle 
moraliihe Bildung und Etziehung gleichguͤltig und unthaͤtig 
ſeyn. Denn jener behält feine Einſichten ungekraͤnkt, ift auch 
nicht gezwungen, ſich zu einer Parthey zu Halten, die nicht 
mit ihm übereinftimmend denkt. Daß er nicht lehren darf, 
ift an ſich ſchlimm, aber die andermeitigen Urtheile aus der 
bürgertichen Geſellſchaſt überwiegen diefen Schaden weit. Je⸗ 
de kirchliche Geſellſchaft bat das pofitive Recht, ſich über Haupt⸗ 
lehren auszugleichen, welches. auch gar wohl moͤglich ift, bes 
fonders wenn man vernünftiger Walfe eher weitere als engere 
Graͤnzen zu ziehen fucht, und wenn fich nicht Leidenfchaften eins 
— mifchen, Daß jtder Menſch feinen, eigenen Kopf und feine ei 
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darıkenrelihe Habe , tft In meuern Zeiten oft, zur Beſtreitung 
aller Uebereinſtimmung im Denken gemißbraucht worden, bes 
zieht ſich aber blos auf Nebenbeſtimmung, die allerdings | einen 
jeden frey feyn muß. Nach folder Ausaleihung in Haupt⸗ 
lehren bat aus) jede Kirche das Necht ſich Lehrer zu Juden, 
die ihre Orundartifel ausbilden, und ans Herz legen. Für 
die Anwendung der Zeit und Kraft auf dies @efchäft empfängt 
der Lehrer vertragmäßig feinen Lohn, auf beyden Seiten find 
Bedingungen, daß dieſe weite, beſcheiden, der Natur der 
Sache angemeffen ausfallen, bayı. muß die oberſte Gewalt 
beytragen, und verhüten, daß keine unbillige Grenzlinie ge 
zogen werde. Kann und will der Lehrer die Bedingungen 
Im der Folge nicht mehr erfüllen: fo fehe ich keine Verbindlich 
Seit für bie Geſellſchaft das unbedingr zu leuten, was fie unter 
Bedingung verſprochen hatte. War die Beringung unver 
fländig, unbillig, dem Reiche der Wahıheiten entgegen, nun 
fo beſchimpſt ſich die Geſellſchaft, wenn fie die moraliihe Un— 
moͤglichkeit ihres Vertrages nicht einfehen will „ befehimpft die 
sberfte Gewalt, die nicht beffere Erziehung beforge, wird 
auch keinen edelmürbigen Lehrer wieder erhalten, der fich die 
ungeziemende Bedingung gefallen ließe. Es kann auch die 
Geſellſchaft bey verbefierten Einfichren ihre Grundartifel. äne 
dern, oder ſtillſchweigend davon difpenfiren, fo wie fie es am 
zuträglichiten hält. Nur aufdringen kann ſich der Lehrer 
nicht, es iſt wider das Weſen des Vertrags, befeidige das 
Recht der kirchlichen Geſellſchaft, fih in Sachen der Erkennt. 
niß keinem Zwange zu unterwerfen. Der Lehrer, der nicht 
re lehren wilt, erhält auch nicht kontraktmaͤßigen 
Sohn, Aber, fagt "Mendelsfehn , fo ein Konttakt über Lehr. 
meynung ift eine moralifche Iinmöglichkeit. Ganz recht, wenn 
Wahrheit fo deuttich als klingende Muͤnze kenntlich waͤre. 
Wie, wenn der Streit vorfäle zwiſchen Lehrer uud Gemein: 
de, was Wabrbeit ifi? Nun, fo muß der Lehret cs er 
fer verfichen, weiter Lehrer it. Wenn ers aber nicht ver 
ſteht, wem der Lehrer nadı feinen neuern Eekchruenngin, 
nach welchen er doch unterrichten ſollte, 3 ®. ein Atheiſt oder 
ein Katholik geworden wäre, fell die proteftantifche Geſe Hchaft 
den atheiftifhen Lehrer, oder den Bertbeidiger der Anderung 
der Heiliger und des Feaefeners, den fie nicht verfangte, mit 
dem fie nicht übereingefommen war, zwangsweiſe befolden 7 
Zöllner fage: Nein. Die Grünye find bereirs ausgeführt, 
Die Erziehungsweishelt des Staats möchte alfo darin — 
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Srundwahrheiten feſtzuſetzen, deren Beſtreitung nicht leiche 
Gewiſſenspflicht des Lehrers werden kann, befondes aber allen 
öffentlichen Sireit zu vermeiden; das Neid) der Wahrbelt 
nicht einzuengen, damit buͤrgerlicher Kontrakt und moralifhe 
Nothwendigkeit nicht leicht in Widerfpruch gerachen. Wenns 


- aber doch fi; zutraͤgt? So iſt es ein Uebel, daß der. Lehrer 


feine Ueberzeugung nicht fagen darf, aber es ift viel geringer, 


als wenn Magiſtrat und Weiſe im Volk die Erziehung der 


* 


Buͤrger, Ruhe und Menſchengluͤck der bellebigen Behand⸗ 
lung eines einzigen unruhigen Kopfs übertragen bleibt. — 
Es bleibt der Weisheit der Obrigkeit daher uͤberlaſſen, wie ſie 
vorfallenden Umſtaͤnden nach zu handeln hat. Was zwiſchen 


Lehrer und Gemeinde gilt, wuͤrde Recenſent nicht auf die 


Glieder unter fi) ausdehnen, wenn ihre Einfichren verfchies 
dene Wendungen erhalten. Denn bier ift kein Vertrag des 
Nehmens und Gebens, mithin die Sränze der Freyheit wei. 
‚ter geſteckt. Dadurch daß Ein Glied der Gefellichaft anders 
denkt und urtheilt, werben die Mechte der Uebrigen nicht ges 
fräuft, wofeın es nicht auf Beunrubigung der gamzen 
Geſellſchaft angefehen it. Auf eine beſcheidene Weiſe Gele 
genheit zur Prüfung zu geben, iſt nicht allein Lehrern, fons 
—— allen einzelnen Gliedern der Geſellſchaft nothwen⸗ 
dig erlaubt. | 


| Die Frage bes Verjaffers: Wo bleibt Das pofitive 
Recht des Magiſtrats, über ibre Grundſaͤtze zu bal- 
ten, wenn ein einzelnes Mitglied des Staats Das po⸗ 
fitive Recht bat, die gefetzgebende Wache zur Unter, 
fucbung der Lehrmeynungen aufsufordern, dünft uns 
bier nicht anı rechten Orte. Denn das pofitive Recht dee 
hoͤchſten Macht erſtreckt fih über Wahrheit nur in fo weit, 
als ih iſt. Zeigt jemand gründlich das Gegentbeil: 
fo hört das pofitive Recht daruͤber zu balten, auf, und ver 
wandelt fich in ein pofltives Recht, die Lehrmeynung auszus 
merzen. &o wie es firclich nothwendig fiir den Abweichenden 
iſt, Gelegenheit zur Prüfung zu geben, und den Grund feis 
ner Abweichung zu entdecken, fo ift es ſittlich nothwendig für 
den Magiftrar, zu prüfen und prüfen zu laſſen. Verabredun⸗ 

‚ gen in Lehrpunften, die für die ganze Dachfommenfchaft ver 
bindlich ſeyn follen, enthalten etwas moraliſch unmögliches, 
weil über das unverleßliche Eigenthum der Nachkommenſchaſt, 
ſelbſt zu denken, niemand etwas beftimmen darf. Weber = 
. ns 
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zelne Ideen völlige Gleichmaͤßigkeit verabreden zu wollen, iſt 
an und für fi unmöglich, und gehört nicht zum allgeme nem 
- Gläd. Bürgerliches Wohl und Weh mit Religionsmeynun⸗ 

gen verbinden zu wollen, heißt: da Zwang gebrauchen wollen, 
wo fein Zwang möglich ift; beißt: allen Fortſchritt der Wahre 
beit geiährlih maden, mithin den geößtmöglichen Unfug 'trele 
ben. Almfonft beruft fih Lavater, der diefen unnatirlichen 
Zwang zu Begünfiigen ſcheint, auf den diesfalls- eina:aanges 
nen Konttakt. Was cher an fich unthunlich, moralijch uns 
möglich iſt, kann fein Vertrag thunlich und moͤalich machen, 
Buͤrgerliche Strafe kann nie das Mittel zur Erkenntniß der 
Wahhtheit ſeyn. | 

Setzer und Korrektor Gaben fich auch an diefem Heft ſehr 
verfündigt. Einiche (einige) Erkanntniß ( Erfenneniß). ger 
nohmen (genommen) annihmt (annimmt) Geſatz (Geſetz) 
Gerroſici ( Peireschi) Banetus (Bonetus) Daͤuſchung (Täus 
fhun) Samler (Semler) Fuͤlogius (Eulogius) Fehrne 
(ferne) wahrnen (warnen) beftühnde (beſtuͤnde). Heus 
to} . 


Meralifhe Reden von Carl Heinrih Schmidt, 
Lehrer am Padagogio zu Klofter Berge. Mebit 
einer Vorrede des Herrn Abe Reſewitz. Leipzig, 
in der Müllerfchen Buchhandlung, 1785. 12 


Bogen in 8. 


Herr Abt Reſewitz behauptet in der Vorrede, daß gute und 
faßliche gedruckte Predigten noch immer in vlelen Haͤuſern die 
i ausmachen , und entwickelt. die Gründe, war» 
um fie das verdienen. In der Berliner Monatsfchrift von 
Julius ı 784. verfichert ung der Brief eines Buchhändlers ger 
tade Bas Gegentheil, der die Predigten zwar zur furrenten, 
aber auch efelhaften Waare rechnet. Hoffentlich hat der Lehr 
tere gedacht: a potiori fit denominatio. Die moralifhe Bil- 
bung der Menſchen ift fo feverlich, daß jeder vernünftige 
Mann die Mitrel, ihr beyzukommen, nicht gering achten darf, 
— Aber, eben fo unlenabar ifts auch, daß ein anſehnlicher 
Theil von Predigten die Abneigung gegen die Religion wirk⸗ 
lid) vermehrt. Ohne irgend eine weile Auswahl der, dem 
Zeitalter angemefjenen Materialien, ohne irgend eine — 
| ic) 
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fich fleigige Bearbeitung, ein Boftillenmäßiges Geſchreibſel, im 
— Duͤnkel dem Publiko vorzumerfen , iſt Belei⸗ 
digung. 

Dieſe motaliſchen Reden haben wirkliche Vorzüge, fie find 
wohl durchdacht, groͤßtentheils edel vorgetragen, mit Einſicht 
and Herzlichkeit entworfen, und verfehlen den Weg zum Her⸗ 
zen nicht, Wir empfehlen fie alleıt Lefern jur Erbauung, ano 
gehenden. Vollelehrern aber zur Bildung und zum Beyfpiel. 
Mer, ohne den Geiſt der Sektirerey mitzubringen, nuͤtzliche 
Wahrheit fürs Menſchenleben ſucht, findet-hier feine Rechnung 
gewiß. Heil und Ehte unſern Zeiten, daß der polemiſchen 
und ſcholaſtiſchgelehrten Vorträge immer weniger wird! Un⸗ 
‚ geachter wir aber den Berfaffer und felne Reden hochſchaͤtzen, 
fey es ung doch erlaube, zu feiner eigenen Beherzigung, fols 

gendes anzumerken, ! 
| Wären wir Rathgeber gewefen : fo hätteder V. feine Reden 
noch eine geraume Weile in feinem Pult follen ruhen laſſen, 
hätte ihnen, als ein junger, an Einfichten täglich zunehmen 
der Maun, mehr Seile, Beftimmehele, Erweiterung, Zuver⸗ 
laßigkeit und Reichthum mirgerheile , die ganz befannten Din⸗ 
ge in neuere Wendungen gekleidet, und aus den Skizzen wirk⸗ 
liche Abhandlangen gemacht. Wenn er nad) fünfjährigen Er⸗ 
fahrungen und gefammleten KRenntuiffen diefe Reden wieder 
durchlaͤuft: dann wird er unſer Urtheil beftärige finden, zu 
deſſen Rechtſertigung wir doch etwas ruͤgen wollen. Der 
Verf. macht aus den Leiden und Truͤbſalen der Menſchen auf 
Erden gar zu viel. Nicht zu gedenken, daß man dieſe Schwaͤ⸗ 
che leichter einem Manne, der durch eine länge Reihe muͤhſe⸗ 
llaer Jahre auf diefen Ton geſtimmt worden, nachſieht, als 
dem heiten Juͤnglinge, fo iſt auch gerade dieſe Beſchwerde 
die Lieblingsſchwachheit der meiſten Menſchen, der ein Volks⸗ 
Ichrer entgegen Arbeiten, uud beionders die Aufmerkſam⸗ 
keit dir Jugend auf die Folgen der menfchlichen Handlungen, 
anf die uͤberſpannten Begriffe von dem, was man meiſt fo 
unſchicklich Leiden nennt, und auf‘die unvermeidliche Eins 
rin dee weltlichen Dinge hinleiten, und Klagen unters 
ruͤcken muß. Auch treten wir der Bemerkung nicht bey, dal 
der Fall der Unterdruͤckung der Tugend fo haufig vorkonme, 
daß man die Auflofung bes Knotens nothwendig im Fünftigen 
Leben fucheg muͤſſe. Das fcheint uns nur fo, wenn wir miß« 
müthig find, und die Dinge nicht gründlich beurtheilen, ins 
dem wir das Wohl: des Menſchen durch «in Wiendglas = 
u. 
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Ben. Weisheit und Gereghtigteit Gottes geben indeß nicht - 
den Bang, den wir abjnzeichnen für gut fanden. Balguy 
und Jeruſalem haben das fehr gut entwidelt, Auch ifts ung 
nicht lieb, in diefen Vorträgen einerley fo oft wiederholt zu 
fefen. Daß der Verf. Äber ı Joh. 2,17. „Die Welt vergehet 
„mit ihrer Luft ꝛc.“ Herbſtbetrachtungen angeftellt, und 
aus Pfalın ı6, 10. „Du wirft nicht zugeben, daß dein Heill⸗ 

verweſe“ — bie Unfterblichkeit der Seele erwieſen, 

h = ihm die Kritik verzeihen, fo wie Recenſent geneigt if, 
es feiner eigenen mangelhaften Kenntniß der dortigen Gemein⸗ 
deglieder beyzumeffen, wenn ihm die Abhandlung von deu 
Plicheen der Eltern, bey Erziehung ihrer Kinder, in den er⸗ 
Aınkebensjahren, für die Bedürfnig eines Pädagogil gar nicht 

eg Nun noch ein Woͤrtchen über Die Form 

Bien. Sie ift freper und ungebundener, als die ge 
wöhnlihe, Man kanu darunter jedem würdigen Manne feb 
nen Willen laſſen. Aber, uns duͤnkt, nach dem alten Leiften 
madye die Predigt mehr ein Ganzes aus; eine gute logifche. 

Einıheiliung giebt jeden Perioden feine rechte Stelle; ein 
Barzes, deutliches, beſtimmtes Thema, das alle Theile der 

Predigt in nuce vorledt, koͤmmt dem Gedaͤchtniß des Zuhoͤ⸗ 
rers zu flatten, ber Faden des Lehrers ift ſicherer, und bleibe 
der Gemeinde kenntlicher, die ſich an dergleichen Ordnung ges 
wohnt; da Hingegen bey mehrerer Freyheit nnd Mangel des 
Megulativs der Redner leicht abfpringe, und, role es dem 
Verf. nicht felten ergangen iſt, im ein anderes Feld hineinge⸗ 
raͤch, wozu noch fein Beruf If. Das durdy Auszuͤge zu bes 
flätigen , führt ung zu weit, Nur von den Propofitionen 
wollen wir uns deutlicher erklären. Wenn der Verfaffer ſagt: 
In der Achtſamkeit auf die Werke Bottes uns durch 
„die Vortheile, die fiegewährr, zu ermuntern, ift die 
„Abficht meines Portrages: fo behält die Gemeinde das 
nicht fo gut, als wenn er, dem Inhalte feiner Predigt ger 
maß, das Thema .alfo ausgedrückt hätte: Die Berrachtun 
der Werke der Natur bar Nutzen für Leib und See 
ke, und führe zu Bott. Dder wenn er fagt: Uns 
die Sprache (Im Thema muß fein Bild ſeyn) Der Herbſt⸗ 
fabreszeit aufmerkfam zu machen, und auf die man 
nichfaltigen Webrbeiten, die fie ung lehrt, ift die 
Abſicht meines Vortrages: fo fit das weniger faßlic , als 
wenn er, nach der gewoͤhnlichen Weiſe, den Anhalt ſelner 
Dede in die Formel eingezwaͤugt haͤtte: ne Herbſt * 

d 
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Flaͤchtigkeit der Jabre, und Gottes unveränderte 
ewigdaurende Vorfebung, (und das lehrt der Semmer, 


‚Winter, und jeder. Tag des Jahres fo gut wie der Herb.) 


leſebuch für das Sanbvolf. Dritten Bandes zwey⸗⸗ 
tes und drittes Stu. Quedlinburg, bey Reuß⸗ 
ner, 1784. gr. 8. jebes 11 ‘Bogen, J 


Dritten Bandes viertes Stuͤck, nebſt Regiſter, 


10 Bogen. 


Dieſes nuͤtzliche Leſebuch wird noch immer ſortgeſett, und 
wir wuͤnſchen demſelben immer neue Liebhaber. Pr 


Johann Toblers Parabomios. Gelegentliche meiſt 
praktiſche Wünfche und Urtheile bey neuerlichen 

Buͤcherleſen. Zweytes Heft. Zuͤrich, bey Fuͤßli— 
1785. * | 


Der Hr. Verf. ſchickt feinen ziemlich feihten Bemerkungen 
über einige neuere &chriften vier philoſophiſche Aufſaͤtze über 
Willensfreybeit, den Beweis des göttlichen Daſeyns a priori, 
Das Uebel in der Welt, und den Bewels der Unſterblichkeit 
der Seele yoran, Der Verf. ift der Bruder Heren Toblers 

in Zurich. Diefe Auffüge beftehen zwar, fo-wie alle Urtheile 
und Reflerionen in diefer Beinen Schrift, in zufälligen, ſluͤch⸗ 
tig hingeworfenen Gedanken, Fündigen aber einen jungen -dens 
enden Dann an, der nur etwas zu viel Prätenfion zeigt, 
Uns ſcheint der Werfafjer zu wenig auf den. Beweis unferer 
Lünftigen Fortdauer zu rechnen, der von der Perfectibilität, 
oder den großen Anlagen unferer Seele hergenommen ift. Sells 
te er nicht den Materialiften die wahrſcheinliche Koffiung ges 
währen‘, daß der Schöpfer unferer Natur die Seele, = 
wenn fie ihrer Natur nach zerſtoͤrlich ſeyn follte, gleichwohl 
In alle Ewigkeit erhalten wolle? Weber Kants Metapbyſik. 
Nichts das der Publikation wuͤrdig wäre. Wofür läßt det 

Verß. das uubedeutende Zeug druden? Beytraͤge 1 
& u 
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befferumg des öffentlichen Gortesdienfles ‚von Bere 
mes, Sifcher und Salzmann. Kr. T. made Über zwey 
Stelen darin bepfallsiwiirdige Anmerkungen. Hr. &. Eladt 
a die: rd des Volks an unbedeutende Formeln 
im Sottesbienft, und an die einmal verjährten 

—* die Geſang · und Andachtsbuͤchet authoriſirten, dunkeln, 
religloͤſen Ideen, deren geſundere philoſophiſche Ideen. a 
3. D. die Lehre von der Seelenwanderung, die doch wohl fo 
—4ů4⸗ iſt, als die von beyden Naturen in Chriſtus unter⸗ 
fo ſchwer halten wuͤrde. Der Verf. bemerkt, daß 
a von Anſehen, Verdieuſten und erprobter Klugheit vien 
Lẽe dlesialis gelingen koͤnne, was unbehutſamen Anfangern im 
——— bie bey dergleichen Reformen anfangen wollen, 
imiölingen muß, und ruͤgt bey Gelegenheit der andern Klage 
Das Uupafjende des gewählten Beyſpiels. Die Lehre vom. der 
fruing empfieble fih dein menfchlichen Herzen und 
wenig. Weberdem muß jede Volkslehre entweder wirka 
lich, oder doch in der Meynung der Menſthen durch aoͤttliche 
gr authoelfirt fegn.: Vom Zwed des Sokrates. 
Eine blofie table Anzeige. Undeutlichkeit im Semleri⸗ 
yle. Es waͤre gut geweſen, wenn det Verfaſſer 

—* ten alle ebenſowohl beleuchtet hätte, ale er 
s „unmoralifh“ erklärt. Steinbarts — 
en Hr. T. wundert ſich, daß St. fih Hr. D. Sem⸗ 
lern fär die ie re verbunden hält, daß die Bereitwilligkeit dee 
Kandidaten des Predigtamts die alten. ſymboliſchen Bücher: zu 
, tin Zeichen ihrer großern Lehrfaͤhlgkeit, vor denen, 
welche rich das alte. Syſtem ausgerottet wuͤnſchen, und ſich 
denn Faͤhiakeiten der Menſchen nicht herablaſſen konnen, ſey. 
wg fagt er, ein nn wepdrutiges Kennzeichen. (O ja!} 
„Ob man dann nie an die Verbefferung ſchlechter Lehrbücher 
—— dürfe? ob der Kandidat nicht zu bedauren ſey, dee 
des wegen abgerviefen würde, weil er fagte: Gebt mir die alte 
e wie ihr fie heißet, wleder, So will ich gern auf 
„die alten ſymb. Bücher Paſtor Leei werden?“ Wenn nun 
aber niemand am die Verbeſſerung der ſymboliſchen Buͤcher in 
einem Land ſich wagen will, follen deswegen lauter Kaudida⸗ 
ten ing Predigtamt kommen, die für zeitliche Verſorgung una 
terfchreiben , was man haben. will? und denen das Alte 
und das Meue gleich gilt? und follen rechtfchaffere Kan⸗ 
Bidaten es ſich nicht zur Pflicht machen, dennoch nach 
kehtſtellen zu trachten, um, Be unter alten Sormuln, 
"u 2 neues 
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neues Licht wo moͤglich zu verbreiten? Ueber Stollbergs Jam⸗ 
ben. Oder vlelmehr bey Gelegenheit der Erwaͤhnung des Archilo⸗ 
chus. Eine leſenswuͤrdige Unterſuchung uͤber den Charakter der 
Gedichte des Archilochus, deren Reſultat iſt, daß er der Manu 
nicht fey, den ein Dichter fi zum Muſter waͤhlen follte, 
Wir würden zu weicläuftig werden, wenn wir alle folgende 
Rubriken e anzeigen wollten. Wir begnügen uns noch 

zwey zu nen Ueber Offenbarung. Judenthum und 
Coritteschum. Sür Weisbeitsforfcber. Hr. T. hält 
fi) erft ein wenig über die Im Titel enthaltene Beſtimmung 
des Publikums auf, für welches der Werf. ſchreibt. Da bes 
kommen Steinbart und Bahrdt gelegentlih auch einige 
Hiebe, ſo wie es jetzt Mode iſt. Hier iſt indeſſen wohl keine 
Billige Urſache ſich zu moquieren. Soll man denn immer fürs 
Volk, und nie für den denkenden Theil der Menſchen ſchrel⸗ 
ben? Die Verleihung Jeſu und der Apoftel, die alle Men 
fhen zu erleuchten kamen, mit theologifhen Schriftftelleen 
anferer Zeit, paßt wohl nicht zum beften. Hr. T. mache Ans 
ſtalt, diefen Schriftſteller in aller Form zu widerlegen. Rec, 
beforgt, daß Diefe Widerlegung nad dem Anfang zu urthels 
len, nicht ſehr gründlich ausfallen dürfte, Er finder nöthig 
fein Urtheli in der Kürze Ju rechtfertigen. Zur Hauptſache 
gehörte es nicht den Werf. üben den Ausdruck: „Gott hat die 
Menſchen nicht ohne Mittel ihn zu erfennen gelaffen“ zu chi⸗ 
kanieren. Wie oft reden wie von Menſchen ‚und meynen 
nicht eben alle menſchlich geſtalteten Geſchoͤpſe vom Feuerland 


- bis Groͤnland, nnd von da bis nach Neuguinea? Der Vers 


ſaſſer konnte fi — mit Pauli Ausſpruch Rom. 1. 
Es läßt ſich gerade fo viel oder fo wenig 
gegen diefe * Senteny einwenden, als gegen dieſe 
Ryan * —— Kir dem Cab, daß — * da⸗ 
x geſorgt, daß gem aht heiten zuweilen vielen er 
auf einmal durdy eine —— gluͤcklicher Umſtaͤnde be⸗ 
kannt geworden, wendet Hr. T. ein: „Ich kenne keine Um⸗ 
aſtaͤnde des Glaͤcks, — 4 Klima, der Muſſe, der Un⸗ 
„muſſe, der äußern Kultur und Politur, und der alsfalligen 
uten Erziehung (mo die guten Erzieher eben auch irgendwo 
muͤſſen gebildet worden feyn ) die an fich felbft einen großen 
Stoß, eine mächtige Anregung zur Entdeckung der reinerm 
„Religton hervotbringen würden, wenn nicht eben höhere Ges 
„nies diefelben auffiengen, um fich dabey zu entzünden* u. f. w. 
& giebt Mr. T. Doch zu, daß Genies allenfalls durch — 
ung, 
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Bung, alſo durch Umſtaͤnde Das zum Theil wurden, was fle 
waren, und daß Genies die Umſtaͤnbe benutzen? Wir chun 
hinzu, daß Genies ohne jene Zuſammenkunſt glücklicher Ums 
fände auch nie etwas Großes in der Welt ausgerichtet haben 
würden. Das Chriftenthum entftand ohne den danıaligen 
Verfall des Judenthums, den neuen Platonismus, die Dul⸗ 
bung fo vieler Sekten und Religionen im ramifchen Reich ges 
wiß nicht. Es werbreitete ſich nicht ohne Konſtantins und 
feiner Nachfolger Bekehrungselfer. Umſtaͤnde alfo mußten 
bier in enge ſich vereinigen, biefer Religion in ber Welt Ans 
feben und Eingang zu verfhaffen. Hr. T. finder die Behau⸗ 
ptung fehr beftemdend, baß nach der Meynung der Offenbar 
tungsgläubigen, Gott die Kräfte höherer Welten in Bewe⸗ 
gung gefigt habe, um Wahrheiten den Menſchen bekannt zu 
machen, bie er ihm entdecken wolſte. Allein die Geſchichte der 
Dffenbarung läßt doch die Religion duch Weiffagungen und 
Wunder, bey welchen Engel geihäftig find, bekannt were 
den. Das Ebenbild der Gottheit feige vom Himmel hernie⸗ 
der, und gebt dahin zuruͤck. Wurden da nicht Kräfte der uns 
ſichtbaren Welt in Bewegung geſetzt? „Das Außerorbentli« 
„he geroiffer Anftalten, welches der Verf. zugiebt, glaubt 
„At. St. nicht ſehr verfhieden vom Meirakulöfen.“ R. 
denkt, daß der Unterſchied fehr groß iſt. Denn jenes kann 
natürlich, biefes muß übernatürlich feyn. Doc genus. Hrn. 
S—$8 GSauftmuch in Widerlegung eines fo paradoren Ver 
ſaſſers iſt übrigens ſehr zu loben, und eines fo aufgeflärten und 
toleranten Sottesgelehren würdig. Den Artikel: „Hrn. Ni⸗ 
colais Reifen“ hätte Recenſent weggewuͤnſcht. In der ges 
genmwärtigen Zeit, da die Emiflsirs dee roͤmiſchkatholiſchen 
Arch⸗ all:s anwenden , die Proteftanten aufs neue unter dag 
Joch des Aberglaubens zu bringen, follte es einem Protejtans 
ten, der Aufklärung liebe und befördert, mich werargt wer⸗ 
den, wenn er ſich über die Verblendung, welche die Priefters 






le, Andacht! Freylich find das Tugenden, von denen bie 

einde des Lichts Vortheile zu ziehen wiſſen. O ſancta fim- 

plicitas! fagte auch in jenen Zeiten ber Finſterniß Huß, ale 

er einen Bauern erblickte, der einen Bündel Holz zu feinem 

ufen trug. Aber wohl uns, wenn unfer Volk etwas 

Per feomme Cinſalt befist, und dafür alles nn Auftlärung 
r. 
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1 


mmerfort fo forgfältig naͤhtt, namentlich, was den 
ſter und die Beicht betrifft, aͤgert. Fromme Eins - 


Runge Machtichten 


— — — — 


20 Rechtsgelahrheit. 
Anleitung zu Erlernung des Würtembergifchen Rech» 


* 


nungsweſens, inſonderheit zu Pfleegrechnungen. 


Tuͤbingen, 1785. 56Seiten in 8. 


Das Würtembergifche Rechnungsweſen bat, beſonders in 


Pflegrechnungen, manches vorzuͤellche, das Bryfall und Nach⸗ 


ahmung verdient; nur hie und da unnoͤthige Weitlaͤuftigkeiten, 


welche ein Schriftfteller wicht, wie der Verf. thut, mit der 
Move entfhuldigen, fondern zu beftreiten, und durch Bors 


ſo laͤge einer beſſern Einrichtung zu verdrängen fuchen fellte. - 


Sonſten werden die bieher gehörigen Gegenſtaͤnde, z. B. von 
Mapiar, (mo jedoch die Bemerkung , bag ber Name von Ra- 
pio’ herkomme, füglich Härte wegblelben konnen) vom Jour⸗ 
nal (voovon am Ende ein Formular gegeben wird), vom Par» 
titular, von Urkunden, Ausgaben und Einnahmen, Activs 
und Pafivreften, ven ben Rubriquen der Rechnung, von 
. Diißbrauch-der Rubtiquen insgemein, von dem unterſchiede⸗ 
nen Arten Paffiorefte zu llquidiren, von Unterſuchung der 


Activ und Paffiorefte u f.f. zwar me. kurz und ohne nene 
a 


Demerfungen, jedoch deutlich und ricktia vorgetragen werben. 


Daß der Rechnungsprobator, (ein befonders zn Prüfung der . 


Rechnnungn aufgeftelter Mann,) den Rechner fo large pro 
malo annehmen müffe, donec probatur contrarium, {ft 
ein etwas zu harter Ausdtuck. Die VBefchreibung des Rech⸗ 
ners, oder vielmehr des Verwalters in. 1. ©. 1. hätte billig 
bes Umſtandes, daß nur fremde Guͤter dahin gehören, er⸗ 
währen follen. Won Perfonen, bey welchen Pfleger aufges 
ſtellt werden, nennt der Verſ. in 6.2. nur die, melde nicht 
den grfunden Gebrauch ihrer fünf Sinne haben, die Vers 
chwender und die Diinderjährigen. Daß der Verf, die Rechts 
chreibung nicht ganz In feiner Gewalt babe, zeigt 3.8. das 


Wort Pfleegrebnung, und die häufige Verwechslung des fuͤr 


wit vor, wenn mit wann u. dergll. 
Im. 


« 


Teut⸗ 


‘ 
J 


"Werten walk, 


| zu. Sn 
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Teutſche Staatskanzley, von D. Johann Auguſt 
Reuß ꝛc. Theil X. 1785. Ulm, bey Stettin. 
8. 422 Seiten. | | 


L Abruck ber Reichstagsprotofolle, die Stadt Donaus 
wörsb betrefiend. IL Primogeniturgeferz des gräflichen 
Bauſes Erbach Erbach. ft bemerfenswerth. Der 
Sauptplan ift, neben der Primogenitut, darauf anaelegt, 
— dem Schuldenmachen und verthuetiſchen Unweſen von al⸗ 

Seiten zu ſteuten. Nach Art. IV. fol ein regierender 


* wenn er auch nur einen geringeren Theil der graͤflb⸗ 


Güter unnoͤthig veräußern oder verpfaͤnden würde, for 
gleich und noch bey Zeiten, der Verwaltung der Revenuͤen pris 
pirt, und diefe in Adminiftration gefegt, dagegen nad Art. 
V, ein babituirter Vertbuner, feines Primogeniturrechts 
ungeachtet, doch nicht zur Succeſſion zugelaffen werden, und, 
gleich dem Blödfinnigen,, und aus einer unftandesmäßis 
gen Heytath Geboren, fo lage davon ausgefchloffen bleiben, 

$.die jeßt erwähnten Hinderniffe bey ihm exiftiren würden, 
follen die aus folher Ehe erzeugten Kinder für Edelleu⸗ 

e gehalten werden. Aus Acc. VE leuchtet eine edle Vorforge _ 
it. eine zwectmäßige Erziehung der Kinder, und die Verſor⸗ 
der ien hervor. So gut nun übrigens der 










“ Bei dieſes HZausgeſetzes es bamit gemeint haben mag: 
(Kane 


er. doch nicht überall um die natürlichen und reise 
aſſungsmaͤßigen Grenzen diefer gefeßgeberifhen Gewalt 
tenomie) befümmert Be feyn. Daher hat auch 
ber, fee. V, worinne außer dem Dögebachten, noch weiter Die 
mäßigkeit der Che au nur proviſoriſch beſtimmt 
ie Eaiferliche Senehmigußß, wie Billig, niche 
Bon der Fraͤnkiſchen Grafenſache. IV. 
illige Uebertragung der. Kandesregierung des 
tzogs zu —— — auf den Herzog 
b Friedrich. V. Bon den evangeliſchen Xeligions⸗ 
befc en. Weil es hiebey meift um Kirchengäter zu 
— e wird in unſern deutſchen Staatsakten dieſer Artl⸗ 
Eer heutigen Toleranz ungeachtet, doch noch nicht ſobald 


In Azaug kommen. VI. Die Schlözerifcben Staatsans 
‚zeigen betcefiend. VII. Einldfang der Braffchaft Bent⸗ 
„ beim‘ VII Von der künftigen Zayn · Hachenburgiſchen 


A. Raiſerliche Urkunde über den d 
| 8a Fuͤr 
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Sürfl. Ylaffan ⸗Saarbruͤckiſchen Hauſern beygelegten 
Titel: Ducchlauchtig Hochgebobren. X. Profurator 
"“aafifhe Sachen. , XI. Bon tem Fraͤnkiſthen Grafen⸗ 
- ag. XII. Bon dem fo berufeneu Aändertaufcb. XII. 
ee Vachrichten von deutfchen Btaatsangelegens 
** 


Corpus iur. Germ. publici et privati, b. i. ber 
‚möglichft Achte Tert der teutſchen Reichsgeſetze, 

* Ordnungen und Normalien ꝛc. Zweyter Band. 
2 Alph. 8. 1784. 


Nah dem Plan des Hrn. Verfafiere, den man aber noch zue . 
Zeit nicht vollitändig einfieht, und daher eben fo wenig geho⸗ 
zig beurtheilen kann, wird in diefem Bande in acht Kapitels 
gehandelt. f 
I. Bon den Eoncordaten der deutfchen Nation mit 
dem vömifchen Stubl, gründlih, ausjührli, und mit 
Benutzung der neuern über dieſe Materie erfhienenen Gchrife 
ten, vornehmlich werden die Frankfurter Fürftenconcordate 
von den Afchaffenburger unterfchieden , und jene als bie 
Regel, zu Handhabung der narärlihen Freyheit der deutſchen 
Kirche , biefe aber. davon zum Vortheile des roͤmiſchen Stuhls 
nachgegeberie Ausnahmen dargeſtellt. II. Geſchichte und Si⸗ 
&erftellung des Paffauifchen asien IL — Des Re 
ligionsfriedens. IV. Des Ösnabrädifchen und Muͤn⸗ 
fterifchen Friedens. V. — Des Präliminar» und 
—— Wie leicht zu erachten, ſo iſt das 
IVte Kapitel das weitlaͤuftigſte. Auch iſt wirklich mit großem 
Fleiße und vieler Genauigkeit die Geſchichte diefes wichtigen 
| Drag entwosfen. Indeſſen Sonnen wir doch nicht 
ühmen, daß der Verf. fo ganz in den Geiſt der Verhandlun⸗ 
n eingedrungen, und etwas vorzüglich Gutes hier inne geleie 
babe. Dies erforderte aber, wäre andy uͤbrigens wohl 
ber Muͤhe werth, daß ſich Jemand, der fonft die erforderiv 
then Gaben zu einem guten Geſchichtſchreiber hätte, ein eigen 
Seſchaͤft daraus machte, dieſe große Begebenheit ans allen ih⸗ 
den großen, aber auch eben fo vielen kleinen Urſachen zu ent⸗ 
„.toiden. Das Vite Kapitel handelt von der geſetzlichen 
RKraſft vorgebachter Neichsgefehe. Das VII vom det In ⸗ 
vers 


— 
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terpretation bes Religions. und Wefipbätifchen » Frie⸗ 
Densfhluffes; und endlich das VIIIte von dem Verbote bayes 
- gen zu lehren, zu fchreiben und zu predigen, Dies weitläufs 


tige Werk des Verfaſſers, wenn nicht ſchon das Meifte davon 


vorgearbeitet ift, erfodert um feines relchhaltigen gelehrten Sins 
balts willen, zu viel Zeit, als daß man eine rafche Hortfes 
kung defjelben verlangen konnte. Schade wäre es aber doch, 
wenn es auch nur in einem Theile unvollendet bliebe. 


Daniel Mettelbladts Abhandlung über die rechte 
Einricheung eines Lehrbuchs der Staatsredytsges 
lahrheit der Teurfchen. Syn den wöchentlichen Hals 
u Anzeigen bes Jahrs 1784. N. XXXIV. 

q. 


Dr Hr. Seh. Rath Nettelbladt Kat mic feinen eigenen 
Lehtbuͤchern ſchon mehr als eine Probe von guter Methode 
gegeben, bekanntlich auch ſchon Über das Kriminals und 
Lehnrecht trefilihe Vorſchlaͤge zu beffern Lehrbüchern gethan, 
und ſetzt nun dieſe nuͤtzliche Bemühungen mit dergleichen Vor⸗ 
ſchlagen, bier Über das deutſche Staatsrecht fort, denen 
ned) anbere Über die übrigen Theile der Rechtsgelahtheit ſol⸗ 
gen folen. Zuvoͤrderſt prüft er die bisherigen Methoden, 
and zeigt die Lehren an, die mit Unrecht in dem bisherigen 
Lehrbüchern des deutichen Staatstechts thells aufgenommen, 
theils ausgelaffen tmworden find. Sodann giebt er einen 
Grundeiß von einem richtigen, volltändigen und zufammene 
hängenden Lehrbuche diefer Rechtsdifciplin. Er theilt diefelbe 
in zwey Abfchnitte. Im Erſten follte gehandelt werden 
von Deutfchland an fich felbft betrachtet, und deſſen 
inneen öffentlichen Zuſtand oder Staatsverfaffung 
überhapt : alfo I. von dieſem Staate an ſich felbft betrachtet 
überhaupt: A. Begriff, Bemerkungen ıc. beffelben. B. 
Staats hoheit und Unterwuͤrfigkeit in demſelben übrrhanpt. 
C. Das Territorium deſſelben. II. Sodann, don den zu 
diefem Staate gebötigen Perfonen,, und zwar A. von 
den verſchiedenen Gattungen derſelben, in Abficht auf dem 
innern oͤſſenillchen Zuftand Deurfchlands, B. der Art und 
Weife, wie fie ſolche werden und zu feyn aufbören. Fuͤt 
den xweyten Abſchnitt — er die Hoheits ⸗ oder Regies 
5 rungo⸗ 


\ 
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rungsrechte In Deutſchland, und diefer ſoll unter ſich ber. 
greifen: , I. allgemeine Tbeorie von biefeu Hoheitsredhten, 
U. Die einzelnen Hoheitsrechte. A. bie allgemeinen, als _ 
N die einrichtende, 2) auffebende, 3) vollfiredende: 
Gewalt. B. die befondere, als die: 1) Kriegs- 2) Polis 
Kr 3) Bameral» und Sinanzs 4) Juſtizgewalt. _ Ends 
lich III. theoretiſche die Ausuͤbung derſelben betreffende 
Lehren. Uebrigens billiget er die Puͤtteriſche Methode, nach 
welcher das Reichs » und Landſtaatsrecht nebeneinander abs 
gehandelt wird. Auch zur Verbefierung der Vorbereitungs⸗ 
- lebren vom deutſchen Staatsrechte, als welche 1) von Se⸗ 
griff und Theilen der Wiſſenſchaft, 2) deren Quellen, 3) 
„ülfsmitteln und 4) Lehrart handeln follen, thut er ſehr 
treffende Vorfchläge. Voraus wird aber geſetzt, daß bey Er⸗ 
lernung der einzelnen Theile der pofittven Rechtsgelahrheit, 
mit dem Staatsrechte der Anfang gemacht werde, und darum 
witd weiter die vorgängige Erlernung der vom Hrn, Verf. für 
genannte jurispradentia politiva generalis-erfordert. Auch 
verſteht ſich wieder: von felbft, daB die Lehrbü-her der uͤbri⸗ 
Theile der Rechtsgelahtheit, wozu er, außer der praktis 
chen, unter den: übrigen tbeoretifchen , das befondere euros 
paͤlſche Voͤlkerrecht der deutſchen Nation, das Privat., 
Aebn., Kirchen⸗ und Kriminalrecht rechnet, — auch 
nach des Herrn Verfaſſers Vorſchlaͤgen abgehandelt wer⸗ 
den mußten. Das Wenigſte, was man hiebey ſagen kann, 
iſt wohl dies , daß fo viel auf einmal mehr zu wuͤnſchen, als 
au. hoffen ſey: und daneben iſt doch auch des Hrn. Verfaffers 
Methode nicht fo ganz ‚von allen Gebrechen frepgufprachen. 


Ge. Lud, Boehmeri — Principia iur, Canonici, 

. fpeciatim juris ecclefiaftici publici et privati, 
- quod per Giermaniam obtinet. Zditio quintu, 
emendatior. Goettingae, 1785. 8. 616 Seis 

+ ten ‚oüne Inder und Appendir. | 


Ben der fünften Ausgabe biefes fo allgemein belichten, und 
um feiner vorzuͤglichen Vollkommenheiten willen mit Recht ges 
fhästen Lehtbuchs, waͤre es wohl zu fpät, über deffen Zins 
richtung überhaupt eine Fritifche Prüfung anzuftellen: fo viel 
auch dagegen zu erinnern wäre, fo fern. 66 manche mu 
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bie in_ein Lehrbuch vom Kirchentechte nicht ges 
fo fern darin katholiſches und proteftantifches Kirs 

nach einer Methode abgehandelt wird, wornach Kzie 

1 beyden in felnen rund, und Unterſcheldungslehren 
volfkändig und deutlich eingeſehen werden kann, ‚Ins 
bat am dieſer Einrichtung und Methode der Verfaflerz 
m fie nun einmal als die beſte duͤnkt, durchaus nichts geäns 
Ehen fo wenig Ift in den einzelnen Behrfägen und Lehren‘ 


® 


H 


4 
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beträchtliche Aenderung vorgenommen worden, fo viel 

doch der Emendatlonen wirkllch gemacht worden find. 
betreffen theils Verbeſſerung der Ordnung im Vortrag. dee 
Draterien, theils Zufäge der neueften Litteratut, wovon doch 
wanche Schriften gegen die Erwartung uͤbergangen worden 
find, 3.2. die gruͤndlichen Krertelbladtifchen Abhandlungen 
won den währen Gründen der. Kirchengewalt der Evang. Lan⸗ 





ilkitutionum iuris naturalis et ecclefiaftici pu- 
> blict Libri V. Auctore Jacobo Zallingır, 
» "88. Theologiae Doctore et in Lycaeo Cacho» 
Jieo Auguftano ad S. Salvatorem — : Cum 
i appeobatione RR. Ordinariätus. — 
-«:Windelicorum, ſumtibus Matthaei ieger 
‘ pen. Filiorum. 1784. 864 Seiten in 8, 
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714° Kurze Nachrichten 
De ufü et fyftematica Deductione iuris Narurs- _ 
. .Jis er ecclefiaftici publici Commentariolum. 
Auvuctore Jacobo Zallinger etc. cum approba- 
tione R.R. Ordinariatus. Auguftsae Vinde 
‘ Jicorum, apud Matthaei Rieger Filios, 1784. 
116 Seiten, 8. | SE 


Die iepte Schrift iſt ein kutjer Konſpektus von dem ans . 
fuͤhrlichen Kechtsfyfteme,, das, in dee erftern enthalten iſt. 
Diefe Ift dem Papfte Pius Viren dedicirt, der dem Hrn. V. 
wicht nur Sandtiffimus, fondern gar ſchon Beatifimus Pa- 
ger ift. Die Titelvignette fteflt diefen "Beatifimum Parrem 
Bar, auf feinem heiligen Stuhle figend, neben ſich habend 
beyden Beiten eine Anzahl von Bifchöfen, über ſich aber den 
Beiligen Beift in Seftalt einer Taube, von deren Schnas 
bel die unmittelbar ausgehende Inſpitation in das päpftliche 
Haupt unter der hochgethuͤrmten Muͤtzze fehr fichrbarlich vorge⸗ 
ee wird, mit dee bengefegten bibliidhen Stelle MFarıb. 18, 
8.20. Gegegenüber- liegt auf einem Altar ein Buch aufges 
ſchlagen, mit dem beygefegten Spruche Match. 23, Vers 3. 
Wenn dann nun vollends gar in der hinter der Dedikation ſte⸗ 
henden Approbation der Ehurf, Trierifche und Biſch. Augfpurs 
qiſche Confiliarius Ecclefiafticus, Major Poenitentiarius, 
Confiftorii Affeffor, Vihitator Generalis-erc, Hr. D. Joſ. 
Ant. Steiner die zuverläßige Berfiherung giebt, daß er im 
‚ Diefen Inftitutionibus juris Naturalis etc, neque Catholicae 
Fidei bonorum morumwe difciplinis quidquam in iisadver- _ 
fum angetroffen babe: fo bat wohl das Publicumi an der Or⸗ 
ebodorie dieſes Naturrechteſyſtems nicht zu zweifeln. Noch 
vielmehr ergiebt ſich diefe aus dem ganzen Inhalt des Buche. 
. Der Verf. bat nämlich mit diefem Werke die Abficht, 
den — der Lehre der neueren katholiſchen Publici⸗ 
fien, bie ſich für befonders aufgefläct Hielten (et nennt fie 
Dilucularios) — von dem Berhältniffe der Kirche ges 
den Staat — zu erwelſen. — Aber mas bedarf es bie 
“u eines nach feinem ganzen Umfange abgehandelten Natur⸗ 
techrsfoftems ? zumal wenn man (wie bet Verf.) außer Stand 
ift, durch eigene gründliche und richtige Meditationen demſel⸗ 
bem einen eigenen neuen Werth zu geben. Mic feinem „cre- 
Ao unam, Janflam, catholicam et apoftolicam a 
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es nicht chtet. Freplich verdiene das Verhaͤltniß der 
gegen Staat eine noch immer weitere gründlichere Une 
terfuchung und genauere phllofsphifche Beitimmung. Aber , 
der Geiſt des Herrn Anton Srank’s zu Mayr), der voriges 
Sabre ( 1784. 8.) Brundberrachtungen hber Staat und 
Birche nach natürlichen Rechtsſaͤtzen in Anwendung 
auf Deutſchland, gefchrieben bat, ruht nice auf Ken, 
Sallinger, und wer fich alfo in diefee Materie des Raths ei ⸗ 
nes neueren kathollſchen philoſophiſchen Rechtslehrers bedienen 
wil, der lefe diefe Srankifchen Srundbetrachtungen ꝛtc. und 
warte Die dort vwerfprochene weitere Abhandlung. Es 
famint noch ſeht darauf an, ob und wieferne det Sat feine philo⸗ 
fopbiiche Richtigkeit habe, „daß Kirche und Staat, vermdge 
Endiwedes, in ihren innerlidhen geſellſchaftlichen 
tnifjen won einander ganz unabhängige Geſellſchaften 
fegen.“ Weberhaupt aber merkt bey diefer Gelegenheit Rec. 
an, daß wenn in der katholiſchen Kirche und den ihr verwand⸗ 
ten Staacen der alte. Streit zwiſchen der Kirche und dem 
Stante wach deren Ihrem wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe betrach⸗ 
tet, aufs neue rege werden ſoll, es gut wäre, dis Hierarchie 
einftwweilen bey Seite zu ſtellen, und nur die Sache. der Kir» 
che als Aorömmie zu betrachten. Der Beweis von Diefer 
fällt bey weitem nicht fo ſchwer, und in der Hanptfache wird 
für die Kirche genug gewonnen, wenn ihr nur die Autonomie 
gegen Die der Staatspublichften (wenn man die Ges 
genparthep fo nennen darf,) ſicher geſtellt werden Kann. 


- Rehtliche Prüfung der Kurkoͤllniſchen Appellationge 
„privilegien, und der dabey erforderlichen Feierliche 
- ir $eiten, in Rückficht der, bey dem K. R. Kammer- 
gerichte anhängigen Appellationsproceffe. Wege 
„Mar, bey Ungewicter, 152 Seiten, 8. (1785.) 


n der gbldenen Bulle ward zwar den ſaͤmmtlichen Chuc⸗ 
fen. das uneingefchränfte Privileglum de non appellando 
eriheilt: . aber, war. es entweder Einfprudy von Seiten der 
Landflände, oder Ermangelung eines inlaͤndiſchen Appellationge 

‚oder Gutwilligkeit von Beiten Einiger der privilegierten, 
Ip 










der geiftl. Kurfuͤrſten ſelbſt: genug das ‘Privilegium 
der Bulle kam nicht bey allen zut gehörigen Webung, 


und 
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und Einige ließen ſich darüber wieder beſondere Privikegien 
ettheilen, bis zuletzt eine allgemeine Erneurung und Beftätis 
gung det den Ehurfürften in der aldenen Bulle ertheilten Bor 
sechte in die Kaiſ. Wablkapitulation kam. Unter den bes 
— B für Maynz, Trier, Köln, fo bey Lim⸗ 
naͤus zu finden, iſt feines uneingeſchraͤnkt. Was befonders 
8. Roͤlln betrifft, fo hat es dergleichen in den Jahren 1356) _ 
4570 und 1766 erhalten, bis im Jahr 1653 nun ein un 
meſſenes Privilegium erfolgte, von dem uber doch * 
der Churfürfk Abſt wieder nachlleß, aber in der Form eines 
andtagsabfebieds vorm Jahr ı655. Ueber diefes letztere 
Drivilegaum entitanden nun zwifchen Kurkölls und den K. 
.Sammergerichte mannichfaltige Jrrurgen und Streitig 
Kelten, und im Jahr 1758 während der K. Gerichtsviſitation 
erſchien eine Kurköllniihe Drudichrift unter dem Tirol: kurz⸗ 
efäßte An: und Yusfäbrung der erzſtiftkoͤllniſchen 
echtfame pundo privilegü de non appellando - Audy 
eh der Kurkollaiihe Kammergerichrsagent ein Verzeich⸗ 
nie won hundert Fällen drucken, worinne nad) Maaßgabe 
bes Appellatiousprivileglums vom Jahr 1570. neben dit ges 
woohulihen Appellationsformallen und Solennien, and eine 
Bantion geleiftet worden ſey. Gegen den letztern Umſtand, 
und daß in Kurkbllniſchen Appellationsfällen, die KRautiönss . 
Eid, unter der Strafe der Defertiop nicht nöthig fey, — 
at ſcon Seyfert in einer ſeluer unlängft herausgegebe⸗ 
nen Abhandlangen zu ermeifen gefucht. Ju der vocitegenden 
Abhandlung wird nun wieder diefer Kautionspunkt fomohl, 
als vornehmlich obgedachte Kurkoͤllniſche Druckſchrift in 
ee — gezogen. * — * — 
e ori, uud im pweyten Theil juriſtiſch gegen d 
Kurkoͤllniſchen ngen ausgeſuͤbrt. Der ein Intereſſe 
haben mag, von dem pro und contra in dieſ⸗m Rechtsſtreite 
etwas genauer und. umſtaͤndlicher unterrichtet zu ſeyn, ‚der 
muß 8* A ar ige | —— die —— 
Schrif zu leſen: für die Uebrigen mag es an bi 
Anzeige berfelben genügen, ur 


Dim, 


Beytraͤge zur Fitteratur umb Geſchichte des deutſchen 
Rechts von Joh. Carl Heinrich Dreper. — 


\ 
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des IIIten Stücks erſter Abfag. Lübeck und Leig-· 
* bey Iverſen und Comp. 1 Alph. 4 Bogen 


Son im Jahre 1733 iſt dieſe Sammlung erſchienen, und 
wit * den Inhalt nur kurz an, da wir ohnedem voraus⸗ 
fegen fonnen, daß alle Liebhaber des deurfchen Rechts mit 
biefee Schrift eines unferer gelehrteften Germaniften fich bes 
reits werden bekannt gemacht haben. Diefer Band enthält 
folgende Abhandlungen? 1) Verſuch zur Kenntniß der Gelege 
bücher Helveriene. Enthält viele Ihägbare Hiftorifche und lit- 
zetariſche Nachrichten. Als ein Anhang find beygefügt;,; a) 
Jura Bernenfia Vetufta, vulgo Aurea Bulla de, a. ı 218, 
b) Iura Friburgi in Ochtlandia civiratis Burgsdorf. a. a. 
1316. 2) Bon den Ausgaben des Sachſenſpiegels. Das 
—* iſt ungemelin vollſtaͤndig, und durch die ſorgſaͤlti. 
ge Beſchreibung der Ausgaben ſowohl, als durch die ſonſt be 

gefügten lirterariichen Bemerkungen und Nachrichten brauche 
bar gemadt. 3) Don einigen feltenen, gedruckten deutſchen 
und nordiichen Rechts » und Geſetzbuͤchern. Nur von einigen 
äußerft feltenen Stuͤcken wird hier Nachricht *.cheile, weiche 
in dem folgenden Bande forrgefegt werden fol. ' . 


Fratrum Becmannorum Confilia et Decifiones, 
polſt obitum natu msjoris, Guflavi Bernhardi 
ecmanni D. — edidit nara minor Otto Da- 

vid Henricus Becmannus D, Praefatus de com- 
-moda iurisprudentiae comparändae ratione, 
adiecta B. Pratris vita: Goettingae, ſumt 
Dieterich, 1784; : Pars I. 2-Alphab. 19 Bw 
“gen. Pars II. 2 Alphab. 18 Bogen ing. 


Dieſ⸗ Rechtsſpruͤche und Gutachten find zwar ganz In dem ges 
wohnlichen mweitihihtigen, oft mit zu vielen Anziehungen 
von Geſetzen und Schriftftelleen, überladenen Urthelsſthle, 
und nur in einer etwas teinern deutfchen Sprache, als aͤhn⸗ 
liche älterer Sammlungen abgefaßt: indeß verdienen ſie yon 
Seiten der Srändlichkeit allen Beyſall. In bepden Händen 


find 93 enthalten, die größtenteils Materien aus dem —* 
B* a v 
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vatrecht zum Segenftand haben. In dem Rechtsſpruch find 
Die darinnen vorkommenden Rechtsſaͤtze In lateiniſcher Sprache 
vorgeſetzt. Die Abhandlung in der Vorrede enthält nichts ' 
neues ; die beygefügte Lebensbefchreibung des verflorbenen 
Beckmanns gefällt uns befonders deshalb, weil darinnen die 
ange Freundfchaft, in der beyde Bruͤder unzertreunt gelebt ha⸗ 


Johann Maders Sammlung Reihsgerihtlicher Er⸗ 
kenntniſſe in Keichsritterfchaftlihen Angelegenhei⸗ 
ten. Mit vollftändigen Regiftern über die Perfo- 
nen, Ortfchaften und Sachen. Neunter Band, 
2 Alphb. 17 Bogen. Zehnter Band. 2 Alphb. 
2 Bogen. ilfter Band. ı Alpbb. 20 Bogen. 
— Band. Frankfurt und Leipzig, 1783. 
n 800, J 


Der der Fortfegung dieſer Sammlung, deren Einrichtung 
und Mugen ars den Anzeigen der vorherigen Bände ſattſam 
bekannt ift, baden wir blog zu bemerken, daß der gte Band 
lauter Zufäge zu den vorherigen Bänden, der rote, ı steund rate 
Wand: aber, das ate Kapitel oder ſolche Erfänntniffe enthält, 
‘welche einzelne Familien und Perfonen berreffen, wobey aber 
bie Reichsritterſchaft in Corpore, oder ‚ganze Kreife, oder 
Kantonen in der Folge intereſſiret find. 


Ch, 


Sammlung aller in dem fouverainen Herzogthum 
- Schlefien und der demſelben incprporirten Graf: 
haft Glaz in Finanz», Policeyfachen ꝛc. erganges 
nen und’ publicirten Ordnungen, Edicte, Man⸗ 
bdate, Reſcripte ıc. welche währender Zeit der glor⸗ 
wuͤrdigſten Regierung Friedrichs II. 2c. herausge ⸗ 
tommen find. Eilfter Band. Breslau, bey 
"Kern, 1783. 1 Alphb. 15 Bogen in 4, 
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Ja diefem Dante, worinne die im Jahr 1769, herausgekom⸗ 
menen Seſee und Verordnungen ſſch Befinden, find verfchies 
dene Darunter, die ihrer Wichiigfelt wegen auch für Ausläns 
‚der intereffant ſeyn werden, vornehmlich die allgemeine Schau⸗ 
erömung, und die Dergordnung, 6 
En “ 


Sohann Heinrich Coritian don Selchow Reches⸗ 

tale; enthaltend Gutachten und Entſcheibungen 
vorzüglich aus dem teutfchen Staats. und Privats 
recht. Zweyter d. Lemgo, 1783. 1 Als 
phabet 10 Bogen. Dritter Band, 1784: 1 Ale 
xhabet 13 Bogen in 4. 


Mus Berfehen b bier Baͤnde niit angezeige worden, 

achtet des ‚A di ee open Du € Orte 
fi m der 

willen Ga —— He Anzeige —— tollen; 
m wir ein ander Urtheit, als am aͤ O. geäußert 
ju fällen Feine —— nden, Auch in dien 
en find viele ſeht unerhebliche älle, bey wel⸗ 
pen oſt die mon —* 8 * * ige ir 
der 4 n actum, vielmehe 
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3 Arzneygelahrheit. 
Yam' S. A. D. Tiffor — ſaͤmmtliche gue- 
e >... © | ’ den neue⸗ 
SE: 
ten und vermehrten Originalausgaben aus dem 
Srangöfifchen und Lateiniſchen Überfegt, und miß 
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| i 408 Seiten er Theil’ auf'604 Eii- 
cen 1284. Giebenter Theil, 3734. : Leipzig, 
bey Jacobaͤer, in sss. | 


Derrfänfte Theil enthält den drirten Wand von 
Tiſſots Werk über die YTerven. Dar fechfte Tbeil 
1) das. Scyreiben an den Brafen Koncallo Parolini 
Über die Einpfropfung der Pocken, dem der Utberſetzet 
and Herausgeber Hr. Doktor Ackermann die Geſchichte einis 
‚ger Podeneinpfropfungen im Jahr ı 780. als Zuſah ‚beygefügt, 
nd dadurch den Tiffotifchen Brief, der jür-unfer jetziges 
Atalter Überflügig ſcheinen möchte, well er feit 1759. nichts 
henes ſagt, intereſſanter gemacht hat. Auch Hr:.D. Ader- 
mann bat das trautige Schidfal gehabt, das Ähnlich ſchon 
mehrern Aerzten begegnet iſt, eins feiner Kinder, bey dem 
die Einpfropfung nicht fogleich das erftemal gelang, an den 
am weyten Tag nach der andern Impſung ausgebrocdhenen 
narheliben Podten zu verliehren ; der Umftand, daß bey tik, 
fern» amd auch bey mehreren feiner Impflinge die Einpfropfung 
mach Gattis Methode : nicht gleich das Erxftemal anſchlug, 
macht ihn mit diefer de fo unzufrieden, daß er ihr die 
alte mis Schnitt und Fäden vorsieht. 2) Schreiben an 
Zimmermann uͤber die ſchwarze Krankheit, den 
urm, eine Cepbalaͤa, die Einpftopung der 
oden, und über die Neizbarteit. ) Schreiben 
von Haller über die Poden, den Schlagfluf und die 
w ſucht. Recenfent muß bier die Wichtigkeit der Anm, 
‚24. ©. 263 eig wo ae nn —* Gebrauch 
ee fäusen, und-für-den Nutzen des Mohnſaſts im 
Muedruchsfieber der Pocken fpricht. In der Attmerf, 54. ©, 
464. giebt der Ueberſetzer einen Wink von einer neuen Theo 
gie, wie im lebendigen Körper die Faͤulniß verhuͤtet werde, er 
Schreibt, diefe Wirkung der Feuermaterie zu, und verſpricht 
- Feine ſeit 1774 darüber angeftellten Verfuche, wenn das Se, 
“‚fehren über die Euftsrten vorüber if, bekannt zu machen, 
5) Schreiben an Zimmermann über die im Jabr 1765 
errfchende Seuche. 5)Beobachtunger über die Bley: 
FollE. Derfiebente Band mehält: 7) Abhandlung 
n den Gallenfiebern, oder Geſchichte der gallichten 
hei, die im Jahr 1755, epidemifch bereite: e)_ 
- Die gerechrferrigte f£inpfeopfung Des Pöden, . 3) F* 
— DR AN cd 
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fach übet-die Deränderung der Stimme, &o wäre 
Barın die Derbeutfdhung der Tifforifchen Werke, die Kies 
ſtens aufieng und Ackermann fortfeßte, bis T, fein Werk 
über bie Nerven ſottſetzt, oder andere neue draͤktiſche Schrifs 
con Bekannt mache, geemdiget. Der Vorzug dieſer Verdeurs 
fhung ift befantıt und entidrieden, die Anmerkungen der Ueber⸗ 
‚feer fin Zeugniffe von deurfchern Fleiß, Aufmerkfamkeit und 
Gelehrfamfeit, und find ein Reichthum der Verdeutſchung 
vor dem Original, Ä 


Entieunf einer Medicine ruralis, Rönigeberg, 
m gel, 1784. in 8. auf 102 Seiten he 
rede | | 
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son vor einigen Jahten hielt der Verf. diefer Schtiſt, Ss 
| „vorzüglich den Theologie Studierenden öffentliche 
über die nüglichften und auf dem Lande anwends 
barften ataiſſe ans der Arzneykunde- Er Hatte in dieſer 
At das Vuͤchelchen entworfen, das er nun, um fehler, 
aften ſten vorzubeugen, herausgegeben bat, Wir has 
noch Erin mediciniſches Volkobuch, das eigentlich zu akabe⸗ 
wiſchen Vorleſungen beſtimmt waͤte, und das auch etwas 
der dem Outhshertn und dem Landmann fo wichtigen 
——— and dies iſt das Eigenthum dieſes 
| . Es tt wahr, denn die Erfahrung lehrte taͤglich, 
dad Die vielen Volkearjneyfihriften in den Händen folcher 
Merlonen, die nicht die kleinſten medielniſchen Workenneniffe 
befigen, eben fo viel Döfes als Gutes füiften, und diefe bittere 
macht, daß man fich Darüber freint, daß noch keins 
been —* Handbuͤcher fürs * in die er bee Buͤt⸗ 
gers und des Landmanns gedtungen iſt, wo es gewiß äußerfi wies 
Anheil, und hoͤchſt menig Nutzen verurſacht haben wuͤrde, 
Gluͤck für ſich, feine Familie und den Staat ſucht der 
and ber Landmann, der das noch iſt, was er ſeyn ſoll, 
„ber ſich nicht Über feinen Stand erheben will, ſaſt nie⸗ 
je Beyſtand in Büchern, er hole immer bev Perfonen 
Kath, die vornehmer, und mie er glaubt, auch verftändigcg 
er lohhtundiger find als er; wo er alfo feinen Arzt und IH 
gen Quoctſalber fragen kann oder mag, fragt er feinen Pfar⸗ 
tet, Feten Schulmeifter, auch wohl feinen Guchehrtrn, oder 
—— um Rath, — was dieſe glauben, a 
u: 6 thut 










bringen, fle fo weit als 
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llerding am kluͤgſten, ſicherſten und 
—* diejenigen * auf;u ‚und zu unterrichten, von 
denen er Rath) und Beoftand bittet und erwartet, fie von - 
fhöblihen Meynungen und Vorurtheiten zu befteven, ide 
aͤchten und heilſamen are von. den Rrankheitsurfachen beyzus 
"und möglich tn den Annste 
deſten und deutlichſten Erfaheungsfägen der Hillungsarten zw 
Bora und ge fie En ieje uigen — **⁊ 
ke en, die zu eben und — *2 — 
ı Hei — oder — 
Zweck find auch) akade ik hi 
fen Bon: ‚Bolksary — * erg Sat 
eſtimmt zu feun ‚ auf dem Land \ 
—ã und Lehrer des Volks zu werden, ud nbr 
alfo Hru. D., daß er die Sad ge Keen, um 





Y ie dadurdy, daß fie nicht eltern, von 

n follen, daß die en Haut anf dem aus der Ader 
Kr Shut das ſentlichſte Kenne eines 
Enitzändungsfiebere ſeyn fol, daß zur Rettung der etrunfes 
nen ein Aderlaß ohnbedingt empfohlen wird, und da in 
beitimmten — * —— und V 
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von der Arznepgelahrheit. » 


— — Leberſicht der theoretiſchen Arz · 

ueywiſſenſchaft. Erſter Theil, welcher. die Phy⸗ 
fiologie und Pathologie enthaͤlt. Nach der zwey⸗ 
ten” verbefferten Ausgabe aus bem Lateiniſchen 
‚überfeßt... $eipzig, bey Fritſch, 1784. in gr. 8. 
auf 450 Seiten ohne die 58 Seiten ftarke Vorer⸗ 
innerung des Verfaffers. Zepter Theil, wel. 
cher die allgemeine Therapie enthält, 17835. auf 
444 Seiten. *» Ve 


Ig ten 23 Hauptftüdten des erften Theiles erklärt der Verf. 
ein Soha des auch unter ung ſchon länaft berühmten Edin— 
era den Gebrauch der Theile, die Art und 
R gefunden Verrichtungen, und fügt diefer Phyſio⸗ 
legie fogleldy die Abweihungen bey, welchen fie unterworfen 
find, oder die Pathologie, oder die Krankheiten, wodurch die 
fe Verrichtungen gehindert, oder vollig unterbrochen werden; 
ole anatsmilhen Befchreibungen, und die chlturgifchen Kranke 
heiten find Übergangs. Im zweyten Theil trägt er in 20 
Hauptitäcen die allgemeinen Grundfäge von der Dide um 
von.den Kräften der Heilmittel, und deren Wirkung in Hels 
dung der Krankheiten, vor. Dee Verf. hat feine Schrift zu 
at ademiſchen Borlefungen beftimmt, daher feine Erflärungen 
- sur Eurz aber Eornicht find, denn wmeitläuftige Erläuterungen 
schasen für den Lehrer. Die Schrift verdiente allerdings dies 
Verdeutſchung, und der Ueberſetzer bat gut und treu übers 
. Eine umftändliche einzelne Zergliederung des In⸗ 
balts IR wider den Plan und den Zweck diefer all en 
deutfchen Dibliothef; nur fo viel darf Recenſent — Nuhr 
bes Verfafers fagen, daß. er die meiften neueten Entdeckun⸗ 
gen in der Phyſiologie, Pathologie und Therapie genußt, und 
manche neue eigene Bemerkungen eingefchaltet hat, auch hat 
er den metaphufifhen Theil der Phyfiologie, oder die Muth⸗ 
majjungen Aber die Verrichtungen der menſchlichen Seeie 
. und ihre Verbindung mit dera Körper mitgenommen, vr 
fern fie warnlih durch Erfahrung und Beobachtung hoͤchſt ⸗ 
wahrſcheinlich gemacht, und zu dem Gebrauch der Arznepfunft 
angewendet werben können. Er hängt au feiner Secte allein, 
fenzern. almmt Boerbaavs,- Kofmanns und ‚Stable 
Meynangen au, nachdem er F eine oder die andere er 
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84 Kurze Nachrichten 
beter Puder und vereinigt mit ihnen die Innern -Enehedirhgen 
und Deokädhsüngen.. Reeenſent freut ſich ber Verbindung 
ber Pathologie mit der Phpfiologie, da diefe bepden: Theile 
ſeht ſchwer, und ofe gar nicht treunbat find. Die Parholo- 
= —— auf dieſe Art faßlicher vorgetragen werden, und dee 
Schüler wird den Vortrag des Lehrers auch beſſer behalren, 
= hätt ſtatt — allgemeinen Therapie, Recenſent die Semio⸗ 

n. RER i 


Ueber bie Einrichtung Meiner Hofpitäfer in mittlern 
und Fleinern Städten. Hamburg und Kiel, bey 
Bohn, 1784 Auf 6 Bogen ing, 


"Vlnes, was Biefe Eleine Schtift, deren Verf, fich unter der Zu⸗ 
4 an ben Kronprinzen von Daͤnemark, Reyber untere 
fhreibe, brauchbares enchäle, iſt der Wurf, dag auch am 
Bleinern Orten Lazarethe angeleät worden möchten ; der. Plan 
‚ ‚aber, en dee Verf. auf drey Seiten zu foldyen Meinen 
‚Krankenhäufern in Fleinern Städten mittheilt, enthält nichts 
vorzuͤglich bemerkenswerthes. - Seite ı ı bis 85 ſteht eine Pleine 
 Deateria medika, vermuthlich für kleine Hofpitalärjte, die den 
aandebeutendften, obgleich größten Theil des ganzen Buͤchel 
chens ausmacht, 


Abhandlung von den wahren Mitteln ein hohes Alter 
zu erlangen. Won David Schulz. — Muͤn⸗ 
chen, bey Strobl, 1783. auf 4 Bogen in 8. 


Eine Ermunterung zur Pflege der Sefundheit durch Beob⸗ 
achtung wohlgewaͤhlter Lebens und Geſundheitsregeln. 


Mw. 


M. Stolls Heilm * in dem praktiſchen Kran⸗ 
kenhauſe gu Fi Zweyter * Erſter 
Band. Meberfege und mit praktiſchen Zufägen 
begleitet von G. L. Fabri — auf i5 — in 
·44 v9 6 


re — — — . 


von entlang. 8. 


880. Zweyten Theile zweiter, Yan "13 
Bogen. a om, dem ältern, u J 


Eine ſchon fo bekannte Urſchtift aus dem Latelnifcpen verbeut« 
ſchen, kann nie eine verdienſtliche Arbelt genannt werben, 
ſeibſt wenn Die Ueberſetzung ein Meiſterſtuͤck wäre, und das 
iſt die vor uns liegende nicht; doch laͤßt ſie ſich noch fo ziemlich 
leſen und verſtehen. Die Zuſaͤtze des Ueberſetzets ſind In bie» 
ſein Band reichlicher, aber nicht lehrreicher oder wichtiger als 
im erſten Band. Een er 


Die Hausmutter am Krankenbette, eine gemeinnü« 
tzige Schrift für alle Stände. Herausgegeben 
von Dr, J. E. Keck, Anbaltzerbftifchen Phyſikus 

zu Coswig. Pendant zur Germershauſiſchen 
° +Hausmutter. Berlin, bey Heffe, 1784. aufsso 


Kin Bus, ‚das, wenn ed gehörig und allgemein genupt und 
‚gebraucht wir, in Ruͤckſiht feiner Wohlthärigkeit und Heil⸗ 
wichtiger und trefflicher iſt, als manche Schrift, die 
jeht ihren Verſaſſer unfterblich zu machen fcheint, Es. IfE. 
ſchon ei und vlelmal gefagt, und auch Recenfent hat jede Se - 


* 











genutzt, es gerade von feinem Herzen wegzureden, 
-Dafl bie manderlen Nachahmungen der Tifforifchen Anlel⸗ 
‚ung für den gemeinen iann, Die medicinifchen Hand⸗ 
cher, die Anus: oder Landaͤrzte ic. Ihren Zweck fat ganz 
verfeblen‘, und gewiß mehr Schaden. als Mugen fliften. Vie⸗ 
‚ie Lapen von gutem, menſchenſreundlichem Herzen glauben nut 
einer nwmedieinlſchen Volksſchriſt in der Hand, die Kennt⸗ 
‚niffe eines Tiſſot oder Rofenftein zu befigen, aber was find: 
die ‚Blefer. Volksſchtiſten und der Menſchenllebe derer, 
‚die fie. nähen und anwenden mollen? Schaͤdliche Irrthuͤmer, 
‚machehellige Mißgriffe, verderblicher Zeituerluft und Stoͤh⸗ 
| der Marurkräfte, Es iſt ſonderbar, die Aerzte ſtaunen 
* „ande Hagen Äber die unergrändbaren Tiefen und Labyrinche ihrer 
‚Kunft, *9 ceiben Buͤcher, die jeden, der nur einen Kopf - 
bat; And lefen kaun, zum Arzt machen follen! Boch einmal, 
—— Säifin für gulerlge Lagen und fürs Weit 
2 ' 4 . 





B6 + -Sune Nachrichten 
dürfen ich. faft nie,oder doch nur in plöglichen Aufßerft genau zu 
beichreibenden und au beftimmenden Faͤllen anf die Verordnung 
der Arzneven ausdehnen, fondern fie müffen fih immer nur 
auf das Verhalten, auf die Pflege und Wartung des Kran 
fen, und auf die Ausrortung mediciniſcher Vorut theile und 
Mifverfländniffe einfhräufen, und mehr negativen als pofitis 
ven Unterricht geben. Red verdient Danf jür dieſe Schrift, 
die wir in die Hände jeder Hausmutter vom geraden , ſchlichten 
Sinn, jedes Deripfarrers, der Menihenireund iſt, und niche 
uackſalben, ſondern belien will, jedes Guthsherrn, ſedes 
chulmeiſters, und jeder Hehamme wuͤnſchen; in dieſen Hans 
den kann, ſoll und wird fie Nutzen ftiften, Die Schriſt iſt 


in 3mey Eu getheilt; der erfte enchäle allgemeine Kegeln - 


über die Wahl der Krankenwaͤrter, über die Bedingniſſe guter 
Kranfenzimmer,, über dad Rrger der Kranken, die Borforge 
geſunde Lüfte, Meinlichkeit, Koſt, Geträufe, natürliche 
ueleerungen, Schaf, Ruhe, Beweaung und Mäplgung 
Ser Peidenichaften eines Kranken, ı Der zweyte Theil enthalt 
Die mörhigen Vorſichtigkeitsregeln der Ktankenpflege in einzel⸗ 
pen Fallen; die Verpflegung des Krauken in bikinen Kiebern, 
bie Wartung und Beſorgung des Kranken in Wechſelfirbern, 
in Dlurfläffen, bey der Ruhr, bey Entkräftungen , bey ſchar⸗ 


fen SAften, ‚ bey Gicht und Fläffen, die Pebenss 
ordnung der Wiedergenielenben, bie Morfichtigkeirsregeln bey 
der Monatszeit, 5 gerfbaften , bey nerinnen, 


ndheit beym 

Geſchaft der Krankenpflege. Wahrlic reichhaltige Äns 
de für Lie Voſtsar zneykunde, die der Verf. ziemlich gut 

delt hat. Feblerſrey mödıre Recenſent diefe Schrift noch nicht 

nennen, ſo lleb fie ihm and iſt der Vortrog des Verfaffers 

jeint micht lebendig, koͤrnicht und herzlich gerina, bie und de 

eint er auch feine Graͤnzen uͤberſchrift · n in baken, . E bey 


den. vorgeſchlagenen Arzneyen In Mutterblutflüſſen, im 


Kindbettfieberz; auch wuͤnſchte Mec, ned ein eigenes Kapitel 


über die Wrriichrigfeitsreartn, Bedinaniffe und aleſchſam uͤber 


die Haubariffe br» den vom Arzt empfohlenen Arzneyen, z. B 
Klvfirten, Brechmitteln, Augenwaſſern, Bädern, Umihläe 


ae, Burgelmafltn, Buapflaftuen . und über bie © 


44 
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2 — — Kronten Arznepen 


6 French fünfzehn Diinuten Unterelcht für jeden, 
der da wünjchet von der venerifchen Krankheit bes 
freyt zu ſeyn. Aus dem Engliſchen. Hamburg, 
bey Matthieſen, 1784. auf 41 S. in 6. 


Eu fehr unvollſtaͤndlger verworrener Auffag, und —* | 
vun überfeßt, Das Einreiben der Queckſilberſalbe, und 
Gebrauch des Sarfaparilfenabfuds It nad) dem 
| Bert. jur Tilgung des Gifts das Hauptmittel. Wer kann 
auch von fo einer Eleinen Brochuͤre viel und gutes über eine 
fo wiätige geichhaitige Dar erwarten? z 
m. ! 





—— Chrißion — rever. ac zeit Prince. 
Spiren(: a confil, intim. er archiat, erg. . 
we uaedam obfervationes circa ftruetu- 

orum in placenta humzna er peculia- 
com „ige — Hess mi tab. ae- 
| agae, ep eer t. 1784 
60Quartſeiten. 








Eu » ine: feine, aber lebrreich Schriſt, die jedem Zerglio 
angenehm feyn. wird, Sie verbreitee 
über einen Segenftand, der ohngeachtet der 
—— n ſowohl aͤlterer als neuerer Phoflologen 
noch immer dunkel blieb, und vielem Wiberſpruch unterworfen 
woAr;  Dieke Gegenitand betrifft die eigene wahre Verbindung 
Dee Nechgeburt mit der Grbähemutter.. Da die verſchiedenen 
—— den Verſ. nicht beſriedigten, fo entdeckte er nach 
menden wähfemen Unterluhuugen halbmondſtrmige Klappen 
* —*— — ._. vetmuthet, 
vor niemand geſehen hat Klappen find 
duiberbepgefügten Kupfertafel abgebildet, 
Oucrch dieſe min glaubt er am Im Lihuensrläen za Fin 
nen, warn der Pulsſchlag nicht gleihfornsig mit 











der Bewegung bes: Blutes der Mutter fen; Mmeswegenidie 
Einforugungen aus den Geſaͤſſen der Mutter nicht zum Ku 
de, und aus den Gefäflen des Kindes nicht zur Mutter 

chen koͤnnen; weswegen die bloffe-Einfausung der Säfte 
Mutter von den Gefaͤſſen der Nachgeburt nicht angenomme 
Werden kann; warum das Kind, nachdem der Mutterkuchen 
fidy fhow 'gerrenmechat, wegen nicht unterbundener Nabel⸗ 


ſchnur, nichts von Verlufte feiner Säfte On: befürchten Bet 


uf.w. — Die Entdedung ift zu wichtig, als daß wir 


* Bitten diefe Schrift dem AÄrzte uud Geburtehelfer, dem 


a i 


Der erfte Abſchnitt enthält eine loͤrnichte Sammlung b 
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Korl Whies Unterfuchung der Gefhmuff Gen Rinde 


ar rer re 
babey verloren, wenn 





Wann wird doch endlich einmal das Wörurtheil von” ung 
Deutſchen zu Grabe getragen, werden, daß olles , was am 
England £hmurt, gut und volllommen fey? Cs klingen 
ne gar feine große Köpfe jo ſchoͤne hell. 







Det BVerf. verwirft die Meynung vom Puzos, Sevret, 


ar Swieren, Aſtruk u. a.m., welche die Urfache diefer Ge⸗ 
get in einer Milch verſetzung ſuchen. Er glaubt dagegen, 
Wß ganz allein verſtopfte Iunıphatifche Gefälle in dem, leiden, 
den Thaͤle die Geſchwulſt bewirien. Dieies glaubt und ver⸗ 
 mutbet er blos, beweiſet es aber nicht. Ducch dieſe — 
„ehung iſt es um die Urfache dieſer Geſchwulſt herum nicht um 

ein haarbteit Helen geroprden , als es vorher war. Selbſt die 


Bengefügten Krankengeſchichten find nicht vollitändig, a 
n 


. geh Zuſtand des Kranken. nicht umſaſſend genus, beſcht 
Wrdeen ſichr ogleich, daß den: Wert tin (harte 
pi ’ rt Mr 


Fr 


Wi. 
geblieben wäre. 
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kein qut beohachtendes Auge hat, Es ift bekannt welche 
bey den meiſten * der Schwangern und 
die Eingeweide des Unterleibes fpielen, und doch 
bat ber — an nicht augemerket, wie die Zunge, der Ges 
Appetit, dei Durſt, das Gefühl des Unterleibes, 

re der Schlaf befchaffen war. Weder eines an· 
Mittels, noch des Erfolges davon wird in der Er⸗ 

mit einem Werte gedacht, — Zuletzt, in einem be⸗ 
Abſchnitte, giebt er feine Heilmethode an, welche 
Mich ganz zu verwerfen ‚ aber tweder Deutfhen noch 
Dritten Deuter fe fern Eatın, Verſchieden⸗ Mittel ſind auch 
weckwidrig. Sin der erften Periode dieſer Geſchwulſt, 

er inflammatorifch nenne, empfiehlt er Ausführungss 

und Klyſtiere; Opium, erweichende Bahungen, Dampf» 

und Diafenpflafter auf den leidenden Theil: — Gegen 
er Antimonialmittel, Eühlende Arzneyen und 
tel. (was vor Nahrungsmittel aber dann?) In 
de giebt er eine Miſchung aus Zimmtwaffer, ver · 
‚ thebai Tinktur, Rupels Sal; und 
Mittelfalzichte Serränfe während der Aufbrau⸗ 
ſeiſches Obſt, kühlende flüßige Mittel, In der zweyten 
‚wenn dog Heſtigkeit des Fiebers nachgelaffen, und 
dere Schaam und des obern Theile des Schen« 

m anfängt ‚, aber noch geſchwinder Puls gegen» 
ed Bein, eg Nahrung, Kalomel, 
























| aim Ext, das Seehnd oder Flußbab ,. das —* 
rirten Weingeiſt, eine Zirkelbinde um das 
mpfe,; oder Schnürftiefeln und Ruhe. 
Pruͤfung des Gebrauchs , die Brüfte ausfan 
er Verf. diefe Gewohnheit als ſchaͤd⸗ 
bie entweder nicht wollen, oder nicht ſaͤu⸗ 
alles der Natur zu uͤberlaſſen, und nichts 
** habe weder Milchverſetzungen noch 
zu befuͤrchten. Mur bey denen, die wegen 
Wahyen das Saugen des Kindes nicht vertragen 
Bed ni Bei ihe Kind fäugen wollen , habe 
der darinne geuͤbten Weiber, ſtatt. Mk, 


GM. 


9» + Rune Nachrichten 
G. W. Steins Hebammencatechismus zum Ge 
brauch der Hebammen in der Grafichaft tippe. 


Zweyte Auflage. Hanau, Waifenzausbuchdrur . 
ckerey, 1784. 103 S. in$. 


Seht gluͤclich wußte Verf. ſich bier in einen Tom zu ſtim⸗ 
men, der ganz den, gewoͤhnlich ſehr beſchraͤnkten Einſichten 
der Are von Menſchen, fuͤr die er ſchrieb, angemeſſen if, 
ohne Im deu niedrigen und platten Stol zu verfallen, worin 
verfchiedene diefer Art Lehrblicher fo ſehr exeelllren. Die 
Hebammen werden hier nur einig, und im ſtrangſten Ver⸗ 
ſtande, in ihrem Handwerke unterriditet; dad) wird nichts 
verſaͤumt, ihnen auch die nöchigem tbeoretif. hen Keuntaiſſe vom 
Schwangerſchaft und Miederkunft, und was darauf Beziehung 
haben baum, beyzubringen. "Wen dem Praktuchen wird ihnen 
nur fo viel geſagt, als fie unumgänglich bey volllonunen na⸗ 
turlichen Geburten zu wiſſen norbig Gasen. Verſaſſer ift der 
Meynung: man muͤſſe Hebammen gar feine Handgriffe leh⸗ 
ren, durch deren verkehrte Anwendung fie Schaben anrichten 
tbnnten. Dieie Regel iſt dann auch wahl bey dem gewoͤhnli⸗ 
hen Hebammenvelke fehr anzupreifen ; doch, dachten rolr, Esin« 
te den guten ausqeſuchtern Subiekten, bey veritändlichem 
Unterrichte, und bey genaueſter Beſtimmung der Umſtaͤnde 
twohl etwas mehr gelegt werben. Iſt es denn eine fo-große 
Sache, wenn man dem Staate blop unſchaͤdliche Hebammen 
Bilder; und verdienen Anſtalten, wo nichts meht, als dieſes 
geleifter wird, fo fehr auspoſaunt zu werben? — Wir be 
haupten, dab das Gemeinweſen nutzliche Hebammen fordert 
ann ;. und Diele fönnten ihm audy gegeben werben ;. weun ur 
nie Unfoſt⸗n von Seiten des Yandesherren , und Mühe von 
Seiten des Hebammenlehrers geſcheuet würden. Schwere, wider⸗ 
naturliche Geburten gluͤcklich zu beendigen, groge Wendungen 
id Inſtrumentaloperationen zu verrichten. — bis dahin wird 
fi jıwar nie der Nutzen der Hebammen erſtrerken, und fie die · 
ſes zu behren / wäre auch gewiß eben fo gifährlih als ſchwer. 
Aber manche Geburt gleich im Anſange in eine leichte zu ver 
wandeln, die, ohne Hülfe in⸗ ihrer Fortſchreitung, auch bey 
nachheriger beſter Hemfihung des Öhehurtsheifers, der Mutter 
oft ſorſeht beſchwerlich, und dem Kinde loͤdtiich wird; dieſes 
kann man le ſicher, wiewohl nicht ohne mähfamen Unterricht, 
feel — So waohr indeſſen dies andy iſt, me 


ur . 
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jr gegen das Prinzipium, wonach der — * dieſen 
geſchrieben bat, als daß man ihm hier ⸗ 
RR: Diele. eigentlich Worwürfe mas. 


djeu dürfte. Aber , dag Kr. Stein von der Erfenneniß einer 
bevorfiehenden fdyweren und widernatuͤtlichen Geburt, beydes 







sen Borherſchung eine Hebamme von fo großem Nutzen * | 


fiıo, fo anßerorhentlich wenig gefagt , und der urfprü 
weientlichen Bußgeburten gar nicht gedacht hat! — 
Berf. leßtere etwa gan in das Feld des Gebutchelfers * 
&s feine faft fo: A 







| uͤße 
ob es wahr ift, daß hier des Kindes Leben oft aufs 
| 3 fo geht. es doch andy. zumellen fo’ leicht damit 
n ® , en es nur Immer mit einer natuͤtlich leichtem: 
kahm Wir dichten alfo, man. ließe dem 
* Tupßgeburten, and gäbe ihnen nur eis. 











fer ſelbſt 

| 8 Erben des Kindes —* 
weye Mebeln , "wenn: doch eins muß hit wer · 
N une men dach wohl das am toenigften 4 liche — 
’ garet glauben wir, daß ein Lehrbuch, für La bhebam 
r6, einigen Unterticht zur vernuͤnftigen Vehand⸗ 
1, der Wöcnerin und des Kindes enthalten mirſſe. Wer. 
ſhaͤdliche Wahn, den gefaͤhrlichen Aberglauden, td Dig 
lien Mipbräuche Fennt, die ſaſt —— — * in dem 


. 


— Kurze Nachrichien 


Kindes, einige Huͤlfe leiſten köͤnnten — „ Aber auch bey dem 
beſten Unterrichte, wird man einwenden, koͤnnten doch die 
Hebammen durch verkehrte Anwendung dieſer Mittel zum oͤf⸗ 
term ſchaden. Zugegeben, daß fie die, Mittel auch zuweilen 
zur Ungelt und verkehrt gebrauchten: fo wird dann doch bey: 
weitem der Schade noch nicht damit angerichtet werden; der 
gewöhnlich durch die batbariſchen Hausmittel veturſacht wird. 
Noch wird man einwenden: daß hiedufch dem Hebammen Aue 
(aß zu mediciniſchen Pfnftereyen, noch außer den Wochenſtu⸗ 
ben gegeben werde: Allein, dieſem Unheile it ja leicht vorzu⸗ 
bauen. Man beeidigt ja die Leute; und wie leicht iſt nicht 
diete Clauſel in die Eidesfornul mic einzurädent Man ſtiftet 


doppelten Vortheil, durch dleſen geringen den Hehammen er» ⸗ 


theilten medieiniſchen Unterricht, wenn man fie zugleich auf⸗ 
mierkiam auf wichtige Krankheiten macht, damit fie bey Zeiten 
nim Arzte rarhen konnen REN u 
4 Wie bey allen Debammeninftirucen, fo auch bey dieſem 
iſt der Gebrauch, aus Bäuerinnen Landhebammen zu machen, 
So lange indeß diefe Gewohnheit obwaltet ſo lange merden 
audy die Hrbammenanfalten, bey aller übrigens noch fo guter. 

1 | th, auch bey dem 






diefer ‚Leute micht zu pedenken, Die fie uns 
machen, J 


Hebannnengeſchaͤfte ganz untauglich 

— mr hiſtoriſchen, dieſem hier vor 
| vorangehenden Nachricht, von der Lu 

menfhule zu Detmold, welcher diefes Buch befonders.ge 






non der Landhrhatnmenicule zu Detmold u. ſ. w.“ Die 
Senne, 1m a en a amade Ga 
; und. 


2 ” 
* > 
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ET einem allgemeinen Krankenhauſe. Ver⸗ 
oh. ‚Der, Zav. Fauken =. Mit 


—* in. Wien, 1784: auf Koſten der 
—— pondenz⸗ Erpedition. 156 Seiten in 8. 





J 


—— 16 abe bey dem Marrer SHofsltale ge⸗ 
kann feiner Erfahrung in dieſem Fache alle 

‚er it auch von der &rite als Schriftfteller 
—— und fein Entwurf verdient alſo Auſmerkſain⸗ 
J nimmt eine große volkreiche Stade am, und fehet 
liche Anzahl von Kranken auf 1400. Für diefe hat «# 
pital entworfen. Deköftigung, Arzneyen, Erhaltung 
6, Defoldung der Bedieuten, und alle andere 

| nit Darunter begr'ffen, ſchlaͤgt er einen jeden Krau⸗ 
Kr, an, 18 kommen alfo für die 1400 jährlich Über 
den heraus. Man dürfe über diefe große Summe 
wenn man wiſſe, daß die beweglichen und unbe⸗ 


aller Spitäler und — 





















| 22 Millionen Gulden betragen, und 
auf Mitleiden Rechnung machen könne. Der Berf. 
dieſe Si zu feinem Zee theils durch 
— die. doc am meiſten dadey 
dere Art aufzubringen fey. Won dem 
ardhitectonifch richtig im Anſchlage, kann Mer. 
| ſchon büte 


mit gewechſelt, und Me alten —* * Eorinen; fo ließ 

er ebedem in dem Marzerfpiräte ale i4 Tage tie Schwangeren 
4 © Wöchn rinnen abmechfeln. (Aber find alle Kranke 
- der Rare genug zu einer folchen Neife aus einem 
andere, oder auch nur * ** dahin getra⸗ 

4 * aa, und — ** in ſebem Zuitande fortgeſchafft 
De anf die 3 Wochen um find ? erlaubt dies Auch 
malt Wiuter Hr: $. fell and grope 
nden, ein Bad, Trepfbad, ſogat — 
* Dunſt⸗ 


gurje Nachrichten 


Dunſtbad haben. Fteylich, bann laͤßt ſich In einem Hoſpltale 


ettvag ausrichten, wenn man alle die Haͤlfemittel hat. Nun 


ſolat der Riß des Gebäudes und Erklärung der Kupfer ‚bie 
ſich ohne dieſe nicht wohl unfern Lefern mittheilen lafjen, (Das 

Beſchauzimmer 12 und Nachszimmer 14 hätte wohl ein. einzi⸗ 
ges ſeyn können, in dem ein Geſchaͤft nach dem andern ver⸗ 
richten worden.) ; Bir Reinlichkeit und frege Luft has der WB, 
vo piglich geiorat, auch ſondert er die Kranken nach den ver» 
fdiedenen Krankheiten ad, b’er bat er zwar die chroniſchen 
anſteckenden, aber. nicht die hitiger Art genannt, es wäre 
bann unter bör » und fanlartig.. Daß er keine Schwangere 
aufichmen, und ein Gebährhaus aus feinem Spitale machen, 


wall, darinne pflichten wir fhın vollig bey, aber eben fo ſehr 


wurden wir auch die Wahnſinnigen, und die, welche eine bes 
fondere Einſperrung erfodern, ausfcjließen, aber auch nicht 


rathen, Zeure vom Lande aufjunehmen, obgleich die Sefine 


ungen, welche Hr. F. bey dieſer Öelegenheit äußert, feinem 
jen. Ehre machen, denn, die Propinzen würden alsdann 
Hauptſladt bald uͤberſchwemmen, und alsdann aud ber 
flag von 1600. Kranken für feine Stadt zu wenig ſeyu. 

ie die Bekoſtigung zahlet et überhaupt für einen jeden, ex 
Biag ganze oder halbe Koſt bekommen, 6 Kr. Dre Hufen 

des Verſ. in Abſicht der Toleranz und Rellgionsfrcyh 

ann, verraͤth einen billig und edel dentenden Monn. | 
Bärter laͤßt er nicht Immer ben hitzigen Krankheiten, fondern 
fie mit den b:y hröniihen abwechſeln, und das hat in des 


har viel gutes. Ueberhauyt bater 324 Wärter und Wäre 







tetinnen- für das ganze Haus, die Waͤſcherinnen und 
mechte ausgenommen. Die Befoldung eines jeden, und 
n ——— ſo daß von der ganzen Summe, 
‚gebe 


a n haben, doch noch auf unerwar: 
falle etwas übrig bleibt. Zulcht, wie hoch fid) die Kofken 





für 


vojs. Kranke in dem Marrer Holpitale in einem, Jahre ber 


fen. baden. Bon Kindern finden wir nichts ermähnet, und 
die wird der Verf. wahrſcheinlich aus feinem Haufe ausfhlief 
fen , wenigfteys würde alsdann die Anzahl yon 1400 Krane 
ken ben. der gegebenen. Anzahl der Einwohner viel.zu ger 
angenommen kon.. Ucberhaupt zeigt ſich der Verf. als 


Ein ſichtsvollen Kenner folher Anftalten, nice als einen Pros 


‚ der Spitäler in der Luft bauet, und fein Entwu 
en den Der der Erde und Obrigkeiten a 
werden, Aerjte aber werden viele nüglihe und anwentbare 


— 
⁊ 
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Gedanfen darin finden, davon ſie gelegentlich wleber Gehrauch 

2. —— nur Baur ji zen und 
e Behandlung der Kra en, ſoudern blos Die Einti 

tung des Hoſpitais ſuchen. er Bu 


‚Neues, Magazin für die gerichtliche Arzneykunde und 
miediciniſche Policen.. - Herausgegeben von D, 
2305. Th. Pol Pofifürs zu Berlin ꝛc. Stets 
. dal, 1785. . Franz und Oroße, 8.195, 


Hr Pal gicht dies Magazin künftig allein heraus, bas-effens 
‚bat dazu beytraͤgt, gemeinnuͤtzige Keuntniſſe zu verbreiten, und 
ſoiche Dinge , die nicht in das Gebiet des Arztes allein -- 
‚geheren. ‚He, D. weiß es durch die Wahl intereffanter Auf 
füge. für deu Lefer ſehr anlockend zu machen, und. glebt ung 
‚einen ‚angenehmen Bewels vo det Toletann und - - 
Druckfrevheit im Berlin, wen en jr Ei wie &. +66 einen Ball 
—— darf, wo das ſchleſiſche Mittel wider ıden-taobs 
ka jwegmal gegeben worden, und die Waſſerſchen 
nicht verhuͤiet Hat, oder went er von Straßenreinigungen 
&.63 fo. drei reder. Abet ſchrecklich und grauſam wäre auch 
der entgegengeiete Zwang , blos das befannt machen zu duͤr⸗ 
fen, was blos zur Empfeblung ſolcher Auſtalten und. Mittel 
diente. Den Auffab von-der Straßenreinigung haben wit 
jedoch ſchon in der Berliniſchen Monateſchriſt geleſen. Der 
Auejug aus Howard über Geſaͤngniſſe und Zuchthaͤuſer war 
hee gewiß̃ auch an feiner Stelle, und fo gut als ein Origiral⸗ 
auffag. Metzger über die Kungenprobe trägt immer 
mehr zut Aufklärung dieſes Gegenftandes bey, und wir kon⸗ 
nen ihn nicht genugermünfern , demſelben ferner: ſeine Auf⸗ 
emfeit zu widmen. Der Heraus eber bezeugt bet dieſer 
Gelegenheit, daher in mehtern Vetſuchen nicht en eingiges⸗ 
mal geſehen, daß Lungen, welche keine Luft durch das Athem⸗ 
holen eingezogen hatten, auch bey der ſtaͤrkſten Faͤulniß auf 
dem Waſſer geſchwommen haben — ſelbſt wenn ihnen küͤnſill⸗ 
che Luft eingeblafen waͤte, ſanken fie Bald wieder unter, und 
unten. "Eine preufifhe Verordnung von 1784, 
daß das von einem tollen Hunde arbiffere Vieh nicht: au 
einem Schyarfrichter in die Cur gebracht werden fol. 
_ amgehännten Posridten und Btiefe befchreiben merkwuͤr⸗ 


“, 


5 * ; für 
Biefes Fach 


ae 2 
ER h 
#: 1.53 


de Iuſtitute, und machen. dies Magazin unterhalten. 
r l MU r ” 


⸗ 

Das zweyte Stück dieſes neuen Magazins gebt bis 
S. 370. ber den zu * DBeyfchlaf,.in fo fern er 
Veranlaffung zur ®hefcbeidung wird, Ein für die Leo 
fer diefes Magazins a Kuffag. Der Richter folle 
die Frau nie milt-Teidlgem Teofte abweifen, fondern genau bie 
‚Hanze Lage der Sache unterfuchen, oft fey die Urſache eine 
Eheſcheidung zur ſuchen aber ganz anderer Art. Der Berf. uns 
gen Depfchlais ie, fehr genau, nd ſchreibt überhaupt gruͤnd⸗ 
ih. N ler Mandat das Tollwerden der Hun ⸗ 
de zu verbluren. Alle Hunde’ follen ein Halsband tragen. 
Die Unterfucbung des Monddoktors, welche dem Verf. 
—— —— gefallen , welche dieſen Mens 
ſchen aus det inifcyen Monatsſchriſt ſchon kennen, auch 
andern Leſern, die in dem aufgeklaͤrten Berlin dergleichen 
eben nicht erwartet haben. Zwey Gſchlchten von Beberun- 
gen gehören gewiß auch in dieſes Bad. Das Städ wird 
‚mie der Biograpbie des Hoftatbs Keffer befchloffen , die 
ch eben nicht viel gemeinmikiges oder lehrreiches 
dergleichen Biographien , die ‚eigentlich nicht im 
jes Fach gehoren , werden gewiß die mehreften Lefer, fünfe 
zig lieber audere Auffäge wuͤnſchen, und dann wird es dem 

Magazin nicht an dem verdienten Beyfalle fehlen. 


$ > g . F ı- 


4. Schöne Wiſſenſchaften. 


— 


ſchoͤne Wiſſenſchaften. Aus dem Engliſchen uͤber⸗ 


ſetzt, und mit einigen Anmerfungen und Zufägen 


“20, „begleitet von 8. G. Schreiter. Erfter Theil. 


. Hegnig und Leipzig, bey Giegert, 1785. ı Alphb. 


"5 Bogen in gt, 8» 
* Da 


Hugo Blair's Worlefungen über Rhetorik und 


\ 


terfucht die phufffchen Irfachen eines ſchmerzhaften und midrie 


von dem ſchonen Wiſſenſchaften. 


J keunt den Werf, dleſer Vorleſungen auch in Deutſch⸗ 
el allgemein von Seiten feiner ſchriftſteſteri⸗ 
» ‚Eben der’, Durch gefunde Philoſophie gereifs 
‚ eben die lichte, reine Ideenfolge, eben die Bes 
—— Eleganz.des Ansdrucs, die in feinen mit Recht 
Predigten heseidhen, gesen audy dieſen Vorleſun⸗ 
Werth. Sie wurden ſchon vor feche 
anf der Uuiverfitäf zu Edinbutg gehalten, 
Beſtimmung war, junge Leute mit den 






















Ei der Fakıra Literatur und der guten Särelbart 
n 


nn machen. dies war auch die Abſicht 
Dilannemachung,. ‚Der * serf,. geſteht übrigens ſeibſt, 
Abeit nicht ganz —— ey, und daß er aus ans 
aber alles ſelbſt durch⸗ 
un» and) einer Art un — eingekleidet habe, 
aeuch uns Deutfchen an Nah riften dleſer 
fehe auch einigen unferer aſthetſchen Lehe⸗ 
der Volutandigtent und des — 
‚möchte; jo haben doch dieſe Vorle 
Grlichteit um dürch die Arc ih Bots 
und fie verdi * ‚gar ſeht eine Ueber⸗ 
—* es dabey, ir tefe el, die 
Mannes geworden iſt, der dazlı ‚ae nbthige Faͤ⸗ 
der bie Sorgfalt für Ausdrutt als einen 
Vorzug feines Orlsinae etfannte, und 
Pflicht machte, auf die Beybehaltung dieſes 
in feiner Weberfegung bedacht zu feyn,. Daß 
Beftreben gelungen ift, davon haben wir ung durch 
(tung mehrerer Stellen zu uuſeter völllgen Bes 
Fee Der Br oo air die * lſo⸗ 
eingeſchaltet und nur durch Klammern, 
durch sn —— davon abſtechen, find nur 
naͤhern Auseinanderſetzung ihrer 
* vom Hrn. S. abſichtlich bier 
a und d en Anmerkungen vorbehalten wor» 
er dem — Bande als einen Anha * 
; and deren Beſtimmung es hauptſaͤchlich ſeyn ſoll, 
gebäude des Verf. überhaupt, als auch cin, 
Debauptungen deſſelben umftändlicher zu 
Wir molinfchen , daß er dabey auch befonders auf die 
1 Ansfülung ae Ben Bücen Rädtar. nehmen mir, 


u 
” 


Kurze Nachrichten. => 

die fich in dem fitterarifhen Theile dleſer Vorleſungen fine 
Dein in vielen Yuführungen der beften Schriſtſtellet jeder. Art 
vermiffen wir allzu oft, beſonders in den legten, bier oc 
niche überfeßten, Vorleſungen, die noͤthige Vollſtaͤndigk 
und genugfam vollendete Charakterifirung. Dazu fommt n 
die nöchige Ergänzung der deutfiheh Literatur, die Dr. Blai 
tie man leicht vermuchen kann, ſaſt ganz übergieng. Geß⸗ 







vielleicht war er auch der einzige, den er kaunte. 


ner ift der einzige deutſche Dichter, deſſen er gedenkt, und 


Mufenafmanad) für 1786. Herausgegeben vol 
⸗Woß und Goͤking. Hamburg, bey Bohn, 
Bogen und 4 Dog. Muſik. 1. . 


i Auc dlesmal verdiene dieſer Almanach unter feinen Bruͤdern 
den Vorrang; denn er liefert einige trefllihe Gedichte, die 
man gern .lefen und wieder lefen wird. : Dabin gebören vor 
nehmlich: Urians Meile um die Welt, von Claudius; Eli⸗ 


ſens (der Frau v.d. Reke) Tiſchlied und Warnung, befom 


ders dies leßtere, ungennin ſchöͤn, wahr und edel gedacht und 
gefagt ; einige kleinere Stücde von Gleim uud: Goͤkingk; die 
beyden lyriſchen Beytraͤge von Klopſtock; Erzählungen und 
© ungebichte von Pfeffel; die kuͤrzern Gedichte von dem juͤm 
gern Örafen zu Stollberg, und die drey Stüde von Vof, 
befonders feine fehr gluͤcklich erzähle Fabel von Philemon und 
5* ‚und feine ſchoͤne Ueberſetzung einer Tibulliſchen 


— 


Muſenalmanach aufs Jahr 1786. Goͤt ingen bey, 
Dieterich, 74 Bogen und ı Bogen Mufik, 123 


Unter alten diesjährigen Stücken erregt vielleicht des Heraus⸗ 
gebers, Heren Buͤrgers, Ballade, der wilde Jäger, ' die 
rößre Aufmerkfamfeit, tworin er den Stof einer alten Wolfsr 
a mit der. ihm gewöhnlichen meikterhaften Vergegenwaͤrti⸗ 
gang aber Segenftäude bearbeiter hat. Aber aud) außerdent 
findet. man bier manches Gurte von Sn, Bäftner‘ 
Alöntrup , Matthiſſon, Freyh. von Salis, — 
* — 


3 =«/ 


von den ſchoͤnen ine Wiſſenſchaſten. 9 


Bu Schmidt, und; Sophie, oder der Demoiſ. Beder, in 
deren Berfen, zum Abſchiede aus Müfferode, die fanfrefte und 
ee Empfindung Orten fauft und. edel — iſt 


Mifenalmanakı win poetiſche Blomenleſe für das 
Dahr 1786. eipzig, im Schwickertſchen Verlag 
* Bogen und 3 Bogen Duft: 12. I 


Bath nach Yotar bi-er Amsnah anf die bebben * 
win einem weit groͤßern Abſtande, als er in dieſet Anzeiae ihnen 
folgt: Es find abermals fat lauter Uebunaet acke angchender 
oder ſeynwollender Dichter; amd ͤhel nehnen wird es gewiß 
Miemand, wenn dieſer Herausiriher fürs nädite, und alle 
folgende Jahre von dem Schauplah Ati, auf dem et doch“ 
nur figurirem. katın. ' 


Gothaiſches Taſchenbuch zum Nutzen und Wergni, . 
„gen auf: das; Dabei: — Sn, bey nr 
Mar 7 Dune 7 Pe N 


Busen fi feheoen. Artikeln find für dies, Jahr ae one ; 
Herausgeber und Samınler, Hen. Bibliothetar 
—S Hinzugefügt: Weber” dir Welhnachts⸗ und — 
lettrsgeſchenke. Bon Schmweizeriihen Milchpeiſen. 
— 3 von 1600 bis auf gegenwaͤrtige Zeit. Feſt 3* 
Motuer Thorhelt, das lange zu Dijon gefeyert wurde. Merk⸗ 
märdige neue Eintichtungen imd Verordnungen. Erfinduns' 
gen zur Pracht und: Bequemlichkeit. Die Wallachem. Die 
Blumenuhe Der Truthan. Federblumen, Italieniſche 
Ben ach — Von der alten. Ritterſchaft. Zuletze 







„die in Zittau bey Ktodel und" 


San. — werden. Außer vier Blaͤttern mit Pas 
riſer Modetrachten find hier zwolf Kupfer aus der Hochzeit 
—— eingeſchaltet, von — gezelchnet/ und 


von Geyſer gefidchen; «=. - 
nn Sr FE KL .: 


Br N. Tüten und  Beightgen fürg gie! 
n, bey. Dieterich. 12. '% 
63 ‘ PB | 





Ping befriedigend für die angenehme und günftige Erwar⸗ 
tung, mit der man ſchon feit mehrern Jahren dies Taſchenbuch 
in die Hände nimme.) ‚Unter mehreren Intereffanten und ſehr 
gut gefchriebenen Auffäpen zeichnet ſich vornehmlich der geifte 
geiche, launige Kommentar aus, mit welchen ber Herausge⸗ 
ber diesmal Adgarıb’s Heyrath nach der Mode, und deſſen 
Mitternachtstlub erläutert hat. Jener find 3 3 der intereffantes 
ſten Köpfe , und dleſen die Koͤpſe von eilf Mitgliedern, dutch 
‚ Htn. Riepenbaufen beygeſuͤgt, des den Ausdrud der Origis 
 Hräle auch Hier glücktich zu fan und beyzubehalten gewußt 
bat. Noch bemerken wir den Auffag über Hrn, Berſchels 
neuefte Entdeckungen, nebſt einer Nachſchrift des Herausge⸗ 
börs. Diefer hat auch zu den zwoͤlf Monatskupfern von Chos 
dowiecki, welche Subirkte aus Shakſpear's Heinrich IV. 
meiſterhaft geseichnet darſtellen, eine geiſtvolle Erklärung ge⸗ 
geben. An Modetrachten fehlt es auch hier nicht, , 


I» Bmen Brautgefänge bes Katulls und zwey Oben des 
Horaʒ, metrifcy überfegt von Roſenfeld; mit Ein⸗ 
leitungen und Anmerkungen von Gurlitt, Ober» . 
— lehrer im Klofter Bergen. — — Nebſt einem. 
* = Anbange- einiger. Ueberſetzungen aus dem Griechi⸗ 

„gen, gr. 800. 


er junge Dichter, von dem die erftern Hier gelieferten Ueber⸗ 
ungen find, farb zu Deffau, an einem unglüdlicheh Fal⸗ 

‚ in einem Alter von ungefähr zwey und zwanzig Jahren, 
"Daß er viel Talent beſaß, davon geben diefe Proben hinlängs . 
lichen Beweis; und Hr. G. fagt fm der, an den Hrn. Hofe 
rath Köpfen in Magdeburg gerichteten, Einleitung noch anfe 
ſerdem viel Gutes und Nuͤhmliches von ihm. In eben dieſer 
Einleitung werden einige fiir manche Leſer ganz dienliche Des 
merkungen über den Geſichtspunkt vorausgeſchickt, aus wel⸗ 
dem man die Katulliſchen Epithalamien und ihre Ueberſetzung 
zu beurtheilen hat. Eigentlich zwar find es nicht Epithala⸗ 
mien, fondern, Aymenden, d. h. fie find nicht von dem 
Jungſtauen am Brautbefte gefungen, foudern, während daß 
der hochzeitliche Zug die Braut ans dem muͤttet lichen Sau 


IL 
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—— Bun 


das Haus des Der erſte Ger geliefere 
rg | * ee und er und Res 










enigften — tige Abformung des Sinnes iſt. 
24 in feinen Anmerkungen die Arbeit feines juns 
m Die er vieler ———— durch, und entwickelt el⸗ 
ige feiner Theil beybehaltene, zum Theil der Noth⸗ 
ferte, Feinheiten des Originals, "Uns wune 
. 13. die Hntontröspele Des tar Aus 


s : I bat: 
| 
"Reine Freuden, Sr elobt, 
Uns wa % = 4 u 
— giant 10 pen ware ſprachtichtiger ge 
| tautgefang fogenannte Car- 














ift das 

— das Tante Gedicht * Barull, 
Borbilde des Originals , in Hexame⸗ 
ze ähnliche Ueberfegung findet re im 
ber Serderiſchen Volkslieder, bie bier 
it, und von der Hr. ©. glaubt, daß fle 
berſetzut feines jungen Freundes ſowohl an Nichtige 
eit, © at und Wahl drs Ausdruds, als am leicht hin⸗ 
lüpienden Strome und Rhythmus des Sefanges, und am 

| > Sanfeheit des Versbaues, weiche. So 

are u doch nicht der Fall zu ſeyn. Denn, wenn 
de Bei fe und Vollendung da feyn konnte, fo erkennen wie 
in hen Stellen mehr dichteriſchen Schwung, und 
Feuer des Originals; 2. ®. im folgenders 


Ur flos in feptis fecretus nalcitar hortis, 
gnotas pecori, nullo convullus aratro, 
sem muülcent autae, firmat fol, educat imbers 
Multi illum pueri, multae ‚optavere puellae ; 
- Idem cum tenni carptus defloruit ungui, 
‚lm eri, nullae eptavere puellae. 
An manet, * cara fais 
.. 3 


dest 


ee. 


84 | Cum 


X 


‚os 


Cum eaftom amift pollute eorpore florem, 
Nec pueris iucunda manet, nec cara puellis, 


Dies überfegte Kr, Rofenfeld: 


Die die einfame Blum’ im Gehaͤge bes Barteng 


’ 


beran 
Unboetannt dem Viehe, von feinem Dfluge zertiſſen; 
— Eöfthen umwehn fie, fie kraͤſtigt die Sonne, der 


Regen erzieht fie; 


der Maͤdchen; 
Aber, wenn fie, geknickt vom — Finger, ver⸗ 
bluͤht iſt 


Sie wänfeht mancher Knabe, fle wuͤnſcht manche | 


Wuͤnſcht fie Feiner der Knaben, wuͤnſcht fie feine - 


Ä ber Mädchen, 
So die Jungfrau — nberäßet iR fe die Frente 
\ | er Eltern; 
Doch, wenn im Arme der Wolluft die Blume dee 
Be euſchheit verblühe iſt, 
Bleibt fie den Knaben nicht lieblich und: bleibe nicht 
fiebtich den Mädchen, 


Und ber Ungenannte in den Polksliedern: 


Wie die Blum’ im unmäunten Sorten verſchwie⸗ | 


nm" 4 


gen heranbluͤht 
Nicht vom weidenden Zahn, kelnem Pfluge vet⸗ 


wundet, 


Auferzogen vom Regen, yon Gonna, won ſchmeicheln · 
— den kuͤftchen 

. Sanft gewebet ; es wuͤnſchen iv Knaben, es wuͤnſchen 

fie Maͤdch 


en. 

‚Aber. kaum if fie geknickt vom jarteften Finger, 

Ab! dans münfchen fle Knaben vitg hr, nice 
wünſchen fie Mädchen, 


So die Jungſtau: blüper fr noch, vie Liebe ter 


Me: Ihren, " 
Mnberührt; — fo bald fie ſinkt, die zaͤrtliche Blume, 


Die Benden, Hprarigen Den, Be chen Beft’funge 
Mann in das Splbenmaaß des Originale gluctlich, — | 


AH! dann lieben fie Knaben nicht mehr, nicht heben | 


ſie Mädchen, 


“. 
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lich dichteriſch uͤberſetzt hat, find die aöfte des erſten, und die’ 
ı ge des ernen Buche. - Bon dem Herausgeber ſelbſt find” 
noch bevaeftigt: in dem Gallus beyg · leates lytiſches Gedicht 
an die Lodia, und einige Elegien aus dem Griechiſchen dec 
Mimuermus, Pofidippüs, u. am. Auch ſie haben viel 
Berdienſt, und verd:enen den. Stolbergiſchen Gedichten aus 
dem — zur Seite geſtellt zu werden. 


) 


* : Fr. „> 


Eammlung Asslaͤndiſcher Schauſpiele fi für die deut⸗ 
‚die Bühne ‚ kungearbeitet von A. Srepherrn- von‘ 
Bien. Zweyter Lbeil. Heidelberg 1785. 


Duſer —* Theil enthaͤlt: 1. Die Gefahren der —— 
Welt. Ein Schanſpiel in 3 Aufzügen nach dem Frangöfiihen, * 

(Aus dem erſten Theil des Theatre a l’ulage de jeunas ! 
perionnes der Madame. de Genlis;, dafelbft unter dem Fir’ 
tes les ** du.monde.) =. Der Unbeſonnene. Ein 
Lunfpiehin Aufzugen. - (Nah dem Franzöflihen Erourdi’ 
ou les contretemk de8Moliere.) Recenſent hat bie Origluia⸗ 
le nicht zur Hand, um ſagen zu können, im wie weit der Um⸗ 
arbeiter von denſelben abgewichen ſey, und role viel ihm’ eisens” 
, Eine Bergleihung, die ih am Ense auch” 

der sohnen moͤchte· &o vielraber hat er bey der’ 
beyder Otte bemerkt, dab fie äußerft nachlaͤßig 

bingmsorfen find. Die Gefahren der großen Welt find bier- 

te geſchildert, und der unbeſonnene Earf erreat 

b⸗ © Bon der Umarbeitung des Moliere Eis 

das Brurhbe _— esen keinen: Vottheil * 







Dr. Ein Opfer feiner Kunft ein — 
* in einem Aufzuge. Baſel, 1785... . 

maus, ein ‚after h ifüßer Augmarır, verlicht. ſich in 

eine — Bi ind iſt. Er will ihe den Statt ‚ftehen, und 

—5* fie ſich heyrathen. Wie ſie ſehend wird, ſtudet 

ur seh abſcheulich haͤßſlich, hingegen ſeinen · Schi⸗ 

— Jener muß nacheiic 






on Kxurye Nacheidien > =, 


Cum eaftım amifit pollute eorpore florem, 
Nec pneris iucunda maner, nec cara puellis, 


Dies uͤberſetzte Br, Rofenfeld: 


ie die einfame Blum’ im Gehaͤge des Sarteng 

heranwaͤchſt, 
Unbekannt dem Viehe, von feinem Dfluge zerriffen; ' 
Rauaͤftchen umwehn fie, fie Eräftige die Sonne, der 
| Regen erjieht fie; - 
Sie wuͤnſcht mancher Knabe, file wuͤnſche manche 

| > der Maͤtchen; 
Aber, wenn fie, geknickt vom — Finger, ver⸗ 

—F ar. ed E ' 

Wuͤnſcht fie Feiner der Knaben, waͤnſche fie feine > 

ber Mädchen, 
So die Zungfeau — unberuͤhrt iſt fie die Frende 

Ku er ber Eltern; 
Doch, wenn im Arme der Woliuſt die Blume der 
EI —  Keufchheir verblühe it, 
Diele fie den Knaben nicht lieblich und-bleiht nie ‘ 
fiebtich den Wädchen, " 


Und der Ungenannte in den Yolksliedeen: 


Wie die Blum' iin umzaͤunten Garten verſchwie 
gen heraubluͤht 
Nicht vom weidenden Zahn, von keinem Pfluge ver⸗ 
Ar wundet, | 
Auferzogen vom Regen, yon Gonns, von ſchmeicheln⸗ 
2 den kuͤftchen | 
Ganft gewebet; es wuͤnſchen — es wuͤnſche 
Zur en. 
‚Aber faym if fie geknickt vom zarteften Finger, 
Ach! daun münfchen ſie Knaben tits ehr, nicht 
ur: wüͤnſchen fie Mädchen, 
So die Yungfran ; Blüher fir noch, die Liebe ker 


SE x 2 ren, " . 
UUnberuhrt; — fo bald fie finkr, die zaͤrtliche Blume, 
AG! dann lieben fie Knaben nicht mehr , nicht. Heben | 
ſlie Maͤdchen, 


: Die berden Hotazlſchen Oben, die eben dleſer funge 
Mann in. das Sylbenmaaß deg Driginals glucklich, m 


— 
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lich dichteriſch üßerfent bat ,. find die aöfte des erſten, und die’ 
gie des ernen Buche. Von den Herausacher: ſelbſt find 
noch bevaefſigt: rin dem Gallus beyg · leates lyriſches Sedicht 
an die Lodia/ und: einige Elegien aus dem Griechiſchen des 
Yikimyermus, Pofidippüs, u. am. Auch jie haben viel 
Brdienft, und verdienen den. Stolbergiſchen Gedichten aus‘ 
dem se zur Seite geftellt zu werden. 
. J dr. a“ 2 
E ammlung - eusfänbdifcher Schauſpicl⸗ für die deut: 
iR Bühne, sungearbeiter von A. Frepherrn- von‘ 


Rense Zweyter Theil. Heidelberg ’ 3 7 85- 


Dip —* Theil enthäle: 1. Die Gefahren der — 
Welt. Ein Schauſpiel in 3 Aufzuͤgen nach dem Franjoͤſi chen. 

(Aus dem erſten Theil des Theatre a l'uſago de jeunos ! 
perlonnes der Madame de Genlis, daſelbſt unter dem Ti⸗ 
tels.les dangers du monde.) 2. Der Unbeſonnene. Kin ' 
Luifpieh-in 5 Hufzigen,. (Nach dem Franzöflihen Erourdi' 

ou les contretemk des Moliere), Recenſent Hat bie Origixias ⸗ 
ke nicht zur Hand, um lagen zu können, im wie weit der am! 

—— ſelben abgewichen fin, und wie viel ihm eisen 

gen Eine Berslsihung, die fi) am Ense ie 

der u fohnen moͤchte &o viel aber hat er bey der! 
beyder Stuͤcke bemerkt, das fie äußert nadhläßig » 

a find, a Gefahren der großen Welt find bier - 

——— geſchildert, und der unbeſonnene Carl erregt 

Langeweile. Von der Umarbeitung des Meliere kon⸗⸗ 

far das deutſche Theater esen keinen Vottheil ab⸗ 







Der Augenarʒt. Ein Opfer ſeiner Kunſt. Ein Luſt⸗ 
* in einem Aufzuge. Baſel, 17883. 

— EE — ein after haͤtiicher Augenarzt, verlicht. ſich In” 
eine: Bi ind iſt. Er will ihr den Stadt flehen, und 
daun wollen fie ſich heyrathen. Wie fie ſehend wird, Rider 
— —* obſcheulich haͤßlich, hingegen ſeinen · Oct: 
ker Philint — — Jener muß — 
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abtreten, und eine gewiſſe Emilie heyrathen, ber er die Ehe 
verfprochen,, und die als Offizier verkleidet ‚ihn aufgefucht hatte, - 

und mir dem Degen in der Hand felne Einwilligung zur Keys 
rath mit ihm, ertrogt. . Dies ift die Intrigue des Stuͤcks, das 
ſich übrigens durch nichts über das Mittelmäßige erhebt, und 
ſeht wohl Hätte ungedrudt bleiben Fünnen. —— 


Neue Beytraͤge zum deutſchen Theater aus Franken. 
Anſpach, bey Haueiſen. 1785. J | 


Der Zueiguung zufolge Ift das Werklein von einem E. A. G. 
Freyherrn von Sekendorf, und beftehr aus folgenden Stuͤcken: 
1) Balev und Lucie. Ein Trauerfpiel in drey Auſzuͤgen, wo⸗ 
bey des Verf. Hauptabſicht ift, dem Poͤbel bey Trauerfpielen 
das Lachen abzugersößnen. in neuer und fonderbarer Zweck! 
2) Hanns und feine Frau Drama. Erfter Theil, oder der 
laͤchetliche Stolz. in Gingfpiel in drey Aufzuͤgen. Die 
Muſtk von Hru. Fleiſchmann zu Würzburg. De Hochmuth 
Fomme vorm Fall. 3) Hanns und ſeine Frau Mama. Zwey⸗ 
ter Theil, oder Hochmuth mit Hochmuth belohnt. Ein Sing⸗ 
foiel in drey Aufzügen. Die Muſik vom nämlihen. Ganz 
nad) dem epifchen (nach des Verf. Ausdrucke nur zu bekann⸗ 


. ten eplfchen Gedichte). Die Kanfende,. mo’ er forohl in 


Anfehung der Geſchichte, als auch wo es Ihm ſehr adäquat 
ſchien, oft woͤrtlich beym Original blieb. Sehr bequem! 
Der gluͤckliche Geburtstag. Ein * in einem 
ft. „Da meine Abſicht wenigſtens nicht übel war, ſagt 
uber Fr In der Vorrede, ſo wuͤnſcht ich, daß bie Frucht 
„davon ihr auch entſprechen " (Schwerlid.) : 
„wicht an dem: fo fagt mirs, lieben Freunde! x 
„im Guten und mit Gelindigkeit, und ich bleib kuͤ weg“ 
Cdas wird das Allerbefte feyn) „es muß ja nicht gefchrieben 
zfepn.* Dein, dem Simmel fey Dank, nicht; und am we⸗ 
. wigften ſolche Beste. —.. 


Theatraliſches Quodlibet für Schaufpieler und Schaus- 

ſcielliebhaber. Gefammiet und herausgegeben 
von G. F. Lorenz. Zwey Theile. Sranffı und 
Jeipjig, 1785. | | 


— Das 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 205: 
ih führt Den Dame unser wi Recht, denn 
| rafftes Gewiſch von Anekdoten 
r 8 Hera ſuffiſant ee ta von nem 
u. 
Einfall und feiner Arbeit fpeiche, fo würde er doch beffer ges 
than haben, wenn er wit mehr Auswahl, und nicht fo 










Ordnung nd Verbindung, bald diefes, bald jenes ſammen⸗ 
ggf in a ee u ae * 
übergehen, oder ſchou bereits gegangen — 
— Kw. 


Berl Luſtſpiel 
mat —— —— CR 


arg par Mr. Guillemain; Die Seene ift aus dem Le⸗ 


ben des — — 
als Faͤhnrich n Dienſten ſtand, ſich in einefchöne 
— verliebt, und von feinem Vormunde dem 


Herzog en, un uf die Bahn des R 
- gelenkt ber Me Bühne bärfe ie She — 





Wah⸗ nL Gürft von — ein — 
* nf, Handlungen, 1784, 


Ger Beinsuf des Crhts kit Die Beſreynns FIRE 
eg un als. Philip 2. die lande zu unterjochen, 
t daſelbſt Durch Granvella und den 
55 einzuführen ſuchte, und ſcheint abfidhtlich cd. 
au kommen, woman die Verdienite des Hauſes Ora⸗ 
Hollande Sindependenz fo fehr verfennt, und Die 
te deſſelben anf alle Art zu fcmmdlern ſucht. Die Bear⸗ 
—R TE 
un elins, a's d 
Burgos fun wohl gerechen. Ziüipeilm — tal men 


.g® \ uig 
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nig prechös und geziert. „Die Kälte Wilhelms uͤber — 
feiner Gemalin ſcheint ein wenig unnatuͤrlich. Die drey Wet ⸗ 
termaͤuner find eine auſſallende Nachahmung der deey Hexen 
in Shakſpears Macbeth. Ueberhaupt wuͤrde das Stuͤck, bey. 
einer nochmaligen Bearbeitung, durch Auslaſſung md Wege 
ſchneidung einzelner Stellen, und verfhiedener, überflüßigee 
Seenen fehe arıwinnen, der Gang raſcher, und die, Illuſion 


ungemeln verſtaͤrkt werden. N 
| Kr rs &b.: 
Meine Phantaſien ien und Rhapſodien. Birid, bey 

„Sheßly. 1785. . 334 ©. ind. \ 


„ 


En heraus klaͤgliches Werkchen eines jugendiih brauſeuden 
Genies, voll Bombaſt, leerer Detlamation, überfpannten 
Ideen, flachen Urtheilen, allgemeinen Raiſonnements, ohne, 
Weit und Menſchenkenntniß, faden und alltaͤglichen Etzaͤh⸗ 
lungen, ungrammatiſcher Prop'nzialiemen, -Eurz eine wahre: 
Kraſtſuppe, welche, trotz aller verfhmendeten, poetifchen In⸗ 
gredienzien am Ende doch nichts mehr iſt, als eine ekle Bruͤhe. 
Der, Verfaſſer glaubt von der Natur die Stimmung des He · 
raciits bekommen zu haben. Daher die ſchiefe Ueberſicht der 
Weit, by welter er ſich fo weiſe duͤnkt. Daher die Klagen. 
. Aber allgemeinen Manget an Freyheit, Siche heit, Gerech⸗ 
tigkeit, Tugend. - Jeber Regent ift in des. Verſaſſers Augen 
Zoran, jeder’ Sei :lipe Verfolger, jeder Reiche Menfhen 
feind, jeder Hofmann Betrüger,” Iu großen Städten find 
Luft und. Menihen durchaus vergifter. ne auf dem — 
athmet man noch bisweilen ge unde und unſchudiae Luft, Den 
Anfang macht der Verfaſſer mit einer ,nterhaltung mit feis 
nem Kiegel, Nachdem er meitläuftig nyd.übertrieben die 
Berdi:nfte ſeines vorgeſchobenen Riegels geruͤhmt und gezeigt; 
hat, wie viel Unangenehmes er von Ihm abhalte, fo fchiebt ed, 
endlich, Indem er einmal um das andere bis ang Ente aus⸗ * 
rufr: öffne dich, wohlthaͤtiger Riegel, wenn der Pooͤnix der” 
Großen meines Vaterlandes erſcheint — Schließe dich, wohls 
thaͤtiger Riegel, vor jedem glänzenden Magen ıc. Und auch 
lch ſage ausrichtig s öffne bich wohlthaͤtiger Riegel, damit diefer ; 
traurige SGhrütfteller hinausgehe. Schließe dich, rar 
ga — daß ex in feinem Beben ufe wieder beteintomme. 


} | f | Pr 


von den ſchöne Whuſchoften. Haar 
Vedichte von Zofeph Gang Rachto Ay be 
‚Pelle, * "323 Seiten. Per, ae 


Du Bash kenni ſchon die PER: * Bag daen 
| n in den Wu — —— HR 
od üge Sammlung ift sHeils ‚eenßhgfen , eheilg ‚f 
r — ſteht aus Liedern, Oben, U, ‚berfegüns 
Erzählu abein, Sinngedlchten. Im 
—— das postißhe Talent nicht abfpreihey, 
uns hin und wledet, einige lomiſche Züge und 
Abel gefallen, a 6 —*8 ihm no fehr-an 
udbildung und stvoltommnung es = 
Si ſehlt es feinen’ Launen gemeitiglic. an. 
witelung oder Aufiöjung, daher werbeh feige Eh 
fo.ofs meitfdhwoeifig, nnd mätt, dahet fo 
ald richt ins rechte Licht gefeßte Gehen 
ickliche Bilder oder Beywoͤrter, Diel 
Untiptigkeiten der Sprache, welches wir: all 
t Benfplelen erweifen koͤnnten, wenn es der Raum erlau 
are gene wollen wir Probe geben, aus 
| Keuner die Manier des eeiſaſſers —* Wr 
an —* ug 
ww — manches Stentebenmiens. - 


az Gier liege der edle Stay. Cs —* ein dummer 


en Me, pell er: Heigig ſaß, ſo Iawens a NG perdieg 
SE beeben Männern:vor. Der Wanderer! * 


Wi 

—28* man — auch fein Gluͤk, doch öfter durch 
en 34 yo tan nn. „den Hintern, , 2* 
Da der Verf. * einige quze Avtagsi zeigt, fo. —E 
ten wir wohl/ daß er gute Dichter forgintrig race und wer 
aig, aber av⸗eſachte — deuden * u, A n 

ya A, } BT 

SEE Pre rn \ : in. 
ne —X a ron 
KHeintich ' Hot rein, ij “oder Weiberliebe EN 
"Chwirniien,, © om Verſaſſer der J 


























* Rüge Nachtichten 


fein Roman, eine wahre Geſchichte. Franffure 
und Seipzig, 1785. Exfter Theil; 25 Bogen, 
in 8 . * Theil. 20% Bogen, 


Dieter Roman kann Beonbers i in tatpeliihen tostnien Mu 
Ben filften,, indem darin die feinften Raͤnke der efuiten an 
das Licht gezogen, und Heucheley und aͤchter Möndysgei 
mit udem Wise und mir Wahrheit dargeftellt find. D 
Geſchlchte ſelbſt iſt unterhaltend, und. einige Gemälde von 
Perfönen und Situationen find mit warmen Kolorit gemalt. 
Nur wuͤnſchten wir, es möchten manche üppige Scenen, zur 
Exonung feufcher Ohren, weniger ausführlich seichildert 
; denn wirklich find einige derſelben von der Art, daß ich 


| Bene auf etivas wergeffen; ſtatt: etwas :gelfen , und 


paul org rt und P, (wie glei in - 
dm Damen dt Pas Pompal, de —S 


— 


Sei Andreas er 
| * ze Rn " su 


2784. — in 8. 





dos den ſchonen Wiſſenſchaften. ° og 


nen heben zwar wenig originelles 5 größtentheils haben 
fie Die Liebe,oder den Wein zum Gegenſtande, eine Materie, 
die ſreylich ziemmlich erſchoͤpft ift. Inde ſſen find es fteywillige, 
. „magenehme Ergießfungen einer muntern Laune, und werden 
- . manchen Leſer angenehm unterhalten konnen. 
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des Morgens in fo einem Garten 

ſſe genug haben, ein. muͤhſam, 
richtiges DD zu verſtehen.) "Ein Vo⸗ 
| auch in den Mörgengatten , mit einem Ras 

man die Vögel kann fingen hören, So Ents 
e andern Zagssgeiten. VL, @ärten — 
u ſchie⸗ 


io .  ) KureMaddeichien . 


ſciedenen Charafter ihrer. Beſitzer, von föniglihen und fuͤrſt⸗ 
| ‚liben, bis zu einfachen Landguͤtern. Richtig bemerkt Hr. H. 
„dah Garten großer Herren, wegen der ojt ungeſchickten Narhe 
geber , die folchr veranstalten, vielmal fchlechter angelegt wer: 
den,als Gaͤtten des Adele. VI. Gaͤrten nah beiondern 
Beſtiwmmungen, Volksgaͤrten, bey Akademien, Kloftergär: 
ten, bey Geſundbtrunnen, wo Anlagen bey unterſchiedenen 
-B fundbrumuen beihrieke werden, Bey Vegräbnigortern. 
Lil. -Gartenmäatige VBerktonerung einzelner Theite eines 
Panzfites. Bor Tafs’vorm Luftfchloffe oder Landhauſe, Felds 
ſpazierwege, Mener- u; Thiergartem, Weinberg, Doͤrſer, 
Landſtraſſen. Mod Anbänge I. Beihreibungen ven Bärten;. 
drey waren bey Hannover, von einem Hm. von Hinuͤber 
‚angeleat, NMeue Aulage anf ‚dem. Carlsberge be Cafl. 
UM. Machricreit von Gärten, Luftichlojfern, Landhaͤuſern, 
Surtengebänden und Gartenproſpekten, in Italien, der 
Schweir, Fraukteich, den Niederlanden, England, Scott 
dond und Jrrland, Rußland, Ungatn, Preusn, Drürid: 
land, Auf dleſe ⸗allgemeine Anzeige des Inhalts muß man ſich 
bier eiuſchtranken; die richtigen theoretiſchen Vorſchriften, — 
gruͤndeten Beurtheilungen, uud. maleriſchen B ſchreibungen 
Hrn, D. muß man ſelbſt leſen, und die reizenden Abbilſdun⸗ 
gen ſchoͤner, und durch die Kunſt geſchmuͤckter Natur, ſelbſt 
ſehen. ww nt I 
Re EEE RT 
Die Beurtheilung des‘ Schönen; in den zeichnenden 
5. Künften, nad) ‚den Orundfägen eines Sulzers 
und Mengs Aus dem Italieniſchen überfegt 

vn M. C.Fr. Prange. Halle, bey Hendel, 
1785. 84 Bogen, 8vo. 


| r 
E⸗ (ft-eine Ueberſekung der im Johr 1761. zu Venedig Gem 
ausaefommenen. Schrift: Dell! Arte di, vedere neile belle 
Arti del Dijegno, die Herr P. ale das: beſte theoretifche 
Kompeudinn über die Kanſt anfieht, Soll dies. fo viel heiß 
feri, daß. es der Sefte.turze Abriß der vornehmſten Grundfäge 
ber bildenden Rune fen; lo Haben: wir. nichts dawider; denn 
u einem tbearerifchen- Lehtbuche über dieſelben moͤchte dieſer 
andlung doch uoch wohl manche Eigenſchaft, und beſon⸗ 
ders 


1 





von den ſchoͤnen Kunſten. an 
ders ‚ fehlen. Bid reinen Geſchmack unbifehe 
reife —— freylich Niemand in dieſer SER | 


bührt doch auch den beyden tr n QDuel $ ‚welchen 
der Berf N: —* nicht N —*8* Erf, 338 


—5— mehr Wahrheiten enthalte, als alle Bände 
FE der Wiberfeßser eine Bruce een der 


— Brit. Prange, Abhandlungen über bere 
ſchiedne Gegenftände der Kunſt — — Fünfe 
Im Monat März, 1785. Dale, 
Hendel, 2 "Bogen, gr. svo. 


Die Beranfoffung biefer RN mie fon Sep Dem 

en Zeipenfhule, E. 5* Se 
us von 

np nenn 3 dieſem ara era Onice fusc ma man 2 


55 55* ER 1 


demie votkoummen. Am Ol lege der Verf. dem 
. "Beton —— — —** den Meng⸗ 
‚u ne "icberfebung 

biefer Werte in —3 — * Pranumeration am, 
ſtellenden an 


ein 
Bad Dee —S 


riſtian Ludolp op Deinpops Syſtem der —* 
den Kuͤnſte. bſt einer Anleitung zu den Antie 


Bor; Hieroglyphen und modernen allegorifchen Ale 
arten. Nach ber Sulzerifchen Theorie, für ans 
— Mahler, Bildhauer, Baumeiſter und 
5 auch Zum privat» und öffentlichen Ges 
brauch auf Schulen eingerichte, Mit XL. * 


DBibl.LXX, 9, LS, 9 
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+ "pfertafeln. Miünfter und Oenabruͤc, bey Perru 
re en 


Der Verfaſſer diefes Wuchs iſt Lehrer an dem Osnabrüdie 
fhen Gymnaſium, und ſchon durch andere, mathematiſche, 
Arbeiten befannt.. Ganz recht erinmert er in der. Worrede die 
fes Buchs, daß eine Wiſſenſchaft, wobey ſich der, Geiſt nur 
allein beſchaͤftigt, leichter oͤffentlich vorzutragen fen, als eine 
folde, deren Ausführung eine Kunſt iſt, uud mo nothwendig 


das Praftifche fogleich mit dem Iheoretifchen verbunden wer⸗ 


den muß. Denn freylich mügt alles allgemein: Maifonnement 
über bildende Künfte wenig; und nur daun erſt, wenn Leh⸗ 
ter und Schuͤler felbft Hand anlegen, wird der Untetricht in 
ihren Grundſaͤtzen vortheilhaft und Ichrreich, Aber eben da 
‚her find auch diefe Grundfäge mehr dem gelegentlichen Anlei 
tungen des Lehrers zu überlaffen, als eines zuſammenhaugen⸗ 
den Kathedervortrags bebüritig und fähig. Ders Verf. Ab: 
t ift indeß doch, einen Lehrer durch fein Bud) in Stand zu 
An daß er auf Schulen die; Zeichenfunft und Malerey wie 
eine andere Wiſſenſchaſft vortragen könne; und zum Beweiſe, 
daß dies thuulich fen, beruft er fih auf feine Erfahrung, da 
er ſchon manchen Artiften nach diefer Methode erzogen hat. 
Durch Kupferabbildungen fucht er nämlich Bas zu erlegen, was 
am Praktiſchen abgeht; aber dazu müßten dieie Kupfer doch 
wohl beffer, als diefe hier, geſtechen ſeyn. By dem Terte 
Halten wit ung um fo weniger auf, da er größtentheils aus 
der Sulzerifchen Theorie entiehut it. Das Eingeſchaltete iſt 
nicht immer fo ganz zweckmaͤßig, und möchte wohl zumeilen 
mehr Jutereſſe für den Verf. als für feine Lefer haben. Dies 
gilt vornehmlich von der Wefchreibung der zwey beym Einzuge 
des Bliſchofs von Osnabruͤck errichteten Ehrenpforten, & 63 ff. 
Au der Plan des ganzen Buchs iſt nicht der ordentlichite, 


Miſcellaneen artiftifchen Inhalts; herausgegeben von 
gZohann Georg Meufel. Vier und ztvangigfter, 
fuͤnf und zwanzigſter und ſechs und zwanzigſter 
Heft; jeder von-4 Bogen. Erfurt, 1785. im 
Verlag der. Kayſerſchen Buchhandlung. gr:8. 
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win dieſen drey Heften folgende Artikel 
des Kunftliebhabers, ohgleid- amd) die übris 
) Ewbis und nicht ohne Verdienſt find: Dr 
IV... Die Biographie des Wieneriſchen Bid: . 
| er, von ihm. felbft beſchrieben, und * 
inigen Anmerkungen von Pauer begleitet — Allgemeine 
 Beichr des Nufum Öriedericianum in Cafjel, vom Hin. 
+ al Ei * > und eine darauf folgende Nachricht von 
der fürfil. Heil fi —— —5 der. Malereh, — 5 und 
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124 Kurze Nachrichten — 


sung hät, genau zu wuͤrdigen. Er begnuͤgt ſich blos anzujeb 
gen, daß dieles. zweyte Baͤndchen wlederholte neuere Deſſeins 


zu Schuhen, en, ‚Arbeitsbentein und Deshabilldes ents ⸗ 


* denen eine abelle von Schattirungen beugefügt iſt. 


Zuerſt wird von Zeichnungen überhaupt, und Ihrer Anwend⸗ | 


barkelt, dann vom Tuchſticken, vom Sticken der Deshabils 
leen, vom Shattiren, von der Zubereitung der chemiſchen 
Garden, vom Yaspiren und Malen, gehandelt, und zulege 
97 nähere Erläuterung der Kupfertafeln gegeben, von denen 

wie beym erften Bande das ſchwarze Eremplar zum 8* 
ſtaͤuben der bepgrfügt ift, 


Großes ak worinnen bie aieren * 


allen igren Teilen geünbich geefet mird, u.£ 


‚von Gerhard de Lairefle, Kunſtmahler. 
Band; drittes, viertes, fuͤnftes und 
es Buch; mie 36 Kupfertafen und einem 


egifter über den-erften und zweyten Band. Mürne 


Er Weigel und Schneidern, "1784, in 4 
Dogen, a J 
4 * * 


u. — 0 Dritter Band; ficbenes sig 
goöiftes Buch, mit 15 Kupfertafeln und einen 
'PRegifter. MU erde, ebenbafelbft, 1784: 14 
Alphabet 4 B Ä 


Mifveranägen, welches wit bep der Anzeige des erften 
a7 | —* Auflage des fo Shäsbaren Wolerbuchs von 
Caiteſſe die Beybehaltung der hoͤchſt widetlichen und ges 
—2 her in der — — Außerten, erneuern 
ke 6 beym Anblicke diefer Fortſetzung, die eben des Schla⸗ 
ges iſt. Allein, alles wohl —46 möchte ſichs wohl all» 
nich und augenſcheinlich darthun faffen, daß diefe vorgeb: 






lich neue Auflage im Grunde Feine nene Aufiage iR, fondern 


daß nur ug — derſelben umgedruckt ag ie 

n a ee zu helfen. d dann 
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10 re Madhtichten > 

tung, die er bleryu: armäßle Bär ıiB:66 das Gute eigen, daß fie 
geradezu und, ohne weife, auf eine a „pe 
Uebel vom erften Urſprung an big sur völligen Reiſe des Un⸗ 


fung, mie allen nardrlichen Asien zur wohlgemeinten Lehre, 
Bermahnung und Warnung der Jugend, dar 


ftelle, “Es ift leicht möglich, daß ſich * — 34 
ſchon oft zugetragen hat, und auf Ye Art —— oft de 


ben kann: drum am verunglückten Scho 
nichts in der Welt anufangen * und et — — 

und hungern, iſt nirgends >. Der Ray: deffelben girl 
bey manchen guten natuͤrlichen Ta ——— verfehlten 
Erziebung, einen Erg Hang zur Modelektuͤre. 


Buch, das u Sof von Sen. etelt ihn an, dadurch wird. 






fein Kopf mit.einem — — angefüllt , die ihm zu 
allerley Ahr reichen verführen, reg dei 
an Ahr cn gleichgefinuten Kouforten, ihm Anleis 
* 5* * n Kräfte ſelbſt zu verſuchen. 
duͤnkel und- vermehrt den Ekel vor ales ernſtliche Studieren. 
Er koͤmmt als ein Idi — wird bey der 
Prüfung der neuangehenden Studenten zur uͤckgewieſen, (ein 


zu jetzigen Zeiten ungewoͤhulicher Fall ). N Dadurch glaubt er 


treibt fih unter * Menge ſelbſtverſchuldeter ———— 
eine Zeitlang im Lande herum, und als er endlich zur Beſon⸗ 


Gelohnet tperden, wvo er feinen fern frieden mit. feis 
‚nen Schickſale, das ABC ——— "Einige | ſchmutz ige 
—* welche ſich manche unſerer Belletriſten 
Schriften erlauben, abgerechnet, iſt das Buch in einem 
din — ” die —* ſelbſt beweiſt, * 
nen * n Zuftand jedigen Schoͤngei⸗ 
teten gethan bat, 


i Oo 


Karl Balteherg ke fein Roman. . Fugii litus i u in, 
Bremen, bey hoͤrſter. 784. 


von den Oiomane far 


De omoiar cm der Verf. fagt —— ri es, groͤſ⸗ 
ftens, wahre: Begebenheit fey) fängt "gleich 
eh A des Helden an. Falkenberg iſt 
von feinem Oheim beftimme, die Rechte zu ſtudleren, aller 
ne re bekömmt er ſchon dagegen einen Wis’ 
rechts und der Srisih, RAR: ge pr an 
te erregt, legt er ſich au 
(höre Wiſſenſchaſten , das heißt: aufs — und Come 
dien Kefen, und beinge fo ein halbes: Jahr inter. “hrigen- 
Wünfden: und. nben Eutſchlußen hin, bis eine weue 
Seidenfhaft Ins Spiel koͤmmt, die ihn völlig außer aller -Actis 
vitat fegt. Er verllebt fich in eine gewiſſe Scharlotte, bey der 
ee de N'amour fonine;, und fie bald datauf in dem’ ! 
Armen eines Kammerdieners überrafcht. " Bierauf-vertiebe er’ 
wieder in ein Rammerrnädchen , Sophie ; wöbey er in 
— "fie aber ins Bordell geraͤth· Und fo * et * 
bey einer Karoline und Lenore R... 
—— ihn der Verf. am Ende —* ‚dee 
| ee Das thter zu feinem Onfle reifen laͤſſet, So 
und wenig —* dem Leſer rn ber" 





















ne 


us, des weiblichen zumal, das’ hier nicht 
ſten Seite erſcheint imgleichen genaue 
— dem nn der) Leibenfchaften ; beſonders 


ausartet, und den Witz weniger ſchielend 
aber mag er ung wis —— Der Sieden 


* TE? | 
LP) | Kurze Nachrichten 
Ein Koman von. dem; allergewöhnligften Schlage. Deb 
Held des Stüds toͤdtet als Rabe Ange Bufenfreund Fritz 
durch einen unvorfihtigen Schuß, die Väter vergeben ihm 
nad) vielen Schivierigkeiten, und Anton bezieht die Univerfis 
—* wo er ſich aller vaͤterlichen Warnungen no in 
die Tochter des Prorektors verliebt, die mie feine Lieblingss 
— * Helena ausſieht, und Lorchen beißt, „Won einem 
„einzigen male Sehen feiner Minna , war er fo bingerifjen, 
mbaßer nicht wußte, wer er war, nicht wußte, was er that,* 
Der alberne Tropft Uebrigens fcheine es, als wenn lelder ! 
noch ein zweyter Thell folgen foll, deun Anton ift am Ende 
des Bachs noch immer ganz glücklich bey feinem Lorchen, und 
dem Titel zufolge, noch nicht elend aus Liebe, Statt feiner 
werden es aber, in den bis zum Ekel eingeftreuten Epiſoden, 
et ein halbea Dugend andere. Freylich allemal * 
kiadiſchen unbeſonnenen Liebe, die eher die Ruthe, als 
verdient; allein der Verfaffer verfolgt doch feine * 
recht viele Leute aus Liebe unglücklich werden zu laſſen. 
de daß ‚die Ausführung derfelben fo —— ſo ligne und 
——— Ib wahr ainsgefallen iſt Das Büchlein iſt 
fonft bald zaͤhlungen, bald in Briefen, bald in Dials⸗ 
gen, 2* in Vetſen abgeſaßt, die herzlich heran 
find, Zudem ſtrotzt es von empfindfamen 
Beinen. Kraſtwoͤrtern laugweiligen Tiraden , gemeinen. Dar 
‚alt ‚Reflerionen und abgedrofchenen Sen 
teten, Da darf aud) feine einzige Perfon vorkommen, deren 
5* nicht erzaͤhlt wird, die ſich nicht, oft albern genug, 
hat, umd deren Liebe nicht, verfteht fid) dem dem Titel 
des Duchs zufolge, ein ungläckliches Ende nimmt. Darüber 
verliert nun freplich ber Lofer den Hanptfaden und den Helden 
des Stücks oft ganz aus dem Geſichte; aber wie waͤt es auch 
kenne, mit ———— von der 
Schule zur Unlverſitaͤt 302 Briten anzufuͤllen, wenn es der 
Berfaffr ı nicht —* diefe Art-annefangen hätte. Uebrigens 
der Verfaffer nie, wie andere ehrliche Leute auch hun, 
er waller, er rede: nie, fondern er laller, und wag 
eihen Dinge mehr find, Er fchreibt nicht einmal immer 
er 6 
u. ſ. w. ag er ge bie A 
ins zuruͤcbehalten, und erſt teines Deurfch — | 
any "Bw, 
Der 


von den Romanen. 129 


yra traſt, ein Buch für Verlobte Zwey 
eipzig, bey Jarobder, 1785. a Alphb, 
‚5. Bogen, 8. 


Den artigen in Verſen abaefaßten Vorberichte zuſolge iſt ein 
zuemzimmet Verfafferinn diefet Geſchichte, Wir wollen es 
br ‚ wenn ung gleich bisweilen. der Ton etwas männlih 
bien. Der Roman iſt gefallend, keicht und munter, mit 
55* moraliſchen und — Bemerkungen, die 
ihrer Stelle ſind. Die Verf. führe den Lofer gleich 
mitte in: die u. —* ru weiß fehr geſchickt das 
vorhergegangene, da wo es wöthig ift, nachzuholen. Die Er⸗ 
daͤhlung —— nit Diafog und. mit Briefen, auch einigen 
In den Briefen eines der jungen Grauens 
„die Ann — Geſchichte auftreten, find gute Kritiken 
e ae nen 6 war] Drodute — Das 
2 um: andel. Die te iſt 
—— die Verſaſſerin verſteht die Kunſt, 

e, weit — angelegte, Zufähle große Wirkungen 
Der Tirel hätte wohl — gewaͤhlt wer · 
den migen, weil man ihn leicht unrecht verſteht. (Es Kuno 


eher heißen; ‚Yeyeaıbanerwidelungen. 


— —* Sonnenthal. Eine Geſchichte beg 
menſchlichen Herzens, vom Verfaſſer der Emilie 
"Sommer. $eip;ig, bey Kummer, 1784. 1* 















Fe Den, 8. 





die 

ai — mar ale fe pin Gmmrachen: nt 
suore nur n e Clementine 

Acchte jedes chriſiliche ehrliche Mädchen wor fo einer Verile⸗ 
„bung!“ In der That findet man hier außer Sonnenthal⸗ 
- Grandifon einen Nebenbuhler Sonnenthals, der deſſen gelieb⸗ 
te Friderike nicht verfuͤhren, aber doch zur Frau zu erhalten 
-Pade,; einen Herzensfreund deffelben, der ein Bruder der Eles⸗ 
—— die von re ſchon verfagten ©. — 


d⸗ 







130 :- Rune-Macbrichten 


wird, einen Dbriften, der diefer zum, Semal beſtimmt iſt, 
und noch wohl mehretes wie in der, Geſchichte Carl Grandis 
fons. Die. ganze Erzählung ift fteif und langweilig. Man 
wird bey dem Eingange bis auf ben Großvater des Helden zus 
ruͤckgefuͤhrt, befümmt zum Anbiß die Geſchichte der; Verben 
rathuug feines Vaters zu leſen, darauf die Öefchichte feiner 
Erziehung, mit vielen abgeriffenen pädagegifchen: Bemerkun⸗ 
gen, damit man, wie es feheint , recht einfehen ſollte wie 
alle Bolltommenheiten in. dem. Helden ſchon von Großvatet/ 
Bater und Mutter ber, durch die Mitwirkung des Höfmeis 
fters condenfirt worden find. Was die vielen Lobſpruͤche auf 
ben Licfländifhen Adel in einem Roman thun follen, begreifen 
wir nicht. Luſtig iſt es, daß der Verf. die Friderike eine fe 
ſcheinung im der Kirche haben, und hernach Sonnenthal mit 
feinem Freunde weitlaͤuftig darüber diſputiren laͤßt, wie fie zu 
erklären fey. Der eine nimmt zur Erklärung an, daß jeder . 
Mini feinen Schutzgeiſt habe, £ der; dann oft ſchlecht Acht 
giebt) der andere hat. zwar dagegen noch manches einzuwenden, 
kann es aber nicht ganz verwerfen, da die unzubezweifelndſte 
Thathaudlung (in der Phantafie des Berfaffers) vorhanden 
war. ı | — 


Henriette, oder Fuͤrſten find oft am unglädlichften, 

vom Verfaffer von Waller und. Natalie. Frank, 
Furt "und Seipzig, bey Neifenftein, 1785. 19 
er Bogen, 8. — | 


Ein minderjähtiger Dein, reiſet im eigenelicen: Incopub 
‚to, verheyrathet fih mit einer erefjlichen Perlen buͤrgerll⸗ 


Standes; die Sache kommt aus, man till ih: jene 


chen 

Gemalin nehmen, er will fie nicht laſſen; endlich trenut 
fie. der Tod bey der Miederfunft mit einem. todtgebohrnen. Kits 
des Auf dem Titel wird verfichert,, daß die Geſchichte eine 
wahre:aber ‚geheime Anekdote unfers Jahrhunderts fey, auch 
in der Borrede. Wir laſſen fie hierin ihrem Incognito, ber 
merken aber, daß in det ganzen Anfage viel Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten fi finden, dergleichen aud) indem Berfolg vorkommen. 
Uebrigens iſt die Geſchichte gut genug vorgetragen, und er⸗ 
weckt Theilnehmung. Sie ift in Briefen abgefaßt. Die 
@pannung, welche die großen Leidenſchaſten erregen, erwas 
gu mildern, ſſt eine Are von: luſtiger Perfon — 


— —— 


„oh dem Verfoſſer der 


voon den Romanen: vw 
ein Kammittjunker,, ein unglüdliher Zwitter von Deutſchen 


"amd Franzofen, der aber zu ſehr Narr ift, als daß ihn der 


Dbheim und Vormund des Primzen zum Unterhaͤndler, die 
Hevrach zu Erennen, hätte gebrauchen follen. Der.letste Brief 
enehäle gute Bemerkunn:n, die der Mißdentung diefer Ge« 
vorbeugen follen. Folgende Stelle fhreiben wir für 
unfere jungen Kraftgenies ab; „Jeder, der fich feiner Pflich⸗ 
„ten gegen feine Mitbürger entledigen will, muß fi in die 
„ Drrdindumgen fchicken , in die. ihm das Schickſal verfeht bat; 
Zotgtich kann nur der, der feine Pflichten nicht beobachten 
voll, vach feinem Willen leben, und hat die Macht unein« 
„Sefhräntt zu feyn, was er will.“ | | 


Rt 7 17 . —— F | * a 5 
görehz Aende von Blankenburg, Feine iebesgeſchichte. 

Eile Sommer. feipe 
3ig, bey Schneidern, 1785. Dritter Band. 


{ * . Vierter und 
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Diefe beyden Bänke machen Jüäläch'den wiersehnten und 
je der neuen Driginal, Romane des Deus 

ven aus, und ſind nody immer auf-dem vorigen Puße for 
gſett doch N mun endlich die Geſchichte damit befchloffen, 
ig gedehnt durch eine Menge von Abentheuern 

‚nicht felten ſehr obfeour erzähle werden. Man finder 
Gemaͤlde, und einige davon ots der gemein 
Zlafie des Volks genommen; felten aͤchten Wis, Laune 
md Maprheir in der Darſtelung. Ganz in des Verfafferg 
uhler tik die Anmerkung, Geite 357 im sten’ Bande, we" 
gehen Scheiften unter die vorzüglich leſenowuͤrblgen 
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tre Gecchichte der Menſchhäle und Unmenfihe 
pe Aus wahren menſchlichen und anmenfchlichen 


igen, verfihkebenge Nationen ung Wale: 


Ei, Aurze Nachrichten 


j BR In Briefen. Seipjig, bey wozen, 
16 Bogen, 8. 1785 


Eine Sannmnlung von .theils unwahrfheinfihen, theils unbe⸗ 
deutenden Anmmenmaͤrchen, dabey verbraͤmt mit. pſeudo⸗ pſb⸗ 
chologiſchen Bemerkungen, wie z. B. Gott hat uns befoh« 
Aenden Naͤchſten zu Heben als ung felöft; aber in unferm 
„Snnern zuft ‚eine natürliche Stimme. uns unaufbörlidy zu : 
liebe deinen Naͤchſten ** als Dich ſelbſt!“ Dies alle 
nun follte man um. fo weniget erivarten, da der Verfaffer 
In der DVorrede verbriht: „nach „und nach eine volljtändige 
„Sharakteriik des Menſchen zu liefern. — Ein Unterheb« 
men, zu welchem noch Eein Weltweiſer, von Salomon an 
Bis anf unſere Zeiten, kuͤhn genug geivefen iftt Uebrigene 

find dieſe Driefe in einem bald — Rah verwirrten, unbes 
> finammten, uateinen Siyl geſchtieten. * 
r 
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r Fr Mathematik. | 
b f 
— ber bürgerlichen Bau — ai Sei 


len. Aus dem Itallaͤniſchen ‚ bey 
Schwickert. Erſter Theit, 1784. Be 
in soo. Zweyter Theil, 1785: 


Dur Original if} nad) der Angehge des Ueberfeger in Finale 
untet.dem Titel: Principii di Architettura Civile, 278 ba, 
exkhienen, enthält aber nur die beyden eriten Theile. Der 
Berf. fol, eineni Itallaͤuſchen Journah zufolge, Milizin brife 
n. Das Werk verdiens gelefen zu werden. Es werden ba 
die Grunde der architektoniſchen Vollkommenheit —— 
an den — gear * —— 
e auch das te dargeſtellt, und oje ſtrenge getade 
with. Der Verſ. ſcheint init de u Ausländern gut — 28 befanhe zu. 
a P * ger Sr mc —* ——— 
en, und v e gen 
" Sorromlut uud Bibieng. In feinen Orun ——— 


von ber Mathematik. | 1398 


ende mit unſerm Sulzer in der Theo⸗ 
vie der Kuͤnſte. Der erſte Theil enthaͤlt die Grundſaͤ⸗ 
de der. der zroepte Vorfchriften uͤber die Dequems 
üchkeit, aber manches uͤber die Schönheit einges 
mifhe ÜfE, der dritte ſoll die Regeln der Feſtigkeit enthalten. 
geweſen ſeyn, die Ordnung umzukehren, auch 
die Schonheit/ weiche aus der Zufammenfeßung ber 
—— Verhaͤltniſſe —— derjenigen zu uns 
VDe bioß durch erzierungen hervorge⸗ 
brocht wird. iſt —— Bücher getheilt, * 
So erg das zweyte der Symmetrie 
a Et „ das ‚dritte der Evrythmie oder der 
greimtheit, das vierte dem Schictichen oder der Kom 
ew iſt. Die Benennungen Symmetrie und 
muůßten wohl umgekehrt werden. Die kurze Ge⸗ 
te der Architektur iſt recht gut. — ‚Die Arciteitur iſt 
——————— die finder Nachahmung beſteht. Die 
aber kein Original. Dagegen dienen die erſten 
natuͤtlichen Daufunft als Modell. Diefer rohe 
‚ verfeinert, und. auf eine ſchickliche 
des Gebäudes angewandt werden. ( Inzʒwi⸗ 
f man durch ar fonft ri Vorſtellung der Erfim 
zu enge nken feßen). &ure 

über —2—— Schoͤnheit. Man darf 
ſehen, das nicht ſeinen bekfiiamten 

e Vollftändigkeft des Ganzen gehört. Das 
ift nach dem Berf, eine gute Nach» 

er Natur. Doc folle man es mäßig gebrauchen. 
rem, wo es fich ſchickt, möchten wenige fepn.) 
u Verf. den Geiſt der gothiſchen Architektur zu 


vernunftmaͤhig zu machen, iſt ſonderbat. 
—24 ein Wald, als der urfprüngliche jur Vers 
) der Gottheit beftimmte Ort dargeftellt werden. Die 
Bogen follen den men nachahmen, fo 
‚fie wit ihren Aeſten fich wechlelsmweife durchkreujen, und 
urn Son der Chneigen Aretrur vr ee al 
der an Arch nur eine hal⸗ 
= et Verf. bärte bemerken ſollen, daß ſich im der⸗ 
der Gezelte, der Wohnung von Nomaden, 
re den Mißbrauch der Maleren in der Architektur, 
“and dergl eifert der Verf. RL 

durch Raphaels Loggte, umd durch die Gemalde 
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in Herkulanum, den Bogen des Vatleans und bie: Antoninis 
ſchen Bäder anterifite werden. ° Die deep letzten neunt er ger 
ſchaͤtzten Unſiun· Was der Verf, im +1 sten: Abſchnitt vom 
Schönen und vom Geſchmack (welches gleich zu Anfang Härte 
wmnſſen unterſucht werden) fagt, iſt verworren, unbeftimme 
und ſchwankend. Er meynt, es ſey sine unnuͤtze Spitzindig · 
keit, unterſuchen zu wollen, ob es Wirkung oder ürſache 
vom Schoͤnen fep, weun eine Sache geſaͤllt; das Schöne laf 
fe ſich wider erklären nody zeigen. Das Schöne, ſagt er, ift 
eine natürlide Empfindung des Menſchen, wenn er innerlicg 
auf eine nicht zu beſchreibende Weife von angenehinen und lebe 
haften Eindrücken gerührt wird, welche vermittelſt der Sinne 
durch aͤußere Gegeuſtaͤnde veranlaßt werden ' Kerner: 

ſey kelne Elgenſchaft einer Sache, ſondern der Begriff entſtehe 
bloß in dem Verſtande deſſen, der einen Gegenitand betrach» 
ter. (Richtig.) Jeder Menſch empfinde eine beiondere Schi 
beit, fo wie jedes Auge einem verſchiedenen Regenbogen ſieht. 
(Das Gleichniß paßt nicht, weil die Empfindung des Regen⸗ 
bogens diefelbe iſt, wenn fie gleich nicht durch die eiben Tror 
pien verurſacht wird. Die Empfindung des Schönen it bed 


bey ihrer Empfindung bleiben, ohne amdere-ihre beitimmen 
zu wollen. Was hilfe dann aber alles Geſchreibe über 
heit in der Baukunſt, wenn. das Schöne. fich nicht ſicher 
ſtimmen und entwickeln läge Man foll nad S. 289 
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gen haͤgt, warum etwas ſchoͤn oder gut iſt ? 
ſind die Regeln des Geſchmacks das Reſultat | 

Vallgemein gefälle, Sehr zweydeutig und ſchwankend. 
derum Sea294. iſt Die voruehmſte Fuͤhrerin des guten 
ſchmacks die Beruunft, und, ©. 295 hat uns die Natur gas 
wiſſe Geſetze eingeprägt, um das Schöne zu erkennen und gu 
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— SEE She ige von ao’ 6367. Er geht alle 
Arten von Gebäuden durch, umd giebt mande brauchbare ’ 
von ann, frenlich nur eine Brite, von 
4 Zu Kirchen ſchlaͤgt er unter andern ein 
mit“ aen Eden vor. Geine neuen For⸗ 
Gebaͤude Sem zum Theil ins Ausfchweifende ſal⸗ 
In, befonders ©. 19 wo auch der Ueberſetzer bemerft, daß 
es unbegreiflid) fey, wie der —— ( Verſaſſer), der fonft 
—X en ah ſolche laͤppiſche Dinne gut heißen 
er). man Fünne den Wohnungen das 
Eigen Thleten, —* und an⸗ 
en we wo die am "gehhei den Ort- gut 
ae ah wahrſcheinlich und vernünftig ausfallen koͤnnten. 
— "need auch, ri er S. 157. den —— mit 
Ziegeln, die er 
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Inden — ro ae 


ufer alle auf einerley Art ein 

‚ der in feinem Kaufe einige neue \ 

u machen wagte, durq 8 Poͤbel fo in Bucht 
einseigen laffen. 


20 mag von einem aus laͤndiſchen Ptodukte äberfläßtg 
ck feyn. Die Ueberfegung ift an den leihtern Btels 
gut genug grrathen , aber im Ganzen: it fie doch ſteif und 
an manchen Stellen untichtig oder undeutlih. Ein 
diefes verdiente immer einen kritiſchen Ueberſe tzet, 
ferplic) and, nicht init dem gersäßnlichen Tagelohn 
fon kann. ' Dean findet ©. 11. und mehrmalc 
anſtatt Mauren, S. 41. Concoide anſtau Conchois. 
©: 48; ‚Wältenkife kn Karnies. Dieſe gehoͤren in den Frick, 
nd ſind bloß in der doriſchen Ordnung ſichtbar. S. 49. 
—8 der Sparrenköpfe (warnum nicht auch vorher 
7) follen auf der holen Oberfläche gegen den 
— gehen: auf der eonveren muͤſſen ſie hingegen 


„uni 


Du 
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„unter einander parallel ſeyn; denn es wäre unſchicklich, Fe 
„dar enger zu fehen, wo fle außer der Krümmung entſteheu.“ 


Wer verſteht das? &.5o, iſt Karnieß ein Synoyymum vor 


Rinnleiſte. S. 56. Don mir Verſtand angegebenen Verzie⸗ 


rungen, Wie hart die Zuſammenſetzung der beyden * 


fitionen? So auch an e.a.D. bey ber so Fuß hohen: Sau⸗ 
len. S. 76. „Die marmornen Balken treffen mit ihrer böri» 
„‚ontafen Lage auf jeden Triglyph.“ Die Balken von Mars 
mor beyfeite gefeßt, fo iſt doch die Beichreibung, wie fie lies 
gen, fehr gezwungen. &o auch eb. daf „Der Ardhltrab und 


FyFrieß find viel außer dem fenfrechten Stande auf der Saͤu⸗ 


er .©.79. „Faſt alle dorifhe Gebaͤlke in Griechenland 
„find ein Viertheil höher als die Säule.“ Das wären unge 
beure Gebaͤlke. &.25. „Die Zwiſchentieſen zwiſchen dem: 
„Spärrenföpfen muͤſſen vieredig und die Seiten es ebenfalls: 
„ieyn.* Viereckig fol bier ‚ein Duadrat bedeuten. Im ge⸗ 
meinen Ausdrucke wird das reguläre Dreped und Viereck ge⸗ 


 wobhnlih ein Dreyeck und Viereck vorzugsweife genannt, S 


. Nimme man den unterm. Durchmeſſer aller Saͤulen 
2 nd Ahnen Höhe folgende Progteſſon ſtatt 
Enden 7 


| Doriſch, | Korinthifch, 

mein Achtthell, ein Deunthefl, ein Zehurheil,® 
Anftate Acht, Neun, Zehn. S. ııı, Karier, ale wenn «6 
die Cares wären, da es die Einwohner von Carya find. 
122. Loggie überfegr durch freye Pläge auf einem Gebäude, 
als wenn es Altane reären, da es offene Laubengänge Bor deu 
Simmern find. Ebendaf. ae ran oder Geländer anftart 
Bruſtmauer. © 123. „Die uleniüge nehmen ſich hier 
„lin Kirchen ae.) beffer aus, wel das Fußgeſimſe von dieſen 
„öurchfähnftten wird,“ Sehr undeutlih., &.ı52. „Die 
„Säule des zweyten Stockwerks wird um ein Viertel niedriger 
„als die vom erften.“ Das ift nicht moͤgllch. S. 154. „Dee 
„untere Schaft der obern Saul: muß dem oben Schaft. dee 
Juntern Saͤule gleich ſeyn“ Ganz widerfinnig ausgedräde; 
©. 160, „Alle Glieder fehen abwärts and erfcheinen im Ihrer 
„Groͤße.“ Soll etwa heißenz hängen uͤber, und erſcheinen 
Anverkuͤrzt. Ebendaſ. „Die G-mwälbe ruhen auf die Bogen 
„der Sänlenweiten.“ . Die Saͤulenweiten haben Hier nichtt 
zu chum, Der Aasdrud koͤmmt oft unrichtig vor, Der gram⸗ 
matit aliſche Fehler mag eine Webereilung fepm S. 177, * 
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die Saulen und Simſe eines Hauſes von dunkeln Ziegeln 
aus weißen Marmor find.“ Ohne Verſtand. S. 205. Ri⸗ 
* IR dutch Avanscorps in Klammern als Synonymum ers 

Bendes iſt fehr vetſchieden &.223. „Der wahre 
„Ort Tür Giebel iſt die breite Seife der Gebaͤude, meil das 
„Dad diefelde. Nichttung har“ Wie undentfch allest -&g 
— ‚ am beffer zu —— Fronten fuͤr 







t werden. ©. 229. „Das Gelaͤnder ſoll nicht 
er Aund ein  Bierfünftbei des Gebalkes, noch unter ein 
Si heißen? nicht über ein Vlerſuͤnſtheil. S. 260, 
F Auf Stiele (Stielen) endigen ſich oben im Buſen 
und Thieren.“ Das foll eine Ueberſetzung 
— eim Vitruv VII. 5. ſeyn: ex colicalis fioros 
aimidiaia fh nfes ex ſe exeuntia ſigilla, alia humanis, 
m eapitibus ſimilia. 
auch noch aus dem jwehten Theilt. S. sa 
idee Achitektut.“ Das Beywort daßt ti Deutfchen 
62, {ft die Beſchreidung einet Erfindung‘, wie an 











den ätelı In. der Küche der üble Geruch zu verhihderm 
fy,, fehr undeuttich, durch weſſen Schuld, kann ich nicht ſa⸗ 
gen. ©. 134. Loggie uͤberſetzt durch Logen. S 136., Man 
ahead uch welche (‚Dächer ) Yon Raſen,“ Das Relativum 
ucht dei er auſtatt einige oßer ſoiche, dergleichen 
Andere ‚begehen auch diefen Fehler. S. 169. iſt 
— eines Setieidemagazins undeutlich. @.sır 
»Der Grund des Grabens muß auch recht feſte gemacht, nr 
— werden, dawit er rein bleibt Cblei⸗ 
*. und das Waſfer geſchwind abfäufe Cablaufe ), wenn #8 
aleich in einer Ebene iſt.“ Was heißt hier, getrieben wer⸗ 
ben? S.252. Was bier von Brunnen und de damit vers 
buudenen Kandlen geſagt wird, it fehr undentlich üserfeßst, 
&:; 276. Ein Rad von eoppekteit eichenen Pfoften, wird heiſ⸗ 
Keen eine Scheibe von dorpelten eihenen Bohlen. & 
Erleuchtungen ad die Folge einer Feyerlichkeit oder einer 
eihekten Vegebenheit als manche ii vieleicht 
denten. Was heilt das? | 
"Der Webetfeßer ſcheint manchmal feine Noth gehabk zu 
Haben: ‘Er mußte entweber die Arbrit nicht hberiichinen, dder 
adert um Rath fragen. Es wäre gin, daß fich die Ueberſe⸗ 
3 ſtlicher Bücher neunten 
* 


Sibl IXX.2. 1,6. 23 Die 
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- Die Verbindung und Uebereinanderftellung der Saͤu⸗ 
len, oder Anweifung, wie bey der Baufunft die 
fünf Säulenordnungen auf eine fehr leichte und 
bequeme Art nach einer gegründeten Kegel, fo wohl 
bey graden ais auch cirfulrunden Figuren über 
einander zu feßen und zu verbinden find; in drey 
Abtheilungen abgehandelt, und auf 60 Kupfer 
blättern vorgeftellet durch Samuel Locke, Chura 
ürftl. Saͤchſiſchen Generalaccisbaudirekforen ıc, 

resden, bey dem Verfaſſer und in Kommiflion 
bey Gerlah, 1784. 1 Alphabet. 18 “Bogen, 
in Folio, | — | 


Was eheorerifche Bauverftändige von diefer Lehre zu wiſſen 

wuͤnſchen, hat unter andern auch der feel. Lambert in feinen 
ſchaͤtzbaren Beyträgen längft. auseinander gefegt. Indeſſen 
läßt ſich freplicy über. diefe von fo mancherley Schnürkrleica 
verworrene Theorie noch gar vieles fagen,- das für den prak⸗ 
sifhen, ter gründlichen Theorie unfundigen Baumeiſter im⸗ 
mer intereffaut feyn kann, und für diefe mag das weitläuftige 
— Buch des Verfaffers immer willkommen und nuͤtzlich 

tl. .. 


Be 8. Weltweisheit. | 

Sauftins Reife im philofophifchen Jahrhunderte 
“ Meue ſehr verbefferte und vermehrte Ausgabe 
des zweyten Bändchens von Fauſtin. 1785: 8 


240 Seiten. 


Die Vorrede berichtet, der Berf. habe ben Titel jet darum 
geändert, weil Hr. Perl Verſaſſer des erften Thells ſich durch 
dieſe Fortſetzung ſeht habe beleidigt gefunden; er. könne nicht 
finden, daß ihm dadurch fo ſehr Unrecht geſchehen ſey, ”- 

\ 
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——— zu ſprechen ſey berechtigt worden, Werke 
anderer berühmter Schriftſteller ſeyen ja von andern ſortgeſetzt 
worden; er babe nicht die geringfte Abfiche gehabt, ihm zu 
ſchaden, fondern da er geſehen, daß das erfte Wert Nutzen 
fliftete , unter demfelben Namen aud an feinem Theile Gutes 
‚heroorzubringen gefucht. Beſchweren kann fi, unfers Erach⸗ 
tens, ein Scheutſteller immer, wenn unter feinem Namen 
ein anderer ein Werk ſortſetzt, das er felbft fortzufegen willens 
in wenn and) die Fortſetzung ihm feine Schande mache, mie 
das bier der Fall ift; und auch nichts feinen Grundſaͤtzen und 
Mepnungen eritgegengefebtes gefagt wird; denn wenigſtens 
wird das. Pudlicum dadurch gefättigt, und die Liebhäberey zur 
aͤchten Fortfegung: vermindert. Wie “es Unrecht iſt, für den 
Verſaſſer eines Buches gelten zn wollen, das man nicht ges 
ſchrieben hat, ſo iſt es aud Unrecht, einem andern ein Buch 
gujuſchteiben, und unter feinem Namen eines herauszugeben; 
88 wird Immer falſche Waare für Ächte verkauft. Jetzo iſt 
atlich Hr. Pezzl zufrieden geftell. Der V. verſichert, er, 
be keine Anekdote erdichtet, und zum Beweis feiner Wahr. 
Beitsliebe, nimmt er öffentlich ein Paar Geſchichten der erften 
Ausgabe, wobey man ihn Hintergangen hatte, zurüd, Dies 
fe fd die Erzählung von der Verwuͤſtung im Herzogl. Gothal⸗ 
fen Garten, die dur Spitzbuben gefchehen ift, und der era 
dichtete Befehl vom Gothaiſchen Hofe, einem abgebrannten 
Bauer kein Holz umſonſt — zu laſſen, der jene Ver⸗ 
waͤſtung ſollte veranlaßt haben. Was ibm hingegen die Je⸗ 
maifche gelehrte Zeitung in Anfehung des Hrn. Hofrath Gru⸗ 
ners als Unmwahrhelt vorgeworfen hatte, verfichert er, fey eine 
Wahrtheit, und beruft fich deshalb auf gerichtliche Verhandlun⸗ 
gen, die er auf Verlangen auch in irgend einem Journal bes 
“ Lane machen könne. Bon den fonftigen Verbeſſerungen und 
Zufägen Finnen wir nicht urtheilen, da wir die erfte Ausgabe 
nicht bey der Hand haben; nur in der Rechtſchreibung fcheint 
uns einiges nicht ganz richtige ſtehen geblieben zu feyn, 3. B. 
©.5. Kriſtenheit für Chriſtenheit, &.ı2 Känntniffe fir 
Kenneniffe, es kümme von Eennen; ebendafelhft Zirfular für 
Eickusar, von circulus. Die miederholte Auflage iſt Beweis 
on. der Guͤte des Buchs, dem wir, gleihdem Achten Fauftin, 
Befien wuͤrdiger Pendant es iſt, viele Lefer, und jetzt um fo 
wiehe. wänfchen , je mehr der Fanatismus unter der Miene 
von Toleranz die verissten Sera, in den Stall der pe 
0 Peak 2 sch 
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rechtglaͤublgen Klrche zuruͤckzuſuͤhren, und hernach * den 


Saum abgelegten Voturtheilen wieder amuſteden fü 


Be Wr. 


Bon dem Urfprunge und den Abſichten des Uebels. 


Zepter Band. Leipzig, bey Erufius, 1785, 
8. 310 Seiten. — ei 


Dieter zweyte Theil fängt mit bern vierten Buche an, worin 


der Verf die Nothwendigkeit des Hıbels, ſowehl des phyſiſchen 


als des moralifägen zu beweiſen fucht. „Eine Welt ohne Hebel - - 


iſt, wie er behauptet, nicht möglich, denn man mag fich eine 
Melt denken, wie man volll, fo müffen Kräfte darın fehn, 
und diefe Kräfte muͤſſen wirken Kraft und Wirfung iſt So _ 
Ben, und ohne fie iſt der Tod. Nun aber iſt jede Wirkung auf 
einen unrechten Gegenſtand, Uebel; jedes Uebermaaß der Wire 
Eung, Uebel; und jeder Maugel an Kraft, Uebel. Wenn 
ailfo Fein Uebel ſtatt finden foll, muß keine Kraft auf einen uns 
rechten Segenftand wirken können, d.h. Bas Holz müßte bren- 
wen koͤnnen, fo fange wir es noch nicht angewandt haben, und. 
wenn wir es zur Feutung beftimmen; wenn wir aber daraus 
Balken gehauen, oder Geraͤth verſertigt haben, müßte es un⸗ 
Brennbar feyn. Und dies müßte entweder dadurch geſchehen, 
daß die Kraft den Gegeuſtand nicht meht treffen kann, oder. 
daß fie ihre Wirkſamkeit verliere, fo bald fie deu privilegierten 


Gegenſtand beruͤhtt. Diefe letztere Forderung iſt vorzüglich. 
ſeltſam, und was dies erftere berrifft, fo müflen wir dafür, 


forgen , daß der Fall nicht eintreffe. Die erfie Forderung bee 
Deuter nichts weniger, als elue ſchoͤpſeriſche Gewalt über die. 
Motur. Danı aber ift keine Wahrheit und Feine Einheit 
mehr.“ — Ganz recht. Denn eine Welt, worin die Wire, 


kung phufifcher Kräfte micht nad) allgemeinen und beftändigen . 


Geſetzen, fondern nad) der veränderlihen MWillführ des Mens 
ſchen fid) bald fo, bald anders aͤußerte, wo das Feurr bald 
brennte, bald richt berühree, wuͤrde eine Feen, nud Zauberwelt 
ſeyn, worin gar feine vernünftige Thaͤtigkeit ſtatt finder. ' 
Denn dieſe aründer fih auf die Erwartung aleicher Wirkun⸗ 
gen aus gleichen Urſachen, und fegt ginen einjorınigen und bes 
ftändigen Lauf der Natur voraus, nedem wuͤrde diefe Welt, , 
worin die Willkuht des Menſchen den Naturlauf — 
2 | ! =» » un 
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und beftimmen koͤnnte, ein Schauplatz von Verwirrungen we⸗ 
en der uwermeidlichen Koflifonen werden, weil dat, was eb 
nm Menſchen ein Gut und Vortheil, dem andern ein Uebel 
und Schade ſeyn wuͤrde. Die Meuſchen wuͤrden ſich alſo, 
vermoge der ihnen verliehenen Allgegenwart über die Natur⸗ 
Präite, beſtaͤndig entgegen wirken, und die ihnen unterworfene 
Kreatur in Berlegenheit ſetzen, wenn fie gehorchen, ob das 
Feuet jegt brennen, oder nur leicht beruͤhren ſollte. „Maaß 
der Kräfte. Keine Kraft mußte zu ſtark oder zu ſchwach für 
ihren Segenftand feon, noch feyn Ehnnen; fie müßten olle ges 
nau mit der Empfänglichkeit ihres Gegenſtandes paflen. Wie 
aber, wenn eine Kraft mehrere und verftiedene Gegenſtaͤude 
bäre? Die Anpaſſung der Kräfte auf ten Gegenſtand ib 
mebrentheils reiatio, und nur durch die Anwendung des Gegen“ 
ſtandes beftimmbar. Ein Fluß z. B. überfduuemmt feine Ufer, 
oder iſt ſeicht, ſo wird beydes me durch die Beflimmmmg des 
Fluſſes und feine Ufer ein Uebel. Wenn der Miſſiſippl aus⸗ 
tritt, thut er keinen Schaden, weil ſeine Ufer unangebauet 
fieg'n, Der Nil thut ſogar gutes — Mit der Eibe und dem 
Rhein iſt es anders dewandt. Alles koͤmmt auf Beſtimmun⸗ 
gen an, und dieſe Beſtimnungen ſetzt der Menſch, und zwar 
nach Willkuͤhr, und nad) dleſer wird bald eine klelnere, balb 
groͤß re Wirkung gefordert, Um das Uebel zu verhuͤten, muͤſ⸗ 
ſte alſo nur Eine Art von Kräften und Gegenſtaͤnden — und 


— alle in gleichem Maaße feyn; und dann wäre alles Eins, 


alles Nichts.“ Wieder vollig wahr. Nur in Beziehung auf 
den Menfhen, feine Empfindungen, feine Wünfche nnd Abe ' 
ſichten giebt es Uebel in unferer Welt, fonft gar fein. Soll⸗ 
ten ſoſche Uebel ausgefhloffen ſeyn, fo müßten alle Kräfte ih⸗ 
ren Ggenftänden fe angepaßt feon, daß nie eine Wirfung 
weder in ihrer Art noch in ihrem Maaße einem meuſchlichen 
Intereſſe entgegen wäre, welches Schon dadurch eine unmäglie 
che Forderung wird, daß alle menfchlihen Wuͤnſche und Abfiche 
ten unmöglich mit einander uͤbereinſtimmen können, undeinarte 
der oft entgegengefeßt ſeyn müffen, 3.8. wenn ber eine Nord» 
wind verlangt, fo verlangt der andere Suͤdwind, wenn der 
eine nah Megen fenfzt, wuͤnſcht der andere Sonnenſchein. 
Uns dadurch fiele diefe Forderung mit ber oben angeführten, 
das ſich alle Naturkraͤfte nach dem jedesmaligen Gutbefinden 
der Menfchen richten folleen, zufammen. — Ans diefem ale _ 
‚sem giebt aun der Verf. den Schluß: es ſcheint mir alfo ohne 

Uebel keine Welt denkbar zu ir — wenizſtens, würde hend | 


— 
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Binzufeßen, feine Melt, die nach allgemeinen und unwandel⸗ 
baren Belegen regiert wird, und worin fo etwas, was man 
eiuen einformigen Lauf der Natur nennen könnte, ftatt finden 
follte. Der Verf. merft an, daB hierin feine Theorie von 
Leibnigens feiner abgehe, als weicher behauptet, daß eine 
Melt ohne Uebel möglich fen, und daß vielleicht unfere Erde 
der einzige Wohnort alles Böfen, des Fehlens und des Leis 
dens fev, Dies wird durd) die Anführung einiger Stellen der 
Theodicee berviefen, worin diefe Meynung mit deutlichen Wor« 
ten vorgerragen wird, die, wie der Verf. richtig bemerkt, dem 
Vertheldiger der. Gottheit feine Rechtfertigung bderfelben fehe 
erſchweren mußte, und die ihn in einen fehlerhaften Zirkel vers 
wicelte. -Leibnig feßte nämlich bey feiner Nechtfertigung Got⸗ 
tes das voraus, was er beweiſen wollte und mußte, die Weiss 
eit und Güte Gottes. Dieſe Vollkommenheiten will der . 
eltweiſe durch die Wahl der beten Welt bewiifen, und jur 


. gleich bewelſet er die Wahl der. beiten Welt aus der Weisheit 


und Güte des Schöpfers, „Man darf nur,* fegt.der Vers 
faffer hinzu, „bendes leugnen, fo fält fein ganzer Beweis, 
„Dan kann fidy ſchwerlich überreden, daß eine Welt mit Hebel 
nbeiler fey, als eine ohne Uebel, und daß der Gott, der das 
„Uebel vermeiden koͤnnte, und nicht vermied, der. allgütiafte 

und allweileite genannt werden ſolle.“ Vielleicht gebört diefe 
Behauptung Leibnisens, daß man ſich eine Welt ohne Sim 
de und Uebel als möglid) denken koͤnne, zu den Herablaſſun⸗ 
gen, zu ber Denkart und berrfchhenden Theologie feines Zeitale 
ters, deren fich der vielleicht zu vorſichtige Philoſoph oft 
ſchuldig gemacht hat; aber freylich hätte er in dieſem Stüce, 
wo es feine Hauptabſicht fo nachtheilig war, fo nachgiebig 
nicht ſeyn ſollen; vielleicht gedachte er ſich aber unter einer 
ohne Sünde und Uebel moͤglichen Welt, nichts anders als eine 
een» und Zauberwelt, worin entweder der Menſch mit Alle 
gewalt verfehen , jede. ihn mwidrige Naturwirkung hemmen, 
und in das Gegentheil verwandeln, oder Gott jedesmal mit 
feiner Vorſehung und Allmacht ins Mittel treten, und auch, 
fo oft der Menſch würde gefeblt haben, für ihn das Beſſere 
‚gewählt, und ihm vor allem Irrthume durch eine unaufbörs 

Ullche Zufpiration würde gefichert haben. ch übrrache bar, 


was der Verf. von der möglichen Abwendung des phofifchen - 


Uebels, und was er von moraliihen Gefühle fagt, das er 
ri phufifhen Uebel rechnet, um von feiner Abhandlur 
das moraliſche Webel, die bey weitem den größern 


* - 
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dieſes zweyten Bandes ausmacht, einige Nachricht zu ges 


ben. 
Nach einer Meberfiche des Ganzen, die ber Verf. ſelbſt 
iebt, werde ich den Inhalt davon Eürzlih anzeigen. Die 
nu it von der Vermeidlichkeit oder Unvermeidlichkeit des 
motaliſchen Webels. “Um ſolche zu unterfuchen, fand es deu 
Ber. nöthig, die: Triebfedern des menfchlihen Thuns und 
Laffens kennen zu lernen. Deren giebt er folgende an: ı) 
Den Innern Drang der Kräfte, ihre eigene Schnellfraft. 
2) Den Trieb der Nachahmung. 3) Den Inſtinkt. 4) Die 
Gewoͤhnung. 5) Die Vernunft. 6) Das Gefühl, woruns 
ger das Bedürfniß, die Meinungen und Leldenſchaften beariffen 
find. Da unter diefen Trieberäften Peine gefährlicher if, als 
Das Gefühl mit feinem Gefolge, fo unterfucht er, ob ung der - 
Schoͤpfer nicht ohne Leidenſchaften haͤtte fchaffen Fönnen. Um 
Diefe Frage zu beantworten, kam es darauf an, zu zeigen, daß 
Die andern Triebkräfte im  Menfchen nicht zureichen, ihn fo 
thaͤtig zu machen, tie es fein Wohl erfordert, und nun ges 
bet er fie alle durch, und bemüher fi) durch manche richtige, 
f&harffinnige und einleuchtende, aber auch hin und wleder ſpitz⸗ 
findige und in ſchwere Speculation fich verlierende Bemerfungen, 
ihrer aller Unhinlaͤnglichkeit zu dieſer Abſicht zu ermweifen. Dies 
keßtere findet Infonberheit bey der Unterfuchung ſtatt, ob nicht 
die Vernunft bey den Menſchen der hertſchende Antrieb feyn 
fonne, denm bier laͤßt fich dee Verf. auf die Fragen ein, 06 
der Berftand activ oder paſſiv fey? eine Erörterung , die ſchon 
° Barum ſchwierig feyn mußte, da die Frage, was eigentlich 
activ und paſſiv fey, twie beydes genau und zuverläßig von ein⸗ 
ander zu unterfcheider und richtig zu beitimmen ſey, nach ale 
lem, was Ältere und neuere Metaphyſiker darüber gefhhri;ben 
haben , noch immer eine der dunfelften und ſchwerſten in der 
ganzen Metaphyſik bleibt. Indeſſen nimmt er als uͤberwie⸗ 
gend wahrſcheinlich an, 1) daß die Wirkungen unſers Ver⸗ 
ſtandes nicht von unferm Willen, fondern von den Dingen abs 
banaen, und 2) daß der Werftand keinesweges den Willen ers 
jeugen, fondern ihm nur den Örgenitand zeigen kann, dem 
Wille ſchon fuchte und begehrte. Es feh'te alfo den Mens 
nimmer an Triebfedern zur Tätigkeit, und da diefe doch 
ſtatt finden ſollten, fo fonnten fie nur in den Gefühlen, Nek⸗ 
gungen und Leidenſchaften beftehen. Hierauf unterfucht der 
Berſfaſſer, was die Beſtimmung des Menſchen fey, und wor« 
in feine Gluͤckſeligkeit beſtehe. ne Zweck feines nr % 
J4 RR ‘ 


— 
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Tätigkeit, und feine Gluͤckſeligkeit iſt Genuß; doc fo, dag 
beyde Zwecke in eins: zufammenlaufen, indem die Ihätigkeie 
Mittel zum Genuß, und diefer der Ni; zur Thaͤtigteit 


AR. Genießen heißt wirken. — Der erfie Theil unferer Cor 


SAH beiteht in der Uebung unſeret Kräfte, der andere in 
eftiedigung umferer Beduͤrfuiſſe. Diefe Befriedigung beftebt 
aber wieder in Thätigkei. Alſo auf Thärigksie läßt fi die 
ganze Slücfefigteit-des Menſchen zurücfübren, E⸗ iſt ent ⸗ 
weder Thaͤtigkeit oder Worbereitung bay, - Si⸗ it alſo die 
Deffimmung des Meufhen, Die Thärigkeit veredelt die Kraf⸗ 
te des Menſchen, folglich its Beſtimmung des Menſchen, feine 

dfte zu veredein · — Der Verſ. fagt won dieſen Beobach⸗ 
tunge iber die Beſtimmung des Menſchen, daß fie bisher von 
deu Phchologen und-Moralüten übetiehen worden: allein 
dies kann nur von den — ae von deu ** 

n emmachern gelten, neuere Pſychologen haben in dey 
Hauptſache über die Bekimmung und Ötucfeligleit des Mens: 
feben eben fo gedacht, wie der Verfaffer,.  Guljer har fogar 
feine Theorie von,der Gluͤckſeligkeit gan; auf angemeſſene Thaͤ⸗ 
tigkeit gebauet, vielet anderer nicht zu gedenken, haben 
Mendelsfohn und Garve diefe Theorie mit vorerefflihen Ba - - 
merfungen bereichert und Beftätigt, — Der %3. folgert nun ang 
dem Obigen, daß die Betri⸗ebſamkeit des Menfchen, nicht blos auf 
den Beduͤrfniſſen beruhen muͤſſe, term der Denfch beſtaͤndig 
fu der Gluͤck eligkeit fortſchreiten follees Die Vedürfnifewu — _ : 
ren die erſten Netze, konnten aber nicht lange zureichen; ale - 
mufite der ren ch geneige ſeyn, ſich künstliche Wedtirfiniffe zu - 
ſchefen, ohne Beduͤrfuiſſe, ohne anſcheinenden Zweck zu | 
baudeln, damit es ihm niemals am Trieb: und am Stoff feh⸗ 
len möchre, felne Kräfte durch Uebung zu entwickeln. Und, 
fo car der. Verf. aus; it gerade der Menſch beichaffen, Wohl - -. 
FH! Dame dem &xhbpier! ; DirMenich alle, bey dem Fein 
Genuß ph: Gefuͤhl, d h. ohne Einwirkung der Dinge auf" 
{on ſtatt fand, bey dem ſich ohne Brdürfniffe Feine Kraͤfte 
noch Kenntnis entwickeln konnten, mußte auch Leidenſchaſten 
haben, denn die Leſdenſchaften find mur ſtaͤrkere Geſuhle, drin⸗ 

ere — Nachdem nun der Verf: von deu 

rtektionen der Leidenſchaften, die feiyer Angabe nach, Zeit 
und eu gegengeſetzte Leidenſchaften find, noch etwas angemerkt 

tte, ſchließt er den zweyten Band ſiner Tbeodigee mit den | 
Morten; id habe zu beweilen gefucht, daß das moraliſche 
Uebel in Feier ung denkdaten dieihe der Dinge td 


’ 
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den kann. Diefen Eat bat der Verf., meiner Einfiht rad, - 
fuͤr alle diejenigen , die Ihım big in alle die Windunzen des oft 
dorni ten Weges, den er genonmen hat, folgen fönnen, wo 
sticht bis zur wolligen Ebidenz, doch bis zu einem hohen Grad 
der Wahrſcheinlichkeit gebracht, indent er mandye feharffinnige 
Drmerkungen gemacht, ud das, was ihm zu feinem Zweck 

iches yon andern Philoſophen, infonderheit nach Leibnits, 
yargzarheiter worden ; ſehr “gut du nuͤtzen gewuße hat. Sins 
deſſen wãre es doch zu wühfhen, dag er feine Beweisſührung 
Neas mehr fimplificht; und mande Hopotheſen, z. B. von, 
denn Wonhaniemus in der menſchlichen Seele, nicht mit in dein 
elb Aſ⸗ ven haͤtte, weiches letztere deſto ſuͤglicher geſche⸗ 
— da er mic Recht behauptet, daß es dey einer 
cee wenig oder gar nicht auf die Frage ankomme, ob 
ber Wenſch ſrey ſey oder gicht denn frey oder nicht frey, fo 
iſt er BO immer fo beſchaffen, wie er nach dee Idee und der. 
Aboſtcht ſeines Schöpfers ſehn follte, Es konnte fogar aus dern 
angenommenen Mechanismus ind aus dem mit demfelben ge ⸗ 
nau zuſammeuhangenden Sage! dap der Menſch alles, was er 
if , nur durch feine Lage und durch die Umftände, worin er 
: IR und witd, der Zweifel entfliehen; warum feßte die‘ 
das menschliche Geſchlecht nicht im folche Lage, und 
fo gluͤckliche Umſtaͤnde, da die heftigen Gefühle „die unbaͤn⸗ 
Dig ften, deren der Menſch empfaͤnglich war, und 
die deartig machen, und fo vielUnheil anrichten, nihe 
bey ihm erweckt wurden? "Möglich war eine ſolche gluͤckliche 
Te und Unſchuld des Charakters und der Sitten güns 
* kage, dein fie iſt noch auf unſerer Erde hin und wieder, 
LB unter einigen. Alpenbewohnern, deren Einfalt, Unſchuld, 
und Acligkeit uns unrer andern de Luͤe anrähınt, wirke, 
2 - Schade, daß dem Verſaſſer nicht dieſer Zwelfel aufe, 
* Anflofung deſſelben woͤrde ibn ouf manche inteteſ⸗ 
fante Unterſuchungen geführe haben, wenn er geſucht haͤtte 
u warum dog, was ben einigen Erdbewohnern witk · 
iſt, nicht bey allen möglidy geweſen. Diefer Zweiſel 
‚möchte indeſſen dadurch nicht gehoben werden, daß man zaͤg⸗ 
&e, es wurden, falls die Menſchen vermoge ihrer Lage, nie. " 
jener gli n Eigfalt des Charakters Und der Sitten 
foßten , ihre Beiftesgaden * nie völliz eutwickelt, nie, 
und Wiſſenſchaften von ihnen bis zu dem Grade der 
wenbeit gebracht ſeyn, wozu fie nun geſtiegen find, 
a, die dieſen Bea: aa und denen es — 
— — Zu ar⸗ 
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darum zu thun iſt, fo viel es die, menſchliche Einfhränfung 
zulaͤßt, gute, weiſe und gluͤckliche Menſchen zu haben, wer 
den die unter dem verfeinerten Menichen fo (ehr vervollkomm⸗ 
nete Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nur für einen elenden Erfag 
ber glücklichen Einfalt, des gefunden Menfchenverftaudes, der 
liebenswärdigen Gutherzigkeit, und des frohen Lebensgenuffes 
halten, fo jene Alpenberwoßner fo vorzüglich beſitzen ſollen. 
Sle werden ferner einwerfen: Wenn ja der menjchlice Se 
ſich einem unerreichlichen Ziel den Entwicklung ‚und: Be 
fommnung nähern mußte; warum: feste die Gottheit, d 
Auswickelung nicht bey allen Menſchen, fo wie es bey viel 
Individuen und ganzen Völkern wirklich gefcieht , bis in jehe 
kuͤnſtige Periode des Dafeyns aus; wo eine ſoiche Lage und 
ſolche Umſtaͤnde eintreten iwerben, daß wir nicht mehr wie 
bier , nur durch vervielfachte finnliche Beduͤrfniſſe, durch uͤber⸗ 
triebene Gefühle, durch Fünftliche Begierden und entflammte 
Leidenfchaften, fondern blos durch unſchuldige Wißbegierde und 
reine Wahtheltsliebe, zu diefer Entwickelung und Vervoll⸗ 
kommnung unfers Geiſtes angeregt werden. konnten ?.— Wie 
viel oder wie wenig diefe oder aͤhnliche Zweifel auch auf ſich 
haben mögen, fo hätte doch der Verf. fie. um ſo mehr beruͤh⸗ 
ren follen, da er durch den Mechanismus, den er in ber 
menfchlichen Seele annimmt, bdiefeiben-zu beitärfen ſcheint. 
Doc vielleicht wird er dies noch in dem dritten Theil thun, 
—* 3 von der Abſicht und dem Nutzen des Uebels hans 
‚bein will Ä | 


Noch koͤnnte man ſich wundern, daß der Verf. von fee 
nem Mechanismus nicht den Vortheil gezogen hat, den er feie 
nen Anhängern verfhafft, das moraliſche Uebel nämlich blos 
als eine Modifitation und Erfcheinung des phyſiſchen (ohne 
daß zwiſchen beyden ein anderer bettächtlicher Unterſchied iſt, 
als. daß das phnfifche um ein moraliſches zu werden, durch eine 
mit Selbſtbewußtſeyn verfehene Subftan; gleichfam durchges 
het,) vorzuftelen, und dann obiges Raifounement über die 
phuflihen Kräfte, daß fie nämlich Lebel durch Ergreifung des 
unrechten Gegenſtandes, durch zu viel und zu wenig verurs . 
ſachen müffen, auf. den menſchllchen Geiſt, eine gleichfalls phy⸗ 
ſiſche Kraft, anzuwenden, und. fo das moralifche Uebel auf 
das phyſiſche zuräczubtingen, 

WVon dem dreyſachen Anhange dieſes Bandes erwaͤhne 
Ich noch der neuen Erklärung des Verfaſſers über den * 
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denfall. Er glaubt durch dieſelbige alle die gehäfftgen Vorwuͤrſe, 
die man nady andern Erflärungen, noch immer der Gottheit 
machen könne, abgerviefen zu haben, und verwundert ſich, 
dag man nicht fhon fange darauf verfallen. Aber wenn nad 
der neuen Erklärung die Rechtfertigung der Gottheit darauf 
beruhet, daß der Fall dem Menfchen nur zu einen fcheinbas 


ten, nicht wahren Nachtheil gereicht, fondern vielmehr durch 


den Unterricht, den er enthielte, ein Mittel feiner möralifcdyen 
Ausbildung geweſen, fo ift fle in der That fo neu nicht, als 
der Verf. glaube. Eine in diefem Hauptpunft mit der feinigen 
Übereinftimmende Erklärung der fogenannten Fallsgeſchichte 
bar ſchon ein Recenfent im XVLI. Bande dee A D. DB. vworges 
tragen, aber dadurdy fo wenig bey allen fern den Endzweck 
erreicht, die Gottheit zu rechtfertigen, daß ihm vielmehr noch 
neulich ein angefehener Sortesgelehrter (Hr. Desmarees) in 
feiner fogenannten Sottesvertheidigung eben um dieſer geroiß 
gufgemeinten Erklärung willen, eine vierfadhe Sottesläfterung 
Schuld giebt. Ob der Verf, mit feiner Erklaͤrung mehr Gluͤc 
machen wird, und ob die Verfchledenheiten, wodurch ‚fie ſich 
auszeichnet, dazu behätjlich feyn werden, ſtehet zu gewarten, 
Der Berf. haͤlt den Mofaifhen Bericht für wirkliche Erzaͤh⸗ 
fung . einer individuellen Begebenheit, und unterfcheider ſich 
Badurd) von dem Recenſenten, der nichts darin finder, als eis 
nen lehtreichen, auf die moralijche Natur, und die darin ge⸗ 
gründeten Schickfale des Menſchen fich beziehenden Mythos, 
fo vorgetragen, daß er allenfalls gemalt, oder als Hierugiyphe 
vorgeftelle werden konnte, und zwar jur Brantwortung der 
Frage: woher die Saͤnde und das Uebel? Wendes für Uns 
möündige und für Verftändige, Ueber die redende Schlange 
und die Wunderbäume, diefe die Fabel fo offenbar verrathenden 
Büge, daß man in keinem andern Buche, als in der Bibel, 


- eine Erzählung , die ſich fo anhübe: die Schlange war liſtiger 


als alle Thiere auf dem Felde, und fprady u. ſ. w. für wirkll⸗ 
che Geſchichte haften konnte, erklärt fi der Verſaſſer nicht, 
‚Seine Meynung: aber iſt eigentlich diefe: der in Eindlicher Uns 
ſchuld und Unwiſſenheit lebende Menſch follte durch Uebertre⸗ 
tung eines pofitiven Gebots den Unterfchled des Guten und 
Difen kennen lernen; follte. lernen, daß, er felbft fih durch 
feine Handlungen das Uebel zuziehen, und infonderheit, daß 


ex auch wider fein beſſer Wiffen, oder fub fpecie boni, zum 


BSoſen verleitet werden koͤnne. Dies mußte er wiſſen, um ges 
höriges Mißttauen auf ſich ſelbſt, und die ö 


J 
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ficstigfeltzu befommen, Da er diesaber weber durch eine uns 
mitteldare göttliche Offenbarung, ( die er ohne’ eigene Erfah⸗ 
turig nicht einmal würde verftanden haben,) noch durch) frem⸗ 
de Erfahrung erlernen konnte, fo mat es eine Abſicht und 
Birasftaltung Gottes, daß der Menſch vielmehr durch Ueber⸗ 
tretung eines poſuipen, als eines moralifhen Gebets, und 
pielmedr dur Erduldung einer pofttiven Strafe, als eineg 
‚natürlichen, diefe zu feiner ünftigen Sittlichkeit und vernünfe 
igem Betragen fo nöthige Erfahrung machen möchte. Frey⸗ 
lich war die Strafe, die er litte, keine eigentliche wahre Stras 
fe, indem er nichts litte, als was er, wenn er auch das po⸗ 
Rtive Gebot nie ibertreten hätte, würde gelliten haben; nur 
warb es ihm als Strafe angefünpige und porgefpiegelt, daß es 
einen defto ſtaͤrkern Eindrud auf ihn machen, und ihn auf 
eine deſto wirkſamere We'ſe belehren ſollte. Es fehlte fo viel, 
daß die erſten Meufhen durch ihren Fall verfchlunmert, und 
in Anſchung ihrer Erkenntniß, ihrer Sittlichkeit und Glück 
ſeligkelt herabgeſetzt worden, daß fie vielmehr in Anfehung dep 
beyden erften Stuͤcke offenbar dadurch vervollfommnet wurden 
uf w. | 

I \ 88. 


. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Pharmacopoea Wirtenbergica in 3 partes diuis- 
. fa, quarum prior Materiam medicam, po- 

fterior compolfita et praeparata etc, exhibet; 
Editio denuo reuifa, aucta et emendata. 


Sturgardiae, 1786. Erhard, * 


Die bisherige Einrichtung dieſes 1740 zuerſt erſchlenenen 
Apothekerbuchs iſt im Ganzen Be hen: gebliehen. E« 
war bey feiner erften Erſcheinung ein ſchaͤtzbares Werk, und 

es ift noch nicht entbehrlich , wenn man es als ein Magazin 

Betrachtet, das ung dieſen Zweig der Medicinalfenntniffe, wie 

fie vorhin Ein Mal waren, am beften befannt macht. Mans 

eb , wenn es auch wicht mehr als gut angeſehen wird, muß 


\ 
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man Loch zum beffern Verftande der vorzeitigen Schriften wiſ⸗ 
fen. So denken wenigſtens bie Hrn. Herausgeber. 
Inndeſſen iſt diefe Ausgabe doch mehr als ein blöffr Ab⸗ 
Brut, Die Herzoal. Leibärzte Hopfengaͤrtner und Jaͤger 
en von den Zufägen in der Vottede genaue Neheufhfe, 
ie baden unter. den einfachen Mittein nichts ausgemerze, 

aber wohl zugeſetzt. Einige Anmerkungen finder wir doch a 
deren fie nicht erwähnen, z. E. bey Kreide, Fieberrinte, Su 
cemara,. Mehr Zufäge Haben fie im zweyten Theile anyes 
bracht, doch nur die, von deren wahrem Werthe fle gewiß 
waren, Sle haben dah⸗r Thedens Spisfglastinftun nicht eins 
geſchoben, weil fie derfelben die Antimonialkheil; nicht zutrauen, 
wodurch fie Eräftig ſeyn fol. Vorzü,lih aber haben fir die 
B.reitungsart wirkfamer Mittel brjf;t und einfacher Ju machen 

eſucht. Be 

: Eir,erflären ſich ber die Zulaffung alter nicht gebraͤuch⸗ 
licher Müutel dahin, daß ſie fie zwar nicht billigen: aber daß- 
die Aporhgten des Handkaufs wegen, derielben nicht eutbeh⸗ 
ven firmen, und fie durch kleinern Druck oder Anmerkungen’ 
die Herabwuͤrdigung hinlänglib an den Tag legen, wie fie 
and von den Apothekeru dirfelben nicht fodern. Auch haben 
fie doc über. 30 unnuͤtze Wäffer herausgeworfen, - - 

- Dee. ſcheint dies doch nicht hinlaͤnglich zu ſeyn. Hätten: 
die eriten Verf. Mauchart, Bilfinger u. a. eben diefe Ent⸗ 
ſchuldigung gelten laflen: fo würde dies Apothekerbuch ſeit 
1740 zu der Ehre nicht gelangt ſeyn, das Aporhekerbuch fait 
von ganz Deutſchland zu werden. Man muß doch In allem, 
was billig und vernünftig iſt, mit. der Aufklärung feines Zeit⸗ 
alters forefchreiten. Man muß doch auch fein nieders Publi⸗ 
kum gemälig von Worurtheilen und Aberglauden zu heilen fu: 
en. Immer gebe man ein Marggtavenpulver: aber ein ger. 
beſſertes, wirklich mügliches , das nur eben fo ausfche. Im, 


der Länge traut das groß: Publifum doch den Kinfihten dee 


Kunftverftändigen von den * 30 eben ſo gut, als es den 
Kunftverftändigen von den Jahten 30 traute, und fid) man: , 
des Wegwerfen und Entfernen unzuverlaͤßiger Mittel gefallen 
Nr. Es iſt immer nur um einige der erfien Sabre zu thuu, 
nnd wage man blenichr datan: fo entfetne man doch Ben medk . 
einiſchen gefuriden —— um ſo viel Jahre weiter; als big es 
zu einer wieder neuen Ausgabe fhnimt,. Und wozu dat? 
Will man es aber als ein Magazin vorzeitiger Kemenife. 
fe anfehen : fo find die vorigen Ausgaben immer für re 
en 


— 
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figen Preis genugſam zu erhalten, ohne daß das Band, dem 
uvoͤrderſt das. Apothekerbuch beſtimmt iſt, Einen Theil der 

ugbarkeit darüber einbuͤſſen muͤſſe. | * * 
m. 


Ge, Rud. Boshmeri, Vniv. Witteb. Senioris, 
* Commentatio phyfico-boranica de Planta- 
rum Semine, antehac Spermatologiae titulo 
per partes, nunc conjundtim edita er aucta; 
accedit Diff, de Contextu’cellulofo-Vegetabi- 
lium, Witteberg. et Serveltae, 1785. 8v0. 
zAlph, plag. 5. 

— 
Dies it wohl die volftändigfte Abhandlung von den Saa⸗ 
men der Pflanzen; da aber dies nur eine neue Auflage ift, und 
wir. die vorigen nicht zur Sand haben: fo können roir von den 
Zujägen nicht urtheilen. Der Inhalt ift in VII Kapiteln-fols 
gender: ı. De Seminum exfiftentia, differentia er uſu. 
8. — Foecundatione er ineremento, 3. — Colle&ione, 
duratione et conlervatione, 4. — Ad Sementem prae- 
paratione.e 5 — Satione. 6. De Germinationis admi-'- 
niculis. 7. De Germinätione, 


Der Verf. verdient gewiß den Danf der Kräuterfenner, . 
daß er feine Abhantlungen felbft geſammelt hat, um fie dem 
ewoͤhnlichen Schickſale afademifcher Schriften zu entreißen. 
ir fanden gegen das Ende der Abbandlung, daß der Verf. 
noch an der Eriftenz der Trachearum zweifelt; wir haben eis 
nige Scheibchen von Zweigen eines Lindenbaums, die zu au⸗ 
dern Zwecken zubereitet waren, nachdem fle an der Rinde durch 
Trocknen fi gefpalten hatten, unter ein zuſammengeſetztes 
Vergrößerungsglas gebracht, und auch da hody die. fpiralfdrs 


mige Structur derfelben deutlich gefehen, zum Beweiſe, daß 


die dafür angegebenen Theile wohl nicht blos ein verdickter 
re find, der fih nur an frifchen Theilen ſpiralſöͤrmig 


Nikolaus Zof. Edlen von. Jacquin's — Anlei⸗ 
sung zur Pflanzenkenntniß nad) Linnes —— 
| | 2 um 


von der Naturlehre und Matürgefchichte. 13% 


Zum Gebrauche feiner theoretiſchen Vorleſungen. 
Wien, bey Wappler, 1785, gr.8. 11 Bogen 
‘ und 11 Kupfer. 


Eine Anleitung zur Pflanzenfenneniß! von dem Herausgeber | 


der Stirpium americanarum, der Florae auftriacae, des 
Hortus Vindobonenfis! on ihm fann man ſchon etwas 
vorzägliches erwarten. Freylich haͤtten wir die endliche Auss 
gabe der von Ihm, von van Swieten und von Röllae 
bearbeiteten Codicum Diofcoridis lieber gewuͤnſcht! — aber 


diefes fo wichtige und ſchon ehmals angefangene Werk 


iR feit 200 Jahren gewuͤnſcht worden! Doc wir Recenfens 
sen koͤnnen freylich den Verfaſſern nicht vorſchreiben, was fie 


uns liefern folenz wir müffen nut das anzeigen, was fie ung. 


en. Ä 
r Die vorangehende allgemeine Betrachtung zeige dem 
Mann, ver fein Zach überfieht, und auch der Kenner hieft mit 
Ver.mügen, was er darüber fagt., Das Werk felbft iſt im 
Zufammenhang gefchrieben, d. i. nicht tabellarifch , nicht Zero 
minologie in Form, fondern die Kunftfprache iſt gehörigen 


% 


Otte beygebtacht, die deutſche Momenclatur voran, mit ihrer 


Erffärung, das latelniſche Wort dabey; jene ift fo, wieDies 
terich, Keuß und nach ihnen andere Überfegt haben. An 
einigen Stellen hat Hr. J. undeutliche Linneifche Beſchteibun⸗ 
gen mit deutitchern vertauſcht; wir glauben ibm Dies aufs 
Wort, 05 uns gleich Feine aufgefallen find, und es eine uns 
verdienſtliche Arbeit ſeyn würde, deswegen alles zu: verglei⸗ 


"Die Kupfer find viel beſſer als In der Philof. bot, des 


Nitters ; auf der Tafel 1. ftehen die Wurzeln; T. 2. Stamm 


und Stellung der Blätter. 3 — s. Geflalt der Blätter, 


6. Der Bfütenftand. 7. Die Arten des Kelchs. 8 und 9. ö 


Die der Blume. 10. Der ruht. 11. Die Klaffen des 
Linneiſchen Syſtems. Die Wichtigkeit und den Nutzen der 
von Linne' genau beftimmten Nomenelqtur mögen. die, welche 
fle verachten oder fürchten, auf dem erften Bogen lefen, und 
wenn fie es lieber wollen, auch mit Rouffenus Worten, _ 


Des Ritters Karl von Rinne’ vollftändiges: deurfches 


. Pflanzenfpftem nach ber. vierzehnten alas 
| — 18» 
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» Ausgabe — in tabellarifche Form gebracht, und 
„ mit ‚Zifägen und Anmerfuugen vermehrt von 
Georg Ant. Weizenbeck, Welrprieftern.. Erſter 
Theil, welcher die Gattungen enthält. Mär 
- chen, bey Strobl. 1785. 800. 9 Bogen. 


Man ſreut ſich, auch ohue Landeskind zu ſeyn, wenn man 
den Dorf. am Ende der Vortede mit patriotiſchetn Eifer route 
ſchen hört: „Der Regieret des Alls und die Zeit wird es fügen, 
„daß de Naturgeſchichte das werde, was fie feyn foll, und daß 
sun die wilden Kamtſchadalen nicht fange meht an Ketitttnißg 
„der Landesprodufte übertreffen follen.“ Und wenn dee. 
Mann nicht wur wuͤnſcht, fondern auch das Seinige bepträgt, 
am es.ben feinen. Yandsleuten dahin zu dringen. Mic edler. 
Oſſenherzigkeit geieht ex, daß diefe feine Landsleute darin ncdy- 
ſeht zurück ſind. Mineralict hat Bayern wenig; Veehzucht 
und Ackerbau müffen es nähren und bereichern; jene finden 
ohne Kultur die Gewaͤchſe, and diele ohre Kenntniß derſelbett 
nicht Start, Man ſchaͤtzt den Mann, der dieſe Einſichten 
dazu anweudet, feine Landsleute aufir.Elarenz bye: hat fie au. 
‘ Vermeidung des Nachtheils und Stiftung innern Wohlſtande 
zu deutlichen Einfluß, Dies wird aus dem zweyten Theile 
biefes Werks noch deutlicher erhellen, worin die Arsen enthals 
ten ſeyn follen, nebſt det Auzeige ihres Bodens, Kultur ud 
Bestands, Und diefee wird Beytraͤge zur Baherſchen Pflan⸗ 
zengeſchichte enthalten, wozu fih der Verf. von andern, die 
fi im Stillen um dle Wilfenfhaft verdient machen, Beytraͤe 
‚erbittet. Vielleicht finder der Verf. manches zu feinem. . 
58* dienendes in des Graſen von Mattuſchka Flora 
leßaea, die wit ihn nur nennen wollen. | 


: any find wir indeffen nie mit dee Einrichtung der Tas 
beücn zufrieden, und zeigen es nicht aus Tadelſucht an, ſoc⸗ 
dern um bey einer künftigen Auflage davon Gebrauch zu mas 
den. Man hat nämlich nicht gut für die Ueberſicht geforge 
Ceonfpectus orularıs fehlt), da man mit dem Raum fo ' 
fparfaın geweſen, und zu Dezeihnung der Untetabtheilungen 
zu ofe diefelben Buchſtaben ABC, abe, abe wiederkom⸗ 
men, Daß der Birf, alle in der lebten Murravifchen Ausga 
be des Syſtems vorfommenden Pflanzen angegeben , and Nie 
Forſterſchen aus dem Suͤbmeerr, und die Thunbergifcben 
| ! aus 


u — ⸗ 


von der Natichee und Naturgefhichte, zen 


recht gut, weil man. micht vorherfehen kann, 


BER Me I EINS ynepern Dhile Dil 
« zu feinem zweyten ele Depträge, da es 
efücht fehlen Tantt; Daß michr inhnde Pflanze in Wayern fich 
finden follte, die man da nicht erwartet hätte, «" . 7 


der Botanik, von Franz von Paula 
ee Philoſophle und Theologie Doktor 


ngolftade 2, München, bey Strobl, 





„1785. 8/13 Bogen 


Ver Verf. Hält die eroigen geſchmackloſen Defititionen fiir 
far abſchreckend, und hat daher (wie Hr.v. Jacguin) 
A angenden Vortrag gewählt, die Phyfiologie 


Pflanzen mit Hineingebracht, und zugleich borjüglich Bat 
af gelehen, die botaniihe Sprache im Deutfchen eben fo feft 
„seßen, als fie in Lateiniſchen ift. Mir glauben nicht, daß 
biecauf Anfpeui machen kann, denn, fo viel wir wiſſen 
och ſehr wenig Pflanzen in deutfher Sprache feitbem Bes 
feben, dab man Linn’s Terminologie angefangen jun übere 
td auf den Lehrſtuͤhlen Fünime man in ihter Leberfes 
überein. Die deutichen Battungsnamen 
BT hält er für wenig nuͤtzlich; Recenſeut 

ber anders, es wäre aber zu weitlaͤuftig, dies hier 












use inandet ju feßen. | 
I, Die Drdhungäft, nufers Beduͤnkeus, ganz gut, und be⸗ 
nicht blos die Theile der Pflame,, fondern and) was ſi 

‚oder wozu fle da ſind, und bringe, ale bey Gelegene 
ähte Verfciedenhekten und:deren Genennungen mit ih⸗ 
bey; fege and) oft Anmerkungen Hinzu, die 
jur weiten Ausführung Gelegenheit geben, j. E. 
en des Saftes durch die Wurzeln und an ander . 

' Das: len ver Ordnungen jeder Kaffe: des. . 






Souſt iſt es wohl im Deutſchen das ziweckmäßigfte 
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die Ekliptit, oder die She pe welcher die Erde ihrer 
Uchen Lauf- haͤlt, nichts anders ſey als — — —— 


ser ukommenden Sonnenwirbels. Hätte: die Sonde 
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— Planeten wirkſam ſey 
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Es ‚mob. einen: Ab Benfelbett" Zeller Hi ander, 
hatte? Die Erde num , iſt eine weit erpandirte 


als ein Prägipitat gefebt, und zu einer Kugel forıhiet;haf 
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wem ‚Globe Volant zuſammengehalten, daß um 
Himmelsluft noch mit dee Atmoſp 
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70) eine Att Laternenträger aus Gutinate,bie welhe ſin⸗ 
gende (XIVA 2. ), die meifärbigernaie Stnsfigen XVV 
aus Surinam, die gepuderte (XIV. 75), die braungeibe 
(XV.76) beyde andy daher; dab ſchwarje Kreuj ( V I) _ 
und A; y; das gelbe Schirmblatt (XV. 8. und B), das tleine 
Maulwuͤrfchen ( XV. 79. und C.y, "das ſchwarze verdorrte 
Blatt (XV, 80: und D. ) die kleine bucklichte C KV, on —* 
E.), die tleine fliegenattige 8 XV. eng ), die gelbe glaͤu⸗ 
zende CXV.83. UndG.), diegedorhte CXVL 85. — 
alle aus Surinam, die softfacbige (XVI.86,) aus 
die. Ananascikade (XVI. 87. ), die Cicade der Oraugenb 
CXVI. 88. )und die geblämter(KVL 89. und B.), der * 
namiſche Kegelkopf (XIIL 64.) und der neugefleckte Laternen⸗ 
** RN. rt alle aus —— 4 eng 
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C 208.) ,.bie jimmtfarbige CXXIX.209;), 

> baber, ‚die braungelbe Holzwanze (XXILX. 210.), 

4 arlın., „und welßgeflechte (XXX 221, und A.), 

f XXX. 212. unbB.) aus Holland, die dun« 

X.213.)u. bie Springwanze ( XXX, 214.), die 

215.). dle langhaljige Fliegenwanze (XXX. 

nn AXKU. 222. und A.) alleaus Su⸗ 

nie (XXII. 225. und B, ), die Baum⸗ 
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’ ——— Braunſchw. ee 
grachs — Neues chemifches Arch 

enter Band. Mit einem Kupfer. Leipzig, 

r Müllerifchen Bochbandlung. 1284. in 8. 


i „359 Seiten. = 


De größte Theil der in biefen. zweyten Bande vorfommens 
| szüge-ift aus: ben Abhandlungen der Königl. Akademie 
> flenichaften zu Paris vom Jahr 1719.: Die merke 

wollen wir davon aushehen: Geoffroy der. ältere, 
giebt verfchledene Mittel an, die ſchaͤdlichen Dünfte abzuhals 
‚ken y wide ih von yealiiten: ne erheben — 


vor⸗ 
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urſacht daß die auf der Oberfläche erzeugten Bläschen nicht a 

An anhängen koͤnnen, folglich wieder zufammen er, und 
Bf wird das een vermieden... Das. 

Det kann —* — Abwaſchen der⸗ 


Lemery eiſerte wider — 
und Thiere, und hielt dieſes Sefchäfte fuͤr ſehr unnuͤtz. 
was über die Verfahrungsart, das Aueckſilber zw 
Miner zu — auch —— 


en riesen dieſen Bergwerfen, von Jußien — 


„Die ganze Kurart der Almadiſchen Aerzte gegen diefes Nebel 
beſteht in dem Gebrauche der freyen Luft, und daß man ar 
„Kranfen abforbirende Mittel als ——— Hirſchhorn, Kr 

— ‚ u. dergl. giebt verſchiedenes leht 
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©. won der Rasur und Wahırgeibichte, 162 


‚con und ammiderfprechen, und thut es in der That 
nicht en nen religioſa. oder das 
Dieſe MIR 















Poitet ſagt in der Begeiiterung-gar — Falter — mell 
a diefer Seftalt etwas zu bitten fcheint , und es daher. die 
% prie- Dieu, ‚und der Provenzal prequo- Diou 

t aus: wer folltenun glauben, daß diefes In⸗ 
feite, bey dieſer Miene voll 
tion. — ‚licer ‚ideas, — was ſich doch der 
einbilden kann ? doch ganz von Blut 
* ehtliche —2 hat ſich von ſeiner Ein⸗ 
ſie blenden laſſen, denn wenn er nur gleich 
bärte, * er. doch hetnach wirklich gethan hat, 
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die ae rue 


von der Behandlung des Spießglashaltigen [Re Br; 
in den von Balgori ( in Baffe Navarre ) nebftels 
„nem | ch, das Kupfer aus biefem Erz rein und malleabel 
zu ‚ohne es zu töften, von dem Herrn de la Cha- 
nern "Recenfent bat fon vor 30 Jahren von dem das 
Eigenthämer diefes Baues, dem Herrn de la Tour, 
zu Daigory die ähnliche Klage gehört, dee man aber aus 
Mangel an Bley nicht abzuhelfen wußte; hat unterdefien Hr. 
de la era Bley in der wu gefunden, . * 
dem armen Bergmanne, der em 
——3 nice 
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s. Geftbichte, Erosegeibung, | 
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DE, ufdBngngfen des .Rönige in Fran. 
elch ꝛc. Hanbhuch der mittlern Erdbeſchreibung, 
oder von den Eutopaiſchen Staaten, bie nach 

. „bern Untergange des Romiſchen entftanden find. 
x“ dem Fran nzöfifchen  überfeht.c:- Nebſt veind 
i Watte Rt oe ae ‚Nürns 

Weigel. 82: 260 Seiten in 8. 

die Borreben don 34 Seiten: et nn 







J al „eri [ft 4 ’ 

we der alten-Erdbefchreibumg,, — Gebrauch 

* der eilf groͤßern Danvilliſchen Landkarten aus 

den beiten Quellen verfaßt, Erſten ande er 

“ her tod von Europa, welcher das big zehn, 

*— lenthaͤlt. Nuͤrnbetg, Weigel. 11784 
——— Nebſt 

—— nenn Tin | 
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| fte: bis neunzehnte C 
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— E⸗ſyrien und Palaͤſtina. Mit ins 
= in Von: D. Paul Jacob Bruns, 
berg, Weigel 1784. 80 . in gr. 800’ 


— ‚ Ziventen Bandes pa? Tobi ÄLvon Aſien 
* Ac. oder Kleinaſien.) beſten Quel⸗ 


5 Kurse Nachrichten 
ne ERDE: ARE EIER 
es... .. —— 
Befchreibung bes aften ausgefertigt von 
Theo ae Dittmar, Prof. der Gefchichte 
und chreibung an dem Koͤnigl. Opmmafium 
zu Berlin. Nuͤrnberg, Weigel:. — in 
gr. 8: nebſt einer Landkarte. 34 


Compendium ‚Geographise antiquae, Map 
Danvillienis accommodatum ,. et ex Optimis 
Scriptoribus coneinnatum. Pars A Norib. 
Weigel. 1761. 308 Seiten in groß 8. — 
Partit I. Cap. V. Germaniam continens, una 
cum ‘Mappa. ib. 1783. in fortlaufenber Zahl 
“ bis Seite 276. Yolum.I. :Europam continen- 
tis Pars Prior, 1785. bis ©. 392. 
Den st bie ‚een Gelehrten feit dem — Jahr. 
———— um die alte und mittlere Geographie viele Verdien⸗ 
erworben haben; nit ift es doch der Mühe werth, auch die 
Ausbeute, welche für biefes Studium in den neuern Zeiten . 
‚bey den Yerlinkers gewonnen wotden iſt, zu unferm Gebtau⸗ 
Be — Die Arbeiten des D’Anville in dieſem Fa⸗ 
em d 5erüpme und gefhhägt ;.e6 kommi darauf an, wie mal 


Wit geftehen,, daß wir auf fein Hoandbuq der mitilern 
Geographie vornehmlich aufmerkſam geweſen find, weil hier 
noch das a alleteifte 3 zu thun Äbeig iſt. Er. gab-es im J.ı771. 
Inter dem. Titel: Etats form&s en Europe apr&s 14. clture 
de !’Empire Römain en Occident;' heraus, und feine Bleine 
Schrift vom 3. 1777. Confiderations generales für lctude 
«et les connoiflances, que demande lacompofitien des ou- 
vrages de Geographie, ift hier an Statt einer Vorrede Übers 
rt: — — —* — — — 
t nur mit dem wuͤrdigen mn. 

Bee Mannes, der ein fechszigjähriges Sradium auf die 

Seäphie gewätde hat; fondern theilt auch, demſelben ai, 
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vonder ef: Erdephrrib. Diplomat. 163 





1; wozu nech ein Anhang 
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(Man nen le daß die 
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daß die jenigen, welche nicht bereits: geübte: ——— 
—828 ſind, hier einen ganz gruͤndli 
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den Unterricht finden werden rem 











mittlere Geo: 

gegenwaͤrtige iſt, anſehnliche Laͤn⸗ 

Be zalei ausbreiet. > Es wäre au au. wuͤnſchen, daß: 
deſſen die Geſchichtskunde 
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ambeltgegeben, Las Did diefer Eigen und ſtanbhaften Kür 
dem gegenwärtigen ir *8 .t x — 
.., Von den hengefügten Urkunden gehören zwar einige mehr 
Re de Keihegefchihte Überhaupt ; verichledene find auch 
eben. nicht erheblich ; fie erläutern-und beitätigen. aber doc) als 
le die vn j Thelle abgehandelte Geſchichte. Wir wolen 
ur fe e nennen: WWürtemb, vorum betreffend: die anges 
there gemelnſchaͤftliche Reichs vollmacht wegen Abthun 
un det Feligionsbeſchwerden, 1704. Patent: des H. 
| ig wegen Beſitznehmung der Hertſchaft Mies 
704; Auſuchen des Waͤrtemb. Geſandten an den 
b um Manutenirung des Herzogs bey der Hetr⸗ 
⸗ Meſeript des Herzogs wegen der 
ea Seperatiſterey, 1706... Würtemb. Vota in 
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WM. Johann Heinrich, Zopfens, Direftors bes Gym⸗ 
naſii zu Eſſen, Grundlegung der Univerſalhiſtorie. 
Waebeſſert, und bis zum Jahr 1782. fortgefegt 

son M. 3. €, Fabri, Infpefror der Königl. Frey. 
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+ berg, "Abriß der allgemeinen Weltgefihicht>. . Cin 
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ler, 1782. 414 Seiten in 8. 
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f, Turas, Freyer und Eſſig häben im jeigen 5 
Fop uras ſſig ha —— | 


bunderte auf den allcrmeiften Protejtantifchen Gy | 
Schulen in Deutſchland, bis ſaſt auf unſere Zeiten, als Lehr 
zer der Univerfalhiftorte grhertiht,. Die guten Männer ! Sie 
mochten wohl Kenntnifje und Verdlenfte genug haben, die 
man bey einem Schulmanne fucht} aber die Geichichte hätten 
fie wenigfteng nach fremden und beſſern Muſtern lehren, fich 
nicht ſelbſt zu Schriftitellern darinne aufwerfen ſollen. Der ers 
traͤglichſte von allen. war Eſſig: er verfiand zwor auch bie 
wahre hiſtoriſche Mechode ganz und gar nicht z. aber er erzähle 
se doch wenigftens richtig, und mit einiger Drurcheilung, 
Steyer ftand fhon einige Grade tiefer unter ihm, und die 
Lehrbücher der beyden übrigen waren in ſeder — die 
ſchlechteſten. Unterdeſſen find wir doch immer abgeneigter ges 
wotden, uns. über Ihre Fehler luſtig zu machen. Der feinere 
Geſchmack in hiſtoriſchen Schriften, und in der deutichen Des 
eedfamfeit, hatte fo langfamen Fortgang; das Stutium der 
Geſchichte war auf den Univerfiräten ſeſbit fo lange Zeir blos 
eine Kunft „das Gedaͤchtulß mit allen Erzählungen, die man 
auftreiben.fonnte, vollzuftopfen, daß man von Schullehrern 
am wenigſten etwas beff c ausgebildetes erwarten konnte 
Mir finden daher das lange Verzeichuiß von hiſtoriſchen Ein. 
* * —— —* * —358 Br ‚ das 
| affer der vor, uns liegenden Schriften Mitgerheiit bar 
um, slerlich, überftäßtg. Dan ha ſo jehr darinne 
erein, daß es eleud war: wozu Äbetnimmt man noch die fo 
teichte Mühe , deu Lofer mit Bi n davon zu etgögen? 
t 













Es fam alfo in Rorichlag, den: —— endlich 
u verbeſſern. Da aber Hr. ch nur duch 
gänzliche Umarkeitung feiften wollte worinne er 


auch voͤllig Recht hatte: ſo ſich ein Streit darüber; es 
follte doc) menigftens die alte Grundlage des Buchs beybehal: 
ten werden: umd num wurde es Hrn, Sabri aufgettagen, 
nach derfrlben dle noͤthig n Derichtigungen arigußeingen. Dies 
‚fer meint im der Vorrede zu der von ihm verbefferten Ausgabe, 
es fey wohl zwanzig Jahre zu ſpaͤt gefragt, eb 3. Lehrbuch an 
ſich braudybar, oder ganz unbrauchbar fey, nachdem es von. 
fo vielen beruübmtes Schulmännern, in A.F.EB.O. 
8. K. V. und andern Orten mit Nutzen gebraucht wor» 
den, nachdem mehr als 30000 Exemplare davon in 
der Welt 3erfireuer find, und überdies ſchon —* 
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tebalb Jahren die fiebenzehnte febr: ſtarke Auf⸗ 

ige iffen iſt. Nimmermehr hätten wir Er $. eine 

je Art zu Ichllefien zugetrauer. Wie viele erbärnlis 
cher, een Schul: und Audachtsbricher, giebt es nicht, 
man unzähliche mal gedruckt hat! und was die berühmten 
ulmänner betrifft, fo weiß man ja wohl, wie oſt ſle durch 
Be und Obſervanzen Über. tecipirte Bücher ,: durch Anges 
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oͤhnung an Compendien, aus welchen fie felbft eine Wiſſen⸗ 
aft gelernt haben, u, deral, mehr gehindert werden, beſſere 
bücher zu wählen. Ueb ⸗rhaupt aber kann der Name dee 
deruhmieſten Mannes ein Buch, das augenſcheinlich fehe ſchlecht 
iſt, nicht brauchbar man. Hr. F. fast weiter, daß es mehr 
den in die Augen fallenden Abtbeilungen, und der gan« 
Ordnung des 3. Lehrbuchs, als feinem innert Gehalte 
ufhreiben fen, daß es bisher fo münlich aebraucht twordeng 
er habe daher jene metftentbeils beybehalten, und das des 
flo mehr, da diefe Einrichtung von erfabenen Schulmäns 
heen vorzüglich gebilligt ne Schlimm genug. für fi, , 
ind daß fie von der aͤchten Methode, Geſchichte fir 
a rnit vorzutragen, fo wenig verſtehen! Wir wollen 
üben der alivaͤteriſchen Abthelung in Univerſalbiſtorie 
des X und Neuen Teſtaments ſtehen bleiben, dir doch 
nicht blos alter Schlendrian iſt; ſondern auch einen ſchiefen 
iff von der —— giebt. Aber nun die Perio⸗ 
in jedem Haupttheil: im erſtern, die Zeiten der Erzvaͤter 
vor und nach der Suͤndfluth der juͤdiſchen Heerfübrer 
und, Richter, der Iſraelitiſchen Könige u. ſ. w. Im zwey⸗ 
ten ſind es die achtzehn chriſtlichen Jahrhunderte, fehe 
auch jetzt darinnen übereinfommt , daß unmöglich alle Pe⸗ 
dee Alten oder der Neuen Weltgefhichte nach der Ge⸗ 
ſchlchte einer einzigen Nation beſtimmt werden duͤrſen, unten 
andern ſchon darum, weil niemals Eine Nation Zahrhunders 
se, ober einige Jahrtauſende hindurch, fo mächtig, fo aufge 
t, ſe wirkſam auf die Übrigen newefen ift, um fie gleich 
ſam zum Mittelpu * gamen Geſchichte zu machen, ſo 
beliebt es doch Hin. Fedieſen Geſichtspunkt vorſetzlich zu verdre⸗ 
Ben Aindem er ſchreibt: „Die juͤdiſche Geſchichte macht 
Mach Zopfens Ordnung, in jedem Zeitraume der alten 
—S— den Anfang. Hoffentlih wird man wohl nicht 
„daraus (davon iſt aber auch gat die Rede nicht, welche es 
Ichichte den ng-madır,) vermuthen, daß die Juden des⸗ 
wegen auch als das pigyiate Doit in der Weltgefchichte dars 
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„äeftellt wetden; welches ein —— — 
„würde, als wenn jemand den D. Spener bes 
gelehtieſten Gottesgelehrten halten wollte, weil eri yon 
„lehrten Geſchichte des vgren Jahrhunderts in dieſem Hands 
‚ „buche den erften Plas elanimmt.“ —* man endlich auf 
er Vortrag der Geſchichte ſelb dien efee verbiefferten Ausgas 
: fo findet man beynahe ne Be Feyler deſ⸗ 
eisen aus Zopfens Feder be Da ift an Statt ei⸗ 
nee juſammenhaͤngenden Erzählung, eine zerhackte a 
uͤckelte Schreibart ; Paragrapben , Anmerkungen 
—— — oder — An 
mie Schriftftellern, alles nnter ein⸗ 
— Mangel an der ſo unentbehr⸗ 
gen wo des — gen — ————— 
faft auf allen Seiten fi ändige "Tata 
Kalſern, Königen linken fen, —* bloſſer X Be ir 
‚rer Namen, ohne: das ger — — Keber, 
VE ya 
daß aus 305 —* pri 
mam, ——— —— und Erde nenne, und Dis 
—— hetnach alle übrige Dinge —— 








— ſpricht ’ 
Zopfens Gang gewohnt waren, Duch ganz weggelegt 
haben würden, wenn ein vollig Weg darinne * 
worden wäre, Es iſt nicht genug, daß er verſichert, mebhr 
als tauſend unrichtige Erzählungen verbeſſert zu * 
meint, wenn noch ein halbes Hundert uͤberſehen wäre 
werde man ſolches wohl eneihuldigen. » Das Ganze irn 
noch immer —* und die re on — — 
elenden 
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ſeiner Vorrede eine ſo vornehme Miene angenommen, ſo ſehr 
auf andere, Compendien, Doceenten, den Lectlonscatalogus 
der Sällifhen Univesficät, u. ſ. w. gefiichele oder mefpottet hat: 
ſo haͤtte er bier. deſto weniger Gelegenheit geben follen, fich uͤbet 
ihn luſtig zu, machen.» — | TR 


* ß— HI 5 : 
Wit kommen zudem Buche des Herrn Mangelsdorf. 
Es ſollte freylich, mie der Titel zeige, in den Schulen an Zo⸗ 
pfens Steile untergekhoben werben ; aber es iſt feine bloffe Ver⸗ 
h deſſelben; ſondern ein efgengs neues Bad: und dns 
konnen: wir nicht niißbilligen, weil 3, wirklich unver beſſerlich 
war. Ju einer allgemeinen Einleitung theilt der Verſaſ⸗ 
fer zuerſt einige vorlaufige Kenntniſſ / —— , bürgere · 
liche Geſellſchaft und Geſchichte mir. Die furje beſondero 
Einleitung erklaͤrt, mas Weltgeſchichte, und wie fie vorzu⸗ 
tragen ſey. „Hierauf folgen die zwoͤlf Perioden ſelbſt, wel⸗ 
che nach folgenden Hauptperſonen, oder Hauptbegebenheiten 
ſeſtgeſetzt werden: Adam, Noab, Moſes, Cyrus, Ale⸗ 
zanderz Zerſtoͤrung von Corinth und Cartbago, Chri⸗ 
ſtus Ende des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums, neues 
— der Franken, Hildebrand, Amerika, Weſt⸗ 
phoͤliſcher Friede. Ueberhaupt iſt die Wahl der Begebeu⸗ 
heiten nicht übel gerathen; die Erzählung iſt groͤßtentheils rich⸗ 
tig, ordentlich und fließend. + Yedem groͤßetrn Abſatze find Fra⸗ 
geu beygefuͤgt, die zus Wiederholung oder zur Prüfung dies 
nem fönnien, Daß diefe Arbeit der. achtzehnten Auflage von 
Zepfen weit vorzuziehen fey, leidet keinen Zweifel. Allein 
das iſt auch das Hoͤchſte, was wir von derfelben rühmen koͤn⸗ 
nen. - Schwer kann man es in unfern Zeiten nicht mehr nens 
nen, — — und zum Unterrichte ziemlich brauchbares 
Lehtbuch der Univ. Hiſt. zu ſchreiben. Wer aber nach Gatte⸗ 
rern, Schloͤzern, und andern, die ihnen aͤhnlich ſind, ein 
ſolches Buch herausgeben will, der muß entweder etwas eis 
genthaͤmlich Vortrefſfliches in der Methode, in neuen Einſich⸗ 
ten und Entdeckungen, darſtellen, oder lieber gleich zu Haufe 
bleiben, Wir werben font, wie dazu in der That [dem der 
Anfang gemacht ik, mit neuen Lehrbuͤchern der Allg. Weltge⸗ 
(dichte uͤberſchwemmt, die eigentlich nur von den ſchaͤtzbarſten 
Schriiten die ſer Artopirt find, und, damit man ſolches nicht 
fogleich- merke, die oder die Graͤnzen der Perioden 
veraͤndern, ‚hier. etwas hinzuſetzen, dort etwas weglaſſen, und 
einer willkuͤhrlichen dar 9 Otdnung ‚oder Wahl gr 
* | 
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Auch Hr. M. Hat fih wenig über das Mittelmaͤßige erhoben. 
Ob er. gleich Bekanniſchaft mir der Gedichte und gefunde Be⸗ 
urtheilung zeigt; fo finden wir doch bey hm mar nichts Aus⸗ 
. nebmended, Da die Fragen einen großen Theil des Buche 
einnehmen; fo iſt die eigentlihe Geſchichte oft zu kurz umd feiche 
geworben, Es ift aber auch im Grunde fafi nur eine politi» , 
fche Befcbichte der Welt. Die Religions und Belebr: 
tengefchichre , diefe lehrteichen univerfalbiftorifchen Veraͤnde⸗ 
tungen im Zuftande und in der Anwendung des menſchlicken 
Deritandes, find gleichſam nur Im Vorbeugehen, in Anmers 
fungen, zum Theil durch trocdene Namenverzeihniffe von be 
ruͤhmten Schriftftelleen, mitgenommen worden. Es fommen 
auch nicht felten unermweisliche oder ganz falihe Nachrichten 
vor; .B. ©, 68 daß die Phönizier ihre Waaren an einige 
Züften von Germanien verfahren hätten; ©, 201 daß 
das angebliche Glaubensbekenntnif des Arbanafius 
zu Nicaͤa beſtaͤtigt worden fey; ©. 225. daß der Bliſchoſ 
von Kom im Jahr 606 den Titel eines oͤkumeniſchen ober 
Ober · Patriarchen, atıgenommen babe; und daß daher 
Etreit mit dem Patriarchen in Conftantinopel enrftanden fey, 
n.dergl.m. Kurz, um alles in zwey Worten zufammen zus 
faffen, was für Ehre fann Ih Hr. M, davon verfprechen, 
blog Sopfen hbertroffen zu haben ? | 


Jul. Aug: Remers, Profeflors. ber Gefhichte am 
Eollegio Carolino in Braunſchweig, Handbuch der 
allgemeinen Geſchichte. Drey Theile, Braun 
ſchweig, Wailenhaus, 1783. 1784. Der erfte 

—— der zweyte von 432, der dritte von 444 
. e ten. or 


Unter den vorzäglihen Hands» und Lehrbuͤchern der allgemel⸗ 
nen Weltgeſchichte, die in den neueften Zeiten von Deutſchen 
geſcht ieben worden find, iſt Feines von einem fo viel umfaſſen⸗ 
den Sinhafte, als das gegenwärtige. Dazu iſt es nad und 
nach von dem Verf, ausgebildet worden, Im J. 1775. gab 
er fein Handbuch über die Ältere Weltgefcbichte heraus; 
das aber für einen Unterricht von eingeſchraͤnkter Beftimmung 
fo ausführlich gerierh, daß man einen Auszug deffelben von 
ihm verlangte, Diefen faßt bier der erſte Cheil in fich ; doch 
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it verbeſſernden Abdnderungn. Fruͤher noch hatte 
Handbuch der neuern Geſchichte drucken laſ⸗ 
a... Aus der gäuzlihen Umarbeitung deſſelben iſt der zwey⸗ 
te und Dritte Tbeil dieſes neuen Werts entitanden,, und 
uůͤberhaupt üft derjenige Plan bier ausgiführt, welchen er in 
dern groͤßern Handbuche der alten Geſchichte vorgelegt. hatte, 
Da man ihn aus dem eben genannten Buche ſchon hinlänglid 
£ennt: fo ut eine genauere Deldyreibung davon unnoͤthig. Ale 
len das. Zeugniñ mürfen wir dem Berf. wenfgftens geben, daß 
e jede Seite des Plans mit ſehr arofer Sorgfalt bearbeitet 
und geſeilt habe. Daher iſt nicht blos die eigentliche allge- 
meine Geſchichte der Welt, fondern auch die Geſchichte einze⸗ 
lex Zeitalter, Nationen und Staaten, die beſondere Ges 
ſchite aller mertwuͤn digen Religionen und Eirchlichen 
ten, aller Zünfie und xDiflenfcbaften, mit eie 
nr gewiſſen Fruchtbarkeit abgehandelt, die in Abfiche auf die 
Stundzuͤge wenig zu verlangen übrig. läßt, die ſich bis .auf 
€; — ———— und Jahrhunderte, auf jede bemerkungs⸗ 
eraͤnderung, viele beiondere Umſtaͤnde und lange 
von Mamen großer oder verdienten, Gelehrten, 
„u. bdergl. m. erſtreckt. Die Quellen und Yülfss - 
Geſchichte werden nicht blos für ganze Zeiträus 
ine, fondern. auch für jeden untergeordneten Abſchnitt, fleißig 
—* Titeln und Ausgaben angezeigt. Auf dın geographi⸗ 
ſchen Zuſtand der Länder, vornaͤmlich In den alten und mitte 
lern. Zeiten , auf ihre politiſche Verfaſſung, ſelbſt auf 
chronologiſche Bemerkungen zur Fefifnüpfuug des allges 
meinen. feteud, ift nicht weniger Mühe gewandt worden. 
—e— man eine unerwartete zahlreiche Menge ausge⸗ 
d lehrreicher biftorifcher Anmerkungen in dem Bude 
Auch die Meihode der Stellung, Zufammenfegung und 
—S die der Verf. am Ende in einem tabellariſchen 
Abriffe Härte daıftellen follem, ſchickt ſich gut zu der. ungemele 
Monnichfaltigteir von Thatſachen, nach der unfer Verf, 
ren geftrebt hat. Dieſes gerechte Lob, welches wie 
kom.ertbeilen muͤſſen, ‚wird eben nicht merklich dadurch verrins 
gert, daß man hin und wieder einige Stellen, in Abficht auf 
—— „ Richtigkeit oder Beſtimmtheit, in Anſpruch nehmen 
So hat der Verf. glelch Im Anfange dem fehlerhaften 
Besriff. von der Geſchichte, (eine Erzaͤhlung der Begeben⸗ 
beisen ‚bie ſich in.der Welt: zugetragen haben) aus der altem 
Ausgabe ſuhen gelaffen: en zn iſt — 
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nachricht , und jede Stadthiftorie auch Geſchlchte. Die Ber 
bauptung, (Ih. &.'r77.) das rote Nahthundert fen Feicher 
au Schriften, in welchen gefunde Vernunft und eine befiere 
Gelehrſamkeit herrſche, als das rare und ızte, möchten wit 
nicht unterfchreiben. Wenn gleich der Verf. zur Verſtaͤrkung 
berfelben fich noch auf einen  Zuitprand hätte beruſen Fün- 
nen, fo bar er doch auf den phllofophifchen Unterſuchungsgeiſt, 
der feit. dem saten Jahrhunderte ſich fo weit ausbreitere, zu 
wenig gerechnet, und den Tobahn von Salisbury gam 
vergeſſen. Man -fonnauh nicht mir dem Verf (l,c.©.205) 
fanen, daß Thomas von Aquino allen andern ſcholaſtiſchen 
Theologen zum Anführer gediene babe; dieScoriften erkann⸗ 
ten ihn ſicher niche dafür. Doch wir wollen uns biecbey nicht 
aufhalten. 
Hingegen nrüflen wir frey geſtehen, daß ſich dieſes Wert 
deſto mehr von ſeiner Hauptbeſtimmung zu entfernen ſcheine, 
je reichhaltiger es geworden iſt. Mir allem Rechte hat man 
in den neueſten Zeiten ſeſtgeſetzt, daß in einem Lehrbuche der 
allgemeinen Weltgeſchichte nur ein. Abriß von Hauptveraͤnde⸗ 
rungen des menſchlichen Geſchlechts, und andern damit nahe. 
verwandten Begebenheiten, Platz finden; Specialgeſchichten 
aber. nur in jener Ruͤckſicht berührt, nicht vollſtaͤndig beſchrie⸗ 
ben iverden dürfen. Sonſt wird aus dem Lehrbuche im Klei— 
“nen, was die funfjig Bände ſtarke Allgemeine Welthiſtorie im 
Großen geworben iſt. Hr. R erinnert zwar, es ſey nicht nö» 
thig, daß ein Lehrer jeden Abſchnitt feines Buchs mit gleicher 
Srnänigfelt,, ja daß er ihn überhaupt durhgehe. Aber wie 
Außerft ſchwer muß es nicht dem Lchrer werden, zu enticheie 
. den, welche von fo unzaͤhlichen Abfchnitten weggelaſſen werden 
follen ? und role viel kann auch diefes helfen? Dem Lehrlin 
iſt einmal der Geſichtekreis fo unendlich erweitert worden, va 
er ihn au), mit Uebergehung vieler Abſchnitte, nicht derge⸗ 
ftalt ins Enge zufammenzieben kann, wie es’dee ihm voͤthi⸗ 
- ge Beariff von der Wetchiftorie erforoert. Wit zweifeln fogar, 
ob der Liebhaber ber Geſchichte in dieſem Handbuche der Ges 
ſchichte immer feine Befriedigung. antrefien werde. “Denn da 
der Hr. Verf. felnen Plan fast ins Unüberfehliche erweitert, 
und von allem etwas bat beybringen wollen : fo bat er auch 
fehr vieles nur berühren Formen, das alfe fir ‚denjenigen , der 
ein elgentlicher Renner If, dunfel bleibt; und efe hat er eine 
Reihe bloffer Namen, ohne Thraten anführen mmälleni Alles 
dieſes fey lediglich in der Abſicht gefage, um zur Auſtechthal 
tung 
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tung der wahren “ud en. .. n Methode etwas " 
beyjutta_en. 
Ub. 


Örisichte der Be in der Kegierung ‚den 
eigen, und dem menſchlichen Geiſte, von Con⸗ 
33 tung. an, bis ‚auf deu Untergang 
effrömifchen: Reichs. Aus den Framoſi— 
Beim ‚und mit einigen. Anmerkungen bes 
gisicet, a Theil: Leipzig, ; Juniuß, 1784. 
en in 97,8. . Bivepter Theil, Won den 


——— in ar Gefeggebung, 1784 SS 
— * 58 
wir, une A age . 
am kann die Abſicht des Verfaffers gleich aus dem — 
ſanes Werke erkennen, wo er fast, daß der Untergang des 
— weni RE dutch die neuen An⸗ 
orduungen von Conſtantin / die neuen Fehler der Re⸗ 
die Sorgloſigkrit und Schwoͤche der Kaifer, der 
; ind die niedtigen Leldenſchaften der Verſchuitteken, 
—————— Staatsbedienten und Lieblingen bey 
den Regenten; Verde Berderbnig der Sitten, den 
Tal und die Verſchlimmerung der Völker, den neuen Aber» 
rang ‚die — und den Geiſt der Into⸗ 
Aufaa arbaren unter die Roͤmiſchen 
Pe A Abnahme der Kriegsbifeiplin, und die Verlers 
nunq der —— bewirkt worden ſey. Bey der aͤltern 
Betiaffarig des Reichs, ſtar d nach feiner Meynung, den tus 
gendhaften Regeuten nichts im Wege, durch ihre Weisheit 
die von ihren Vorgängern benangenen Fehler zu verbeſſern. 
„Allein Conflantin en ‚argliftiger und ſchlimmer Fuͤrſt, er⸗ 
„ſann einen Regletungsplan der die alten Einrichtungen um⸗ 
er und feinen Nacfolgern alle Mittel der Verbeſſerung 
„nahm.® 
Das iſt nun rechte ein Pichiingsthema der neueften Zei: 
ten: Das Chriſtenthum und gleich der erfte chrifiliche 
Baifer, baben das Römifche Keich zu Grunde gerich⸗ 
ser: Daruͤber laͤßt ſich fo viel Scheinkares erzaͤhlen, taifon» 
* declamiren; dazu * ſo viele a are 
u, ° 8 
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. von Voltaire bis auf Bibbon, einen fo reichlichen sum 
die Behauptung felbft har ein ſolches Anſehen der ſreymuͤthigen 
Wahrheitsliche , (das ſich auch unfer Verfaſſer in der Vorre⸗ 
de brylegt, )- daB bey. der geringen Anzahl von. Gelehrten, wel · 
che jeßt die Quellen der Gefchichte ‚nur kennen, gefchweige 
denn ſtudieren, der. Beyfall gegem ſolche Schriften. eben fo 
tauſchend als unausblelblich iſt. Und gleichwohl it jenes Bor» 
geben entweder ee Geſchichte; oder, murbivile » 
fige Verdrehung Der außerſte Verfall des Rhm. 
Reichs hatte ſich ſo ſehr lange vor Conſtantin angefangen; 
die zerſtbrenden Uebel im Inn eſſelben wirkten fo unauſ ⸗ 
ſtſam ſort; es koſtete einigen würdigen Kalſetn von Zeit zu 
it fo viele Mühe, ihm nur eine kutze Friſt von ſcheinbarer 
Stärke zu verſchaſſen, daß, wenn unter Conſtantins Soͤh⸗ 
nen, und Julians Nachſolgern neue Fehler der Regenten und 







der Brriaffung überhaupt hinzukamen, fie unmoͤglich als die 


eriten und Haupturſachen, ſondern nur als beſchleunigende 
von dem Umſturze des Reichs angeſehen werden können. So 
und nicht anders kann der bedachtſame Geſchicht ſorſcher von 
dem Einfluffe des chriſilich / n Aberglaubens/ der Moͤncherey ins 
fonderheit, der theologiſchen Streithaͤtidel im vergl m auf 
Kalſer und Reid) urtheilen. Aber nicht ſo der Verſ. dieſes 
Werts, der piehnebr alles von dieſer Gattung übertteibt, und 
verſchwaͤrzt. Man febe zur Probe die, Drclamätion über Con ·⸗ 
ftantin, die ſich ©. 55 mit einen meht als zwo Beiten langen 
Periode folgendergeſtalt anfängsz „Wenn der erfte unter den 
chriſtlichen Kaifern fein, ganzts Leben hir 

nem Geiſte des Ehrgeizes um 











fen Verbrechen verleiteten, grängen behettſcht wot⸗ 
den; wenn. — wenn (und noch Wenn, deren 
Inhalt leicht zu errathen iſt) fo alauben, daß 


es eine Thorbeit wäre, feine Bekehrung für aufrichtig zu 
halten, alles MWiderftands ungeachtet, ‚den jeder Vernünftiger 
fühlen muß, wenn er Aufrichtigkeit in der Belehrung eineg 
Menfchen finden foll, der nichts, als eine augenfheinlihe und 
handareifiche Betruͤgerey als den ganzen Grund feines Uebet ⸗ 


ganges zu einer andern Religion anglebt.* . 


Doch wir fönnen uns in bie Beurteilung eines 
difchen Buchs nicht tiefer einlaffen, und feßen nur hinzu, 


es dem ohngeachtet, wenn man die Hauptidee, von welder \ 


der Ber, ausgeht, und. nad) welcher er fo vieles dreht, —* 


ra 
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fehen toill, einigen Werth habe. Denn es iſt batinne viel 
Muͤtzliches über die Meligions« kirchliche und polieifche Vers 
faffung während des auf dem Titel genaunten Zeitraums , ser 
ſammelt worden, fo. daß man infonberbeit die Geſetze der Katı 
fer und Eoneilien über manche wichtige Gegenſtaͤnde ziemlich 
vollſtandig beyſamnen bat, Freyhlich it es oft auch nur Com⸗ 
pilation, dazu neuere Franzofen die Data hergeliehen haben 
mögen, aub manchmal unkritifh und feiht, oder wohl mit 
Unrichtigkeit vermiſcht. So nimmt er das fehr verbächtige 
Geſetz des ſuͤngern Valentinians, daß ein ſeder zwo Ehewei. 
ber zugleich haben koͤnne, ohne Pruͤſung als aͤcht an. (S. 353.) 
Aus der Anmerkung, die er S. 323. tiber das Schreiben des 
Kom. Bſſch. Siricius an den Himerius maht: Dieſes ift 
das erfte der berüchtigten Dekreralfchreiben der Paͤp⸗ 
fe, muß man fließen, daß er von den Iſidoriſchen Detres 
tale gar Eeinen Begriff habe. Ganz falfc tft es, wenn 
S. :68. gefagt wird, Auguftinus habe das Mönchsleben 
verboten, und auf eben derjelben Seite kommt der heil. Mar⸗ 
cell und Paulus au Statt der Heiligen Marcella und Paus 
8 vor.’ Der hat etwan der Ueberſetzer aus Eilfertigkeit dies 
fe bepden legtern Stellen unrecht ausgedrückt? 


.. Diefer Veberfeger iſt fonft keiner von den gemeinen, Ev 
Bat manchen Stellen des Verf. in feinen Anmerkungen mehe 
Richtigkeit oder Beſtimmtheit gegeden, bey andern Zweifel 
geäußert, und befonders S. 585 fg. den ganzen Sana, den ber 
Berf. in dieſem Werke geuommen, mit Einfiche kritiſitt. 
Bir wuͤnſchten daher, dab er es nur zur Grundlage einer eis 
genen Bearbeitung deſer Materie gewählt, vieles davon weq⸗ 
geworfen, umgefchmolzen , und zu mebrerer biftorlichen Ges 
näuigfeit erhoben, und dadurch das Ganze weit brauchbarer 
gemacht hätte, Rn — 
nn. 


Belhreibung und Befchichte ber Baſtille während der 
Regierungen $udwig des Vierzehnten, Funfzehn⸗ 
ten und Sechzehnten. Aus dem Frangöfifchen. 
"Berlin, 1784. 800. 295 Seiten. 


Diefes Buch gehört nur als Ueberſetzung in den Plan unferer 
Bibllothek, und in: biefem Betracht muͤſſen wie dem Ueberſe⸗ 
de jr — m ' 
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Ger Gerechtigkeit wiederfahten laſſen, daß er netren zu Werke 
gegangen ſey. Er hat beyde Sprachen in ſeiner Gewalt, und 
man merkt kaum, baß man eine Ueberſetzung lieſt. Die Sa⸗ 
chen ſelbſt find hinlaͤnglich bekannt, und Davon brauchen wir 
alfo nichts zu fagen, | | 


Des Herrin Mackintoſh's Neifen durch Europa, 
Aſia und Afrika, worinnen die Charaktere, Ges 
Bräuche, Sirten und Gefege der Bewohner diefer 

‚ ander, nebjt ben darin vorhandenen Natur-⸗ und 

- Kunft: Produkten befchrieben werden; aus dem 
Engliſchen überfege und mit Anmerkungen : verfes 

ben. Erſter Band, Leipzig, bey Jacobaͤer, 
1785. 26 Bogen. | u 


Wer in dleſem Buche eine vollftändige Beſchreibung von den 
Voiterfhaften, Reihen und Naturprodnften der auf dem Tie 
tel. angegebeuen Welttheile, welches wir und gewbhulicy unter 
dem Namen Reifen gedenken, ſuchen wollte , der würde ſich 
fehr irren. Von Futopa und Afrika komme mir weniges und 
Hleihiam im Vorbeygehen, vor Des Verf. Hauptaugen⸗ 
merk find die Beſitzungen der Engliſch Oſtindiſcheu Handlungs 
Compagnie in Indien, das Betragen der dortigen Compagnies 
bedienen gegen die benachbarten Nabobs, deren Tyranney 
und Gelderpreſſungen im gebäßigften Lichte vorgeftefle, und 
allerhand Maaßregeln diefen Mißbraͤuchen abzuheſfen an die 
Hand gegeben werden. Nut hie und da hat der Verſaſſer die 
Bitten und Gebraͤuche der Nationen, und die Maturproducte 
der Länder, die er duechreiſte, fo wie fie ihm aufitiegen, oder 
in feinen Plan taugeen , beſchrieben. Der Name des Verfafe 
fers war unbekannt, bis endlich ein gewiſſer Capit. Joſeph 
‚Price es uͤbernahm, Ihn zu widerlegen, und den Generals 
Gouverneur Haſtinas gegen ihm zu vertheibigen, in welcher 
Schrift er ihm den Namen Mackintoſh beylegt. 

Wis der Verf. bey feinen Reifen für eiten Zweck gehabt - 
‚ babe; ob er in oͤſſentliden, oder Privatangelegenheiten gereift 
fen, täft. ſich aus dem Buche nicht entziffern, ob er gleich uͤber⸗ 
all eine geheimnißvolle Miene aunimmt, und im wi 


⸗ 


nn nen 
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helle von einem in Oflindien- ihm mißlungenen "Vorhaben 
redet. — —*— 
Dile Reiſe fiel in dem kritlſchen Zeitraume vom J. 1777 
bla 1780. vor, Die mehreften Price im an R— B— 
— T— m I— M— Een. in London addreffirt. 
ie Neberfegung iſt rein und fließenno, und mit meiſtens gus 
ten zweckdienlichen Anmerkungen begleitet... 


Der Bari. kam frank nad) Holland, wo er felm Fieber 
verlor, welches ſich aber in der reinern Luft in Brabant wier 
der einſtellte. Von bier reiſte er nach Frankreich, vergleicht 
im dritten Briefe Die franzoͤſiſche Potitit mit der engliſchen, 
und zeigt die Vorjitge der eritern ; ſchiſdert im sten Briefe deu 
Charakter des Ritters St. Rubin und feine Verrichtungen in 
Dftindien, Auf dem ſtanzoͤſiſchen Schiffe, wereuf füh der 
Verf. als Paſſagier verdungen harte, wird er als Gefangner 
nah Oſtindien geführt, und fell auf eigem andern iſſe 
wieder nach Europa gebracht werden, erhält aber unterwegs 
bie Erlaubniß, auf einem daͤulſchen Schiffe nad) dem Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung zu rein. Der z4fe, 25ſte, 26ſte 
Brief enthalten eine kurze Statiſtik vom WVorgebirge der qu⸗ 
ten Hoffnung, nebft polltifchen Betrachtungen über Holland, 
und fein jetziges Werhaͤltniß gegen die europälihen Mächte, Its 
gleichen eine kurze Nachricht von den Verrichtungen dee Kern 
Boltes In Oftindien, nnd einer öfterreichiichen Colonie an der 
afritanifchen Kuͤſte. Von bier teilt der Verf. auf einem Hols 
ländifchen Schiffe zum zweytenmale nad) Dftindien, und ber 
fchteibt im 2 7ften und asften Briefe das untrene und eigennuͤ⸗ 
Kige Verfahren der engliſch « oftindifchen Compagniebedienten. 
Der zyfte Brief enthaͤlt Berrachtungen über den amerlkani⸗ 
ſchen Colonienktieg. Im zoſten rärh der Verf. feinen Landes 
lenten Colonien in Hindoftan anzulegen, Vorzuͤglich ſchoͤn iſt 
©. 211. Herm Smeathmanns aus den: Philofephie. 
Transadt. angeführte Beichreibung. der Weſtindiſchen Zucker⸗ 
ameifen (termites ), welche fo große Verrwuͤſtungen unter dem 
dortigen Zuckerplantagen anrichten, und fich jet anf allen weite 
Indifchen Inſeln verbreitet haben. Sie formiren unglaublich 
zahlreiche Republiken, ihre Wohnungen find kegelfotmig, oft 
auf ı4 bis ı8 Fuß hoch, von Erdtheilchen zuſammengeſetzt, 
die fie durch Pflanzenſaͤfte ſo feſt zu vervinden wiſſen, daß for . 
gar das Rindvieh daran berumklettern kann, ohne ihnen zw 
ſchaden. Sie haben eine Koͤnigin, welche misten in _ 


— 


‚80 Kxurye Nachrichten 
Gebaͤude wohnt, von einer großen Anzahl ——— 
ie ‚find 


wird,.und eine ungebeure Menge von Eyern legt. 


dermoͤgend in wenig Stunden ein Haus in Staub zu verwans 
deln, und bie Einwohner von Grenada und Tabago follen 
ſchon über 100,005 Pfund Sterling für ein Mittel zu Ihrer 
Vertilgung ausgeboten haben. Der ziſte Brief. giebt eine 
kurze Ueberſicht von den Gebraͤuchen, Sitten und Religions: 
meynungen der Hindoos; vom zaſten bis zyften Br. ſchildert 
der Verf. die Mißbraͤuche und Ungerechtigkeiten der Compa⸗ 
gnien gegen den Regenten von Debli, das Mangelhaſte der 
dortigen. Muͤnzrerfaſſung, und entwitſt den Plan zu einer 
ganz neuen politikhen Einrichtung. in Hindoſtan, und zu Er⸗ 
richtung einer neuen Handelsmarine für die Oſtindiſche Com⸗ 
pagnie. Der sofle und 4ıfte Dr. liefert eine kurze Beſchrei⸗ 
kung der frangofüih » afrifanifhen Inſeln, nebſt einem Plan, 
wie fie England erobern und benugen founte; im 42ſten Br. 
iſt die Beſchreibung der nicobarifhen Inſeln enthalten, 


Mackintoſh's Reifen. Ziveyter Band. 31290 


gen, 5 


Ders zſte Brief liefert die Beſchreibung eines Feldzugs der 
engliſchen Truppen im Jahr 1778. gegen die Maraiten, der 
fehr üͤbel für die erftern ablief. In Bombay it eine Buchs 
handiung, welche ein Schwarzer betreibt: Dir 44fte, 45ſte, 
aörte,/aztte Dr. enthalten Bemerkungen und Vorſchlaͤge zu 
einer. beſſern und dauerhaften Einrichtung der Indiſchen Coms 
pagnie, Auqgelegenheiten. S. 116 duͤnkt uns die Anmerfung 
des Lleberfeßers , der überhaupt zn ſtark gegen die Handlungs 
Compagnien eingenommen zu feyn Icheine, über den Ausdrud 
des Verfoſſets, Nationen, ein wenig unbillig, fo role auch 
das Raiſonnement in den Anmerkungen zu &. 117 bie Probe 
ſchwer. ich aushalten dürfe, Im 48ſten Br. wird der fondere 
bare Umſland gemeldet, daß in den Engl. Handelshaͤuſern im 
Ditindien bis jest Bein Unt.rbedienter fey, der Engliſch vera 
ftünde, und daß daher alle Regiſtraturen, Rechnungen und 
Buͤcher in Indiſcher Sprache geführe würden, wobey zugleich 
einige Mitalieder des Raths von Indien aefchlldere werden, 
Im ayften Dr. tadeit der Verfaffer, wie es fcheint, mit 
Recht, die Sperrung des Handels der Ditind. Compagnie 
nad dem tothen Meere, Der zoſte — safle Dt. — 
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das harte und unkluge Verfahren. der Compagniebedlenten ges 
. gen den Nabob vom Carnatik, und liefert einen Plan zur: 
BVerbefferung der Stadt Calcutta und der brittlihen Megien 
rung daſ. Der site und safe Dr, wirft einen häßlihen 
Schatten auf den Charakter des Generals Gouverneurs Has 
gl und einiger andern Compagnichedienten; im <sften 
r. findet fich eine fehr fonderbare Belchreibung von der Art, 

wie ein Engländer feinen Tag in Bengalen zubringe. Der 

söfte Brief ftelle den General Eyte Ceote in einem fehr ges 

haͤßlgen Lichte dar. Er erhielt als commanbirender Befehls« 
baber der Armee, und als Mitglied des höchſten Raths in' 
Sindien, durdy eine Parlamentsacte jaͤhrlich 16,000 Pfund 
Sterling. Ueberdies bemiltigee ihm das Sorvernement in Sie 

"dien nod eine Zulage von 22,8co Pfund, alſo zufammen 

38,000 Pfund, thus nach unferm Gelde ohngeſahr 232,800 

Rthlr. Welch eine ungeheure Beſoldung für eine Privatbe— 

dienung! Der szfte Brief enchält Nachrichten von dem dos 
billafriege, und den Sraufamfelten des Nabobs von Dude, 
wovon wir nur ein paar mit anführen wollen: Das Bose 
eines englifchen Officiers wird von den Rentheybeamten des 
Nabobs angehalten, und um feine Handelecommillion bes 
fragt ; der Oſſicier erwähnt dies gelegentlich gegen den Mas 
bob; in der darauf folgend.n Nacht weckt man ihn auf, und 
präfentiet ihm den Kopf des Renthey ⸗Aufſehers, worüber ver 
Dfficier beynah von Sinnen koͤmmt. Ein englifher Oberfter 
war einft auf der Jagd, feine Hunde biffen einige Schweine 
todt, und die Pandleute roarfen mit Stoͤcken nach ihnen; det 
Oberſt erzähle dies als einen unbedeutenden Vorfall in Gegen⸗ 
wart des Nabobs, einem Freunde‘ beym Fruͤhſtuͤck. Der 
Nabob fluͤſtert einem aus feinem Gefolge etwas ins Ohr, und 
noch vor Endigung des Fruͤhſtuͤcks kommt derfeibe zur und 
berichtet, daß das ganze Dorf vermüftet, und Mann, Weib 

und Kind niedergehanen find, Im 5 8ſien — 6sften Briefe 

tiefere der Verf. eine Beſchreibung vom Pande, der Regie—⸗ 

fung , den Bitten der Maratten, und den Feldzunen der 
Engländer gegen diefelben. Der 6öfte Bir, befchreibe die Las. 
ge der brietifhen Angelegenheiten in Oftind, im Jahr ı 780. 

Der 67ſte Hs 69ſte Vriej enthalten noch einige pelitifche Bes 

merfungen und die Ruͤckreiſe des Vers. nad) dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung. Im zoften, zıften Dr. beſchreibt er die. 
Inſeln Madagafcar.und St. Helena, und im 7 aſten feine An. 

kunſt in Irland. 

un 


384 . Kung Nachrichten 
Mun — zwey Anhaͤnge, wovon der erfte re 
- gen enchäfe, weiche beweifen daß der Handel der Holländer 
immer. ineht finfen muͤſſe. Der zweyte Lieiert —* 
über Adam Smiths bekanntes Werk: Untecfuchungen Dei 
Natur und Urfachen vom Nationalteichthum a | 
genaue: Beurteilung diefer Anhaͤnge würde für unfere Bi lie 
thek zu- weitläuftig werden 5 tndeffen kann Rec. fi doch rihe 
enthalten, zu bemerken, daß der Grundſatz von der Haudılie- _ 
Ditanz, und die auf biefelbe sehauten Schluͤſſe, wenn — 
nur recht eingeſehen, und nicht übertrieben werden, doch nich 
fo abgeſchmackt find, als der Ueberſetzer, der äberhaupt 
nen Moten als ein großer Verehrer des phufiofratifhen Ey 
ſtews erſcheint, in der Anmerk. ©, 443 nad) — 08 | 
le Trobne behauptet. | 


| Noch muͤſſen wir einige dem Ueberſetzer unbefärinte oder 
nicht recht uͤberſetzte Ausdruͤcke, deren Erklärung wir einem 
Maune, der verſchledene Jahre in Oſtindien * hat, J 
danken, hier beyſügen. gi 


Th.2. &.244. Headbearer, ift der erfte Träger Kenn 
Palankin. 


lemmadar, Subaltern⸗Oſſieier bey tem 
Seapoys. 


Chubdar, oder Subbedur, ſchwarzer Ca⸗ 
pitain von der Seapoy Compagnie. 


Huicdahar, muß heißen Huichadat,, von. 
badar, und Huica, eine Art Pieile, 
wie fie auf der dritten Rupjertafek des 
— Calenders d. J. algehi: t 
il 25 


Harearah, iſt eine Art von Wegweiſern 
Phuzdary, iſt S. 93 unrecht aͤberſebe 
duch Rechtepfleqe, da es eigentlich 


eine — von Deſchichabern 6 au-⸗· 
Jelgen ſoll, 


——— 


Oh. 


* | Mafes 


L 
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Materialien: zur Siatiſtik der Daͤniſchen Staaten, 
aus Urkunden und beglaubten Nachrichten, nebſt 


— charakteriſtiſchen Ueberſicht der Daͤniſchen 

atur. Erſter Band. Flensburg und Leipzig, 

der Kortenſchen Buchhandlung. 2784. 439 © 
in gr; 8. nebft 10 Tabellen. 


„ 


Dr Plan der Verfaffer, die ſich nicht genannt — au 
dem Recenjenten gänzlich unbekannt find, ift fehr gut. Sie 
wollen mehmlich in dieſer peziodifchen Sammlung am Schluſſe 
eines jeden Jahts alles mittheilen, was während den Ablaufe 
—— in Aufehang irgend eines Gegenſtands aus dem Ge⸗ 


biete-der. Statiftik, in den Dänifchen Staaten verfügt und be⸗ 


kanut gemacht iſt. Außerdem aber wollen fie auch andere un · 


gedruckte Aufſaͤtze, welche hieher gehören /wenn fie gleich aͤl⸗ 


m Gagenſtaͤnde betreſſen, von Zeit zu Zeit mit ein uücken. 
Sie woll n im dieſer Sammlung dis auf den Anfang des Jahrs 
173% zunödgehen, meit Dänemark in dieſem Jahre eine ſo 
glängende Handelscpoche berzar, und weil feit; der Zeit vers 
ſchiedene neue Verfügungen gemacht, were Handelseinrich⸗ 
tumgen getroffen, und Verträge-geichloffen ſind, die, fie nicht 
— ** zu durfen glanbten. Die dtey Jahre 1781, 82 um 
* fie daher zuſgwmennehmen, und denken ſolche in 
uden von der taͤrk⸗ des gegenwaͤrtigen abzuhandeln. 
Den fin die Jahte 1784 und: 85. folgen, melde fie im 
Sahe.17:36. heraus zu geben gedenken, fo daß fie alio erſt = 
dem Anfange des Jahrs 1787 da zu.feyn denken „ wo fie ſich 
gwüͤnſchen, nehmlich, daß fie wrend diefes Jahres die 
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Se Berfaffer der, Ausführung diefes Says, — 
—— NR: muß. die Zeit. lehren. Wir wollen dazu 
Mer ale-Hoffuung aufgehen; wenn glelch die Ausfühs 
— in dieſein erſten Bande nicht gut. zur Probe 
Bi Indem kan erfelbit — wir —— ae 

v „bill gen w Ahn ſehr, da eine gute Ausj 
Kane Be aan a ar Dänen 
8 in Deutſchlaud, ſeht vermehren und ver 

*. — — 


für" das Fiht 1786. in zwey maͤßigen Baͤnden, 


beſſet 


% 


- 


. wabrung Norwegens im — — nderte. 
-Diefes Stücd iſt ein Auszug aus‘ on pP 
Ko gene von Norwegen, die im Jahr 1576 gefäiriehen, 


86 Runge BIENEN er 


beffeen wuͤrde, anderer Vorthelle zu gefchweigen ; welche dar · 
aus ſelbſt fuͤr die Daͤniſchen Staaten BE eg 
In dein vor ung liegenden Baude finden, 36 lgende 
Auſſaͤhe. I. Waldemar der Dritte, eine Schilderung 
aus der Sıasrogeiicne Dännemücs ir niches, als. 
* Dam Zune — 9 — —* Diefes 
46, w gut. Ut,von dem ‚aber 
doch nicht abfeben Eunen, warum er gedtuckt werden NR. da 
enes Buch neu und befanne genug ft. 1. Statifiikhe 
erficht des Herzogtbums Schleswig. Dirfer Artir 
kel ift eben fo äberflüßig,, ‚als der vorige; denn bie Barf, geilte 
hen ſelbſt, daß es ein ; aus der Einleitung zu dem 7en 
Bande von Pontoppidan’s, Danfke Atlas. fip, und dirfe 
fe nur eine faft woͤrtliche Ueberſetzung von Aanfens Staats- 






vbeſchreibung von Schleswig, einem fehe bifannten Bus 


de. Die wenigen Bemerkungen und Nachrichten , welche 
Ueberſetzet hinzugeſugt hat, konnten daher dem ri 
des Drucks werth machen, ſondrn die 'b 

dide allenfalls abſondern koͤnnen. Ul. Parriotifche We: 


von dem KHeren Kammerheren Suhm zuerſt in feinen 


| Soninget daniſch befanne gemacht it. Man 'ficht daraus 


den: elenden Zuftand dieſes Lantes In den: Zeiten, 
‚und die wenige Sorgfalt der daſſelbe. 
IV. Seographiſche und Rene e — ten von 
der Vogtey Hardanger in Norwe ne aRhpehr le 
Weberlegung einer kleinen Karen, a die aller 
“ne Ueberſebung verdiente; Statiſt ſche Nacht 
von den Vogteyen ie "Stor, Jos und Yroı 
dm Stiftamt Drontbeim. Ein Auszug aus dem 
Hefte von Schönning’s Neife durch einen Theil von era 
gen, welche Dänisch gefchrieben in. Gin fhoner Auffık., 
Vi. Gekonomiſche YTachrichten von dem Stifte 
Auch eine Meßeriegung einer alten —328 ang 
VII. Hiſtoxiſche und ftati Rift Befchreibu 
‘penbagen. Diefe wird vielleihr vielen Leſern in an ER 
«de das angenehmite feyn, Uns har fie nicht Kae 
enchaͤlt für eine fo kurze Veichteibung einer fo are 
Ein mie fen. vice Stieinigkeiten,, u Di 
den im ausfüßclier ry a, En 
h I — 
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leiſten ſollte. VI, Nachticht von einen neuen 
Charte von Scandinavien, hebft Bemerkungen über 
die aphiſche Lage verſchiedener Derter in Daͤn⸗ 
see und Torwegen. Die neue Charte des Herrn 
Pidan / zu der deſe Beſchteibung gehört, welche hier 
tworden iſt, ercient ihrer vorzüglichen Güte weren, 
bekannter zu werden Semerkungen uͤber den Fort⸗ 
ſchritt der Bevölkerung in den daͤniſchen Staaten ſeit 
den letztern Jahren. Nebſt zehn Tabellen. Dies iſt der 
elnzige ungedruckte Auſſatz in diefem Baude, der aber in dee 
That wichtig iſt. Wir wollen nut einiges dataus anfuͤhren. 
Sm Jaht 1783. war in den daͤniſchen Staaten in Europa, 
Ssland’und die Farder ausgenommen, die Zahl der Geboht⸗ 
‚men 69,085 , ber Geftorbeneu 56,483 , folglid) der Zuwachs 
an Menfhen in diefem Jahre 8573. In den fieben Jahren 
von 1777 bis 1783 inclul war in eben diefen Staaten die 
Summe der Gebohtnen 436,096, der Geſtorbenen 407,530; 
Folalich hat ſich die Volksmenge in dieſen ſieben Jahren um 
78,568 Menſchen vernlehrt. In der fünften Tabellebernerke 
der Recenſent einen Irethum, den er bereiss in mehtern Abs 
„fbrijten uud. Abdructen dieſer Tabelle wahrgenommen hat, 
and der doch keinestbegs unerkeblih if. Es wird nehmlich 
afelbik die: Zahl der im Stift Seeland 1783 gebohrnen Um 
zu g25 angegeben, da fie doch wirklich nur 225 iſt. 
ies ‚die. fpeciellen Liſten von den in dieſem Fahre im 
e Seeland Gebohrnen, die bier the abgedruckt find, 
aber in den Händen dis Recenſenten befinden. 
mkalitk n ; . & — T ‘ 
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Aelteſte Geſchichte und Erdbeſchreibung des jetzigen 
Tauriens und Caucaſiens, bisher Crim und Cu- 
ban genannt, entworfen von G. Aug. v. Breiten⸗ 
‚bauch, — — Weimar. Cammetrath — — 
Berlin, bey Wever. 1785. Ueberhaupt 74 
Bogen. 8. | | 
Die Keim welche untet ihten tatatiſſhen und tärkiichen Bra 


wohnern lange Zeit. binönrch wenig. Auſſehen machte, und fajt 
vergejjen zu ſeyn ſchien, fangt > an unter, Rußlands Au 
ET a hchherr⸗ 


— 


a Re euẽ ar— 


beſſern wuͤrde, anderer Vorthelle zu geſch weigen welche dar · 
aus For für die: ** — nn eu — 
dem vor ung liegenden Baude finden 

Auffäge. - I. Waldemar der Dritte, eine it 
Aus der Staatsgefcbichte Dännemarks.. Sit nichts, ie. 
* bloßer rn aus. des: Profeffor ver Sin dieſes 
oͤnigs, w gut. genug. varhen von dem ‚aber 
doch nicht abſehen funen, —8** er gedruckt 5 R. da 
enes Buch neu und befannt genug ft. II. Statiſtiſche 
erſicht des Herzogthums Schieswig. Dſer Artir 
tel ift eben fo ü ‚als der vorige; dent bie Bl geſte⸗ 
= —* = es ein! ——— zu dem ?ten 

nde von Pontoppidans as dr 

iſt nur eine faft woͤrtliche Lederfesung von — en 


- befchreibung von Schleswig, einem fehe difannten Bus 


che. Die wenigen Bemerkungen und Nachrichten, welche 
ber Ueberſetzer Hinzugefügt hat, konnten zz den stufe \ 
ice des Drucks werth machen, Fond bie 2 
Diele allenfalls abfonderm Fötnen. : IT. — 

been 


. teachrang Norwegens im ſechze nten 


Dieſes Stuͤck iſt ein Auszug aus‘ 


Kg von Norwegen, die im Ari 5*8 are, 


von dem Kern Kammerheren Kar zuerſt lin ſeinen 
Samlinger daͤniſch bekannt —— Man ſieht daraus 
den elinden Zuftand dieſes —* n den‘ Zeiten, 
‚und die wenige Sorgfalt der damall daſſelbe. 
IV, Beograpbifche und Rarifl e ten von 
der Vogrey Hardanger in Norweg * © abgekürjte 
Ueberſetzung einer kleinen — th die allerdings cie 
ne Usberfekung verdiene, V, Steatiffifche Wacbrichten 
von den Vogteyen — Sor $os und Nordmoͤr 
im Stiftamt Drontheim. "Ein Auszug aus dem 
Hefte von Schönning’s Reiſe Durch einen Theil von örmes 
gen, welche daͤniſch geichrieben in. Gin ee z. 
Vi. Verönomifche Nach richten von dem Stifte 
Auch eine Ueberſetzung einer 58 daͤniſchen — 
Vil. Hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Beſchreibung von Ko⸗ 
penhagen. Dieſe wird vielleicht vielen —— diefem Dale, 
de das angenehmſte ſeyn, Uns har fie nicht gefallen) 8 
Mchaͤlt für eine fo kurze Beſchreſbung einer % ragen 
merfishedigen: Stadt zu vice Kleinlgkeiten, "und in an 
N müßte fie wei abeſahtkche fon“ —— 
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e leiſten ſolte. VII, Aachticht von einer neuen 
Tharte von Scandinavien, hebft Bemerkungen über 

geographiſche Lage verſchiedener Derter in Daͤn⸗ 
d Vorwegen. Die neue Charte des Herru 







*— 
moppidan / zu der dieſe Beſchteibung gehoͤrt, welche hier 
berſetzt worden iſt, derrient hrer vorzüglichen Guͤte wesen, 
bekanpter zu-tserdem IX. Bemerkungen uͤber den Fort⸗ 
ſchritt dee Bevölkerung in den dänifchen Staaten feif 
den letztern Jabren. Nebſt zehn Tabellen, Dics ift der 
‚elnzige ungedructe Huflag in diefem Baude, der aber in der 
That wichtig it: Wir wollen nur einiges dataus anführen, 
Sm Jahr 1783. war In den daͤniſchen Staaten in Europa, 
Soland und die Harder ausgenommen, die Zahl der Gebohr⸗ 
‚men 68,085 , ber. Öeftorbeneu 56,483 , folglich der Zuwachs 
an Menſchen in diefem Jahre 8572. In den fieben Jahren 
son 1777 bis 1783 imclul, war in eben diefen Staaten die 
Summe der Gebohtnen 436,096, der Geſtorbenen 407,530, 
Folalich hat ſich die Volksmenge in dieſen fieben Jahren um 
78,560 Menſchen vernehrt. In der fünften Dabelle bernerke 
ber Recenent einen Irethum, den er bereics in mehrern Abs 
Arijten und Abdrucken dieſer Tabelle wahrgenommen hat, 
und der doch keinestdegs unerheblich if. Es wird nehmlich 
„ afelbit die. Zahl der im Stift Seeland 1785 gebohrnen Um 
ehelichen zu.825_ angegeben, da. fie doch wirklich nur 225 iſt. 
Die zeigen die fpeciellen -Liiten von den in diefem Sahre im 
Brüste Seeland Gebohrnen, die hier nicht abgedruckt find, 
Die ſich aber in den Händen dis Necenfenten befinden. 
ee ir * * 


Aelteſte Geſchichte und Erdbeſchreibung des jetzigen 
Taurlens und Caucaſiens, bisher Crim und Cu- 
ban genannt, entworfen von G. Aug. v. Breiten⸗ 
ich, — — Weimar. Cammerrath — — 
Berlin, bey Wever. 1785. Ueberhaupt 74 
Bogen. 8 Ä | ! 


De Krim, welche unter ihren tatariſhen und kuͤrklſchen Be⸗ 
wohnern lange Zeit hindurch wenig Aufſehen machte, und faſt 
vergeſſen zu ſeyn ſchien, fargt nun an unter, Rußlands Obere 
| Ma parte 


1” Kurze Nachrichten 


herrſchaſt die Augen vieler Voͤlker auf ſich zu ziehen, dem Han ⸗ 
dei eine neue Richtung zu geben, und wird vielleicht bald ein 
Schauplatz großer Auftritte fern. "Aber auch ihre Ältefte Ge⸗ 
ſchichte enthaͤlt wichtige Vorfälle; mancherley Volker fteitten 
ſich dort Jahrhunderte hindurch um den Beſitz, und verdränge 
„ten einander; ein berä mites Reich bildete ſich daſelbſt, in 

welchen während "g22' Jahten Ah manche gtoße Negerten 
hervorthaten; Iphigenia Phlades und Dreft, der Känig 
Michridat, und andre wichtige Perfonen, Haben dem Land 
ſchon vor langer Zeie einen weit verbriiteten. Namen gemacht. 


Des Verf. Entſchluß, feine Muße anf dieſen Gegen: 
fand zu. richten, verdient daher Dank. Man führt, daß er 
mit Sorgſalt vielerley Nachrichten eufgelucht, verglichen, 
und darans eine Art von Geſchichte gebilder hat. Denn man 
darf freylich Hier keine vollfiandige Gefchichte nad) der eigent⸗ 
Hohen Wortbedeutnng, fondern nur Annalen, erwarten. Die 
Urkunden, aus weld;en die Degebenheiten muͤſſen herausgeho⸗ 
"ben werden, find zu mangelhaft, laſſen oft Dunkelheiten übrig, 
und widerfpredyen nicht ſelten einandet, fo daß man es zuwei⸗ 
len kaum bis zur Wahrſcheinlichkeit ringen kann. Vielleicht 
‚hätte der Verf. in der anſehnlichen weimariihen Biblischee 
nody manchen nähern Auffchlug finden, und dadurd) fein Buch 
bereichern Fonnen; inzwiſchen dient daffelbe ſchon jetzt theils 
-zu einer kurzen Ueberſicht der Begebenheiten, theils an einem 
Leitfaden bey Eünft?gen fernern-Unterfuhungen; nur Echade 
daß es feiner Schreibart zuweilen an Dentlichkeit mangelt, 
und daß die Begebenheiten nicht immer in geböriger Oktnung 
neben einander geftelle find, wodurch dann der Fejer in Gefahr 
ſteht, fich irrige Wurftellungen zu machen. Dat auch Nebens 
ding? mir unferlaufen , verdient Feine ſtreuge Ruͤge. — Das 
ganze · Werkchen beſteht aus vier Abtheilungen, denn es ent 
halt eine kurze Geſchichte bis &. 77. eine Erdbeichreibung bis 
S. 95, eine Zeitrechnung bis &. 103. und Zuſaͤtze zu den 
vorher benaefüaten Anmerkungen. Ueberhaupt findet man 
bier, wie ſich Teiche vermuthen läge, mehrere Nachtichten von 
der Krim, als von der Kuban, Vielleicht if es manchem Les 
fer angenehm, von jener-als dern wichtigern Lande, einis 
‚ge Hauptveränderungen aus din Ältefren Zeiten, gleichſam 
mit einem Blick Äberfehen zu konnen; ein kurzer Auszug, fo 
Wweit die engen Schranken einer Anzeige es erlauben, mäg 
dann hier Platz finden. | Zul EN 2 
— — e 
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„Die Taurier oder Tauten, welche zumeilen auch Tau⸗ 
ih heißen, ſcheinen, nt Ye — Mrd. 
gen reichen, „die aͤlteſten, und anfangs die einzigen Bewohner 
der Keim geweſen zn Bi: Als weite damals nach ihnen Taus 


eici, der tausliche Chetſones auch die tauriiche oder fenthis 


Fe Halbinfel, getahnt rhutde_ (Das Andenken Diefes Boltz, 


und den alten Namen’ ihrer Wohnſitze, hat die ruſſiſche Kal⸗ 
ſerin durch die dern Land b Heänderte "a wies 
der bergefiellt.) Jene moͤg⸗ Fallmäßlig durch die Cim⸗ 
merie®, nd dann durch die fogenannten Sceothen, in die 
gebirgige Landfpige verdrängt worden f.pn. Durch die erſten 
beiam das Fand den Namen des eimmeriſchen Bosphorus.oder, 
——— sea Sahre SIRBUEA.M unachier. 
ten Beſttz Sant mußten fir 1%. der Welt 3351 den Schy⸗ 
them weichen, denen fie hernach vielleicht unterthaͤuig wurden, 
Endlich amen auch griechiſchs Kolonifien dahln, umd: legten 
einige. Staͤdte an. Nun nahm das Reich Wospharns i. J. 
3505: feinen Anfang, welches i. J. Chriſti 344; nieder Yanz 
aufhörte, In der Zwiſchenzeit, nebmlih unter des Michris . 
dates Herrſchaſt, ſuchten fid) die Römer datelbjt feftzufchen) 
Im aten Jahrhundert findet man dort Gothen; dam 
Kuteigiten, eine hunniſche Nation; darauf um d. J. 640. 
Chazareii,. welche 382, oder noch fpäter,, den Perfiherregerny 
und diefe aoys den Wien, Polowzern und Comanen weichen 
mußten... Endlih nahmen die Mogoin oder Tataren 1238 
das Land In Wefis. Und bis zu die em Zeitpunkt geht des 
fi ältefte Geſchichte. Daß ſich die Genueſer damals einige 


j nA und veite Pläge zugeeignet, und fo lange datiı behauptet 


haben „ bis die Tuͤrken das ganze Land an ſich riſſen, uͤbergeht 


- ge ſtillſchweigend. — Die vorher erwähnten Gothen finde 


niemals. ganz aus der Kim vertrieben worden. Sie warem 


Bundesgenoſſen der Römer. Selbſt nod in neuern Zeiten’ 


aben fie das Chriſtenthum nnd -ihre Sprache benbrhalten z « 
aß dieſe aber wirklich die deutſche geweſen fiy, wird ©. 69 
aus einigen Zeugniffen bewiefen. Der Bifchof von Kaffa bats - 
te ven Titel eines Difchofs von Gothien. Die ruffifche Kai⸗ 


ſerin, welche manche alte Namen wieder bergeftellt hat, fand 


für aut, auch das vormalige gothifhe Bisthum in Andenken 


- zu erhalten, und fiiftere daher ganz neuerlichſt für die Ruſſen 


in den daſigen Gegenden, eine gotheiskiſche Eparchie, welches 

dem Verf. da er fein Buch ſchrieb, vermuthlich wird unbe⸗ 

tannt geweſen ſeyn. IR a 
et 


- 
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Die. auf dem Titel erwähnte Erdbekhre'bung iſt fürs; 
nur etwas daraus anzuführn, Wird genug feyn. PDereiop 
hleß vormals Taphra Koslow mag wohl das ehemalige Die» 
garce und nachherige Heraelea ſeyn; Kerſch (welches Finige 
Kertſch ausiprechen,) wird für dag vormalige Panticapaum, 
die Hauptſtadt der daligen. Könige im europäihen. Theil, nr 
halten; der Fluß Salgier ſcheint det Thapfis geweſen zu ſeyn; 
bie Infel, Taman hieß vormals Corocond ama. 

| ; „Im 


Eraafsanzeigen von Italien, meiftens Aus iralieni- 
ſchen Urkunden und öffentlichen Staatsſchriften 
uͤberſetzt und herausgegeben von H. M. G. Grell⸗ 

mann, d. W. D. Des erſten Bandes zweytes 
Stuͤck. Göttingen, bey Dieterich, 1785. 10 

Bog. und a Tabellen jn gr. ß. 


Di. mie dem erften Stuͤck fortlaufenden Nummern find; 
1) Zuftaud der Juden im Kirchenftaet, vorzüglich in Rom. 
Mac) kurzer Erzählung der bald härteren bald gelindern Schi 
fale der Juden im Kirchenſtaat feit der Mitte des ı sten Jaht: 
umdert, wird ein Edikt des jetzigen Papits, dieſe Marlon bes 
treffend, vom &. 1775. ganz mitgerpeilt, Die Arrifel gegen 
Verbreitung des. Aberalaubens durch Juden ſind loöhlich, aber“ 
die meiften übrigen Einſchraͤnkungen machen unfern Zeiten 
feine Ehre Es ift noch bepgefäat das paͤpſtl. Patent, die 
udenfteuer in Rom betreffend, von 1755, 12) Denkwür⸗ 
ateiten uud Schaͤtze des heiligen Hauſes zu Loreto, Aus vor 
iedenen, von dem Verf. in der Note angeführten Buͤchern 


7 


lan Wer nod nichts von den ungehenern und mannich⸗ 


altigen, dert aufgehäuften Schatzen geleſen hat, der wird 
rſtaunen, whn er dag hier mitgetbeifte Frvenrarium aufieht, 
So vice ousuebmende Koftbarfeiten konnen fchwerlid) noch 
gendwo bepfannıeu aufbewobrt werben; und man muß fi 
wirklich mit dem Hrn. von Archenholz (der uͤbrigens nicht an 
die Aechtheit aller dortigen Edelſteine glaubt) wundern, daß 
es noch feinen Serraͤubern eingefallen it, ſich an jene Neiche 


2 thuͤmer zu wagen. 13) Weber die Pontinifchen Suͤmpfe und 
ihre Austlocknung, feit den Alteften bie auf die neueften Zeb 


ten, Auch aus mehreru angeführten Dächern, felbit aus der 
— neuern 


vonder Geſch. Etdheſchreib Diplomat, zer 


nenert Adlericchen Machticht, vorzuͤglich aber aus Bolognini 
Memorie dell’ — e preſente ſtato delle Palodiĩ Ponti« 
ne Rum 1759. 14) Wolto’s, eines Spaniets, olo⸗ 
nomiſch politifche Bewertungen über .den Kirchenſtaat. Sie, 
kamen jtalieniſch ı 781 in Venedig oder vielmehr Mearel here 
aus Das Buch üft, feines. wichtigen Inhaltes ohngeachtet, 
wie ſo viele andere italieniiche Bücher , in Deutichland unbes: 
kannt geblieben. Hr. ©. erwirbt fih derwegen ein großes: 
um; feine Lofer, daß er das Buch nad und nad gang’ 
üserfeßst-lefetn wid. Die allgerteinen Saͤtze aus der Politik 
und’ Stärifik haͤtten doch zur Sparung des Raums merbleis 
ben one. (Barum ſchreibt Hr .&: immer franjöfiih Lüre © 
y die wir. aus der: lateiniſchen Sprache aufgenemmen 
aben muüͤſſen auch lateiniſch aeſchtieren und: ausgeſprochen 
merdeitz alfo KAurug.) Von den 6 Abſchnitten, woraus das) 
Buch beſteht hat Hr. & In dieſem Heft auf beynahe 4 Bo⸗ 
en und dieſen noch nicht, ganz uͤberſetzt. Einige 
Aamertougen hat er auch beygeſuͤgt. 15) Bevoͤlkerungs ſtand 
des Herzogchums Maylaud im Jahr von Oſtern „773° bis 
Sfeemin7 785 nebſt einer Vergielchung mit dem Bevoblieruugs⸗ 
wen Jahts 1772. Es find. = Tabellen. + Der unver⸗ 
von Firmian lies alle Sabre eine. Zählung vor⸗ 
amd die Reſultate davon in Kupfer ſtechen Weil 
J —— 2 ſelten find, fo macht Hr. & oder: vielmehe 
Ar Schlůzer dem Beurfen: ſiatiſtiſchen Pubitum ein angen) 
bee Big — er 


Pe, von dem uralten — Fuck. 
burn (Thurm) bey Jena und den bafelbft 1784 
SEEN — Jena, im Jul. 1784. 


VRR . 





Mar? 


eiden — ſtatt einer Vorrede nennet ſich der 


tr, Herr Hoftammetrath und Profeſſor Wiedebutg. 


Erde geflunte nad für das Vergnügen: ſeiner Mit⸗ 

+ bürgenbeiorgte Mann lies den auf den Hausberg ohnweit Je⸗ 
ſtehenden, won dem ehemals daſelbſt —— Unfug) 
mit neu angekommenen Studenten oder Schulfüchlen fobenanns 
AenFuchsihurm fo einrichten, daß man Ihn nun ohne Ge⸗ 
fahr beſteigen und von da aus 4 berrlichften Ausſicht son 
. . 4 P » 


zya „nl Kurze Nachtichten· BB. 


gen kann. Durch frehwillige Bepttiäs geneiſcher Mätrioten: 
ward er in den Stand gefetst, eine Wendeltseppe in dem Thurm 

anzubringen, ‚und oben. einen“ verwahrtem Altım anzulegen. 
Noch mehr wird er thun, das vielleicht auf eine Sterumarte 
hinaus laufen dürfte, wenn noch mehr Unterſtuͤtzung erfolgen 
follte‘; wozu auch der Verkauf dieſer Schrift beftimmeit. Er 
handelt darin kurz won. den ſieben alten Schlöffern: (die er 
- durchaus nicht Raubſchloͤſſer geuennet wiſſen will, obgleich 
bekannt genug iſt, daß vom dergleichen Schloͤſern aus im 
Mittelälten öfters - Mänbereyetingdtrieben wurden,) die in eis. 
mem Bezirk von kaum zwey Meilen ohnweit Jena jenfeits der 
Saale gegen Morgen beyfammen liegen, vornehmlich aber 
‚ von den dreyen auf dem Mücken des Hausbergs gelegenen, 

—2 Schloͤſſern, deren Reliquie der Fuchsthurm iſt. 
Er beſcheeibt 1) den Haueberg ſelbſt/ die Lage dee 3 Kirche 

bergifchen Schloͤſſer überhaupt; " 3) Yon zerfiübrten Schloſſe 

Kirchberg, 4) von zerſtoͤhrten Schloß Windbern ; 5) te 
dem zerſtoͤhrten Schloß Greisbergs' 6) von dem 
genhapınz in deffen Kirche ein altes Gemälde befindlich ie 
worauf die drey vormaligen Kirchbergiſchen Schloͤſſet abgebil⸗ 
det ſind, und wovon man auf der Titelvignette eine in Kupſer 
gekritzelte Kopie ſiehet. 7) Vom Fuchsthurm insbeſondere. 
Die meiſten hiſtoriſchen Umſtaͤude find. aus Adrian Beiers 
Geogr.'Tenenfs uud aus Avemanns Beſchreibung des Ges 
ſchlechts der Grafen von Kirchbetg/ jedoch —* * eigene 
Bemerkungen, entlehnt. 

Den wirllichen Jenenfern fowoßl , als, den Slenenſern, 

d. 1. folben, die ehedem in Jena gelebt baben, muß Die var 
—* bach wintemm⸗n van! a EU E 


ir a A er 

| —— der Gere von Finfingen von * 
rich Ludwig — Hoͤrſchelmann nen An 
„bang zu feirer Sammlung zuverlaßige tamm⸗ 

Edburg, bey A al. Ohne 

Jahrjohl. 55 Beg. in. fl, Solid. = 


Öl m 1150 ab.tee, Genre Walken - an Idea 
Hnr Adolph Krnit-von. Kinfi ingen, ehemallger Königl 
Prenß. Major‘, eine Geſchlechtsſolge feiner Famitie heraus, 
Dieſe haben wir jetzt nicht bey der Hand, ſo weit wir * 
FREE: . - da s A 


— 
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aber dar auf beſtnuen koͤnuen, enthalten. dieſe unter “eines ge⸗ 
wiſſen Hörfchelmanne Namen (der nad): vielen Avanturen fich 
3786-unterder Preufifhen: Armee ale; gemeiner Soldat an⸗ 


werben ties,) in der; Michdelmeſſe 1785’ veifauften —— 
beſſeres oder Rn. — ‚als en “ 


Poktefungen über die fi, ok &okann * 

“Eich ‚le Bret Igor ‚Theil.: Italiaͤniſche 
Staaten. Rom. Siutgart, bey Mezler. ar 
 Keigeneli are) © nene und. —— 


gen ing. * F 


Gore Bande uber man übet folgende Segenftände hin 
wchende und beſriedigende Nachrichten. Lage, Größe und 
a — Kirchenſtaats, folglih auch Witterung, Berge, 
Landſeen, Suͤmpfe, und natärlihe Fruchtbarkeit in 
dem deer Maturreichen; Eintheilung des Kirchenſtaats nach 
det X *8 und nach der Geographie, wobey die Titel des 
nn Beſitzſtandes erörtert werden, ſo wie man fid) des 
ren in Bahn Kanzley bedient ; Eigenſchaften und Spra⸗ 
die der Tinwohner >, Bolfsinenge (von der roͤiniſchen wird eine 
—* uverlaͤßige Liſſe von 1719 bis 2782. mitgetheilt. Ju 
Jahre waren in Dom. 136,297 und in dieiem 162,905. 
enſchen. Von andern : Städten des Kirchenſtaats findet- 
an, hier wenige Nachtichtena Die Voltsmenge des ganzen 
m ischenftaats.wird auch ‚nicht. einmal Vermuthuigsweiſe anges 
gebew, jedoch behauptet, daß alle bisherige ‚Angaben uͤbertrie⸗ 
ben und Ve Kud;). gel, (hier manche, nicht allge⸗ 
mein bekanute DI achsicht )Regierungsform, Papſlwahl, 
Conelave —— * Kımung, Beſitznehung, Cas 
pitufarion ‚und End: des Papftes (alles ſeht ausführ 4 von 
S 6—1460) Titel, Wappen, Verehrung, Hoſſtaat des 
65 Staarsverwaltung, wo gehandelt wird von der Ge⸗ 
wält des "Dapftes, die nach) verfchiedenen Laudesſyſtemen vers 
| angegeben wird,. und zwar I. bey gottesdienſtlichen 
Werbe en, die er verficht 1) ordentlicher Weile in den 
Kapellen, welche find a) ordentliche b) außer 
— Rapellen, e) Ceremonie, wenn der Papſt Kopelle 
zu St. Deter hält, «) Verrichtung des Magiftri facri hoſpitũ 
— #) Vorbereitung ar” rasen des Papfies in 
5 






— 
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Meile y) weltlihe Herren reichen das Waffer sum Handwa · 
fan, 3; Kommunion des Papites,-#) Presbyterium dabep;: 
— —* Weiſe bey paͤpſtlichen Einſegnungen a) des 
Srocco und Huts, gt Moſe, e) des. Pallin, d) 
des Agnus Dei, ©) chen der | 

teınen und Canonifationett, g 2) Jubile 
















Luogetenente Bere —— Lioẽ 

By die übrigen Erisiihite 2 

ſchen Ordnüng ffihent, 6) Auoßey”d * 

bülder werden als ) von Er Griecen/ 

Y) Artrenier) d) Ber 10 ——— 
————— 








chriſten (Juden) Br’ DER 
ſeinen Sybalterniem); "Erz nd Vicefarijfer info 
fern derielbe dad Hauptd ihre gen 
wiſſen Kanzlepreget hat/ b * 

cen ſteht c) be A tatorem” 
ie d) wo alfo‘ Schreiber — 
auch Citatisnen and Publie —*— 


md verſchiedene untere Kangl 
der Kauf! Bl die Darazie * 
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‚ ward Paoll rechnen.) Hierbey wird auch arleaentlih Mad. 
richt von der Beſchaffenheit despäpfklihen Militaire und von 
tum Beanagn, aber ganz kurz eingeſchaltet; auch vom Münzs 

sehen febr kutz. Wenn der Warf, auf italiemche Wücher vers 
wei, ſo bedenkt er nicht. daß fie am wenig Orten in Deutich 
land zu haben und vielen unverftäntlicy find, Kinen Auszug 
aus Earli Rubbi und Tenmerini werden vicle mit Danf ande 
mine haben. Von den. Monti di pietä. oder Leibhäuferme . 
an t Æex deſto umfändlicer,, — . Zutiztribunalien, und 
Sivar: vor’ det NRota oder dem OÖberappellatiomegerichr, von 
der Signatut bey, Gerechtiakeit, und von der Gnadenſignatut 
mohey‘ die Bedeutung des; Wortes Gratia kanoniſch⸗ prafriicdh - 
benſcarut und gezeigt wird, was jev Gratia cui prius, Gratiz 
\ im forma dignum-feu commilläria, Gr. in forma gratiola, 
Grin forma rationi congrui, ‚Gr. motu proprio, ‚Gr. 
per fimplicem fipnaturam, Gratiae perinde valere, — 
@fellveriteter und Statthalter des Yandesherrn, und jwar I, 
auner Kand an fremden Höfen: 1) Nuncien, 2) Legateu. II, 
im’Zande: 1) Legeten und Wicelegasen ia den ſogenannten 

Fuazioni Bologua, Ferrara, Nomagne, Avignon, 2) Praͤ⸗ 

ver in Urbiuo, 3) Governatori, 4). Viceregenten, 5) 
oyerni vom Dofteren, melde durd Brevien verliehen were 

Be Rechte des römiſchen Volks, — Seldbau- um) 

ng,. befonders won der Meile zu Sinigaglia, — 

] der Paͤpſte an verfchiedene Keihe und Städte, ins 
fotibesbeit an Meapel, wo der Lebeneyd des jetzigen Könige 
—* * Bere begleitet, ** 2 
Concordate itſchland, Frankreich, Brabant, Span 
Ehe Pottugal, Venedig, Madel und Sürdinien, — Fla- 
cerum ecclefiatticum, ddr Mittel Fatholifcher Mächte wider 
De ne 
Hear le Brer bar zwoe bier und da Bucher. angefuhrt, 
. beach. nicht bey allen Materien. Nele werden mit ung 
wühfchen, daß er rin wohlgeorduetes Werzeichnif der Quel ⸗ 
(em und Hälfsmittel bepgefiiye bätte, oder daß er dies wenig 
ſtens bey den künftigen, Thrilen thun moͤchte, Me 
* Tre r 


1 4 









— 


Ehlefien, ein Königreich; eine noch zur Zeit unqe⸗ 
druckte Abhandlung des fel. Hru. Friedrich Fe 
" Ä em, 
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- beim von Sommersberg, aus beffelben nachge⸗ 
laſſenen Handfchriften zufammengetragen, und 
„ mit einigen Zufäßen vermehrt. - Breslau, bey, 
Korn. 1784. 44 Dog. in 8. | - 


Dieſe noch zur Zeit ungedruckte, nun aber doch gedruckte 
Abhandlung haͤtte immer ungedruckt bleiben mögen, deun 
was hilft wohl am Ende all der ungeheure Aufwand vou Ge⸗ 
kchrfamkeit, am zu beweiſen, daß Schleſien ein Königreich 
ſeyn koͤnne oder fo genannt zu werden verdiene? Kenneniß der 
Schleſiſchen Geſchichte leuchtet allerdings überall hervor ; aber 
dieſe Kenntniß bütte nuͤtzlicher angewender werden ſollen. 
Schleſiens Geſchichte iſt darin faſt ganz — aber freylich in 


nuce — vorgetragen; und in fo fern waͤre das Schriftchen, 


das mit 259 Citaten belaſtet iſt, noch brauchbar. Aber haben: 
wir nicht dieſe Geſchichte ohnehin ſchon in mancherley, und 
in beſſern Formen? Uebrigens iſt nirgends bemerkt, was von 
dem Ken. v. ©. und von feinem ungerannten Herausgeber 
herruͤhtet. Bey Anführungen neuerer "S:chriftfteller bemerkt 
man. leßtern hier und da. Diefe Anführungen eder Zeugniſſe 
. find nicht Immer gut genng gewählt. Mer wird bey alten Ge⸗ 

ſchichten Buͤſchings Erbbefhreikung zum Beweis anführen ? 
oder gar das allgemeine biftorifche Lexikon? ? 


€. %. Jagemanns Auszug aus des Herrn Riguc⸗ 
cio Galluzzl Geſchichte des Großherzogthums Tofe 
kana unter der Regierung der Fuͤrſten aus dem 
Haufe Medici. Erſter Band. Dresden und, 
Leipzig, bey Breitdopf. 1734. ı Alph. 31 Bog. 


in gr. 8. ater Band 1785, 1 Alphabet. 13 


Bogen, 


Das Original erſchien im J. 1781. zu Florenz In fünf Quart- 
bänden , die in 9 Buͤcher, und jedes Buch in mehrere oder 
wenigere Kapitel, getheilt find. „ Hr. Jagemann hat feinen 
Yusjug nach der Anzahl der Gtoßherzogen aus dem Mediceie 
ſchen Haufe in 7 Bücher eingefhränkt; auch hat er fich. die 

Freyheit genommen, nah Maas des: Inhalts und ——— 
* — 


⸗ 
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heit der Materie die Kapitel bald; zuſammen zu zlehen, 

bald zu theilen, damit, wie er ſagt, das Werk ein gewiſſes 
Ebenmaas in ſeinen Sliedern erhielte. Und fo hat er in dies 
eiten Bande, nach der. Einleitung von 52 Seiten, in 3 

die Sefchichte der:3 erſten Großherzoge, Kosmus I. 

**8 und Ferdinands 1. der im J. 1009 flach, aufge⸗ 
Die Geſchichte der vler übrigen Großperzoge im sten 

— 

—Wie treu und wie gluͤcklich Hr. J. fein Driginal epito⸗ 
* habe, koͤnnen wir, bey Ermangelung deſſelben, nice 
unterſuchen. Er ſelbſt verſichert, er Habe mehr den Nutzen 
Des deurfchen Leſers. als eine puͤnktliche Verkurzung deg Origi⸗ 
‚zur Abſicht gehabt, Was zur Geſchichte des deutſchen 

und andrer Staaten gibert, und feine Beziehung auf 
— und die Medicelſchen Fuͤrſien hat, das hat er eñtwe⸗ 
Hüßergangen , oder mut fo kurz beruͤhrt, als es etwa dienen 
-Formte „:da6 politifche Verhältniß des Großherzogthums gegen 
fremde‘ tem zu verglichen; was aber zur Gefhichte von 
Toskana und des Mediceiſchen Hauſes gehört, hat er bald 
fürzer „ bald “ausfährlicher entworfen, je nachdem es einen 
beurfchen Lefer mehr oder weniger intereffiren Eonnte. Dokus . 
mente, die der Verfaſſer in Anmerkungen bepbringt, und 
‚Artikel öffentlicher Vertraͤge find,-hat er kurz in den, 

"Fest eingefpaltet. Weberhaupt finder man feine Beiege und 
Zeugniſſe zu den erzählten Begebenheiten am Rande. Sr. 
Z fagt hierüber folgendes: „Weil nicht einem jeden der Zus 
teite zum Medieeiſchen Archiv verſtattet wird, um die Mache 
richten diefee Geſchichte mit den Urkunden zu vergleichen; fo 
hat es der Verfaffer für unnüit gehalten, den Rand der Buͤ⸗ 
mie der Anzeige det Faͤcher und Hefte anzufuͤllen. "Er er⸗ 

ſich einem jeden, dem an Betichtigung dieſer oder jener 
"Beyeten ie gelegen ift, Genuͤge zu leiften.“ Damit wird 
der kritiſche Geſchichtforſcher nicht zufrieden feyu. 
rde dieſer frohlocken/ wenn Hr. &. aus jenem Archiv, 
speffen Schaͤtze bis zur Regierung des jübigen Großherzogs vor 
allen Augen.verfehlofen waren, einen oder jru.en Bände voll 
wichtiger, ungedrudter Utkunden mitgerheilt hätte! Mat 
“würde fie. nicht blos zur Prüfung der daraus mitgetheilten 
jeidhren Brauchen‘, ſondern auch für andre Theile der Ges 
und Furisprudenz reiche Erze aus diefen vom Hrn, ©. 

18 nicht gan) benutzten Sagen fördern Gunen, 3 


urii⸗ 
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Uebtig ne bekennen wit geem, daß diefes wichtige Werk 
manchetiey Erwelterungen unſter Wiſſenſchaft lieſert, daß 
deſſen Verſaſſer gut erzaͤhlt, daß er bey jedem Durhe au 
auf Haudlung Ackerbau, Künfte und Wiſſenſchaft Naͤckſicht 

niahme. Dr. J har zu dieſen Kapiteln einige Zuſatze gemacht, 
befonders in Anſehung der Geſchichte der nroßhergoglichen Gua⸗ 
ferie , die der Verſaſſer taum beruͤhrt. Möchte er doch won 
dem deutſchen Publitun d. h. durch mehrere Käufer, In 
Siand geietzt werden, fein überaus. mißliches Magazin der 
itafienlfchen Pitreratur und den Auszug aus dem num geendig⸗ 
ten koſtbaren Werke des Titaboſchi (Gefchichte der Willens 
ſchaften and Kaͤuſte in Srallen) foctzufegßent  ) ,) 2.59. 


- Am zten Bande find die Regierungen der Ästigen vier 


Gtoßherzoge, Cosmus des Il. Ferbinands des IT. Cosmus des 


J 


HL nad Johann Gaſto's, beſchtieben. Am Ende find vier 
Eleine Srammtafeln und ein ausiäbrliches Regiſter beygeſügt. 
‚Wie bitten den Herrn Dibliothetar Tagemann, mehrere gute 
gerchriebene Geſchichtbucher der Italtener durch wohlgerathene 
Ueberſetzungen in Deutſchland gemeinmügiger zu machen, 

Ä of. 


Geſchichte des Moͤllenbeker Klofters von feiner erften 
Stifrung an, bis auf gegenwärtige Zeit, entwor⸗ 
fen von Johann Conrad Paulus, Pfarrherr das 

ſelbſt, Rinteln. 1784: 8 ar 


Dir Ver faſſer hat zu Ausarbeitung diefer Kloſtergeſchichte ein 
Ates Kopialbuch des Kloſters gebraucht, ſo im J. 1465. von 
den OriaAualurkunden aufsenemmen iſt, worin auch die Klo⸗ 
.frerqüser ſehr genau angegeben find. Daſſelbe ift Hernad) wein 
‚ter bis zu. Anfang des XVIten Jahrhunderts fortgefeßer, und 
qulagt von demdafigen Procurater Heinrich Baͤckmann 1656 
nocdmals abgeſchri ben worden, vwelhe Abſchrift jeo auf dir 
Univerfieärsbibliochet zu Finteln befindlich, woraus fie der 
Verf. erhalten bat. Daß dieje Abichrif: genau fen, will er das 
durch legitimiren, daß wan -in dem Pabderbornifchen Kiofter 
Sodeke, wohin die mehrefien Oriainale gefommen find, eis 
nige mir dieſer Abſchriſt collationitet, und fie gleichlautend ges 
funden dat. Dieſes fagt der Vetfaſſer in des Vottede. * 
a 
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Daß diefer Rofter im 7896. von einer adfichen Dante mit 
—— ‚und ihrem Verwandten Folchard geſtiftet 
54 mitgetheiſte Beſtaͤtigungeutkunde des 
——— ſte der Verf zum Beweis der 
g nicht bee, ſondern ſich nur blos auf eine alte 
der daſigen Kirche uͤber dem Eingange berufet, die 
t: Fundauit Hilbo⸗ chy dotauit Nohilis Vilo ete. 
———— bewelſen will, daß dieſer Uffo ein 
dra Gemahl geweſen ſey. Die abentheurriiche 
Nachricht, * —* wer —* gezogen * viele Jahte aus 
e veranlaſſet, das Kloſter zu ſtiften, 
sol he en Tod vermuthet ze. Schmeckt. —8 der Fabel, 
ammenhaug ber Geſchidſte ſeldſt widerlegt, daiern 

era £ sin wenig Rrisif angemandt hätte, Dle vor» 
Au des Arnulphs um des R. —8 ‚auch, alle 
‚n kin Worı vom Ufo, fie geben blos Hilburg 
terum Folchardum ie tifter ‘an, bätte 
fo fo wichtige Guͤter, wie 6.8 angegeben 
a, feiner Zurucktuuft von Palaſtina zur, Dotation 
ipjters geſcheuket, fo würde ſolches gewiß in. den zo 
deſtaͤtigungsut kunden gedacht ſeyn. Ueberdem war im 
IX. Ja ).,.n0c) nicht geroöhnlich, daß. die Evelleute nach Pas 
en Ü ſondern ward erſt im XL Jahrh. Mode, und 

ie Ile fheift der Kirche, (0 wahrfceinichh aus dem XVren 
ab! orfens aus dem XIII. hertuͤhtet, beweiſet gar nichts, 

) fie vom: J 895. zu welt entjerne iſt, und überall derglei: 
f&riften von uralten Zeiten am wenigften zu 
Die $, 8. beſcht iebenen Guͤter, jo aus 4 großen 
"beftchen, und gewiß eine große anfehnliche Hetrſchaft 
usmachen, ſoll der Uffo geſchenkt Haben, weil fie der Wiönch, 
ft #465 das Kop alduch verfertiget har, fürfeine Schen» 
‚gehalten „ ohngeachtet fie nach und nach, wie bey ailen 
erwo ben, und fpäter in ordeittliche Aemter einge 
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ie Haudtiäthe her Klofteranter ausmacht, Feine eins 


heit Uns dennoh — hed dieſer ‚wichtigen Schen · 
er v 







des Diefes laßt ſich nicht wohl teirmen, 
x Fan DE A I AR 2. 


| Bd 18. Sie Nadricren von 4 
Git J 19. ein Verechniß von 
Wwie fie am das Kloſter 
9 aͤlteſten Urkunden ein⸗ 


BI ——— Auchenbittee in 


N. | . 
00... Rue Nachrichten 


Analei, Ha ſſacis and bey andern gedruckt ſind. Herauf 

„folge ſerner d 29. ein Verzeichniß von Guůtern, fo bauKleft 
feit dem J. 1295 angekauft hat. Men man nun dieſe weit: 
käufcigen Berzeichniffe von Gauͤtern, ſo das Kloſter befeften bas 
ben ſoll, betrachtet, ſo muß man ſich billig wundern, daß der 
ganze Klefterconvent in fokhe Armurh neratben, daß er nicht 
einmal mehr im Stande geweſen⸗ iſt die. Gebäude. im hau⸗ 
lichen Welen zu erhalten, fondern gezwungen. iſt, Idas Klo⸗ 
fer im J. 14 41 Jui verlaſſen, und es dem Riiaeh Albaer 
—— zu uͤbergeben ar Eu 


| — Sri sarah die srätäte 
— vom 3.1441 —- 1560, Der Biſchof Albers kr 
fogleich dem Prior zu Bodeken im Stifte —55 Ar 
von * auf, dar vetlaſſene Binz mit, nd U» 


hen zu : und-balimmre 
bis an n Ihe ee ein gewiſſ Be An % ur —— 
laſerirte Urk. we Mfg & 82. af Orte % ; 
Schaumburg gab als Landeshert Er HER an. *— A 
89. und’nunmehr warb Mollentzeck ein Männe Au⸗ 
guſtiner Ordens. Hierauf find die Ha ah in der 336 
fhrlich nachgewleſen, und datgethan daß ben 
Kloſter völlig —— in ſeht gute Umſtaͤnde 
den, Kris I Die, N Ay aus — ta : 
eitfäuft mit e if. aufen in der‘ 
9 Bas Kloftit 148 — Ludo — 
je "gemäde hat, wovon dr | 
einwerlriht iſt. Won den Or 
n dem Beitpitugrd hin 














feichfalls abgedtuckt jin fi “ 

5 ie * * —o 7177" 
ail. ——— — —— 
Graf Otto von ühree ſeit dem J.1560 
und nach die GBI Evangeliihe —e——— ein, und 
befahl dem —*— des Kloſters Yin - . 
ning foldhes- gleichialis in feinem Klofer zu ihun. — m 
benane ale Ark rain Den, genden Jahre ein — 


18 en, gen K 
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Sraffdafe Schaumburg erbielte , wovon fie die Hälfte an 
den Strafen Philipp von der. Lippe abtreten mußte. Unter 
ihrer Hälfte war auch das. Kloſter Moͤllenbeck, welches fie 


Aufhebung erſtlich admintftiren, hernach aber 
1663 als ein Kammerguth verpachten lich S.208. Vom 


dem ehemaligen Kiofter blieb indeſſen doch ein beträchtlichen 
Theil an verfchiedenen Kornjehenden, Kiofterhöfen ic. übrig, 
“ &.249, wovon die Einfünjte zu Erhaltung des aeademiſchen 
Areptliches In Rinteln, zu Stipendien für Studierenoe, zu 
Salarirung der reformirten Prediger daſelbſt, und. andy dig 
zen Rinteln, Moͤllenbeck ic. verwandt wor⸗ 


He. 


Materialien für die Statiſtik und neuere Staatengen 


ſchichte, geſammlet von Chriſtian Wilbelnt 
Dohm. nfte Lieferung. Lemgo, im Verla⸗ 
ge der Meyerſchen Buchhandlung, 1785. Ein 
Alphabet 194 Bogen, 2. ER ' 


Eutpäte folgende Artifel: '1.. Relation de la cour de Franz 


en faite au commencement de l’annde 1696. (von 
Bro, von Spanbeim.) Der Anfang. diefes..iehrreichen 
und unterhaltendernt, _. nicht in — 2* 
abgefaßten Berichts. ſteht im dee dritten Liefetung der ma 
hen Materialien. Der gegetiwärtige letzte Theil deſſelben 
IR noch wichtiger als ber vorhergehende, und der. Verfafier. bes 
fhäfeiger ſich hier mit folgenden Gegenſtaͤnden Verfaffüng 
des Hofes und Charakteriſtrung einiger von den damaligen 
vornehmſten Hofleuten; Miniſterium, umnaͤndliche Schil⸗ 

Colberts, des Kamzlers le Tellier, des Marquis 


Berung | 
de Louvois, des Marq. de Croiſſy, Pellerier’s, des Di, . 


de Sei ; Eönigliher Sinanzeatb; Depechenrath; 


Gewi ath, wo nuter andern von de bekannten Pater 


la Chaiſe weittäuftig gehandelt wird; Beiftlichkeit in Frank⸗ 
reich, Kardinaͤle Bonzi, Etres, Camus, Fourbin, Bis 
le ed ee ae ver em lien 
lichen. en Einkünft a vor der Nimwe 
Friebem jäbelid) 120 —— und feit Sem Fri 
f nadıdem man Taille und einige andere 
IL LXX., 1.8, m | o 


* 


ben etwas vetmidert hatte 116 Millionen. Das find de 
nur 16 bis. 17 Millionen mehr, als jest die 
lein jährlich einbringt, und nur ungefähre 8 Millionen —* 
als gegenwaͤrtig der vierte Theil der ordentlicher jährlichen, 
Revenuͤen eines Könige von Franfreih ausmacht. So hoch bat 
man in diefem Koͤnlgreiche ſeit beynahe einem Jahrhundert die 
Kunſt, den Unterthan und Fremden unter allerley Titel zu ber 
feuern, getrieben! Zwar find binnen diefer Periode die Oelde 
mafle, Bevölkerung, Induſtrie, der Lurus und Handel an 
fehnlich geſtie gen. Daß aber. Alles Dies in eben dem Verhaͤlt · 
niſſe zugenommen habe, in welchem die koͤniglichen Einkünfte 
gewachſen find, möchte ſich wohl nicht erweiſen laſſen.) See⸗ 
weſen; Landmacht, und bey dieſer Gelegenheit are 
Particularitäten von den damaligen berühmteften Aufihrer 
der framoͤſiſchen Armeen. U. Geſe te Der Bhrdedang 
des weißen Meers dutch die Engländer, von Ebrift, 
Wilh Dohm. St eine ſchickliche Ealeitung zu dem gleich 
folgenten ‚aus dem St. Petershurgſchen Jeurnal vom Jahr 
1789 entlehnten Artitel; Ul. Von der erſten Ankunft der 
nglaͤnder und der Errichtung ibres Aandels in Ruf» 
land, von I. Badmeiltee. ı IV, Bilberertrag der 
Sablagrube in Schweden feit Anfang des funfsebnten 
Jabrbunderts bis 1764. V. Traitd perpeiwel de com- 
merce eb navigation,» conclu entre S. M..Prederic V. 
Roi de Dänsmarcete.et SM. Charles Roi.des Sieiles 
etc: & Madrit le 16: d’Avril 1748. VL Immerwäbs 
vender Freundſchafts Handlungs · und Schiffabris- 
tractat zwifchen Dänemark. und Genus, gefcblofien 
zu Paris, Den 13. Maͤrz 1796. »VIL Rönigk dänifcher 
immerwäbrender Sreundfcbafts»' Schiffebris« und 
Aandelstractat mit der Pforte, gefchloifen zu Konz 
fiantinopel‘, den 14. October 1756. VIII. Friedens⸗ 
_ teaerat swifchen Dänemark und Tunisy dom 3. Des 
cemb. 1751, Dieſe vier Tractaten verdientenum —* mehr einen 
Platz in den Materialien, da ſie bisher noch in feine Samm⸗ 
‚fung aufgenommen, fordern nur in einzelnen Abdruͤcken vor⸗ 
Banden waren. IX. Pröcis hiflorique de la vie du Com- 
= Nikita Toanowit/ch de Panin. Wir haben-diefe merk⸗ 
rdige Schtift bereits in der Allgem. Deutſchen Bibliothek 
Demi LXII: ©, 148 angezeigt, und bemerkt, daß fie mehr 
ein⸗ rm auf Hr garen I: als eine ner 
(derung deſſelben X. er 


u T— 


1 


von der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat. 203 
— de aln /vn qui a clatẽ contre la ville ae Fri. 


au tommencement du mois de Mai 1781, aonnee 
Public par le Confeil Souverain etc, El bratichhareg 
zur neneften beiveriihen Geſchichte. Was fo off‘ 
Untuhen veranlagt hat, war auch der Enrtehungss 
grund von diefem Komplor: burch laͤderliches eben und 
ſchlechte Wirthſchaft, zerrüsterer Vermögengjuftand der Auſ⸗ 
wl⸗gler, und dadurch a Wunfd, ſich bey der allgenieinn- 
Berwirrung durch Betaubung der öffentlichen Kaſſem wieder 
aufzuhelfen. XI Avthentiſche Nachricht won Den neues 
fien Bedruckungen der Keformirten in der Unterpfals. 
ÖBeichrieben am Ende des Iabrs 17894. Sl eine ves 
tteue Darftelung der mannichfahen Beeinteaͤchtigungen, wele⸗ 
che die Reformirten in der Untetpfal; feit dem Regierungsan · 
tritte der Kurfuͤrſten aus dom Hauſe Neuburq, dem weitphäl« 
ſchen Frieden und andern fenerlihen Verträgen zuwider, ers 
Deren haben und noch leiden. Sie bedürfen einer bafdigert, 
unid-Eräftioon Unterſtuͤtzung der proteſtantiſchen Neiceffändz, 
- wem uichr das reformirte Rellzions und Kirchenweſen in der 
Ei gänzlich’zu Gtunde gehen foll. Merkwuͤrdig und wahr 
de in nem; unterm gren Januar 1720, zum Beſten 
—* ——— —— Reformirten erlaſſenen Antworter 
des Koͤnige von Preußen an den Kaffer enthaltene 
Daß keine⸗Treue und Glauben nichr ſtott fine 
be, ru eta umſouſt fenen, nichts meht deutlich ger 
ſagt. noch einige Sicherheit wiehr in der Menſchendeſellſch aft 
werden koͤnne.“ XII. Geſchichte von dem Flor 
und Verfall des Handels auf den baleariſchen Inin 
vom Herrn Aindemann. Aus dem’ Hannoͤverſchen Mas 
geyne. XIIL Aomarques fur les erreürs de Vhifloire‘ 
ru nd et politigue des deux Dndes de MW%*- Raynak“ 
F aux afaires de P’- Amerique epientrionale; 
fi Thomas Faine, Miniftre des aflaires’dtrang?- 
—* pour le Congris, auteur du Sens Commun et d’au- 
aresbrochares. In der framjoſiſchen Ueberſetzung des Hent 
Ceriſter weit der Herausgeber das engliſche Original noch 
„at erhalten konnte. Sie find ſehr leſenswerth, verbreiten 
Bir Leht Über verſchiedene wichtige Begebenheiten in dem groſ⸗ 
fen Strelte Englands mit feinen ehemaligen Kolonien , und 
zeigen , wie ſchief Raynal von rmerkwuͤrdigen Revolur 
tion geurrgeilt habe. Visiweilen' freylich der Verſ die 
Sache der Amerikaner etwas Au ii, oder; wie Or. 
5 Na i Dohm 
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Dobm in der Vorerinnernng ſagt, etwas parthehiſch pattlo⸗ 


tiſch zu feyn. Meiſtens aber wird man feine Erzählung und, - < 


fein Urtheil gründlich und- wahr finden. Einige Male hat 
der Here Herausgeber treffende Anmerkungen binzugefügt. 


R, 


Nachrichten von der wahren Befchaffenheit des Inſti⸗ 

tuts der Jeſuiten. Surgit codendo! | Berlin 
und Stettin, bey Nicolai, 1785. 160 Eeiten 
in 800. | nn — 


Diele ſuͤr unſer Zeitalter aller Aufmerkſamkelt wuͤrdige 
Schrift iſt aus dem wichtigen Buche: Hiſtoire generale de 
‘ lanaiffance et des progrẽs de la Compagnie de leſus (Am- 
fterd. 1756. 4 Bde. 12.) frey oͤberſetzt. Dem Titel gegen» 
über ftehen zwey vielfagende Kupferſtiche aus der Image fecu-- 
li primi S.I. (Dies Buch ift, wieder Leberfger in Der _ 
Vorrede fagt, allerdings hoͤchſt vor, weil die Jeſuiten es ſelbſt 
eder aufgekauft Haben, als fie gemerfe hatten, daß fie durch 
8 Buch ihre eignen Verräther geworden waren. Daß aber 
in ganz Deutſchland nur nody drey oder vier Exemplare vorhan⸗ 
ben feyn follten, glaubt Recenſent ſchon darum richt, weil er 
ſelbſt auf zwey einander fear benachbarteu Bibliotheken zu 
Wolfendürtel und Helmſtaͤdt das Buch gefehen hat) Auf ber 
einen jener beyden Figuren hebt. ein Rind, vermöge des He⸗ 
bels ( d.1. des Generals ) mit viee Schrauben obne Ende 
(den vier Gelübden des Ordens) die Weltkugel ganz leicht 
empor. Damit man die Bedeutung nicht wirfehle, fo ſteht 
darüber: Regnorum et Provinciarum per Societatem con- 
verfio; unten aber: Fac pedem»figat er tertam movehit. 
Auf dem andern Siunbilde ift ein Haus vorgeftellt, auf 
Säulen rubhend, und mit dem befannten I. H. S. bezeichnet, 
Auen fiehen Zwey, nnd inwendig Eine Figur, welche letz⸗ 
tere durch die auf ihrer Bruft gemahlte Sonne mis drey⸗ 
3ebn Strablen (eine Anſpielung, daß N. oder Noftri der 
dreygehnte Buchitabe des Alphabers iſt) den Sjefuiteniorden ans - 
deutet. Diefe hebt den Vorhang auf, Hinter welchem ein 
Dreyed in vollem Slanze fiehet. Oben ſteht: Scholae alti⸗ 
'orum [cientiaram. — Diefe und faft alle übrige Figuten 
jenes, merkwürdigen Buchs, find gewiß fehr ag 
i er 
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Aber belehrender und deutlicher warnend iſt die kleine Sc;rife 
ſelbſt, von der wit hier reden. Wir mollen bier, um die 
Richtigleit ihres Inhalts zu erkennen zu g⸗ben, die hier abge⸗ 
handelten, ans den Geſetzbuͤchern der Zehriten mit Beweifen 
belegten und gründlich erlaͤutetten Artifel der Conſtitution ih⸗ 
"res Ordens herſetzen: I Der Hanptpları des Inſtituts der 
Jefniten gebe dahin, fih eine Univerſalmonarchie zu bil: 
den, über melde der: General des Ordens deſpotiſch zu gebies 
ten, hat. IE. Um zur Univerfaimonarcie zu qelangen , oͤrdle⸗ 
nen fie ſich der Mittel: 1) doß fie von ihrer Geſellſchaſt einen 
fehr hohen Begriff geben, nm alle Menſchen arzuſocken; 2) ' 
daß fie ihr Inſtitut, als ein großes Geheimniſt, foryfältig 
‚ wrbergen; 3) daß fir ihr Inſtitut, in welchem gar nichts fe 
fies und beſtaͤndiges it, nach SEINES ir abändern, und demfels 
‚beu alle Befchoffenheiten neben, welche ihr Intereſſe erfordert; 
4) dah die Geſellichaſt, nach der Natur -ihres Juſtitutgs, 
Menſchen aus allen Ständen, vielleicht ſogar aus allen 
Weligionen, Kaien, Ehemaͤnner, Biſchoͤfe, Päpfie, 
Raiſer und. Rönige aufnehmen fann. — Auf die Abhands 
lung dieler Artikel folge eine. weitere Entwickelung des Inſti⸗ 
tuts; Ausdehnung des Geluͤbdes des Gehorſams; Vereitelung 
bes Selübtesrder Armurb; Auspkünternng der Familien; der 
General fan aus allen Geluͤbden einen Scherz machen, wen‘ 
es der Nutzen der Geſellſchaft erfordert, Erſte Klaſſe dor Yes 
ſuiten; zu fruͤhzeitige Geluͤbbde; man bindet fish an die Geſell⸗ 
fait, ohne daß dieſe dadurch gebunden wird, Zweyte Klaſ⸗ 
fe; fie iſt die einzige Eigenthuͤmerin aller, Güter der Geſell⸗ 
ſchaft; aber fie verwaltet diefe Guͤter bios durch den General. 
Dritte  Klaffe, Profeffen, weiche vier Geluͤbde abgelegt 

haben. 


* 


u der; Vorrede zeigt der Ueberſetzer, wie unleugbar ges 
wiß es iſt, daß dieſer Orden nach ſeiner Aufhebung noch im⸗ 
‚mer fortdaure, und nichts weiter als Namen und Kleid abs 
gelegt habe, wie beynahe oͤſſentlich er im allen Pändern ſich 
wieder hervorthue, und wie viel ſeltſame Dinge ducch mittels 
bare oder ummitrelbare Einwirkung vor ihm unternommen 
oder zu Stande gebracht werden. — Aber ein großer Theil 
unſerer Zeitgenoffen dit blind bey allen diefen Erſcheinungen, 
und wenn fogar Proteftanten die Augen nicht aufthun rollen, 
fo ift das drfto ſeltſamer, je geroiffer aufrichtige und einſichts⸗ 
‚volle Katholilken befennen, * die Fottdauer dieſer * 
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geſellſchalt um fo gefaͤhrlicher fen, da fie jetzt ihren Unfug 

ia der undurchdringlichſten Heimlichkeit trelbe. 

n Wir fügen hier gleich eine Schrift aͤhnlichen Inhalts 
mzu: — 


Die eigenthuͤmllchen Lehrſaͤtze und Maximen der Je⸗ 
ſulten, nach welchen fie dem’ Chriſtenthume und 
ben Staaten frhrädlich geworden find, aus ihren 
klaſſiſchen Schriftſtellern gezogen, nebſt einer Fur 
zen Geſchichte diefes Drbens bis nad) feiner Aufs 
bebung im Jahr 1774. Regensburg, 1786. 
163 Öeiten, 8. _ | 


welche aber bey weitem nicht ihren Gegenſtand erfchrpft. Auch 
hat man bier nichts welter, als den Nachdruck einer zu Zuͤl⸗ 
hau Am J. 1769. 8. erfchlenenen &cheift: Die eigenen 
Lehrfire und Maximen der Tefititen ıc. oder um noch 
‚wetter auf vie Duelle zuruͤckzugebhen, einen magern Ausjug 
des beruͤhmten Buchs: Parallele de la Dodtrine des Payens 
avec celle des tefuites, et de la Conftitution da Pape 
‘Clement XI. qui.commence par ces möts: Unigenirus 
Dei filiue. Amiterd, 1726. 8. Die auf dem Tirel unfeis 
neuen Abdrucks jener Zillichauifchen Gchrüt verfptochene ſort⸗ 
geſ⸗tzte Geſchichte des Ordens, iſt anf einer halden Seite gan 
enthalten, und nichts mehr, als Nachricht von der Aufhe⸗ 
bung der Sefulten, Ä 


Paris in Miniatur; auch Gemälde mancher Wars 
heiten diffeits des Rheins. Mummern. Leipzig, 
bey Weigand, 1785. 328 Seite, 8. 

Ein unterhaltende Sxhrift, welche einen Anhang zu Mereler’s 
befannten Gemälde von Paris abgeben kann. ie iſt eine 
Ueberſetzung der Numeros des Hrn. vonPeiffonnel. Daß 
unſere Ueber ſetzet Ihre liebe Mutterſprache nicht in ihrer Gewalt 
haben, und häufige Sprachſchnitzet machen, iſt eine alte Ringe, 
‚bie wir leiber auch bey dieſer Uebetſetzung wiederholen * 


Hiller 
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wein Beſchreibung des Wavens der Herren 
‚von Eib, von Samuel Wilhelm Oetter, Hochf. 
Brandenb. Geſchichtſchtelber. Augsburg, bey 
„Stage, 1784. 8, mit Rupfen. 


mn man den Hrn. Verf. nicht ſchon aus feinen vorigen 
Schriften, die Wappenlehre betreffend, Eennete,' fo würde 
wart fich die hler votgebrachten Hypotheſen und Verıue 
chungen, die wle eine Kerte zuſammenhaͤngen, und doc) mit 
nichts eriwiefen find, allerdings wundern. Aber fo it man 
diefes von dem Hrn, Vetter ſchon gewohnt. Denn ſo ſchreibt 
er von den Hrn. von Eib S. 16 — diejenigen, fo iu Eib 
wohnten , nannten ſich Pfauen von Eib — Dieſen Nar 
— ſie von ihrem Wappenbilde — watum 
An Herr von Eib einen Pfau in den Schild nahm, das 
gefagt werben. Der Pfau iſt ein Bild von vers 
Heinen Dinge gen — ©. 13. Vielleicht hat ein Herr von 
bey einem Kreuzzuge ein ſolchey Thier mit herausgen 
„ und zum Andenken in ſein Schild geſetzet — Die 
Seanken nabmen keine Chierbilder in ihren Schild — 
Bro. Es war ehehin nicht gewoͤhrlich, Daß man den Zip 
namen-von Dem Wappenbilde, und von dem Ürte, 
en ggg zugleich annahm, wie die Herren von 
täten, als 4 ich von ihren Wappenbilde die Pfauen, 
von Eib ihrem-Eige fehrieben. Ich komme das 
— daß ſie ohnehin nur den Namen Pfau 
eben Dies mag daher kommen, wenn mehr fols 
5 in einer Burg oder Stadt wohneien, denn ſie 
das ‚Regiment in felbigen, fo konnten fie ſich nit alle 
sonder Burg und Stade fchreiben, dem dies würde eine Yin: · 
vrduung unter den Familien gemacht haben. Daber bebka⸗ 
‚min fie Sunamen von ibrem Wappenbilde. Eben ſo 
mag es auch mit den Herren Pfauen von Eib beſchaſſen 
eo. : Bbnfeblbar wohnten fle zuvor in einer Kallerl. Burq 
Sber Stadt. Gbnfeblbar war dies Onoldsbach. Ohn⸗ 
feblbar wohnten die Btammpäter der Herren von Eib zu⸗ 
art an diefem Orte, und verſahen das Regiment: in felb.gm. 
e nannte man-fie von Ihrem Wappenbilde bie 
' And als ſie mit der Zeit Eib befamen,, und dahin 
* braten fie auch den Zunqmen Pfau mit dabin, 
— namen fih nun nach. — Pfanse vei — 
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Obnfeblbar Haben diefe Gedanken ihren Grund (aber nut 
im Gehirne des Berfaffers). —“ Diefes wird zur Probe ge 
nug ſeyn, wie Hypotheſenteich der Verſ. ift, und dies Ohn ˖ 
feblbar, find zuverläßig 5 offenbare Traͤume, denn welcher 

Kenner kann fle fuͤr etwas anders halten ? 


Nach dem abgeftocdyenen Siegel an einer Urkunde vom J. 
1381. führten die Kerren von Eib damals im Mappen deu 
Hals und Kopf eines Pfauen, Ihr Stammhaus Kib liegt 
nahe an der Stadt Anfpach, wo bie Rudera des Schloſſes 
noch zu fehen find (und davon haben fie auch den Namen er⸗ 
halten), wo ©. 14 von dem Urfprung des Namens trefiliche 
Muthinaffungen angebrachg find, wie quch ©, ı5 in der Nota 
(m) woher das Wort Bürger entftanden, naͤmllch von eis 
nem adlichen — (Caſtrenſi), der die Burg ver⸗ 
theidigen mußte. s Wort, ſagt er, — hatte ehehin mehr 
zu bedeuten, wie jetzo (darin hat er recht, man verſtand viel⸗ 
mials’cives nabiles darunter, aber nicht allemal oder allges 
mein, wie die Zeugen der Lirk, lehren ), denn niemad als vom 
Militairſtande (wieder ein ſehr unfchiclicher Augdrud ,.or 
wollte vem adlichen Stande jagen, denn nicht jeder Edel⸗ 
mann, der ein Caffrenfis, war auch zuglelchein Miles) wurs 
de damit belege —" Ein Here von ib foll von Eib nad) 
Nuͤrnberg gejogen , und dafelbft ein Caftrenfis geworden 
ſeyn, aher wieder blos. VBermuthung. Die zu Eib auf ihrem 
Stammſitze blieben, nannten fi Pavo de Iwe (dafern 46 
nicht der Vorname, uud vielleicht der Abfchreiber nicht recht 
geleiin , wie denn ſelbſt ©, 17. aus dem Budenus Ill. Theil 
©. 633. ein Phae von Bomburg angeführt ift, der daſelbſt 
wahrſcheinlich den Bornamen mache ), und führten einen Pfau 
in ihren Wappen, . Die nah Nuͤrnborg gezogen, -bebielten deu 
Namen Eib bey, aber fie nahınen auch einen andern Zunas 
men an, und wanuten fi Pilgeime oder Pilgeame von 
‚ib, und diefer Zuuame foll auch von den Mappeubilde engs 

fanden ſeyn S. 31, Hierauf folge erfk eine meitläuitige Un⸗ 
terfuchung Über den Aamen Pilgeam, wob:p ber Verf, zw. 

giebt, daß er einmal ein Wops ‚oder Taufname gemefen fey, 
wie auch viele Urk. lehren, allein diefes paſſet nicht zu ſeinem 
Krahm, ſondern Pilgrime bedeutet auch einen Wallfahrter 
(denn ſreylich bey fo einem läßt ſich noch Abentheuer dene 
fen). und. hier wind die Handlung ſelbſt genau. beſchrleben, 
wie die Pilgrime sine Tafcbe erhielten, beſonders ” fo nach 
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S. Compoftel in Spanien wanderten, die mit Muſcheln 
bezeichnet war ©. 24. Nun von den Muſcheln und deren 


, ‚MBebrandz zum Mafjerfbepfen — man nahm fir zu Wappen 
- bildern an, und die Wallfahrter brachten fie Häufig mie. R 


„, Nach diefer weirläuftigen Brühe, kann ınan die Anwen⸗ 
Aung ſchon errather, ohne welter zu leſen. Indeſſen muͤſſen 
wir unſerm Hrn. Wetter doch weiter folgen. Er fängt alſo 

ben 5.6. ſo an — Nun denke, ich wieder an die Herren von 
Eib, die in Krürnberg wohnten. Einer aus dieſem (ge⸗ 
maunt iſt er nicht, der erſte der beſte) Haufe that auch aus 
Audacht und umm Vergebuug der Sünden eine Wallfahrt, (NB.) 
und gewiß nach Compoſiell. Und als er zuruͤck am, fo 
Srachte er auch Muſcheln mit. Nun nannte man {in ben 
APilgrim , und dies aus boppriten Urſachen. Einmal well er 
: me Compoſtell gepilgerr, und darin weil er die Muſcheln 
Han Zeichen deſſen in den Schild’ genommen. Er that dem 
Nauen weg, und nahm bie Maſcheln —“ Wir wollen 
in gern dem Hrn, Berfi dieſe treffliche Einkleidung gönnen, 
Eber dleſes koͤnnen wit — vergeben, daß er auf 
‚Semerley Weiſe nur im geringſten erwieſen hat, daß wirklich 
"Berren von Eib nach Nuͤrnberg jemals gezogen, und da 
‚ feßhaft geweſen find. Diefes Ift unverzeiblih, Denn bie aus 
den Sell, Norimb. Tom. P. angeführte Urk. vom 1332 
hat zwar einen Heinrich Pilgreim unter die Rathsherren 

(ihr Buͤrgermeiſter, denn 13 Buͤrgermeiſters hatte die 

"Stadt 1% 32 nicht, mohlaber 13 Ratheherten, wovon vielleicht 
. “mie einer oder zwey Buͤr dermeiſter waren, weil Conful nad 

em Urk Styl damaliger Zeit blos ein Rathsberr bedeutet), 
und Hr. Better in der Mora ©. 31 feibft geſtehet, daß da» 
mala und uoch jeie eine ädl. Familie, die fih Pilgrim nen⸗ 
net, zu Vuͤrnberg vorbanden ift, mithin iſt ja der ang-fühes 

te fein Pilgrim von Kib, fontern ein Heinrich Pilgeim 
ie diefem angeführten adlichen Geſchlechte. Denn der Herr 

Werſ. wird uns nicht uͤbel nehmen, daß fein Bewels in der 

og en Nora uns nicht einleuchtet, ſondern im Grun⸗ 

che iſt, wenn er ſchreibt⸗ Da er (naͤmlich der Hein 
. "id-Pilgreim) einer von den Buͤrgermeiſtern der Stadt 
Muͤrnberg war, fo konute er nicht von einer geringen Fa⸗ 
milie feyn.. Ganz gewifi tige er aus dem Eibiſchen 
Bauſe, oder ein pilgrim vor ib. Da er ſchon einen 
| naͤmlich Pilgeim a fo war nicht — 
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sie 
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es 


ritten mit. 
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den Namen Eib dazu zu fernen —" Wir aber fagen, mit 
eben dem Rechte — ganz gewiß war er nidye ein Herr von 
Eib, fondern er gehörte zum adl. Geſchlechte der Pilgeime, 
und nun iſt die ganze muͤhſam zufamme:gewebte Hpethefe 
auf einmal zertäifen. Es Farin Immer ſeyn, daß in Nuͤrn⸗ 
berg Herren von Eib fehhaft geweſen, and vielleicht im 
‚Rurh geweſen fihd , allein der Werfi mußte es doch beweiſen, 
weil fein ganges Luftſchloß von der Wallſahrt nah S. Com. 
poſtell, von den dopt gehöltenS. Jacobs Muſcheln, und dar 
aus entitandenen Wappenbi darauf Serubfer /und 
der Lage, wie die Sache hier vorgetragen it) ſcheint es 
ve Hr. Vetter wirklich das gelehrte Publieum zum b 
u. ” ER 






run u ahnudiszch 
Was er im uͤbrigen S. aaus Fi. gegen ben 

ber Ahnen Probe wegen De veib G Bee an eit 

laͤuftig aus der Wappeulehre vorge tadt, our et 

glauben, indem es lauter Rieimigtrlten find, und es gleſchviel 


At, 06 die Fluͤgel zum Pfau Auf den Helmkleinod gehören 


oder nicht, weil alle die Ztihunngen une von neuern Zeiten 
find; und da der Pfau jetzo — auf dern yon ibichen 
Wappen Flügel bar, fo wird fie Hr, Verter munmeht ſchwer⸗ 
lic, wegſchaffen, wenn er oudı noch fo laut ©. 35 und 36. dar 
gegen ſchteiet. Doch dafuͤt muͤſſen wir ihm Dauk milfen, daß 
er uns uoch ganz zuletzt in ter Zugabe ©. 44. belehtet, dab, 
wenn vormals jemand Doctor wurder es ſeyerlicher zugieng, 


als heut zu Tage; denn ebedie Promotion vorgieng, wurde 


‚in der Stade erjt ein Umritt gebalten „ und. je, vornebmer 
die Perfon war; fo Doctor wurde, je mehrere Perfonen 


Zu 22 St. 


— 


Geſchichte berer ( der) von ben Evangelifihen in 


Frankreich unternommenen Seereifen und Kolonie⸗ 


anffälten in Südamerifa, entworfen von Rarl - 


Friedrich Scheibler. Deffau und Leipzig, in der 
Buchhaudlung der Gelehrten, auf Koften des 
Verfaffers. 1783. gr. 8. 144 Seiten. 


Ein 
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Ein Auszug auf der Geſchichte des eety von dem ungluͤckll⸗ 
a Verſuche des Admirals Eoltgup unter Heinrich IL. durch 
Pi Villegagnon (nicht 83 wie der Verf. 

Ar unrichtig ſchreidt) hauptfärlich für die bedruͤckten Pros 

teſtanten in Franfreid eine Kolonie in Braſilien zu ſtiften. 

— it die Geſchichte des Joh. Stade ans Heſſen ⸗Hom⸗ 

der kurz vorher Diele Gegenden verlaſſen, und von dem 
er Ber. ſech lich unwahrfbeinlih glaudt, daß er dies Unter- 
ert, aus ſeiner eigenen Belchreibung mit anger 

Wenn man dies einzige ansnimme: Ts ift- alles Übrige 

seinem weit beſern und vollftändiaeen Auszuge aus dem 

Ber ii 6ten Dante der ällaemeinen Mölfen m Waſſer und 

I Lande zu finden. Zmar werden noch Maffen, Darläus, 

zer, der aber ſelbſt keine Geogravhle von Amerlka ges 

jeden, Robertſen und-Rannal, die diefes nur benläufia bes 
ei, als Hüffsmittel ben Ausarbeitung leſer Schrift an⸗ 
en: allein man kann keine Spur finden, daß fie ger 

Hrauche- find. Der Verfaffee würde meutaftens fo viel daraus 

Den baben , daß das, was Lery von Brafilien und deſſen 

zu feiner Zeit richtig gefagt * ‚ fett groͤßtenthells gar 

— 5* — ſtatt findet. 3.8. daß die Portuglefen nur bis an 

birge (Lety redet von dein Gebirge, das Im füdtichen 

‚nahe on der Küfte hinauflaͤuft) gefonmen , daß 

aber in dern Gebirge und hinter demjelben als von Indla⸗ 

nern. bewohut Men, die bier nech eben fo gut, als ehedem, 

Fe und Meter feyn follen. SM. weiß, daß die India⸗ 

rößtentheils bier vertilgt, und die Mortugiefen fen rief 

Ah das Land gedrungen find, wo fie die Dauptmannfhaft Dia 

wo großo angelegt haben. 


Wollte er das Andenken der ehemaligen Voͤlkerſchaften 
SBrafillens erhalten: fo mußten weit mehrere und größere Na⸗ 
‚tionen, befonders außer deu Tupfnimbas (Tupinambas , die 

ber jetzt andere Wohnungen haben) die Tupikes uud Tapu⸗ 

| anne werden, unter welchen jeht noch die Mefte aller 
n ‚Bilterftämmm begriffen find. Auch war. es nöthig, 
‚die recht zu ſchreiben. 3.8. Entoes oder Carioee 
te Carier, die hier niemals gewohnt haben. Wenn er von 
diefen wilden Nationen behauptet, daß fle einerley Bpra- 

, nur nach verfchiedenem Dialekte, geredet: fo faun man 
wohl größtentheils als tidhtig annehmen, — die 

iffionaiss ud dasin zu widerſptechen ſcheinen. J 
Rn 
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Bon Ihren Weibern, die fie Quoniam ( fo heißen eigent⸗ 
ih die jungen Mädchen) die Portugiefen aber Maria (nicht 
body ; fondern Macia) nennen, macht er die Anmerkung, daß 
fie fo wie die biefigen mie Schmerzen entbunden würden und 
esen fo gut der Geburthshuͤlſe bedürften. Das kann oft der 
Fall ſeyn: gewoͤhnlich aber nach dein Zeunniffe der brfien Rei⸗ 
febefihreiber nicht. Die Borfehung bat hier bey einem fo 
bülfsiofen Volke mehr gethan, als bey uns. 

Das Abſchneiden der Haare follen die Indianer ihrer 
Ausjage nad) vom St, Thomas gelernt haben. Wußte er dann 
nicht; oder fonnte er es nicht [hon von felbft vermuchen, = 
die ganze Geſchichte vom heiligen Thomas in Amerita eine 
Mind siegende ift ? 

Ar Anfehung der Religion kann man fie Feiner an 
terey befchuldigen, Außer deu Wort Tupan haben fie, wie 
er auch richtig bemerkt, nicht einmal einen Namen für die 
Gottheit. Gleichwohl ſetzt er hernach: „ihre Goͤtter, die fie 
Tamaraka nennen, und bie in ausgehölten Kürbiffen beſte⸗ 
hen, werden erſucht, ihnen mas gutes zu meilligen. Kalebafs 
fen mit Steinen angefüllt, find die gewöhnlichen Werkzeuge 
der Beſchwoͤrer in Braſilien und Gulana, die fie gerwältig 
ſchuͤtteln, wenn durch ihre Beſchwoͤrungen die boͤſen Geifter 
aus den Kranken oder andern Gegenſtaͤnden, die nach dem 
Mahne der Judlaner davon beſeſſen find, (z. B. aus einer 
Art Lianen, die einen blutrothen giftigen Saft von ſich ges 
ben, und niht eher umgehauen werden, als bis biefe Beſchwoͤ⸗ 
rungen. verrichtet find,y weichen follen, Das Gift weicht auch 
wirklich aus folcher Liane, aber, roie man leicht denken Fann, aus 
natürlichen Urſachen. Sie machen nämtich während ihrer Bes 
ſchwoͤrungen ein ftarfes Feuer um den Baum, um durch bie 
Hitze, wle bey dem Manihot, dem Saſte die giftige Beize zu 
benehmen. Die Beſchwoͤrer geben vor, daß ſie in ihrer Kale⸗ 
baſſe andere boͤſe Geiſter Hätten, welche fie fo lange darin 
qualten, bis jene wichen. Sirbt gleichwohl ein Kranker: fo 
if der in ihm wohrende boͤſe Geift waͤchtiger als die ihrigen, 
oder dee Kranfe bat es fo arg gemacht, daß er fchlechterbings 
nicht davon beſteyt werden kann. Alſo nicht gute, fon» 
dern boͤſe Gelfter find es, welche die Steine in der Kalebaſſe 
—— auch werden fie ehem nicht zu Weiſſagungen ges 

a 
Bon eigentlicher Geographie iſt fo de im Buche ent 


er ‚halten, Daß es nicht einmal die Lage der Inſel Seftimmt, 2 
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welcher Villegagnon das Fort Tellisny anlegte. Dies mar 
doch wohl eine Hauptſache, die er aus dem Lery hätte bes 
merken müfjen. Oder wußte er etwa nicht, daß unter Rlo 
Genevre, welches ſreylich auf Feiner Karte ſteht, die Bay Rio 
Janeito zu verfiehen fp? So etwas Eonute man dach chon 


aus den übrigen Angaben errathen, geſetzt, daß er feine übrls * 


gen angegebenen Quellen nicht hätte zu Rathe ziehen wol⸗ 
ken. - 


WBenlaͤufig werden Hinten die Fluͤſſe Janeiro, Rio Sram 
be, R. Real, Rio. des Iſles (lol heißen Mio das Contas) 
Mio Martin (den man wohl nirgends finden wird), Rio S. 
Franciſci, Rio de la Plata als Hauptfiuͤſſe angegeben, alſo in 
möglichiter Verwirrung, und der aroße Amazonenf.uiß wird 

ar nicht genannt: die Zuckermuͤhlen (Ingenios) nennt er . 

ngena, — Haͤtte doch der Hr. Verſaſſer ftatt fo vieler 
großen Bücher, die,er nennt, und nicht gelefen Hat, nur ein 
Vuͤchelchen geleien, nämlich die vom Leſſing 1730. herausge⸗ 
gebene Belchreibung des Portugiefiihen Amerika von Cu⸗ 
denn. Vielleicht hätte er fh bedacht, auf feine eigene Kor 
Dee eine fo ſehr überflüßige und unnäße Schrift drucken zu 
laſſen. 

| P. 


Die Erde auf eine populäre Art als Weltförper bes 
trachtet. Oder Verſuch einer ‚marhematifchen. 
Geographie für das gemeine Leben in ſechs Vorle⸗ 
ſungen yon J. M. Fi Schulze. Nebſt einem 
Kartennez. Halle, bey Schaue, 1785. 14% 
Bogen in 8, ee, a A * 


E⸗ iſt nicht fo gar ungewoͤhnlich mehr, die vornehmſten Be⸗ 
griſſe der mathematiſchen Beoaraphie, deren Keuntniß zu el⸗ 
ner anſtaͤndigen Erziehung ſo ſehr noͤthig iſt, auf eine ſaßliche 
Art in Buͤchern für die Jugend und Lahen vorgetragen zu fin⸗ 
den. Am lehnten iſt dieſes in Hrn. Prof. Walchs ausführlin 
hen mathemat. Geographie geſchehen, die daher aud) der WB. 
zum Schluß ſeiner Vorrede, als das befte Buch, das ee 
fenne, zu dieſem Dehuf empfiehlt. Da der Verf. nad fo 
vielen Vorgängern  diefe Bahn aufs neue betritt: fo ſollte 
man glauben, daß er einen noch haben Grad —— 

3J (4 
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keit, Herabſtlmmung und Populärktät des Vortrags In einer 
Gewalt hosen, oder neue Wendungen brauchen werde, uns 
marhemastihen Lelpen die Lehre der mathematiſchen Geo⸗ 
graphie, und was fie von Cirkein und Purikten an der Erde, 
ols wirkrlich aurnunehmen, beflehie, begreifllch zu m 
Alleitı das Finnen wir uun eben, wenn iwir unpatthehiſch dar⸗ 
über urcheileu ſolleu, eben nicht ſagen. Faſt moͤchten wir 
vielmehr fagen, der Verf. habe ib noch nicht recht in die La⸗ 
ge einee Mannes bineingefegr, der Die Juend in Dingen un 
terrichten fell, die außer dem Bezrf ihrer ſinnlichen Worftels 
lungen Hegen; er verweilt nicht lange genug bey eluem Begens 
ſtand, wie es dach anfangs wöthig ij, Springe zu bald ab mm 
nürdne zu vielerley im eine Lectlon zufammen ; ſcheiut Überhaupt! 
mir der Wlſſeuſchaft, bie ee lehren will, ſelbſt nice einig 
und lange genug befannt zu foya, und bier und da ſelbſt im⸗ 
deutliche Begriſſe zu Haben, wo et Deutlichkelt verbreiten KK 
Er Hat aser fein Buch in fechs Lectionen abgerhrile. In dir 
erſten Rection handelt er nad einigen vorläufigen Vegriffen 
von. den Weltförpern und dem verſchledenen Gattungen dee 
Eedbeſchrelbung, hauptſaͤchllch von der runden Geſtalt der Er⸗ 
de, wovon inzwiſchen dir gewoͤhnlichen Beweiſe, die Ach doch 
ganz ſaßlich vortragen laſſen, uͤbergaugen werden, Ein Ge— 
fpräch des Slegfrieds von Lindenberg aber mit ſelnem Bars 
eholm. Schwolle, uimme hier-ungärhiger Weite sinige, Dläte 
der Raum el. Daß die Erde rund fen, und uns doch Als 
eine Ebeue vorfomme, erlaͤutert der Verf. damit, dag er ie 
nen, wie er ſagt einen Fleinen Theil eincs großen Zirkeldo⸗ 
gens zeigt, deſſen Uebtiges er verdeckt Hält, er + dem Auge 
au eine gerade Linie zu ſeyn fcheine, und es Doch niche iſt. 
ein * von der Größe, role er in dieſer Abſicht ſeyn 
müßte, fähe fich weder auf Papier noch Tafel ma ven, and 
möchte uͤherhaupt wicht in ein Lehrzimmer gehen. - Ferner daß 
bie Erde eine fchwebehde Kugel ey — CWie fir es ſeyn kbu⸗ 
we ohne zu fallen , wird wieder nicht gezeigt, und laͤßt ſich 
doch, mit einer geringen Ausſchwelſung in die Phoſif, gar: 
soobl‘begreiflich machen.) Numenwas mwenines von den Ante 
tipoden , von dem Wechſel von Tag und Mache, als Folge ie 
rev Bewerung — allo vielerley genug in einer Lection. Die 
zweyte fänge mit einem Yobgefang auf die aufgeheude Sonne 
an, und nimmt daher Anlaf , etwas von der Bereiſung der 
Erde zu fagen: wegen der Beweiſt aber, daß ſich die Erde be⸗ 
wege, wird auf Walchs math. Geographie yerwiefen, Dun, 
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außer. dam reiten Drt, etwas von Länce und Breite, von 
den Wolrgegendten. Um nun zu fagen, dab die Zirkel auf‘ 
dem Globus , die die rägliche Bewegung der Sonne um die: 
Erde vorſtellen, (er meynt, ohne ſich deutlich auszudrücken, 
die Parallelkreife des Aequators innerhald der Wendekreife) 
nur .eingebildet , und nicht auf der Erde wirklich befindlich find, 
fo vergleiche er fie mit den Zeichnungen eines englicen Tan⸗ 
zes auf dem. Papier, und mit den Bigurzu, .dle die Tänzer 
auf dem. Tanzboden ſelbſt befchreiben. Allein unfers Beduͤn⸗ 
kens, paßt Feine von baybeg Vergleichungen. Mas erfelich- 
die Figuren auf dem Papier betrifft, fo ſtellten diefe die Zirkel . 
des Giobus vor, und der Tanzboden wäre dk Erde; allein auf. 
dem Tarzboden werden ja wirklich yon den Tänzern im Groſ⸗ 
fen die namlichen Linien und Zirkel beſchrieben, wie fie im klei⸗ 
nen verzeichnet’ find; es follte ja aber im Gegentheil gefagt wer⸗ 
- den, daß die Zirkel, die auf dem Modell, dem Globus, ver⸗ 
zeichnet find, auf der Erde felbft nicht vorhanden waͤren. 
Zweytens vergleicht er fie mit den Figuren, die die Tänzer 
ſelbſt deym Tanz nuf dem Boden zu zeichnen fchianen, und 
doch wirklich wicht bezeichnet verließen ; aber auch dieſes paßt 
nicht. Die Tänzer bewegen fich wirklich, und drücken quch 
- die Spur ihrer Bewegung, nur uns unfenntbar, dem Boden 
ein: allein die Sonne fol fidy ja nicht bewegen; vnd ihre 
ſcheinbate Bewegung geſchieht ja auch nichtauf der Erde, ſon⸗ 
dern über der Erde. im Luftkreis. Mun von Arguinoctien, 
Solfitien, Wendeftsiien und Jahrszeiten, deren Schidderung 
aber eigenetich nicht hiehtr gehört, In der dritten Lection 
wird vach Erwähnung des Wortes Thierkreis, vom Zouen ges 
handelt, die er Wirterungsgebiete nennet, (fo wie vorher den 
Aequator, den Gleicher,) waruin die Hitzo in der: heißen, und, 
die Kaͤlte in der kalten, dennoch ertraͤglich ſey, ingleichen 
von den Verfchiedenheiten in der Folge der Jabrszeiten in der 
heißen Zone, wird nichts geſagt, ſtatt deſſen aber eine hier 
nicht zu ſuchende Beſchteibung der Lapplänter aus dem Geor⸗ 
af eingeräcdt. In der vierten. Lection wird zuerft der Pole, 
als Mirtelpunfte der falten Zonen, gedacht, gewiß am un⸗ 
rechten Drte und zu fpäte, da es vielmehr bey der Bewegung 
der Erde hätte gefihehen follen ; dann dar Parallelkreife, und 
der Grade, nnd mit der geometriihen Art.die Kugel zu bes 
rechnen, geſchloſſen. In der fünften Lection wird von Mer 
ridianen, Breiten» und Längengraden gehandelt. Aus. der 
dunkeln und gebeimnißvollen A:;t aber, wis es von dem —* 
| Ä 4 
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thoden die Länge und Breite eines Orts zu finden; tebety 
fießt man, daß er felbit davon noch keine deutliche Begriſſe 
babe, und mie er feldft in einer Anmerkung bekennt, in dee 
mathematilden Geographie ein Anfänger ſey — folglich auch 
darüber nicht hätte fchreiben follen, wo es ihm felbft noch am 
Lichte fehle. Was ift das für ein Lehrbuch, wo der Anfänge 
nicht einmal erftäre findet, wie man die Länge und Breite. eines 
Drtes finden fol? In der fechften Leetion wird die Groͤße der 
Erde berechnet: dann folget eine Tabelle für die Längen: und 
Breiten der vornehmiten Orte der glten Melt, um ſich nach 
- ihren Gradbeſtimmungen in das dem Buche beygelegten Land⸗ 
karteunez für den größten Thell der alten Welt, einzutragen, 
Zufest folgt ein Anhang, eines doppelten Inhalts. 1) Et⸗ 
was über die geographiſche Lehrmethode — Er giebt dazu 
dtey Regeln, Selbitbefchäftigung des Lehrlings, finnlihe Dara 
ellung. durch Karten und Sloben, und elementarifher Stu⸗ 
- fengang, und glaube, daß fie alie drey durch den Gebrauch 
feineg Kartennezes und deijen allmaͤhliche Ausfuͤllung, mit Fläfe 
fen, Seen, Städten, Gränzen u, [.w. durch die eigen? Hand 
der Kinder, am beften befolgt werden. 2) Anleitung und ei» 
nige Subſidien zum Gebrauch des Kartennezes (das, wie ex 
in einer Anmerkung erwähnt, vom Hrn. Buffe in Deſſau 
herruͤhtt). Zum Schluß hat der Werf. noch aus Gatterer 
die ſoſtematiſche Elaffificarion der Gebirge, die Elaffification 
der Länder des Erdbodens nach ifren.natürlichen Gränzen, mit 
einigen Aenderungen und Verſetzungen abgefchrieben, und 
zwar die letztere auf einem eigenen tabellarifhen Bogen, 


Ag. 
10. Gelehrtengefchichte. ; 


Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrten · und Schrifte, 
ſtellergeſchichte — Seit der Reformation bis 
auf‘ gegenwärtige Zeiten — Beforgt von Fries 

drich Wilhelm Strieder; Bibliorhefsfekretair zu 
Caſſel. Vierter Band, Eu — Goed. Ge 
druckt zu Goͤttingen, und in Commiſſion zu Caſ⸗ 
ſel bey Cramer. 1784.542 Seiten in 8. Ä 
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Aus un. Dand enehäte viel Nadıritsen von Mängern, die 
in Heſſen/ ſondern in der ganzen gelehrten Were 
um erhalten haben, Huldreich ven Euben, ie 
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Kebe bey der Einweihung: der neudermehrten Uni» 
verſitaͤtsbibliothek am Geburtsfefte des Königs — 
gehalten von AB. E. ©. Ehriftiani. —- Mit 
dorangeſchickter Einleitung vonder gegerimärtigen 
Verfaſſung det Univerfirar Kiel, Kiel und Def 
fau, bey Bohn und in der Buchhandlung der Ges 
fehrten. 1785. XXVIII und 34 ©. in 8. 


Der König von Dännemark, unter:deffen Negiernüg die Uols 
verſitat Kiei hoͤchſt beträchtliche Wortheite erhalten. hat, fährt 
noch immer fort, ſich derielben mit befanderer Vorforge anzu⸗ 
riehmen, Ein neuer Beweis’ derfelben iſt der im Jahre 
1784 erſolgte Ankauf der Bibliothek des ſel. Großfuͤrſtl. Huf 
ſiſchen Geheimenraths und Staatsminifters Georg Chriſtian 
von Wolf, welche vor 14,000 Thlt. gekauft," und der Unl⸗ 
Herficätsbißfiochef einverleibt wurde. Bey Gelegenheit der 
Einweihung derfelben im Anfange diefes Jahres wurde die vor 
uns llegende Rede von dem Juſtiztathe Chriftiani, als Pros 
feffor der Beredtſamkeit und Bibliothekarius, gehalten, wels 
he die Schickſale der Kielifchen Unlverſitaͤtsbibliothek erzählt, 
und, fo wie die vorgelegte Einleitung, ihres beruͤhmten Ders 


affers würdig iſt. Da dergleichen Elelae Gelrgenheitsihriften 
elten weit verbreitet werden, ſo wird es der Mühe werth 


fepn hier einiges, was dem Liebhaber der Gelehrtengeſchichte 
nice unwichtig feyn wird, auszujeichnen. Die Univerſitaͤts⸗ 


bibliochet hat, wie die ganze Univerſitaͤt, ihren erſten Urſprung 


dem Rlofter: Bordeshofm zu danken, Indem die Bibliothek, 
welche diefes Klofter- und‘ 'nachmials das Gymnaſtum daſelbſt 
befaß, zum erflen Stamme det Univerſitaͤtsbibliothek gemacht 
wurde, Die wichtigften Bücher darin waren ein handſchriſt⸗ 
liches Gloſſarium, das Leibnitz einmal gelichen gehabt und 
als ein ethiuologiſches Huͤlfemittel hochgeſchaͤtzt hat, und dad 
Catholicon von Johann de Janua, gedtuckt zu Mainz 1460, 
Hiezu kamen in der Folge die Buͤcherſammlungen der Haupt⸗ 
Eiche zu Kiel, des Biſchofe Hans zu Luͤbeck, die Doublerten 
der berzoalichen Bibliothek zu Gottorp, und verſchledene 
eſchenke vor Privatperſonen. In dieſem Zuſtande blieb die 
Univerfisätsbibliothet von 1709 bis 1773, und genoß wäh 
gend diefer Zeit nur ihre Fleinen ges unbetraͤchtlichen Eins 
Bündte« Sobald aber in dieſem lehtern Jahre der König von 
Däns 
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ak König alle Dou⸗ 
Bletten aus feiner. — kam * Bin, a 
ma gleich Darauf denken müßte, ihr; ne I 

em König, — 
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Run E größe Bu made, 
en haty der, il angsfährte Ankauf. der 
Biblio — welche aus.13:bis 14,000 Bänden 


Raum wird nun. chi, Fach der Lirteratue.ziu erdenken 
* nicht. in dieſer nuu vereinigten Biblhehee 
en Vortath ‚der wichtigſten Wetke enchlelze und 
r enthalten einen olchen Heichehuin, daß 
ee ober gar nichts an der hoͤchſimoͤglichſten 
ta Dies de untet- andern ‚von der Kirchenhiſtorie 
Rache der Saale und Roͤmiſchen Ylterthümer 
Ä prächtigften Werke in großer. Amahl da ‚Der Samm⸗ 
Fe Schriften der Öriechen uud J Nebſt 
bungen und Commentatoren derſelben, kommen 
Jei ielleidh —5 an innerm Gehalte gleich. So ſind auch be⸗ 
ontens die; Fächer der Geſchichte fehr reichhaltig und fhägbar; 
et I Fächer der Redner und Epiftolographen, ‚der 
allen Zeitaltern und Sprachen, der Ei 
ann Ir Aus allen dieſen Faͤcheru führt der Verf; 
tung einige det voczuͤglichſten und‘ -Foftkarften 
9 — verſichert, daß nach dem Uttheile Yon PD; tſo⸗ 
‚vie noch vor Kurzem bie — A ſitaͤtedidlid⸗ 
| m Deutkchfand gefehen haben," Diefe kit vom Let Art 
de fie huf einer einzigen hachftehen, fonft aber allen Abe 
chezogen werden muͤſe 

X FL 
— J9— der drey Schwediſchen Refor⸗ 
matörel, des Kanzlers Lorenz Anderfon, Oluf 
Bar O2 Peter⸗ 


220. Rune Machrichten F 
Peterſon und Lorenz Peterſon, als ein Beytrag 
ur Schwedifchen Refotmations- und er⸗ 
—— „von D. Johann OR 
Schinm⸗ler. Luͤbeck. 1783. Donatius. 188 S 
"AR ge. 4.“ ee a in ak 
ni AR RR a ee 

Od leich die Schriftfteller , welche fi init der Schwediſchen 
Mefornrarfonsgefchichte befchäfftigt haben, dem Andenken der 
dreh Srifter diefer Meformation alle Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, wie Baazius in feinem Inventario Eecleſiae Sueogo- 
thotum ‚und der noch lebende Biſchof und Prokanet zu 
Land, Gl. Celſius, in ſeinen fhönen Geſchichten Guſtavs R 
und Erichs XIV. fo hat doch Hr. ©. ihr Leben, ihre Vers 
dienfle and Fehler mit fo vieler’ Geſchicklichkelt in das’ gehörige 
Licht gefeht, daß er ſich vor diefen von ihm gebrauchten Vor 
ängern noch in der Stellung und fregern Beurtheilung feiner 
achrichten eiuen Vorzug erwotben; inſonderheit aber. Jos 
Bann Gaſtav Hallmanns im J. 1726 zu Stödhoim in 
—— — — herausgegebene Lebensbeſchreibung der beyden 
Brüder Peterſon, bey aller Ihrer Ausfuͤhrlichkeit, merklich 
xttoſſen hat. Die Schreibate iſt edel und angenehm vhne 
Affeftation ; biswellen etwas nachlaͤßig; die bengefägten Bes, 
trachtungen find roichtig und zugleich natürlich angebracht, wie 
gleich im Unfange über die Geiſtesgröße der Menfhen, ‚und 
die frühzeitige Bildung zu derfelben, Selten ſindet die Krielt 
etwas bey einzelnen Stellen, 4. B. bey der"&. 145. erzäbl - 
ten Vorbedentung, und bey einigen hernach anzugebenden , zu 
trinnern, * 1 ME V if 536 u 9 
LKorenʒ Andre oder Anderſon, Guſtabs I. Kanſet 
ſeit dem J. 1523. iſt der erſte unter. den Keformaroren 
Schwedens, welchen der Verf. bier aufſtellt, (&. 7. fg.) 
aman font diefe Ehre nur deu beuden Peterfon zu ermels 
ale. Wahrſcheinlich Fam er im I. 1498 ‚zur ZBelt, 
und wurde in feinen frübern Jahren Presbpter bey der Btiftss 
Eiche feiner Vaterſtadt Strengnäs. Als ein Daun von uns 
vergleichlichen Geiſtesgaben, der zum Forfchen, Ueberlegen, - 
Handeln, und einem ganz unverdroßenen, nicht zu ermuͤ⸗ 
denden Würken gefhaffen war; der auch hierzu Much genug 
hatte, fid über die Vorurtheile feinet Zeit mit Much uud 
Entſchloſſenheit zu erheben, uad ſeiue Entwuͤrſe —— 
3 — atte 
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n ‚ fange üßer den Aslichen Lehrbegriff ſtarke Zweifel, 

* üder Peterſon im 3. 1519 von Wittenberg nah . 
Streugnaͤs zuruͤckkamen, ihn in diefen Bejlanungentärften, und " 
ihm hinwiederum aufgemuntert wurden, die Neformarion 
»auszubreiten..- Als er “in der Folge aus einem Ar⸗ 
enus zu Upſal Ranzler ward, wußte er. feinem König 
ongyerbefferung und ihren: Freunden immer geneig⸗ 
Und da diefer wuͤnſchte, daß nach dem Mu⸗ 







* —— deutſcher Ueberſehung des N. Teſt. auch 


erſcheinen moͤchte, fo verſertigte ſie 8: X, 
ini ve noch die Lutheriſche dur) ‚reife, Urtheils— 





feinen / Geſchmack. Ihre Ausfertigung im Jahr 
zT. ir erde für die — —— in Schweden. 
u dan Deichstage zu Weſteros im S: 1 527. leitete er die 
V übrige ‚Stände, Segen; den geiftlichen, 5 den Abſichten 
” Bwar harte er ſchon im I. 2526. das Kanzlw 
ngeleats. (behielt aber. auch als Archidialonus vielen 
‚den -wichtigiten Geſchaͤſſten. Nach einer langen 
Lebensgeſchichte, tritt ee im J. 1540 wieder 
{u bet fhtmpflichen Geſtalt eines Mitwiſſenden um 
e V eich wider das Leben des Königs, und wurde das 
De aan e wertet; von welchem er ſich jedoch Dusch eine 
Seldſumme loskauſte. Man findet Feine ‚wahre 



















| erinln dr x Irſache von diefem Verbrechen , als daß. er darüber 


niß, “3 igt geworden ſey, weil der. König alle geiſtli⸗ 
af u zu feinem Schagr jon. Meſſenius will diefe 
ang, dei, Hanfeatifcpen Vunde bepmeifen. Allein 
2 glaubwuͤrdigen Auszuge von den merfs 
benheiten d jeſer Periode, den er aus dem Ars 
en! ihr, als des Hauptes von-diefem Bun⸗ 
alten daß diefes ganz ungegrändee ſey. & A. 
3. 2: —* —* La ng Babe ihn beſchuldigt, “ 
eine di * Utif — 
27 wi erjtern zu verbergen 
—* Keine wre ihn hauprf a veg 
Jorwi —— übertrieben; wiew 
— len * | tfelbe,, * — 
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beit vertrauete er ms bie Dberauffi dt her die Stockholmiſche 
Säule an ;;Dluf ſergie ſeitdem noch eijriger , daß gute Lehrer 
gejogen wurden. Er arbeitete verſchiedene —52 und an⸗ 
tiquarifdhe Auſſatze, von denen noch ein, Theil in der Hands 
Schrift Dr eine ſchwediſche Wribelüberfegung, und eine ſchwe⸗ 
onifs; aus, In Anfehung der letztern gab ihm der 

ſelbſt den Plan au, nach welchem er fie juver⸗ 









| end —— Alu: u —— auch 
Abbildungen aa af, welchet bedacht ⸗ 
— Verarbeiten, F mit einem Bifche 

vieler Kenraiß ver 1b Ihm endlich das Werk ganz höenteh, 


der jedoch manche ge oder fchlefe Urtheile über ben K 
bineincliekte ;-fo fuchte es Bicfer-nachmals, ganz. zu im nk 
———— 8 dieſe Chen gleichwohl durch Abſchtiſten 
erbalten, und wird wegen mander wichtigen Nachrichten ges 
—— Seit dem J. 1538. entſtand die Kaltſinnigkeit pwi⸗ 
m Könige und. den Reformatoren feines Reichs, we⸗ 
8 zu eigenmächtigen Verfahrens bey den Kiecdengüe 
gern, moie fie glaubten, und meil audyer einiges an ihree 
führung zu tadeln jand. Oluf vergaß ſich fo welt, - 
eine Predigt wider den König hielt und druden ließ}. 
» on Zeit an, er dem Kaltſinne beffelden aus: 
blieb. Da:er,aber auch, wie Lor. Anderfon , die * bes 
A dene Verſchwoͤrung wider den König, dem 
te ſo wurde er ebenfalls zum Tode aa $ 

















tſch 1 dürdh die Ungnade des KR Könt — —— 

foächer geworden; ſeitdem betrachtete er vleles von 
x verkehrten Selte, und ſeln im Grunde rechtſchaſſenes © 

müt Rand doc heftigen Leldenfhaften offen. 
Ben vertragen; feine Verdienfte —* er body 

u eff sg BER wirklich viel Aufklärung und Beil 

— hielt er ſaſt für unſehlbar. 

inſ — fr Se San 

war infonderheit für bie 
i Bene erben. —* ie Theologie, war a 
Plan app neuen "Seebiebung, und. Bichtete 
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Sein jüngerer Bruder, Lörenz Peretfon;, von beim 
der Verf. &: 96. zuweilen anfängt, war der erſte Evangell 
ſche Erzbiſchof in Schweden, feit dem J. 1531. unbhberträf, 
wie er hinzuſetzt, an Kopf, Herz, Geiſtesgaben und ad) in 
vielen Faͤchern der Gelehrſamkelt, den älteren; er war | 
denſelben, In vielen Abfichten,, was Melanchthon für 
thern; bielt ihn von manden Uebereilungen jueräck, und ars 
beitete mit ihm, ob fie nleich in vielen Fällen: verſchieden dach . 
ten, doch auf Einen gemeinfpaftlichen. Eudzweck, dutch zart⸗ 
fiche Freundſchaft verbunden, los. Wir wollen, daunfer Aus ⸗ 
zug ſchon etwas lang gerathen iſt, und man daraus auf bie 
gut? Methode ſchließen kann, mit welcher Hr. Sc. auch 
das Leben des letzteu von dieſem Triumpirate befchrieben hat, 
(im Grunde nicht des letzten,) bey demſelben kürzer ſeyn; ob 
er gleich; den meiften Platz einuimmt. Er war im J. 1499 
zu Derebto gebohrenz mithin iſt es ein Schreibfehler, : wenn 
er in einer Stelle feines Schreibens von J. 1567. (S. 146.) 
ein reis von 75 Jahren helft. In feinen frühern Jahren 
Hatte er ohngefähr gleiche Schickſale mit feinem Bruders leiftete 
ober eine Zeitlang als Profeffor der Theologie zu Upſal, der 
Reformation und der Geleht ſamkeit vorzägliche Dienfte. Bey 
den unglücklichen Händeln, in welche fein Bruder und Anders 
fon fidy verwickelten, blieb zwar der. Erzbiſchof Tadeljvey; 
Doch richtete der Konig am ihn das lehrreiche Schreiben, wor⸗ 
Inne er die wahren Verbindtichkeiten des Lehramts muſterhaft 
entwickelte. Eifer für Neligion , Gottſeeligkeit und. Kirchens 
acht, waren. bey dem Erzbiſchof immer mit einer. gewiffen 
Klugheit und Mäpigung verbunden. Er brauchte diefe Ga⸗ 
ben auch befonders im dem für .den Staat und die Kirche von 
Schweden unglücklichen Zeiten der Soͤhne Bustavs, bis er 
endlich im J. 1574. aus der Welt gienge. Dre Verf. hat 
Ri a zeichniß von den Schriften der beyden Bruͤder 
"angehängt. Unter den Arbeiten des Erzbiſchofs ſteht feine Bir 
N ren; oben an; von der wir doch auch bier mehr Nach⸗ 
... „ti gewuͤmcht hätten, wenn fie gleich Hr. Sch. ſchon in fels 
— der Schwed. Bibeluͤberſetzungen hinlaͤnglich bes 
urtheilt Bra ee 1 eh 
Dieſe Lebensbeſchreibungen der Schwediſchen Reformato⸗ 
ren koͤnuen beynahe zugleich als ein Auszug der 
Meſormatlonegeſchichte uͤberhaupt · dienen; da fie Zumal: über 
Ar theiluehmende Handlungen ſich zieinlich ausbrei⸗ 
"tom: Daß die Reſormatlom in Schweden auch mit aus 04 
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Pl bh ap. mnlnte F 
——— doch ſeht würdigen Abſichten un mit ber ſicht⸗ 
barſten Liebe zur Wahrheit, unternemmen worden ſey, ift eine 
Yumerfung; die der. Verf, am Ende auf eine unge zwaugen 


richtige Art — — 


sun: er * — ee: : 


—* * J Br er BE 


| — — Er, K. P. Kommiſſwne⸗ 


roths und Kammerers der Stadt Halle, Verzeich⸗ 
s von ältern und neuern Sand» und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen. Ein Verfud) eines Hauptſtuͤcks der 
gedographiſchen Ateratur, mit einem vollſtaͤndigen 

ealregifter , und einer Vorreb⸗ von M. Johann 


+ &enft Fabri, Inſpektor der Koͤnigl. Freytiſthe 


amd Gecretair dee Halliſchen Naturforſchenden 
Gefeltfcyaft. Halle, bey —— 1784. 14ph. 
83 Dog. in gr. 8. 


Mes die Herren Büfhing, Sorfter, Die und Adelang 
‚von einem Jahr X andern vergebens hoffen liegen, - wird 
nun durch einen nn gelieſert, ‘der, nach der Verficherung 
des Vorredners, ſelbſt einen ftarfen Verrath von Reiſebe⸗ 
äpreidungen und -ausgebreitete geogtaphiiche und naturhifioris 
Ser Kenutnifie befist, auch iu mehrern Faͤchern der Litterarges 
Michte bewandert iſt, det dieſes Verzeichniß blos zu feinem 
Bergnügen und Gebrauch vwerfertiget harte, und ihm daun 
noch mehr Bollftändigkeit ertheilte, als Litterarurfreunde ihn 
Bora ki iefes herrliche Huͤlſsmittel, wodurch eine an⸗ 


in der Litteratur der Geogtaphie ausgefüllt wit h 


er Drud gemeinnügig zu machen. Die Votrede 
„Sen. M. Fabri ift eine fo gerreue und za Stecenfion des 
‚Buches, daß mir nicht viel mehr thun Fhrnen, als das Wots 
‚mebhmfte daraus anzuführen. Der Hauptgegenftand der 
 Mtusiichen Sammlung iſt eine moͤglichſt 8 aͤndige Anzeige 
” „gedruckter Land» und Üeifehefcreibuggen, tmd allgemeiner 
ſchichten einzefner Laudſchaften Hr. St. hat es nicht 
ibabıp. bewenden ſaſſen, die verſchledenen Auflagen der 
und ihter MWebrriegungen, mit Benierkung, der 
der Diutkorte en ” Formate, 
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findern er hat außerdem noch bey vielen — nicht ‚meiften, 

wie Hr. Fobti ſagt — Schtiſten Litterarnotitzen die den 

Schtiftſteller oder Ueberſetzer oder das Merk ſelbſt "angeben; 

Hetefügt, und war in moͤglichſter Kürze, nur mie ein Paar 
Worten. Gewoͤhnllch iſt beinerkt/ wenn es der Titel nicht 
> on. fagt, in welchen Jahren die befchriebenen Meilen geſche⸗ 

find, ob die Beſchreibungen wirklich vom Augenichein 

—5 oder ob ſie am eebput aus mehtern Buͤchern 

kempilirt/ oder ganz erdichtet Werk 

uoch dem Titel zu urtheilen ‚ga 1 feine Reife , und diefem were 

fAhaffte fehon der Inholt ein. Kat, mie Ya 
nen.  DBiele — und ——— 

find eutdeckt. Oft hat die Genauigteit des Verf. ſogat die 

fehlenden Vornamen bengefegt. Mut ſelten —2— bh 
inzugefäge: Ben ſehr vielen werden Sournale und 

Situngen 305 in denen man genatete — 

und Beutrheilungen finden Kann, Mancher wird 

= * ru hier immer ieh, — 


X 


* Ordnung des ae — amd 
zwar fo, daß in ter erſten Hauptabtheilung alle genannte 
Schriftſteller aufgeführt find, auherdem aͤber noch eine zienuli⸗ 
ae Anzahl ſolcher, die ſwat weber auf dem Titel, * in 
der Vorrede genennt, aber doch ſonſt beranut worden ſind. 
Bey ſolchen genannten Särifetlen, ‚die theils unter dem 
Zunawmen und Bennamen, theils ‚(brfonders bey ſtanzoͤſiſchen) 
"unter den erften Buchflaben des vorgeſetzten Artikels und‘ uns 
ter dem Namen angeführt zu werden pflegen, findet man bie 
"Schrift untet dem gewihnfichften Namen, Der andere ſteht 
Itoar much am feinem gehörigen Orte, doch ohne 
tel, blos mit Brpiehung auf'den erften. - Die zweyte Haupt ⸗ 
heifung enehälr fowohl die unbekannt gebliebenen anonymi⸗ 
Adıen Sceiftfteller, als auch außerdem noch diejenigen, die 
er bekannt geworden find. Dieſes Hauptſtuͤck beſteht 
aus 9 Hauptabſchnitten s von Reiſen Überhaupt oder Anwei · 
ſungen ee dergleichen auch unter‘ den genannten 
Schriftſtellern vorfommen; Sammlungen von Reiſen in uns 
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PN 4 Tr 












’ 


En 


von pen Ofhnengeidn 27 


12 a, Re !inß am 2 Erdtheile; ſerbe Nelfen, In ‚Euros 




























erifa, und {4 die Mord: und Sid: 
legten ins Haupttheilen, nachdem 
imlich die‘ Reifen mehrere oder — *5 ‚Länder bettsffen, 
F vr Ki ichtung war Ne ein Bee 
topogr Ent torhrdeudtg.. Es zeigt nämlich 84 
| tiſten nach den Erdtheilen, 

| en-und eihzelnen Ditiiften, auch) 
mreien elnen Sri con, as, wenn dieſe auf dem 
2 — genennt ſind. 3. B. unter dem 
* —D habetiſchet Ordnung alle Namen 

er ar Ba Sn vorn dem vollen Titel nad) 
hife far m find, "mie Bein Nummern, mit denen 
ee Berf. begekäinter Nummern find über 
088, Wir geben mit —* nur die runde Bin atı , deim 
—— dent letzten Buche z2062 ftebe, ſo iſt Bis doch 
fmzahl aller Bücher, weil manche Zahl zinal 

8 vom fpätern Machrrägen herruͤhren muß, 
Cr 30% 50 m d, fo daß man teralafene * 


derf, Bei iſt unausfprechlich * —* tige 
ar cnach, wie wir dies auf vielſache Art verſucht 
ja * gen nicht noch bier und da etwas hinzuzuſetzen 
ber abzuändern fen, wird Fein Gelehtter behaupten, der une 
inigeri die Natur ſolcher Litteraurwerke kennet Wir 
wollen kurz mittheilen, was: wir nur bey einem 
a Durchblaͤttern, keineswegs abet nach aͤngſtlichet Un⸗ 
‚bemerkt haben. Hr. St. wird es vielleicht zu ei⸗ 
Supplement, wor die Worrede Hoſfnung macht, oder 
geh — ine Ver ʒeichniſſes As 


— be ©. ı. —* 
Aegypti ex ed. Michaelis a Abaife hätte eine 
iae B. Koehleri 1766. 4. a 
ft — "Son d’ Arcor Difeours für les 

Viphe Urberfegung vorhanden , 
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gezog werden; bey v m andern 


St. ‚Konnte dies iger weil’f * Ki 
des Meufelichen zu gleicher Zeit: * — —— 
Gicht wie he ng durch ae ausdruc 






Menu In deutſchen Diude wegen fein a vorhanden it, om 
es durch, 0, "eh td) ae angedeutet werden; 7 
Biraſtohls) Ne —* kam nicht gleich 


1777 in ” den ee Be, Tendern BR tea, 
Gorwells periodifchen Schriften. —. * 


on Bord über Sicillen und Dal fi ara 
fest. worden (don Werthec) Bert ı7 ga 
von Boſcowichs Neifejournal erſchien dag — 
erſt 1784. — An der deutſchen Ueber von Burney 
maftalifdiem Tagebuch) hat * J. J. CBode Antheil; der 
2te und zte Theil it von hm uͤberſetzt. — ——— gr 
Meberfeger * Busbeksſchen Briefe heißt nich 
8oy.— ©. 63. Chalmier’s political ** | 
wohl nicht in »Diefog- a ae An der 
‘son Chändler’s Travels in to Greece hat auch 3.9 
Anrheil. — Bon Cleghorü’s Obfetvations &, 74. 









il die ste Ausgabe in London; und eine deutſche Ueber⸗ 








emo von Kira pm 1776, Gotha ng, ® 
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Hadetsleben. Flensburg und Seipjig, in ber 
Kortenſchen Buchhandlung. 1785. 16 Bogen 

Der Hr:R.-Bader ſcrieb 1784 Fortnulae ac difeipliriad 
Eimeltianae indolem.. et conditionem veram —-in L. A; 


Erneftuts , unicum fibi magiſtrum, pietatis ſaae hen . » 


mentun — Uebeiſetzer follten doch fo billig feyn, in ihren 
Borreden das Original, das fle uns uͤbetſetzt liefern wollen, 
— und Jahrjahl vollſtaͤndig anzugeben, und nicht praͤ⸗ 
en „baß es andern fo: bekannt ſeyn müfje, Als ihnen: 
Dieſe Bauerſche Gedaͤchtnißſchrift hat nun Hr. Str. zü Übers 
ten fuͤr gͤthig gefunden; weil jetzt alles deutſche Schriften 
er weil; dag Leipziger Univerfitätspragtaum auf beti fel.- 
Bene überfege worden fey, und weil er fiir feine 
Petſon gleſchſalls etwas habe beytragen wollen, ..das Anden , 
ken dieſes Mannes zu. verbreiten. Wir wuͤuſchen eben. nicht, 
ihn in dem Glauben von der Verdienſtlichkeit feiner Leber 
ſctzung zu ſtoͤhren; aber betgen koͤnnen wir doch nicht, daß 
wir Jaum die Uebetſetzung einer Schriſt für mörhig halten _ 
können, die die Verdienſte des ſel. Erneſti um die Schriſt⸗ 
auelegung und das Schulweſen zum Gegenftand hat; denn 
das Latein gleihanltig oder unbekannt ift, daf er eine 
geſchriebene Schrift nicht lefen kann oder mag, dem ift 
auch wohl E. mit allen ſeinen Verdienſten ein gleihgültiger 
im Und wer wird uͤberdem nicht lieber Baueriſches Las 
teln als eine ſteiſe deutſche Ueberſetzung leſen? denn das ift fie. 
wirklich, und ſo aͤngſtlich treu, nicht andets als wenn ein alter 
Autot zu uͤberſehen getvefen wäre, ‚von dem fein eigenthuͤmli⸗ 
Ger Giſt, und jede Wendung im Ausdruck und Periodenbait 
der Ueberſetzung durchſchimmern ſollte. Auch die lateiniſchen 
Verſe, bie Hr. B. beynahe etwas zu haͤufig und geſucht, in 
vr Schrift einwebt, liefert er uns deutſch, die man fich 
qh erſt lateiniſch denken muß, um ihre Anwendung ar mans 
chen Orten leidlich zu finden. Am tönnderbarften aber iſt es, 
daß er in dein Verzeichniß der Erneſtinſſchen Schriften, das 
m Hr: D. zum Abdrtuck zugeſchickt Hatte, (weſches aber uͤber⸗ 
up nicht noͤthig war, da man es ſchon theils in dem Leipzi⸗ 
ger Programm/ iheils in dem Leipz. Gelehrten Tagebuch von 
1781..1efen kann) jeden lateiniſchen Titel mir einer deutſchen 
Ueberſetzung begleitet hat, welches beſondets bey den vielen 
D. Bibl. LXX.B.I.St. » Me 
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Hadersleben. Flensburg und bLeipfig, in der 
Kortenſchen Buchhandlung, 1785. 16 Bogen 
Dir Hr R.Bauer fhrieh 1784 Forinuiae ac dileiplinas 
Emeftianae indolem et conditionem veram —-in L A; 


Eraeftum , unicum fıbi magiſtrum, pietatis fuae monüs .' > 


mentum. — Uebetſetzer follten doch fo billtg ſeyn, ih ihren 
Borreden das Original, das fle uns uͤbetſetzt liefern wollen, 
nach Titel und Jahrzahl vohftändig anzugeben, und nicht praͤ⸗ 
tendiren, daß es andern ſo bekannt fepn müffe, Als ihnen; 
Dieſe Bauerſche Gedaͤchtnißſchrift Hat nun Hr. Str. zu uͤber⸗ 

tzen faͤr goͤthig gefunden; weil jet alles deutſche Schriften 
ige; weil das Leipziger Univerfitätspragtamm auf den fel.- 

Auch beutſch uͤberſetzt worden ſey, und weil er fuͤr feine 


Perſon gleichſalls etwas habe beyttagen wollen, has Anden · 


ken dieſes Mannes zu verbreiten. Wir wuͤnſchen eben nicht, 
ihn in dem Glauben von der Verdienſtlichkeit feiner Ueber⸗ 
uns zu ſtoͤhren; aber bergen konnen wir Aoch nicht, daß 
ir Jaum die Ueberſetzung einer Schrift für nörhig halten _ 
Eönuenydie die Verdienfte des fel. Erneſti um die Schrift, 
ausleghrig und dad Schulweſen zum Gegenftand hat; denn 
wem das Lateiti gleichguͤltig oder unbekannt ift, daß er eine 
darin geſchriebene Schrift nicht lefen kann oder mag, dem iſt 
auch wohl E. mie allen feinen Verdienften ein gleichguͤltiger 
Dear... Ind wer wird überdem nicht lieber Baueriſches Fas 
tein als eine ſteife deutſche Ueberſetzung lefen ? denn das ift fie 
ich, und ſo aͤngſtlich treu, nicht anders als wenn ein alter 
Autot zu uͤberſehen geweſen wäre, ‚von dem fein eigenthuͤmli⸗ 
iſt, und. jede Wendung im Ausdruck und Periodenbais 
Heberfegung durchſchimmern ſollte Auch die lateiniſchen 
„bie Hr. B. beynahe etwas zu häufig und geſucht, im 
e riſt einwebt, liefert er uns deutſch, die man ſich 
Jerſt lateiniſch denken muß, uün ihre Anwendung an mans 
Orten -teidlih zu finden. Am wunderbarſten aber iſt es, 
8 er in dem Berzeichnig der Erneſtinſſchen Schriften, das‘ 
m Hr: B. zum Abdruck zugeſchickt Hatte, (welches aber uͤber⸗ 
haupt nicht noͤthig war, da man es ſchon theils in dem Leipzi⸗ 
ger Programm theils in dem Leipze Gelehrten Tagebuch ven 
1781 leſen kann) jeden lateinijchen Titel mic einer deutſchen 
berſetzung begleitet bat, welches beſondets bey den vielen 
D. Bibl. LXX.B.I.St. » Me 
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Memoris, die ber fel, Mann Amtswegen ſchreiben —* 
und deren jedesmaligen Verdeutſchung durch — 
niß, beynahe ins Fächerliche faͤllt, Wer in aller wird 
in Verſuchung gerathen, das Verzeichniß der Erneftifchen 
Schriften zu Tefen, wenn er nicht Schumann oder Theologe 
ift, und dann wird er doch wohl ‚einen‘ kurzen lateinifchen Tis 
I verftehent Obgleich Hr. Str, verfihert, dafi er. über feine 
rbeit mit Hrn. B. cominunicivt habe, ſo können wir doch 
taum glauben, daß er der Titel feiner Schrift recht nach feinem 
Sinn ausgedtuckt habe. Sie enthält mehr als eine: bloße 
Beſchreibung der Lebrart, der ſich etwan €. als Schulmann 
und als Prof. bedient habe, wie mandjer vielleicht aus dem 
deutſchen Titel vermutben möchte; fondern fie umfaßt alles, 
was E. in jedem Fach der Grlehrfamfeit, das. ex bearbeitete, 
in der. Theologie, biblischen und ‚profanen Auslegungskuuft, 
Gebrauch und Erklärung der Alten griechiſchen und roͤmiſchen 
Literatur, in der Philoſophie, geleifiet, und in jedem vor 
Kevolutiohen bewirkt habe, wie er die. Schulen.gefunden und 
durch feine Schüler verbefiert Habe, und belegt alles min Bey» 
fpielen Erneftifher Grundfäge und Erklärungen. Geweſenen 
Schülern diefes Mannes muß dies alles zu einer angen % men 
Erinnerung, andern aber jur kurzen Ueberſicht dienen, um 
die Verdienfte und Arbeiten deſſelben zu ſchaͤtzen. Wenn er 
ihn aber auch zu einem großen Philofophen u will, und 
darüber feine Jnitia zum Beweis anſuͤhrt, fo haͤtte er doch 
wohl wiſſen Fonnen, daß er einen, Theil derfelben nicht ſelbſt 
gefhrieben, und eiu andrer Theil, das Naturrecht, ſaſt ganz 
ohne Werth und zw unfrer Zeit zum Unterricht auf Schülen 
und Academien vollig unbrauchbar ift. Der Verf, fucht auch 
alle Borreirfe abzulehnen, die, wie er fagt, Uneingeweyhte 
feinem ‚Lehrer machten und darin das Eigenthuͤmliche feinge 
Schule ſetzten, z. E, daß er blos Latinicät, zu wenig griechiſch 
getrieben habe, ein Werächter der Philofophie, der Dogmatik, 
der deutſchen Literatur geweſen ſey, lich bey Erklärung 
—— blos auf Kritit und Alterthuͤmer eingelaſſen habe, 
3. ’ ww | . | « 


In den beyden Vorreden, ſowohl des Verf. als des Um 
berfepers, ſprechen die Herren fehr viel von ſich. Letzterer hat 
auch eine. von ihm gehaltene Nede angehängt; mie, konnen 
und follen Eltern dem Schullebrer zur Bildung ihrer Kind 

behuͤlflich ſeyn ? Auch finden wir hier eine deutſche | 
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Elegle auf ben fel. Erneſti, unwiſſend, ob fie Se; ©tr, 
ı felbit gemacht, oder gleichfalls aus dem Lateiniſchen des Hrn, 
D.überfeht habe: 


Cingen möcht ch ein Lied Erneſtes herrlichem Na 


men, 
Wis Ers verdient; doch wehtet fcheuvoll die Muſe 
- es mir ic 


Nun es iſt ein Glͤck, daß fie es thut: Der Geiſt des Bi 
— vlelleicht in einer drutſchen Elegie nicht beſungen wol⸗ 
eyn. L 
| . DE, 


Geſchichte der menfchlichen Narthelt, oder Lebensbe⸗ 
fhreibungen berühmter Schwarzfünftler, Gold⸗ 
macher, Teufelsbanner, Zeichen und Unlendeuter, 
Schwaͤrmer, Wahrfager, und anderer philofos 

pphiſcher Unholden. Srfer Theil. Leipzig, in 

| = gef Buchhandlung, 1785. 347 

eit. in 8, " 


Mi großem Fleiße hat der Verf. diefes Buchs die Lehenshe— 
fihreibungen feiner Helden zufammengetragen, und fein Buch 
durch eingefiteuete phllofophiiche Bemerkungen und angenehme 
Anekdoten, an denen es hier nicht fehlen Eonnte, zu einem 
unterhaltenderi Lefebuche zu machen gefucht, Ohne mit ihm 
Darüber zu ſtrelten, od manche von der hier aufgeführten Pers 
fonen gatız zu dem Titel des Buchs paffen, und ob alle feine 
eingemiſchten Urthelle nicht fehe oft noch einer genauern Be⸗ 
ſtimmung beduͤrften, muͤſſen tie geſtehen, daß wir feine 
Schrift mit vielem Vergnuͤgen gelefen haben. Was man 
heutzutage Bey fo vielen hiſtoriſchen Schrifeftellern tılt Ver⸗ 
druß vermißt, und was ihre Erzählungen in den Augen der 
— verdaͤchtig und unzuverläßig macht, hehmlich den 
angel einer genauen Anführung der Quellen, wotaus fie 
geſchoͤpſt haben, das findet man bier mit Vergnuͤgen fordfäls 
tig beobachtet, und dadurch wird das Buch belonders ſchaͤtzbar. 
Nicht ungern wird man daher die Fortfegung dieſer Schrift 
aufnehmen, zu welcher es Mt an Stoff nicht —— 
— — 2 ann, 
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kann, ‚da, wie er im der Vorrede ſagt, „das Reid, ber Thors 
„heit gröfer iſt, als das Reich der Weisheit,“ und Da er 
Hoffnung hat, von manden neuern Thoren bisher ganz un⸗ 
bekannte Nachrichten zu erhaften. »- Daß er die. Hecheheit ders 
ſelben zuvor mit critiſchet Sorgfalt prüfen: wird, ehe. er fie 
drucken laͤßt, laͤßt ung dieſer erſte Theil mie Grunde hoſſen; 
und wenn wir gleich ſuͤrchten, daß er vielleicht Mauchen hier 
aufſtellen möchte, welcher den Platz nicht ganz verſchuldet hatzı - 
fo wollen wir, wenn die Nachrichten font nar gut ſind, die 
Schuld auf den Tirel ſchieben oder den Verfaſſer bitten, den⸗ 
ſelben etwas zu verändern, damm Nemandem auch nicht eine 
anſcheinende Ungerechtigkeit wiederfahre. pin 


In dleſem erften Theile find folgende Merfonen aufaes 
führe! 1) Bartholomäus Cockes, aus Bolegna, geſtor⸗ 
beit den z4ften ®ept. 1504, ein Mann, welcher die Schicl⸗ 
fale der M-nichen aus der Hand und dem Geſichte leſen woll⸗ 
te; auch Träume deutete, ſeine eigenen Schickſale aber fo we⸗ 
‚ nig vorher wußte, daß er mit einer Holzaxt todtgeſchlagen 
wauͤrde. Beine Schriften bat der Verf. wie die Schriften 
alter Folgenden, mit vieler Genauigkeit angeführte, 2) Gui⸗ 
vo Bonarti, ein Sterndeuter, in der zweyten Haͤlſte des 
drenzehnten ———— Seine Kunſt war fo truͤglich, 
das er einft von einem Dauer beſchaͤmt wurde, welcher Res 
gen prophegenete, weil fein Efel feine Ohren zu einet unges 
toshnlichen Zeit gefchüttelt hatte. B. behauptete das Gegen, 
teil; aber der Bauer und ſein Efel behielten Neben Er 
ward endlich ein Franciccaner, und that audy da, was er 
vorber ſchon geihan Hatte; er lebte von der L ichtgtäubigfeit 
anderer. Seine tractatus altronomieci find häufig meu auf..ce 
feat, ja auch ins Deutſche und Engliſche uͤberſetzt worden, 
wenn gleich Job. Pic. von Mirandola von ihm fagt: eft 
inter homines plebeios et idiotas primae auforirätis — 
färıt plane et delirat. 3) Badrian Beverland, ein bes 
fannter Wolluͤſtling. 4) Johann Ebeifiian. Edelmann, 
eben fo befannt, als fein Vorgaͤnger. Her philofophire der‘ 
Wirt. etwas fonderbar und falich, „Die Religion, fagr-er, 
„tft nicht für die bis auf einen gewiſſen Grad erhöhere Ver⸗ 
„wunft, fondern nur. für die untern Kräfte der Seele. Da 
„die Vernunft über diefe Beine Herrſchaft ausüben ann, fo 
„ann auch das Mittel, welches diefe Herrſchaft ausuͤbet, 
„iicht in ihr Gebiet gehören, fondern ee muß der. Sinnlichkeit 
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wangemefjan ſeyn, und aus ihr hergenommen werden. Man 
ziaffe den groͤßten Philofephen-eine ganz nach der Wernumje 
ngemodelte Religion entwerfen; fie kann ein ‚herrliches Werk 
„dee Opeculation werden „»aber für das Wohl der menfhli- 
Ze Geſellſchaft, beſonders in Ruͤckſicht auf die Beherrſchung 
der Beglerden, wird ſie ſehr unſtuchthar ſeyn. So ſehr 
e und Begierden dem Menſchen weſenüch ſind, ſo 
es auch das Bedut ſniß des Glaubens.“ — Wild) 
onement — Mater andern will der Verf. bier auch 
— wie es komme, daß man beſonders in vol, 
geſitteten Staͤdten fo vielen Hang zum Abernlauben 
anteifit Aber feine: Erklärung. iſt Kanz ſelſch. Wäre fie 
Es fo müßten die heterodoxeſten Leute die abergläubigften 
und bey den rthodoyen gar kein Aberglauben ange: 
ofen nen Und wer koͤnnte fich davon wohl überzeugen ? 
— urtheilt er, daß er ein ſchwacher und von 
leerer Kopf geweſen fey ; und darinn hat er denm 
freylich nicht unrecht. Sein promtuarium f. bibliorhe- 
a port nis, welches er handfchriftlich Hinterkieg, befindet 
ich jeßt, wie der Berk ſagt, im. Hrn. Buͤſching's Händen. 
) Krikolaus Barnaud oder Bernaud, ein Goldmadher, 
feinen Lebeneumftänden nach fehr unbekannter Schrift 
In der letzten Hälfte des ſechzehnten SJabrfunberig. 6) 
ph Seanciscus Borro, lat, Burrbus, ein 
’ er uud Eharlatan, gebohren zu Mailand 1639, 
A auf der Engelsbusgiu69s. 7) 
ins ——— ein —— der aber * 
berrog, rini um —* — 2 — 
















038... Rune Nachrichten | 
bann Amos Comenius, ein Schwärmer, gebohren zu Cor 
emaı592, und geſtorben 1677, wenige Monate vorher, ehe 
fein ſo oft verfündigtes taufendjähriges Reich anfangen follte, 
Ein wenig zu hart ſcheint der Verf. doch mit ihm unzugehen. 
C. hatte doch manches Gute, und war auch ein ſehr thätiger 
Mann nad) feiner Art. Gewiſſe geheime Unterhandlungen 
des €. feheinen dem Verf, ganz unbekannt zu fenn, ıT0) Jor⸗ 
danus Brunus, ein bekannter Moligionefpätter, um die Mit⸗ 
te des 1 6ten Jahrhunderts zu Nola gebohren, und u Rom 
den ı ten Febr. 1600 verbranut. ır7) Eliſabeth Barton, 
eine-befannte Prophetin im ı sten Jahthunde te in England, 
Diefes Leben iſt ganz aus der Biograph. Brirann. genommen. 
Mir hätten fie, da fieseime bloffe von andern aufgeftellte Bes 
grügerm war, bier nicht gafuches denn ſie paßt gar nicht zu dee 
übrigen Geſellſchaft in weldier fie der Verf. aufführe. 12) 
"job. Conrad Dippel ſchließt endlich dieſen Shell, Die 
neuern Schriften über diefen Mann find genutzt wotden, und 
Das Urtheil des Verf. über ihn fälle nicht fo alimpflich , als das 
Urtheil einiger feiner Vorgänger aus, . 7 feiner Bücher 
verweilt er auf Strieder's Heſſ. Gel, * Ze. 

| g. 





1, Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Erfles Worbereltungsbuch der griechifihen Sprache, 
nebſt kutzen Machrichten von dem Leben einiger 


griechiſchen Schriftfteller, von M. J. H. M. Eis 
. nefti. Altenburg ‚2784. 24 Bogen, i 


Wirder ein Leſebuch für Anfänger, Sentengen, kleine his 
foriſche Anekdoten, Fabeln, und ein paar Beine Geſpraͤche 
des Luelans, mit daruntergefeßten Vocabeln und Analyfen, 
und hinten angehängten Worterbuche. Aber wozu die Vers 
vielfäktigung folder Bücher, wenn man fehon dergleichen beſ⸗ 
fer gewählte hat? Die Nahrihten von grieb. Schriftftel« 
lern kommen wohl den eriten Anfängern, denen das Buch 
doch beſtimmt ift, in der Ausfuͤhrlichkeit zu fräb, und erfor · 
dern gleichwahl rinen beträchtlichen Aufwand an Raum. * 
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ein paar Seiten, wie in Gedikens Leſebuch, find für das Be— 
duͤrfniß der Anfäriger gerade hinreichend, 9 
| t. 


Ausfichten zu fünftigen Aufflärungen über das alte 
Teftamient. In Briefen. Jena, bey Eröfers 
Wittwe, 1785. 152 Seiten in 8. 


Der Verf. ‚bat den Zweck zu zeigen, wie er Fänftighin bie 
Kritik über die Schriften des A. T. üben molle, und heilt 
feine Gedanken über das Alter, und den Urſprung der biftoris 
fhen Bücher mit, die, feiner Meynung nach, erit durch Eſra, 
und andere damals lebende Männer, nach dem Babyloniſchen 
Exllium follen abgefaßt worden ſeyn. Materialien zu hiftork« 
ſchen Werfen waren zwar da; aber fein Menfdy dachte vor 
Efca daran, fie abfichtlich zu einer Geſchichte der Hebräer zus 
ſammenzuſetzen: denn es war noch nicht genug Auffor« 
derung, Beruf und Noth darzu vorhanden (S. 
46.) „Nachdem die Geſchichte des Volks weiter fortgezogen 
wirt, Lebensbefchreibungen einzelner Könige (wenigſtens dem 
„Hauptjuge nad) ) vorhanden find, das Volk fich gecheilt hat, 
gmehe Schrifefteller aufgeftanden find — und, welches bie 
Hauptſache ift, Die alte Staatsverfaffung verfallen iſt 
„— da wird alles aufgebeten, das alte neu zu machen, die 
„Denkmäler und Reſte der Vorwelt zu nugen, die Bildung 
„des Volks zu beſchreiben, der Nachwelt ein Benfpiel und Ge⸗ 
Aſſhichtbuch tn die Hände zur liefern, und in wenigen Büchern 
„viete, Im Kleinen etwas Großes zu befaffen. Am Ende des 
„Bahplonifchen Exils alfo verband ſich Efras, ber deshalb ims 
„ner o heißt, mit einigen geſchickten Männern feiner Zeit, 
die die althebr, Sprache derftunden, und im gelehrten Bas 
„buton noch mehr gebildet hatten, um eine zufammenhängens 
„de Geſchichte ihres Volks bis auf jegige Zeit, der Theoktatie 
„und dem Natiomalgeift gemäß, zu entwerfen, alles, was fie - 
„aufbringen fonnte, dazu zu nutzen, und zugleich, die übrigen 
FWeſte der Mationalfchriften ihrer, Vorfahren zu ſammlen.“ 
So lautet des Verfaffers Syſtem mic feinen eigeuen Wor⸗ 
ten, = 


Kein Menfch wird leugnen, fondeen viele Gelehrten une 
ſerer und Älterer Zeiten haben * Gegentheil geradezu behau⸗ 
im 4 put, 


er GKurʒe Nachrichten. 


tet, daß manche alte Bücher des U. T. curas pofteriorenir: 
En. und durch fpätere Hände zegangen feyn müßten, ohne 


gerade zu befliimmen, wie der Mann, oder die Männeraes 


beißen haben, welche ihren Fleiß auf fie gewandt hatten... Es 
iſt auch ſchon mehrmals. behauptet, und fo.weit:es fih.chun 
ließe, mit Gründen .eriviefen worden, daß Eitas nicht blos 
das unter feinen Namen vorhandene Buch geſchrieben, fon: 
detn auch wohl noch eines oder das antere dev ſpaͤtern hiſtori⸗ 
ſchen Schriften, wie die der Chronif, aus alten Materialien 
——— babe, Es iſt oft genug ſchon vermuthet wor⸗ 
‚den, daß unſere itzige Sammlung dis gongen A. T. wohl 
von Eſeas und einigen gleichzeitigen Männern, oder doch um 
feine Zelt gemacht morden ſey, wobey vielleicht ‚manche. Webers 


Arbektung, oder, wie man die Durchſicht der Altern Schiife » 


ten benennen will, borasfallen ſeyn möchte. Behauptete der 
Derf, nice mehr, kein Sach kundiger Lefer würde Bedenken har 
ben, feine Sp: wenigſtens wahrſcheinlich zu finder, 


Dem aber, was der Verſ. durch Fein ganzes Buch durch⸗ 


"führt, kumen wit unfern Bayfall‘ nicht geben, Nach ihre ifk 
vor Efras von den alten Materialien noch nichta —— 
bis aufs bobyloniſche Exlllum lagen fie als eine rudis indige 

ftague moles da; und follte einft eine hifteire fuivieidet Her 
hraͤer eutſtehen, fo mußte erft Eſras und andere Patrioten nad 
dem byloniſchen Exil ihre Bildende Hand daran legen. Wi⸗ 
man erſt damals die nen —— förinen, 
ale fi ige Anfatmnengefege it, LABE fi) one nicht abfehen ; ind 
die Vorgänger des Verfaſſers in denfelben Behauptungen (wir 
nennen mie Fleiß ihre Namen nicht) haben gſtens lin 
een geroäple, um ihnen mehr Ccheimbarkeit 

— eherßatipe hätte der D. vor allen Dingen bewelſen ſollen, 
ng unferer biftorifchen Buͤ⸗ 

habrasae zu formiren, aus 








sufammenftellung mit 
nach fe 


‚ daß erſt Aufforderung Beruf und Horb kom 


. überall als ausgemacht zu Grund), Kr wirk⸗ 


— — — — — — — 
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men mußte, wenn wir die hiſtoriſchen Werke, welche ist in 
unfe:m Kanon zu finden, in fhrer itzigen Geſtalt erhalten ſoll⸗ 
ten? Gehen fie fo aus, als: ob fie Ein Mann, oder eine Zahl 


po gleichzeitigen Männern In der Abficht zufammengefchrieben 


hätten, um eine hiſtoriſche Bibliothek zu formiren? wo ift 
Einheit eines ſolchen &efihtspuufte zu finden, dey uug die 

— aller yon Einem Mann oder nach Einerley 
Plan nothwendig machte? Daß in jedem Buch die Bemer⸗ 
kung vorteant ‚wie religiös, das Wolf war, ob es der Ver⸗ 
ehrung Seheva's treu blieb, oder ihr untreu würde? führt ung 


derenf nech lange nicht, Obnedem find diefe Bemerkungen 
aur beylaufig werniwir allenfalls das Buch der Richter aus⸗ 


end 5: ſie ſtehen mieiftens.nur da, wo der Gefhichtichreir 
fie nieht uͤbergehen fonnte; die palitiiche Geſchichte ift Haupt⸗ 


| abſicht. Bemerkungen uͤher die Dielinion fließen nyr nebeuber 


mirein., wo ‚fie bey dem im.hebr. Staat herrichenden theo⸗ 
eratiſchen Geiſt nicht unbemerkt bleiben .epnnten. Geht man 
erſt die Bücher ſelbſt durch, fo läßt ſich zeigen, theils daB fie 
numbalih alle (ſelbſt die nicht alle, welche Hinter Miofe in 
wu Ansgaben ſtehenu) am Einer Zeit/ pder nach Einem Ge⸗ 
fichtepunte konnen abgefaßt ſeyn, theils daß weniaftens einige 
unter ihnen nach eigenen Planen verfaßt worden find, die ſich 
ihbe Berſaſſer ( ſelbſt als bleßer Zufammenordner ) unmoͤglich 
haͤtte vorſetzen kͤnuen, wenn er oder feine mitarbeitende Ghz» 
Aſchaft ſich zum Schielben hingeſetzt hatte, e me abiichtliche 
hebr. Geſchichte zu entwerſen. Wir verweiſen auf Htn. Hoſ⸗ 
jeths Eichhorn Einleitung ins A. T, im aten Theil, wo er 
dle Entſtehung der hiſtoriſchen Werke der Hebrder -auzeinans 
dergefebe hat, Die seleologifche Abfaſſung unſerer hebr; 
Beſchichtbuͤcher, weldıe doch der Ayupigrund von allen Der 
bauptungen des Verf, iſt, it gewiß bis jetzt noch eine uner ⸗ 


wieſene Hypotheſe. 


Seliuer Vorſtellung zu Gunſt macht der Verf. die ganze 
hebr. Geſchichte zu einer Sagenbiftorie, oder zu einer Ge⸗ 
ſchichte, die durch die Tradition erft eine itlang forsgepflamat 
worden ; ehe fie aufgeſchrieben ward, dies vpn reinem 
Theil Derfelben gelte; wird ſchwerlich ein Kenner derfelben 
leugnen: und iwer. hätte es in neuern Zeiten geleugnet ? Abee 
alle hebr. Geſchichte zu Sagen zu machen — wer. bat, bier - 
fer Bücher als Forſcher unterſucht, und fi) dies träumen lals 
fen ?; Und dorh ſcheints der a zu thun, ‚ob er gleich übe 

s y 


— 
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dieſen Punkt unbeftimme ſpricht; bald die fpätern Bücher aus 
- alten gefchriebenen Materialien, bald ans aufgefhrieenem 
Sagen eniſtehen läßt — tie &.69 von Davids und Salo⸗ 
mos Leben, und anderwärts. Wie dies der Augenfchein Ice 
gend begünftige, wenn man nur erſt gewiſſe interpolixte Stel⸗ 
fen abfondert , fehen wir auch von weitem nicht ab. — * jr 


Am allerhärteften find die Vorftellungen von den Mofals 
ſchen Büchern. Die Samaritanifche Abſchrift ſcheint wenige 
ftens ein Hohes Alter‘ ihrer intgen Geſtalt zu beivelfen; der. - 
Berf. macıt fie (feiner Hyporbefem sr @nnft Jan einer At ife. 
des unter den Juden erſt zufammengefetten Pentateu ‚die‘ 
den Samaritanern gleich nach dem Erilium von ben Juden 
mitgetheilt worden, ehe ſich beyde Parteien entzweit, ebe die 
Juden die haldäifhe Schtift allgemein angenommen, und ehe - 
fie ihre Mationalfchriften vollftändig gefammelt hatten. es 
weife liefert der Verf, nicht; nur auf eine. Veranlaſſung 
zur Uebergabe des Pentatenchs an die Samaritaner weiſt er 
feiie Lefer bin: „die Eutbäer  fagt ee) nahmen nad) dem Eril 
„von der Be ern am Jordan einen —* Mau 
„uaffe, an, weil fit ſich den n vereinigen a 
ner vergaß wohl beym ——— dieſer Stelle ſich 
zu erinnern, daß Manaſſe ein bloffer Meberfäufer an die Sa» 
matitaner geweſen war. And dadurch fällt die Folgerung 
von ſelbſt, die er aus dem fatfchvorgefteliten Faeto zieht: „fie 
„erlangten gewiß auch Moſis Geſetz nach jüdifcher Einrich⸗ 
Ztung, und erhielten es in alt hebtaͤiſcher Schrift.“ — Was 
übrigens {m den Mofaifchen Schriften fpätern Urfpruugs zu 
ſeyn feheint Eder Verſ. führe einiges an, das aber nicht eins 

‚alles beweiſend ift;; mehreres ließe fi aber dagegen Hits 
 das-kanın am leichteften daraus erffärt werden, daft 

fie in ſpaͤtern Zeiten interpolirt, revidirt und Äberarbeitet more 
den nnd die viel härtere und Geſchichtwidrige Hypotheſe von 
Der BVerfaffer kann une 
behaupten wollen, daß die Anfpieluns 


£ 





waren 
iefe alte Ordnung derfelben 
nicht 
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nie mehr haben? warum foll Eſras und feine Zeitgenoffen 
fie erft auselnauder reißen, um fie wieder zu ordnen? Hätte 
er fie'erft verbunden, fo müßten: gerade in den Bindungs⸗ 
ftellen_die meiften Spuren ihrer heutigen jungen Anordnung 
Bier Iſt dles der Fall? Iſts nicht gerade im Gegen 
an ſolchen Deten, mo man die vom Verſaſſer ſtatuirte 
Urkunden anzunehmen hat, und zwar oft in der Mitte ders 
felben, Späte Beylage, einzelne ſpaͤte Eiyicdhiebiel unters 
taben noch lange nichr-die alte Eriftenz unferer igigen Mofas 
hen Büher. — Gegen die allgemeine Bekanntfhaft der 
hebr. Schelftfteflev mit der Geneſis urgirt der Verf, den Um⸗ 
fand, daß auf die Geſchichte der Eva nirgends alludirt wer« 
de Mirgends? Geht nirgends Adam’s Sünte für 
fchwere Suͤnde? Kömmt nirgends Garten Gottes, 
Eden, Umgang mit den Tbieren, formen nirgends die 
Eberubim, und die Lebensbäume vor ?- Lauter Stüde 
aus der Fallsgeſchichte. Muͤſſen wir auch Anfpielungen auf 
ale und jede Stuͤcke derfelben haben, wenn fie in uralten 
Beiten ſoll wiedesgefchrieben gewefen feyn? Können nicht viele 
mit dem Verluſt fo vieler Werke der hebr. Litteratur unters 
argangen ſeyn? — Ferner die hebr. Sprache full nach dem 
Birf, große Veränderungen erlitten haben; in unfern itzigen 
hiftor. Schriften fey überall Einerley Sprache. Das legte 
follte ein Schriftfteler, der in der höheren Kritif des A, I, 
arbeitet , nicht behaupten, da der Augenichein das Gegentheil 
zeigt, aumal wenn mar Abfchnitte aus den erften und letz⸗ 
ten Büchern kurz hinter einander lieſt. Und fein Bewels 
von den großen Veränderungen, die mit der hebraͤiſchen 
Sprache vorgrfaften , hält auch die Probe nicht. Er Berufs 
fi auf den Archaifmue in dem Worte Yanyi 1. Sam, 
2,15, wohn für den formirr fey. — Als wenn mit 
nominibus propriis fonft nicht gewoͤhnliche Veränderungen 
und Slerionen könhten vorgenommen werden, und in allen 
prachen vorgenommen würden! Und wie das Alter bes 
enitateuchs, oder doch unfers Joſua durch die Frage könne 
Deruntergefeßt werden; „Konnten die Samaritaner wohl beſ⸗ 
„iere Nachricht won Joſua haben, da Tradieion ihre einzige 
„Quelle war, aus der fie fehöpfen ?“ feheh wir gar wicht el, 
oder verſtehen die ganze Frage nicht, 


Bir fahren, um nicht zu ausführlich zu werden, in ae 
feen Wetrachtungen über die Schrift des Werk, nicht = 


a He Nachrichten 


‚fort, ob mie gleich. Stoff zu vielen Boͤgen haͤtten. Sollten 
diefe Unterſuchungen in Zukunft: weiter fortgrießt werden, fo 
wuͤnſchen wir genauere Wägung eines jeden Gates ; den der 
Berf. behanpten will, und beftimmtere Sprache und Borftel- 
‚Inngen, und. vor allen Dingen eine Ordnung, wo fich alles 
leichter uͤberſehen läßt, als in einer Brieſſorm. Der Verf. 
‚jagt nah pretidfen und glänzenden Phrafen — dadurch mird 
er häufig duferft unbeftinme, und man ſtoͤßt auf Saͤtze, bey 
‚denen man entweder gar nichts oder nur etwas gegen ben 
Verſaſſer denten kann. ER 7. 


Die Deylage über das Buch Sofa iſt eine Probe, wie 
der Verſaſſet glaubt, die alte hebt Geſchichte als Sagenge⸗ 
ſchichte behandeln zu mͤſſen. Der Geſichtspunkt It aut; 
soher feine Durchführung ‚Können wir nur felten beytteten, 
Noch fcheint die Linie, die Eradirton und Geſchichte abſon ⸗ 


‚dire, von ihm nicht aͤberall Ficheig gettoſſen zu ſeyn. 
. | / Fw. 


manns Erben und Reich, 1784. 298 Seiten. 
> in 1, We BE I ur Pr 


Dieter Theil enehält I. Hrn. Prof, Juſtis Verſuch Über den 
König Abasverus Im Buche Eſther. Er haͤlt ihm für dem 
‚Kerres, wie (han Sfaliger, €. A Rupert ad Befold. 
Kap IV. und Andere tharen. Dem ec, war immer Uffers 
“ "Mepuung die wahr cheinlichſte, der den Darius Kyfiafpis 
‚vericht; aber den Namen möchten wir für den griechiſ 
‚des Darius, sekaus, deſſen Herodot gebenft, menn man 
nur verfeßt ww lieft, halien. Der Semalinnen des Kr 
nigs, Vaſthi und Eſther, Atoſſa und Arıyfiona nad) dem 
Uſſer, welche aber nad) dem Herodot, beyde Tochter des 
Cyrus waren, wird, wie wie benfen, in den. Profangeſchicht⸗ 


„Rhreibern nicht erwähnt, er | 
IT. Zu den Heraplen. Der Verf. diefes von vieler Kennt⸗ 

ig des Syriſchen geugenden Auffages, der fih G. To. Ab. 
unterzeichnet hat, giebt eine Machleſe von Sragmenten und 
Berichtigungen zu bein, was ‚Hr. ©. Bruns und — be 
ge £ e 


< 
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Herablen bisher bekannt getwache has 
cr en v. uͤber die Chronologie in den 
—* 


IM: Primi bet — — textus PR 
Er collatio inſtitata a lo. Ge.- Trendelenburg. 
BD, zeigt. gegen Hrn. R. Michaelis, wie kürzlich beym 
BDuche der "Weisheit: Herr M. Baſſe gegen Fabern, daß 
dee ſyriſche Ueberſetzer diefes Buchs den jekigen griechiſchen 
Text, und nicht aus einem hebraͤiſchen Originale, derglelchen 
ber Hr. Prof. doch vermuthlich wegen bet. bafür vorhandener 
Zeugriffe annlırınt ‚ uͤberſetzt habe, Zuerſt die vielen griecht⸗ 
Wörter, felbft manchmal mit- den: griechiſchen Abiällen, 
die alle aus dem gtiechiſchen Texte find, da font nur überall, 
drey-fremde Wörter vorkommen, die der Text nicht hat, Auch 
verwechſelt manchmal der Ueberſetzer griech iſche dem Schalle 
nach ahnliche Woͤrter; hat auch bisweilen eine unrechte Be⸗ 
deutung gewaͤhlt, oder feinen Text ſahſch verſtanden; oft die, 
Eiymologie mit ausgedruckt; auch wohl einer unrechten Legart 
nr: und mo med em Tert dunkel iſt, ihn danz roDits 
—2 lles Durch wohl gewählte Beyſpiele ers 
wird, mit vielen Verbeſſerungen und Erläuterungen 
des. Sriechifchen ſowohl * als der ſytiſchen Ueberſetzung. no 
hatte wohl der Güter. xy ißanidıveı ar Aura, as wehren 
dr) wir inada; und fo muß man auch leſen, obwohl der Alte 
—— ſchon der falfhen Lesart folgt, Werd 
muß wohl ohne Zweifel mit der Aldina, deren der Verf, 
* gedacht bat, au) ABeaaey üvras aelefen werden; und 


ſo hetie auch der Gprer, der cal OLSEN überfeßt, 


Die Vermurhung über ©. 53. — uns kelnen Beyfall zu 
verdlenen. Det Sinn iſt wohl, mie ihn die Vulgata giebt; 
Et _eflugaverunt popalum Ifrael:in abditis, er in abſeon- 
ditis fagitivorum locis. Ober, wie ihn bejjer Aaftalio aus 
drückt; itaqus multiiad eos de populo cofigregati, iigue 
onines Jegis defertor@s, tantum malorum in ea. regione' 
— — ut abditi Iſraelit·⸗e paflim proſugi latitarent. 
Die Vermmhung über II, 24. xy ar,yä Jymar zur 3 
Ir; es die ——ã von Ersb wa) Be hi 
: wa tſcheinlich; oder man koͤnnte es, wenn man kein 
annimmt, fuͤt einen Hebraismug halt 
hon Ba dollmetſcht, animo ad viodiclam u 









26. Kune Nachrichte | 
Witr wundern uns, daß der Verf, ben IIT, 9. nichts auge 
merkt hat, wo wohl unftreirig die Worte xy euriyay Amor 
Avpbrous überfiäßig, und aus deu gleich folgenden xay euniye, 
u AroaXanıs entitanden find, — man ſie in den alten 
Ueberſetzern findet, Bey V. 47.20) erobern im Aa Kipards 
avr⸗ fehtt die Bemerkung, daß der Syter, der Tania QuA050 


doflmetfcht, mie auch die Vulgate, die er cinerem impofue=- 
kunt capiti fuo hat, wie es heißen muß, und wie man die. 
Worte au unten IV, 39. findet, xy iwidere med ir.» 
x, &. grlefen. IV, 6. fcheint uns die Lesart mar naryapd- 
vu 20 paxmeir die tichtigere zu ſeyn. Kt 

IV. P, 3. Bruns Bemerkungen über einige det vor⸗ 
nehmſten Ausgaben der alten ſyriſchen Ueberſetzung des N. Tu, 
und Varianten zu den Evangelien diefer Ueberſetzung aus eie 
nem Wolfenbüttler Koder. Diefe en betreffen den 
innern Gehalt, die vielen falfchen Einfchiebfel und Unrichtig⸗ 
£eiten der Ausgaben von der fogenatinten Pefchite, oder aͤltern 
ſyriſchen Leberfeßung ‚ wovon die bisherigen Nachrichten meiſt 
une die Äußere Form der Bücher angeben, Aus der Wolfen 
buͤttler Handſchrift, die von dem Verf. ſchon in den Annal. 
literar. Helmftad. von 1782. befhrieben worden, theilt er 
bier nur die Varianten zum Matthäus mit, and verſpricht 
Eünftig die Forrfeßung dieſer Sammlung ©... 


| V. Ebendeſſelben Eseerpte ans haldälfhen Manuferipten 
der Dibel. Varianten zu den chaldäifchen Paraphrafen , die 
der Verf. auf feinen Reifen beyläufig ſammlete, deren fi) 
aber wohl viel mehrere finden wuͤrden, wenn dergleichen Hand ⸗ 
ſchriften genauer verglichen würden. Bey Zach XII To, 
soird aus einem Neuchliniihen Manuferitye eine lange Stelle 
aus dem bierofolymitanifhen Targum angeführt, dergleichen 
bisher von den Propheten auch) nicht befanut war, — 


VL D. Job, Bernb. Koͤblers Anmerkungen Über ee 

ige St RT Voraus geht eine Ueberſetzung der 
en a un. die, wie der Verf. glaubt, unter dem 
ae vor bag gegen Edom befannt gemacht worden, 

und aus ihın habe Jeremias ſeitie Proppracibung gegen ‚eben 


Sand XLIV, 7. 9. 16. 14. 15. 16. größtentheile f 
Die ſchwete und —— 
ne fo. überfegt: —* Diebe ͤber Dip gefams 
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en nie wenn; nächtlihe Raͤuber, Co wie biſt du zer 


ötr!) to fie. nicht geraubt haben, fo viel ihnen wäre 
‚genug g geweien? Wenn Weinlefer über dich gekommen wären, 
würden fie nicht eine Nachlefe übrig gelaffen haben? Aber. 
bat man Efau durchſucht? Wie hat man fein Verborgens 
durchwählt?* Und B. 160, wo der Verf. mit den LXX, 
Ems Tieft: „Denn mie du getrunfen Haft aufmeinem heiligen 
Berge, fo follen die Vülfer ohne Aufhoͤren trinfen; trinken, 
‚and ausleeren, und fen, als wären fie nie geioefen. “. Am 
a zten Berfe der Meberfeßung muß man und er wird heilig, _ 
für und er wird felig feyn leſen. Bey diefer Gelegenheit 
Bitten wir den Herausgeber um die Miteheilung der Druckſeh⸗ 
4 und Zuſaͤtze, dergleichen wir lange nicht geſunden ha⸗ 






vui. * G. €. Adlers nee Beyträge zur Selhichte 
der Deufen „. aus den arabifchen Handfchriften der koͤnigk Bi 


—55 Kopenhagen. Zuerft von dem angeblichen Stifter 


dieſer Sakem bramr allah, der weniaftns der erfte 
Beſchuͤtzer und Anführer der Drufen war, und, hernach von 


. ‚einem ta Elmo kanna, den Andere für den, Stifter der 












angegeben, und ee defien und Hafens Phanta⸗ 
X iſt. Die Druſen haben ihren Namen von 
Pd; welches Vergnügungen und Wolluͤſte Bedeutet, in Deren 
nuß fie bekanntlich ihr hoͤchſtes Such fegten, Zuletzt giebt 
Be h eine Antwort auf die Anfrage des Hrn. Ju— 
‚Kizr, ebuhrs im deutſchen Mufeum, worin er die Naſ⸗ 

feier für werfchieden von deu Fobannischriften, und die 
Dem | nie Nachricht eines Daroniten für unuver⸗ 


** Mo. i 


indari Carmina Seleta cum Scholiis ſelecũ⸗ 
Jaisque notis in ufum Academiarum er fcho- 
katum edidit Fridericus Gedike. Berolini, ty- 
„Dig er Runsibus Ungeri, 1786, klein 800, 2 


Samy fe ei 
Pinbes fire her, a finen Om, 
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eewarten; denn er iſt gewo 
— Sananterri bie nachzudenf 
wenig mir Kritit allein gerh 
faltigſte Vorbereitung aus Sr tHole v 
genaueſte Interpunftion, Treunung etknupfu 
eingehiten , fo oft abgerifienen Gedanken und fell dere 
und ein im Lejen der Alteften Dichter — * ſches Ge 
be richtigen Interpretation erfordert, fo man ſich 
n,/bah He. O. C. R. Gedike ſich —* u 7 
mat an Pindar verſucht, nachdem er fich zur nterptetation " 
ganz befoiders durch die unrernommehe Mebetfegung , vorberel⸗ 
re hatte) Mir auch überall Spuren des durchdiin ⸗ 
genden bon des, welcher fich nicht mit leeren Phrafeos 
loyien begn ſoadern J at le er 
—34 einzelnen The mit beim Ganzen, auf’ 
lung und Einkleidung eines jeden kl Ci ‚fiebt, und 











feineui Lefer zu etflären ſucht ohne zu —53 
—3 für den Dichter J zuſuchen, ln a 
lichen Proben zu zeigen, w die Krick 
Ansgahe in Erklärung des Hat vorgetuͤckt fe, Heben tol 
a Dden aus, um fie gan) »irähjugel nd ft ARE 

e Bearbeitung des Herausgebers bemerken zu Taffen. 
—— und freuen % Äge iu 3 Pr " fir 
wilr ohne Weirläuftigfeie une * 
Nte Olymoiſche Ode. Hr daß die * de 


Hr. Gis 
war, im Tempel der Srajien zu — abgeſungen 
iWerden; daher beſchaͤftlge fi der Dichter m ae 
der Strtinn innen als des Sivaers) und dahe —* 

2: Die ı rer da zöuer Bıdärta von der Ptozeſſſon ma 
* Warum die Lodiſche Harimonie bey, dieſem 
hnt void B. 24. bat er unfeter Meynung ach be gut 
ri — — 88. 7. erklärt. Aber Ch; Ka. 
* keit eine andere Seele Olymp. V * 














| e — 107. gg A 
Aber wir wundern ung doch, wie 

Kr — eisen ju Olympia Gier (hl 
onnte. Quid. fi, fägt er, ad hoc — ir 
mul refpexerit poeta? Mau darf fi) nur etinnern 
es eine Ben den Grlechen gab, —— 


- 
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ee ®.196) umPindare 
ganz natuͤrlich und ſchicklich zu finden. Dieſe 
and ae in wur Elektra V. 107% 












t 
Bam dan See ‚febr, gut aug der 3 
= nad) weldher Gprene Er einem 8. ai 


Joſaus — als 8 bemerkt, und 
Vermuthung damit, entſchuldiget, dah ‚die 

Me von Herkules obgleich in, einer — 

ammten; aber; zu der Rolle, weld 

in der Geſchichte der hin fi —** 

ftlaͤrung Bepmerußdun irdr,h are 33 









Bi rer in 
— same 
| ich aller Zuſammenhong 
BR 
m ‚LXX,2. LSt, N game 


‚350 Kurʒe wedechen mdme 


anzen Gedichte, oder dem Sieg des u. und rad 
ns nicht En ſondern celebrarites wie 3. 
800. Kurz die Worte follen welter nichts als eine 
womit der Dichter ſich die — von einer langen 






ode zu dem eine es Lobgedichts bah⸗ 
min -Aber die R nen 
veirs awudröpng vorbereitet; und —* Pk ug 
Erflärumg des —— vos oe Anſe⸗ 
— der Erklärung von zıAad, treten an. —— 
rklaͤrung · der unten Pythiſchen Ode Fan —— 
Bee oa das —* Steger ——— 


Sieges fällt nach Corſini Craft Ai m — —— 
Bee und im das dritte Jahr der gvſten Olrwpiade; 

tie Hr. ©. —* ih hr an en ſte 
er Diefer Un —J—— die in dem Stadt 
der —— zu denken, nen m 
bey dem Einfalle der Perfer Olymp; wole Hr 
GS.246. one die Verfe — —— ertläten, Ban 
diefen iſt ſouſt ein viel Bewelicheree: Zeuguig 






= —— 
dieſen um 
— * — 





von der Miolig. Reit. und Litertham a,x 






rich iſthmiſche Ode, » Wir: wollen iugeben, daß 
- A licer muß überfegt werden; aber zu Der 


























——— Hirn rer paſſen die angefuͤhrten Stel⸗ 
nicht⸗ — In der are Olympiſchen 


wars —— En von demielben Kampfe bey Plus 
Armirar fill krnräs koͤnnen 
ml, Dinar ı nennt hier. blos die Waffen der 


—E inte &, mit welden Herkules zu fämpfen haste, nOni | 


Wege ihnen fiegte, Eher geben wir un⸗ 
erbeſſerung WB, 72. iyne irian Pr üger 
— Wenn man duch Bos⸗æ*eh durch onmn ers 
doch ze, in dem Uebergange der Gedanken 
1e Härte, Daß —* of Tivdgwrros durchaug 
29 ®. 108, kann man.do nicht —5 
% nerifähe Tıvdgundas ſtatt en ns erinnert, 
®.62., rn Vu⸗o. ** 
eg recht m ne Praec$dere, und 
mehr ps zu. be Mpen ſtatt Seren aber sungen 
es, a Yeynen nachſagt: keyardıry abromtie. 
F 9 fumitor, Denn ber eine Scholiaft fage 
tie [2 ya x argelexacdag, der 
Die Jieht ver die Verfe 29 Bis 33. auf dem 
biegen | ‚ wicht aber auf den Fluß Hipparis, und 
mmt alfo an, daß Pſaumis vieles zur Wiederherſtellung von 
z habe, Dabin berieht er auch den. 
| en, Ders, die man. bisher von dem Gfege und 
riwendeten Koſten erklärte. Der Erklärung B, 55, 
Harsarıees für divitiis ad benefaciendum utens 
eſ. Ode I. 47. treten wir ganz bey, Htgegen in 
mo — —2 Vr⸗ 
Air “de koͤnnen wir noch niche —3 
zwar — aber, wie uns 
end, dod — A * Nager & EP Ruh 
ehr, als me: man jagte: « “vor aqua uam irrigandam 
diducer ge ” man fonft — an int irsor un 
ae GL) 


a, obgleich die gemeine Lesart auch gar wohl zu 


J 
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durch die nemeifhen und tühmrchen Oden durchgeführt 'hat, 

Aus diefen hat.er nur 4 Stuck überhaupt aufgenommen , bes 
welchen wir eine Verſchiedenheit in der Behandlung zu bemer⸗ 
ken glauben, die uns vermuthen läßt, daß Hr. ©. diefe Oden 
noch nicht zum Gegenftande ſeiner befondern kritlſchen Nach⸗ 
forſchungen gewählt hatte, als er fie in dieſe Sammlung auſ⸗ 
nahm. Den Scholiaften hat er nur Stuͤckweiſe zur Uerbung 
für junge Lefer abdruden laſſen, ohne ſich weiter‘ auf die Bes 
richtigung des Textes und des Juhalts einzulaffen Nach fo 
vielen herrlichen Proben ‚konnen wir nicht anders, als. ung 
vom Hin. G. die baldige Erfüllung feines Verſprechens in einer“ 
kritiſchen Ausgabe von Platos Republik zu —— | 


neigen * EA Erziehungsſchriften. . DSG 


i.tül .» 

Pragmatifhe Geſchichte der Echulreformatlon in; 
Baiern aus Achten Quellen, Tros Rutulusve 
fiat (fuat) nullo diferimine habebo, 1783. 8 
348 Seiten. ar 


Dr die Annalen der Baleriſchen Litteratur, und die um⸗ 
dlichen Anzeigen der Daierifhen Schulplane in unferer. 
Dibliorhet gelefen hat, kaun den größten Theil diefer pragmas 
tiſchen Geſchichte entbehren. Nur einige Facta, befonders bie 
Uneinigfeiren zwiſchen Herrn Braun und den Serren Rob’ 
mann und Steeb, melde ſich fo oft und auf verſchiedene 
Arten um das Schuldireftorium ftritten ‚ und wirklich einan⸗ 
der wech elweiſe von diefem Poften vertrieben, find merkwuͤr⸗ 
dig. Urberhaupt herrſchte ſeit 10 Jahren in dem balerifchen' 
qulweſen eine beftändige Ebbe und Fluth; Immer werden 
ane entworfen, und keiner befolgt, immer Abänderungen 
und fogenannte Verbeſſerungen gemacht, welche die Sache 
verihlimmern. Braun üft ein geübter, und überdies ehr eifri⸗ 
ger Schulmann; er riß das elende Gebäude der Sefuiten zu· 
fammen, und bauete anf den Ruinen deſſelben din neues, 
meiſt nach proteftantifhen Modellen, auf. Warum wollte 
man lieber auch dieſes mug zuſaimmmenreißen, als bie und da, 
we 
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ng ee 
o etwas em? 8 EUCH, und Hr. 
‚See 4, — ae m geſchickte und ein» 




































e Imänner ſeyen, ift 
ec $i ‚Bon ' +37 es: „Er machte fh bie 
beit fe SE ſaue * * rateſſe zu Liebe deun ·r 


"um-fid haben, und was er nicht 
al nicht, wählte er in ur chaͤften 
after ilform, — In den Fleinften Dr 
D, der Student ein Memorial zum K 
Rate! Diefes wurde dem Rektor 
‚mir y de re ee ni 
was foll da 1?) „um 2 eeftarten, m 
"i etbeilt. Der RE mufte Asdatın fold. 
„te-erit bie gnädigfte Reſolution. Sogat in dem (der 
ie 74. (der Shyulverordnung ) noch beubehaltenen Ruth 
1J aha Bab er manchmal febriftliche Befebie, 


TııT Z7Pr rn 
* 


und beftimm- 

3 die Zahl der Streiche.“ "(Ein Kr 4 

re eg a er Tr 

2c. befeblen Eu ‚ OR 

\ N. Studenten, der 1. Brammatik 2c. fünf und 

gen mit der Rutbe ad pofleriora geben 

1.) „sofmanns Lefemethode wird unpartheviſch 

len angezeigt, * — Braun wollte Real» 

| Gum ar von bloffen Trivialfchulen , wo 

nut Lefe s Nednungsarten, und Chriſten ⸗ 

i hum | pe 6 böbere Schulen für —— 
Ändert tellen, felbe Latein lernen follten, £ 

urch wäre die Zahl der Studierenden vermindert worden. 

heilre fie in dtey Klofjen: Für gemelne Bürgers inder 
zungs» und- Aanswirtbichafts aftslebre; 

ern bürgerliche Pbilofepbie, 

jiofie von Beoinetrie, Mechan kunſt u. der 

* me een der det 

—— und tlichen U dr 

* Bon, otie, der bibliſchen * 


— * 





je ie — 


Jr t r 
m Wahl hätte, 
—— —— —E——— man ji 





—* gends 


— 


gends für fich finder, in befonbern- Stunden miteinander 
zu LE So möglich diefer auf Verminderung der Tatefnls 
Shen Schüler. re Vorſchlag roar , fo wirtde er do 
vertworfen , ud die alflaffen rourden an die latriniichen 
Fnzn anfı daß it, Ban refften ih 6 Daft übe 
— e angehen e ch er 
Verſertigung neuer Schulbücher her hermachen mußten) Suros 
ſchrieh in Eil eine Moral und eine Meßkunſt, Buchar eine 
Naturgeſchichte, Weſtenrieder — Cgam gewiß 
noch —* ats feine leiste, welche wir in dieſet Bibliothek 
62 B. ISt, angezeigt haben, und die noch fehr unvollkom⸗ 
— ** —— ng —— —“ we⸗ 
en ſeines Inbe der werden er 
Pe felbft aber wegen desdunfeln Vortrags für wen 4 
mäßig, und den Schülern nicht ans erklaͤrt. Ob 
Braun dieſe Händel veranlaſſet habe, laͤßt der Verf; uuent ⸗ 
ſchieden. Viele wollen es freylich ſagen. Braun iſt kein 
Ketzermacher, ſagt er, aber was thut man wohl manchmal 
nicht, wen man Im vollen Verdruß iſt? Man hatte ihn 
„gerade vorher mit Sforpionen aus feinem Lager binansges 
„agt; es möchte'alfo wohl ſeyn, daß er in der Netirade Front 
„gemacht, und ein paar Kanonenſchuͤſſe auf feine Gegner“ 
Cum auf Weftenrieder) - „in das Lager zurüdgerhau 


z 
Braun ward bald tie Direktor, — Anzahl 
ber Profefioren, dachte au 338 Loteen, errich⸗ 


tete eine Jeurualbibllothek und —— aus der Belle 
triſtik (Aeſthetit) und Pädagogik , eine Muſikakademie 

———— ze dee — 5**— ſtitut, — wu 

nachher er zu u u wurde, ba unten der. 

d egierung die 6 Millionen Schulfond den neuen Mals 

zu Commenden angewieſen, und die mit 

Au⸗ſchluß aller übrigen sehlcten Kipfe zu Monopoliften des 

Iateinifhen Schulmelens, und oͤſſentlichen Lehrern * 

¶ Die Baieriſchen Mönche verwunderten ſich ſelbſt, 


wie mon Recenſenten verſicherte) ald fie aus ihren Zellen 
wie man auf den Einfall Be: fen „ fie vom Chor 
pulte und. eltiſche geraden Wegs auf die Kathedern zu ber 
RR wem Gott das Amt ‚ dem, niebt er auch 
d, fagt Mabener.) Der Verf. fagt über diefe wichti⸗ 
| 9 Deränberung beynabe nichts, vielleicht um es mit 
Dnberben, und Nm wäre es doch am erſten nö 








— 
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ee zu reden. Necenſent bedaurt in der Seele die gu⸗ 
ten. deren Verſtand gleidy in der Kindheit durch 
en verfrüppelt wird. Es ift nicht zu begreifen, 


mit welcher ſrechen Stine Trauner in Jngolftadt und an 


ten auskramen, .- die deutfchen Schulen in 
Baier taugen „nach Ree. Meynung, gar nichts. Manden« 
Ede una Kind, a feine Religion zu gleicher Zeit aus vier 


dere feines — ihre je und die effenbarften 


lernen. Es hoͤrt 3 B. am Mondtage aus: dem 

des Kaniſius etwas von deu fieben Safra» 

are fieben Todfünden; am Dienftane lernt es 

dus, ber biftoifchen 1 Kinleitung in die Evangelien, daß 
Marcus ein Eh Da Beh SR: von Eprene ang Lybien, Johan. 
Iren Dat Sehe daͤus und. der Salome, Lucas und Mate 

ae AR oder das geweſen fenen, Am Mittwoche vernimme 
dem Hoangelienbuche, daß das Himmelreich 
———— auf die katholiſche Kirche zu deuten nicht un⸗ 

it); nem Sauerteige gleiche. Am Donnerstage 
“eine ftion aus Sleuris biftorifcbem Aatechis« 

mus von dem Durchzuge der Sfraeliten durchs rothe Meer. 
——— va hledurch die Begriffe eines Kindes wer⸗ 


Sn 
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biſche Sefchichte, die wir uns irgendwo fchom entſinnen, 2 
ſen zu haben. 5) Etwas Em u — ‚machtlice Ver 
trachtung über Tod und Aufetſtehung. Die zweyte Schrije 
enthält einige ganz gute moraliſche Gedichte, Gefundheitsres 
Du moraliihe Lehren, und einen Neujahrswunifch. Unter 

e Dlattfeite ſteht eine Aufgabe, zu der auf * —— 
die Auſlbſung ſolgt. 


Zohann Ulrich Reiſets Etat in Achbech 
practiſche Briefe für junge Leute. Enthalten 1) 
Eine Anweiſung zum Briefſchreiben; 2) Verſchie⸗ 
dene Muſter von Briefen aus dem Häustt n tes 
‚ ben ‚genommen; 3) Formular zu, Nandwerfse 
Kontos, Quittungen und Obligationen; 4) Fora 
mulare zu · dverfchiedenen: Addrefſen. Muͤnchen, 
‘1785. bey Strobl, 800, 13 Bogen, 8ggr. 





—* Titel ſagt alles, was man a dem Buche zu fuchen bat; 

und zuverkäßig finder; wir freuen uns, Titel und Inhalt fo 

entſprechend zu finden, - Ueberall herrſcht gerader, gefunder 

——— und, wenn wir einige, aber nur ſehr we⸗ 

kart Provinzlalismen. abreinen., — e⸗ — und * 
Big — nf, 


Dir gefchictie Kinderlehrer für alle dee. — 
Religionen. für angehende Theologen 
. von... J. Pallini,: Münfter ‚und Osnabruͤck, 
bey Perrenon, 1785. 800, 45 Seiten. 


Ein Mann, der ſo us Gelag hinein hinſchreiden af, baß 
es im heiligen Roͤmlſchen Reiche deutſcher Mationen drey chriſt⸗ 
liche Rellglonen -gebe, follte ſich —— enge —— uͤber 
M:thode und Plan zu ſchreiben das Schriftchere 
nicht gefällt, wie es wirklich der: Sen. Pr fo treten wir der 
Meynung des en $, J. Pallini zu Burgſteinfurth in 
Weſtyhalen gern bey, daß er da: Beſtrafung für die Berwe⸗ 
genpeit ſich damit ins Publleum gewagt zu Baba ehe 
—— Er 
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diene Den fo unſchicklich das rabtum oder der Titel iſt, 
eben fo unſchicklich iſt auch das nigrum gerathen; nur ein ſteif 
orthodores lutheriſches Kind kann die hier angebrachten Fra⸗ 
gem; vorbeſchriebenermaaßen beantworten, Was die — 
— katechiſtren fep ‚ verſtehen wir eben ſo wenig, als 
den Unterſchied zwiſchen einem Katecheten und Schulhaiter, es 
waͤre denn der, daß es dem Schulhalter erlaubt ſey, albern zu 
ſeyn md dem Herru Katecheten — grammatitaliſche Boͤcke 
1, — aber es kann auch variationem rhetoricam 
t werde —* —2 Priseian! — und zwar per 
horam , —— und —— — N 
Bellen jweyunal PER DN " 
* | — “I 












sank 


— katholiſche 


75 Ar 








Ä Berlihte von dem, was 
i ner —55 hat. 

zweytes und Drittes Stuͤck, vom 
Monate Ding: und-Merz. Wien, bey von 
. cs Sram, 1784 8. 


Fr.) ‚Det Antändigung dis Slen⸗ nf Kom 1 me * 

Sde, in welcher der Spion verſichert, daß” 

Stäbe int idre ya er die der Minifter und Re 

Kar ſommen; (Hm! es fehlen noch fehr viele andere, ) 
Ihe moraliſche und phyſikaliſche Handlungen ausfpioniten, 

la r der geplagten Recenfenten Lage nicht verfchonen, und 
ka: Fache der der allgemeinen , die Meynungen, Gel 









Hier: Gefpetifter, ‚Leidenfchnften a. {. 1. entdecken und afleg, 
alles mit dem Pinſel det Wahrheit (bildern wollen, ließ ſich 
nichts wenigers vermuthen, als der hinkende Teufel des leSa- 
—— in Wien aufgeſchlagen, um; einen 

und reich zu: machen. Es wäre auch über 
eine Stadt: biel au ſagen. Aher was fand Reeenſ. 
nach Surc —— Nichts als das elende⸗ 
DR 


fte, 
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der ſchon ſo lan 


ad Verleger. ideee BER ms äifenelidh 6, u 


berauben ae mr vermuthlichen 
——— Zipper und 35 — —— der 
üfer und der eye 


t alle 
— Arcor zur —5 eingeladen — ? nr You ala muͤſſen 
tren von Deutſchlands Städten ſich für Begeiffe machen? 






Es wäre faft zu wuͤnſchen, daft die firemafte Cenſur wieber 
enge, und die Nahahmungsfucht unterdrückt würde, das 
nilt- der Goiſt der Spribenten eine - age See: 
nifte, denn fo wird dus Nichts nlchts. — 
fie Gehelmniß, was der oder die oben erwähnten Spionen 
—— —— > "nänige der — 9— ſo 

u 0mal au m zu 
dert worden ft. mitt Eur fü * 
Publitum — —— übers. —— 
dolph von Zabsburg — daß das ‚grob-mit 
N ick. - —* ihr Aa a 
aß, es jalt ihr Wagen eu aus. ber 
ins Benfterglas, und beyde — man nicht 
De c biefe, Fe Verfälfchte wpein BIS 
— und Br ger Butter, Derfät 
Pole ke Dar Ta 
‚ die. do | 
ven da te ER, — * Anke ft — 
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2) Driefe eines Eibeldauers an feinen Herrn Vettern 
in Kakran üder b’Wienftadt, — Aufgefangen 

und mit Noten herausgegeben von einem Wiener. 
Wien, 1785: 45 Seiten, 


Hin balt vecht fpaßerlicha Ding, fo herzlg und elgen® 
beſchrieben, daß fich Sec. in d Wienſtade zu feyn getra'mt 
bat. Defonders ©. 26, wo von Kasper! erzählt wird: · S 
wit immer zum Erdrucken vol, und lauter gnäbdige ‚Herrn 
„und gnädige Frauen heht einer da. Die konnen ſich derfas 
den, und was das Spaſſigſte iſt, fs lachen 8° immer, 
noch der Kasperl 8° Maul auſmacht.“ — Hr. Richter 
Verſaſſer dieſes ſchnutrigen Originntg. — — 


9) Ein Neujahrs · Geſchenk für die Herren Wiener⸗ 
age, von einem Schwaben, 1785. 12, 42 _ 
ten, | | 


4) Rechtſertigung des Schwaben über feine Neuejahr« 
-  gefchenfe an die Herren Wienerautoren, 1785. 
12. 48 Seiten, | | | | 


Dir Reuſahreheſchede Haben dem ehrlichen: Sqhwaben Wen 
druß gemacht, vorzuͤglich dieſes: 


Sein Untettlcht hat reichllch Nutzen ſchon gebracht, 
Denn wer ihn lieſt, wird aufgeklärt und lat. 
| Friedel. 
Laß mich nur von dieſem Autor nicht loben 
Kausenfirauch,, Licentias. 
Frühe zu erneichen als Poett 
Dog unnachahmlich ala Athlet. — 





ge 
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Ein Hauptmembrum vom Theatralfenat, | 
Der zum Kapaun ſchon Bunde Hahn gefchnitten 
— t. 
(Der Verf. überläßt dem Leſer, ob er die lette Zeile auf 
Btephanie oder Theatralausfhuß deuten wolle) Ju der 
techtfertigung erklärt der Schwab den Sinn feiner Devifen 
‚ganz ehrlich. ——— — 
AQuu dorhergehendes folgten: a 
5) Safdingsfrapfen für die Herren Wiener Autoren 
"von einem Mandolettifrämer, mit dem Motto: 
Und wenn der Loͤwe unter Efeln ſteht, ift er drum 
"weniger ber $öwe? 1735. 12, 45 Seiten, . 
Hier wurden bie oben vergeffenen Autoren nachgeholet, und 
Bekommen ein ander Geſchenk. Ein Paar Krapfen zur 
\ & | pochlin. —— al er | Rs: 
Mein Seel! ein unermüdter Mann! 
Nicht elne Stunde kann er mäßig bleiben; ' 


Kenn er vor Helferkeit die Keger nicht mehr Fannn - 
Detdammen mit dem Mund, fo fängt er an du 


(Ein Verrheldiger des Aberglaubens der Jefulterey und 
= angehörfamer Unterthau. Scheer. —) | | 
| Schink. RE BE 
Du Erb ſeind der Theaterausfhußleute! 
‚ Ein Weſpenſtich dringt ja durch Feine Ochfenhäute, 
CcIhß offenbar zu Hartz ich kenne welche, die noch Geſuͤhl 
haben 0 
| Schröder: „Mitglied des Nationaitheaters. 
Eit eit wie ſoll ich doch das Ding begtelfen, 
‚ Haft alle zweente Tage wird | 








von d. Wiener und andern kaih. Schrift. 2 
Ein Stuͤck von Schroͤdern aufgeführt ¶ — — — 
Stephanie Meffer ift gewiß beim Schleifen.. | 


Es iſt ia vortheilhafter eigne Arbeiten an Mann zu ei 
„und wenn jie auch ſchlecht wÄrn) als Anderer gure 
are in Fa * zu laſſen!) 


um Ye len zu verften 

Dita Birdermanns« C * er 
Ha Zar im 38 der „ce 
Bi, 1784. ..8. BEE. 










| 1283. erfdhienenen fooetiannten-Sandaften - d Pre» 
Mlimanachs feyn. :; In jenem wurden die Männer, 
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Mall immer ein gutes dent —— öfterreichifche > 
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übergangen worden ‚(nicht mit. 
7 Be, Wi es Tate, und — eroprdes 


ben Feinden ‚ follen ** 
einem beſondern Verſuch 


na haben ki deger ' 


nichtseingunenden. Aber es fehlt ter Üeberlegung, 
| udungı und Offenherzigkeit, — ehr viel pain | 
| leere Kompl darin. 
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»eifen; Eee se ind —*2 rs —— — 
Abhendiae über-bie Frage: "6-dfe Dfrenbeichte in 
n. * katholiſchen Kirche nuͤtzlich und auch nothwen⸗ 

dig fen ?ac. von Pergens. SE ‚1783. 
ud 876 Seiten. rs unf 7% 


ı Mu rer tet, 


Abpandine uͤber die Grade, was von: Beth Beäfeher 
und Gebethe fuͤr die Berftorbenen in der Farhöli- 
fſchen Kirche zu halten und zu glauben fen? don 
Pergens. Ebendafelbft. 1783. 8:'74 Seiten. 


Der Verf, HE chieR don fehren ri fogen, welche Ihren 
beind, nen hu he zw ne ben 
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außer der Bieche, kein Heil. Armer, Zu 
fänger, wer du immer muß, rien du — — —* 
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abnehmen foll, ober nicht? Dem Projefre eines 

MWeltgeiftlichen der Regensburger Didces entge⸗ 

gengefeßt, als der zweyte Theil des Beweiſes, daß 

die Drdensgeifilichen und die Mönche zur Seelfore 
ge unfähig. Frankfurt und Leipzig, 1782. 


Die erfte von dieſen zweyen Schriften gründet ſich auf ein 
fateiniiches Werfchen unter dem Titel: Bona Clericorum cauf« 
propofita in differtatione canonico — hiftorico— crie 
tica de Religiofis ac Monachis ab Eeclefiis parochialibus ag’ 
Cura animarum amovendis ad amicum laum a Clerico 
Dioeceleos Ratisb. etc, Colon. Agtippi. 1764. Der deut⸗ 
ſche Verfaffer oder vielmehr Ueberfeßer — nur den drit⸗ 
ten Abſchnitt der lateiniſchen Abhandlung, und ließ die erſten 
7 — als blos Hiftoriih ganz weg. Die Frage betrifft die 
elem Pfarteyen, melde die Klöfter,  befonders aber Im 
Balern, durch Expofitos, b. i. durch Mönche aus ihrem 
Mittel verfehen. Der Hauptbewels von der Unfähigkeit der 
Möndye zur Seelſorge iſt ber Zweck, weichen die Stifter dee 
Mönhsorden hatten... Mönche follten nach den gegebenen Re⸗ 
geln ſich nur mit Deren, Meditiren und Handarbeiten befchäfe 
tigen. Wenn In den alten Zeiten ein Moͤnch eine Pfarre bes 
409, ward er eben dadurch feines Moͤnchsſtandes los, und 
wenn ein Weltpriefter in einen Moͤnchsorden trat,’ hörte er 
eben dadurch auf, zu. priefterlihen Verrichtungen fähig. zu 
ſcyn. (Da aber nun einmal die Mönche zu Prieftern quall⸗ 
fület find, und die ehemalige Handarbeit fo leichterdings nicht 
mehe wird eingeführt werden Fünnen, fo deucht Recenfenten 
doc) beffer zu ſeyn, wenn man ihnen gefunde Begriffe benzus 
Bringen fuchte, und ihnen alsdenn priefterliche Arbeiten erlaubs 
te, als wenn fie ganz müßig in ihren Zellen ſpuͤcken, vorauss 
geſetzt, daß es den Eathollichen Fürften noch niche gefällig ſey, 
den Staat und die Kirche von dem. bunten Gewühle der 
Moͤnchskappen gänzlich zu befteyen. Die Mönche ‚werden 
dadurch näher an; die Menſchheit angefchloffen,, und derfelben 
doch in gewiſſen Ruͤckſichten nägliher, als die Cartheufer, 
ces braves feryiteurs inutiles de l’Eglife.) Nun folgen 
Decifionen von Coneilien und Päpften. Die Einmärfe der 
tegularen Chotherren, gen die , —— ——— 
beyſammen wohnen, und doch aus einem unbegteiflichen Sto 
—— B. LSt. R ie 
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ze nicht Mönche heißen wollen, werden beantwortet, un 
inebefondere die Auſpruͤche der Prälaten zu Speinſard in de 
obern Pfalz auf gewiſſe Pfarteven widerkeset, Ob nicht dief 
Anfprüche dee Hauptanlas zu diefer Schrift geweſen ſeyn moͤ 
gen? — - Hauptfächlich giebt ſich der Merf, mir den Unionen 
ab, Kraft deren der Pabſt oder Biſchof eine Pfarre irgend. eis 
nem Kloſter einvetleibet. Nenn die Inionen obhedringende Ur⸗ 
ſache, oder ohne die vorgeſchriebenen Formalitäten. gemacht 
moorden, find ſie uugüfeig. Daher folten fi? Bam 22. von 
den Bifchöfen unterſucht, und wenn fie anaͤcht befunden wor⸗ 
den, die Mönche von der Dfarre weg, und in Ihr Kloſter gewie⸗ 
fen werden. Da die Mönche $.'53. keine ordentlichen beſtaͤn⸗ 
digen Pfarrer ſeyn kͤnnen, fondern nur zeittiähe Pſatrverwe ⸗ 
fer, ſo iſt ihre Unſaͤhigkeit zu Pfarteyen fhon aus den Sa⸗ 
gungen Ber tridentiniichen Kirchenwerſammlung erwieſen, wels 
che dergleichen Pfarrvitatlaten gat nicht günftig iſt. Der Lan⸗ 
deshert hat alfo das Recht, Die ——— der Mönche von) 
den Dfarreyen zu begebren, und ber Biſchof die Pflicht, dieſes 
Verlangen zu erfüllen, u, dergl, De 
-., Der Verfider zwoten Abhandl. iſt ein Mind, und noch 
- fo dumm, daß er die Unaͤchtheit der’ iſſdoriſchen Dekretalen 
bezweifelt. Er dedieirt ſein Werkchen den heiligen Ordensttifs, 
tern Benedikt, Auguſtin, Norbert und Bernhard, und moͤch⸗ 
te mit unter, wie 3. B. in der Mote ©. 1 1, gerne fpaffen, wel ⸗ 
ches ihm aber aͤuherſt plump laͤßt. — ——— 


Nee 26.0 
Warnung eines oͤſterreichiſchen Pfarrers vor einem) 
neuen Betbuche. Wer wird geärgert, "daß ich. 

nicht. brennte? Der heil. Paul 2. Sendfchreiben, 
Kor, 11. 29. 1783. 8. und ae a. 


Eine kleine Schrift, worin aber viel Gutes und mit Wärme: 
gefage wird. Der Verf; warnt das Publiftum vor einem 
neuen Gebetbuche mit dem Titel: Die allerbeften Gebeter, 
welche von Ihro päpfil. Heil. Pins ZI. erklaͤrt und 
ausgelegt, und auf deſſen Befehl im ganzen Kirchen⸗ 
ſtaate verebret und ausgerhbeiler worden, zu nutjzba⸗ 
rem Gebrauch der beil. Neffe, und Gebrauchung der 
beil. Satramente. Aus dem Itallaͤniſchen uͤberſetzt 
von R. P. Simson Schmitz ' O, S. I._ Minor, convent. 
. .- , ei deut⸗ 


von d. Wiener: und andern kath Schrift. 4267 


deuſcher Beichtoatee zu Rom bey Se. Peter im Var 
tiban. De ih, nach dem Botzner Original. Muͤn⸗ 
eben ioan © ſes elende Produkt, wenn es wirklich von’ 
Dins — wuͤrde ihm wahre Schande machen. 
Und doch ſollte man wohl nicht denken, daß ein Beichtvater 
In Rom eiwas dem Paopfie unterſchleben ſoilte. Gleich im. 
— wird der ungeſchiekte Ausdruck gebraucht: CLie⸗ 
chäflein, gebrauchet fleißig gegenwärtige Gar 

Ihr werdet erfabren, Daß auch ein einzi⸗ 

—* Ö-ausgelegtes Vater unſer mehrern Troſt, 
erdienfie und Gnade mon Gott wird zuwege 
vbringen, als viele tauſend andere. Das Gebet ſagt 
der Warner ganz richtig, iſt kein Verdienſt, fo wie es ung 
nicht einfaͤllt, einem Battler fein Klaggeſchrey zum Verdienſte 
anzurechnen; es.ift nur Mittel, uns Kraft und Guade zum: 
Guten zuwege zubrihgen, „Erft in den fpÄtern Jahrhun⸗ 
aberten,,; wo die Liede erkaltet ift, — fuchten Moͤnche, weil 
nfle es nicht beſſer verftunden, der Trägheit. deu Glaͤubigen 


sducch den Eigennuß zu ſteuern, und fie mit Verheißungen 


„des Verdienftes zur Andacht in ihre Kloſterkirchen zu locken. 
| Zaun a jene mechanſſche Andacht zu bilden an, welche 
chts taugt, als die Religion dem Sefpkeke auge) " 






—, Da rechnete manches Muͤtterchen, uachdem fie 
$ Tag oͤffentlich und mündlich verbetet, den ans 
aber Werzanfer hatte, des Abends ihre vielen Tanfend 
Water unſer in innigften. Selbitvergnügungen zuſammen, 
sand: ſreuete ſich in Betrachtung ihrer vielen Taufend Der. 
, daß ſie Heut abermal Sort an einem fo großen 
inlöner gemacht habe.* Die Auslegung CParapprafi« 
des Vater unfers ift nach des Warners Urtheile noch 
Bas Peidenelichite in dem Buche; aber In der Auslegung des 
Ave Maria werden die unſchicklichſten Ausdräcde, 3. B. Koͤ⸗ 
nigin des Himmels und der Erde häufig angebracht, dee. 
Beiligen Junafrau göttliche Eigenſchaften zugeeignet, und die 
Andacht zum fleifchernen Herzen Jeſu und Marid (auf qur je⸗ 
fuitiih ex ungne:leonem ) empfohlen, Cine artige Bremer 
fung des Seren Warners iſt, daß die Jeſulten zwifdhen katho⸗ 
lifcher und wahrer katholiſcher Religion einen Unterſchied 
machen. Jene iſt Ganganelliſche, dieje moͤnchiſche Cei⸗ 
arena loyolirifche) Religion. Darum ſagt der Gebete 
tt: Dank, daß er ihn zur wabren Fatbolis 
fülen Biecpeskiufen bat; x Seoßer Gott, lleber das = 
2 


wu 
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Heidenthum wieder, ‘ale biefe wahre Farbolifcbe Kirche! 
Die Luft, die ſie athmet, iſt Per für deine Diener.) Die7 
Litaneyen find (wie alle dergleiden tändelnden Complimente 
und Tirulaturgepränge) volt unrichtiger Begriffe, und ichlefer, 
von aufgeklärten Katholiken laugſt verworfener Ausdrüde, 
In der Litaney von der Liebe Gottes, ſteht eine quietiſtiſche 
- @rille: Wenn du mir den Himmel nicht verfprodben 
bätteft, liebe ih dich nicht, Bort! — Am Ende ein 
Lobgeſang zum heil, Perrus. Wer fich gewiſſer Begebenhei⸗ 
ten, die ſich vor anderthalb Jahren Cı731) in Wien zuge⸗ 
tragen haben, erinnert, der wird leicht vermuthen, daß dies 
> fes Vuͤchelchen nur gefchrieben worden it, um dieſen Lobge⸗ 
fang allgemein unter das Volk zu bringen (und die Verord⸗ 
nungen des Kaiſers bey dem Volke verdaͤchtig und verhaßt zw 
machen.) Sogar ein Ablaß (vermuthlich ein 'volllommener ) 
wird denjenigen veriprochen, welche diefen Lobgefang beten, 
Der ungenannte Hr. Verf. diefee Furzen, aber buͤndigen 
Warnung ift ein Helldenfender Kopf. g* 


Chriſtkatholiſche nuͤtzliche Hauspoſtill. Auf alle 

Sonn⸗ und Feyertaͤgliche Epiftel und Evangelien: 
des ganzen “jahres, gegen alle Sonn. und Feyer⸗ 
tägliche Misbräuche eingerichtet. Allen der wah⸗ 

+ ren Andacht ꝛc. begierigen Seelen zum Unterrichte. 
c. fogar manchem Bifchofe zum Behuf. Biers 
tee fonntäglicher Theil. 1784. 20 Bogen 
in groß 8, | | 


: Mir beziehen uns auf unfer Urtheil über bie erften Theile, 
indem der vor uns liegende vollig deff.Isen Inhalts if. Ord⸗ 
nungsmäßfg verarbeitete Predigten fuche man alfo auch bier 
nit, fondern Eurze, zufällige Gedanken eines, von groben 
Irtthuͤmern und religiöfen Aberglauben gereinigten Patrioten, 
der durch dies Vehikel einer Hauspoftil feinen Landsleuten die 
Augen zu öffnen , und die Nothwendigkeit einer Reformation 
einzureden fuche. Die Eleinite Veranlaffung im Text it ihm 
-zu feiner Abſicht immer binlänglih. Die Schreibart Ift wies 

der nicht die befte. Wir finden Bewälte, ——— 

u⸗ 
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Sukurſe, die Kirche lefer, fie nihmt, das Gewun⸗ 
fchene xc. Am erfien Sonntage nach Oſtern. Kvang. 
Jeh. 20. B. 19. — „Friede fen alfo mit euch, ihr zaͤnki⸗ 
„fen Schullehrer, bie ibe ganze theologifhe Difputationen 
„in Folio, zwey Finger die Kontroverspredigten In Quarto 
„und drey Alphabet ſtarke Abhanvlurgen in Oktav herause 
ebt, um zu beweiſen, daß nicht alle Apoftel einerley Anfehn 
merhalten habe. Euer Zank, Schreyen, Schreiben, &ilft in 
„die Länge nicht. Friede fey mir euch! Bald werdet. ibr kei 
„uen Verleger mehr finden.“ Die Anwendung ift zumellen 
gezwungen und poffierlid , wie über dae Evangel. am drit: 
ten Sonntag nach Oſtern, Ach. 16, 16. Weber ein 
Heincs fo werdet ibr mich nidht feben zc. „Ueber «in 
„kieines werdet ihr mich nicht Ehen, jagt ein Kapuziner zu 
„feiner geiſtlichen, oder, leider! mehr weltliden Mutter, 
Agamnz traurig, und diefe gute Mutter wird. auch traurig, 
„O traurige Gefichter! Leſet weiter, gute Mutter! und wie⸗ 
„der über eine Eliine Zeit, fo werdet ihr mich fein, nihe 
„mehr als Kapuziner, fondern als Seelſorger. Ein Weib, 
„wenn fie vebären fell, bat Traurigkeit, Wie konnt ihr, 
— „ineine beiten Kapuziner — Franzisfaner — Minoriten — 
„Dominifaneer — Karmeliter — Paulanermötter noch in 
„Aust fon? Es kommen taͤglich Menſchen, Seelforger, 
„ Diirger zur Welt, die vorher wie ein Kind im Mutterleibe 
„»arfchleffen waren, nnd der Mutter leider! arte Wehen 
„verurſachten. O, meine Mütter, wie würdet ihr erſchrecken 
„ind heulen, wenn ihr ein Kind mit einer gefpigten Kapuze 
„ir Melt brächter ? und die katholiſche Kirche follte an Kin⸗ 
„den, mit fo monſtroͤſen Kapuzen eine Freude haben? DO 
„pfuy, ſchaͤmt end Muͤtter! Aber ſchaͤmt euch noch mehr ihr 
„Moͤnche! Sagt vielmehe mit Freuden: Leber ein kleines 
„werdet ihre mich wicht mehr fehen, als einen Getraidejuden 
„in Getraidefäften, als einen Weinwitth im Keller x * Am. 
aren. Sonntag nach Oftern. Joh. ı, ı7. Alle gute 
und alle volllommne Gaben 2c. „Erdichtete Mirakel, 
„aberglaͤubiſche Beihſormeln, mit Heckerling geiüllte Breven 
„und Amüul ſtten, gedructe und gefhriebene Fabeln von Bet⸗ 
„telmoͤnchen, find alles keine gute Gaben, Der Vater bet 
„Finſt⸗ rniß gieng fo weit, dah man hölzerne Kruͤcken machen 
„tier, um fie an die Kirchenwände aufhängen, damit dieſe 
„bölzerne- Borgäng:t filberne Nachfelger haben möchten. Es 
„bar in der ganzen Welt nicht 8 viele Krumme gegeben, als 
3 


Kruͤ⸗ 
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„Kruͤcken an ber Wären hängen. Der Water der Finfter 


oniß har fein Merk auch in den Kangeleptaren , Vorſpanngel⸗ 


„dern, Pupillenrechnungen, Stadtkaͤmmereyen, Eintichtungs⸗ 
„kommüſionen; überall weiß er allerliebſte ehrliche Männer 
„zu bilden.“ Dies mag genug ſeyn, um unfern Leſern den 


Ton diefer Hanspoftille wieder ins Anderifen zu bringen, und 


unſer Urtheil zu rechtfertigen, daß fie im katholiſchen Ländern 
nuͤtzlich werden kann. Aber mie weit mehr könnte ſie noͤtzlich 
werden, wenn fie die ſchrecklichen Lehren, daß die Kirche ums 
feblbar und. alleinfeligmachend ift, nebſt fo vielen wag 
daraus folgt, angreifen dürfte! — 


Zulege iſt wieder eine Beſchreibung der Kupferſtiche 
angehaͤngt, die dleſem vierten Theile Erlaͤuterung geben wuͤr⸗ 
den. Als Nr. ı. Eine chirurgiſche Stube, darin ein Kon⸗ 
Kroversprediger.trepanitt ; ein intoleranter Pfarrer gefchräpft, 
und einem Bifchof ein Wefifaror auf den Kopf gelegt wird, 
Einem katholiſchen Schreiber wird der rechte Arm abgrnoms 
men, und ein Provingprofurator fige im Schwitzkaſten. 
Der Leihnam eines. Paters von der Herziefubruderfchafe 
wird anatomirt, und der Profektor ziehe ibm verſchiede⸗ 
ne füberne Opfer aus dem Bauch. Drollicht — 
m. 


Cremeris beſte und biedermaͤnniſche Schriften, 
Erſtes Baͤndchen. Wien, bey Kurzbeck. 1785. 


Wir bedauern, daß in ber Vorrede fiber das Gewagte biefer 
Schrift Auſhebens gemacht werden muß; und daß jetzt noch 
allenthalben Wahrheiten zu ſagen 7* iſt. Die Fuͤrſten 
der Erden muͤſſen ſich doch zugleich durch bie Einſichten ers 
lenchteter Männer leiten laſſen, weil fie ſelbſt, wie alle audere 
Wienfhen, nicht alle Erkenntniſſe babeu können, 

Es würde alfo einen unnatuͤtlichen und ſchaͤdlichen Stolz 


pr 


bev Ihren verrathen, wenn fie ſreymuͤthige Erklärungen nicht. . 


dulden wollten, zumal über eine Sache, die feinen merklichen 
Einfluß auf die Finanzen hat. Ob 26 fich fo verhält, Laß der - 


Verf. mit feiner Schrift Geleaenheit gegeben, daß im Oeſter⸗ 
relchſchen die Todesftrafen aufgehoben worden, — * 
* — — ahin 


u" 
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dahin geftellt ſeyn. Ein Gerücht verfichere indeffen, daß man 
fie wieder herſtellen wer· e. Es iſt auch fhon ein Beyſpiel da. 
Erſte Apbandlung. Uiber (Leber) die Todesftrafe, 
Bekanntlich ift die Rechtmaͤßigkeit der Todesftrafen in neuern 
Zeiten, befonders in Defterreich fehr beftrirten worden. Bee⸗ 
caria bervies ans der Natur ihre Unzulaͤßigkeit; Sonnenfels 
iſt eben der Meynung, und unfer Verf. will aus der geoffens 
barten Religion den Beweis verftärfen. Er holt etwas weit 
aus, und fängt bey der Schepfung des Menfhen an. Die 
Hauptfache in feinen Ideen läuft dahin aus, dag Wieder» 
vergeltung fihlehterdings unerlaubt fen, meil damit das 
hoͤchſte Geſetz, die Veranftaltung der Glückfeligkeit des Per 
benmenfchen, nicht beftehen kͤnne. Wodrigenſalls muͤſſe der 
Mann, der feines Naͤchſten Weib gefchänder hat, fein Eigze⸗ 
nes dem Beleidigten wieder zuführen. Der Begriff der Stras 
fe begreife lediglich das warnende Erempel, und die Beſſerung 
des Verbrechers. Da lektere bey der Todesftrafe nicht erdenk⸗ 
lich , fo falle ihre wefentlihe Beftimmung weg, und vorwans 
dele fi in ımerlaubte HWiedervergeltung und Nahe. Die 
Macht des Regenten fey nicht unmittelbar von Gott, denn 
eine Negentengeburt ſey ein Unding, fondern fie fey aus menſch⸗ 
lichen Verträgen entftanden, welche heilig und vor Gott uns 
verletzlich, fo wie fie das Gefühl des Unvermoͤgens der Ind'⸗ 
pidnellen zum runde habe. Wie aber das Volk nur über 
fein Eigenthum, nice über fein Leben ein Necht einräumen 
kann, denn das Leben gehört ihm nicht, fondern Gott; (das 
iſt doch fehr uneigentlich gefagt, denn allet, was mir haben, iſt 
frenlih von Gott) fo fey auch jede Todesſtrafe, den einzigen 
* der Vertheidigung ausgenommen, ein Eingriff in die 

echte Gottes. — Mit der Philoſophle des Verſ. moͤchte 
man noch lieber zufriden feyn, als mit feiner Erklärung der 
Schrift. Hier beruft er fi glei auf das uneingeſchraͤnkte 
Gebot: Du follfi nicht toͤdten; auf das verlobrne Schaf, 
und den Spruch: ‚Sal. 19, 18. Zuͤchtige deinem Sobn, 
aber, laß deine Seele nicht verleitet werden, ihn zu 
toͤdten. 5 Moſ. 19. Rächer euch nicht felbft, die Rache 
ift mein. Wenn Salemo den Adonias, Joab, und Simei 
binrichten ließ, fo gefhahe es nicht als Strafe, fondern als 
Mittel zur Sicherheit des Staats, indem Adonlas ſchon un⸗ 
ter der vorigen Regierung nad den Thron gefteebt hatte. 
Der Sptuch ı Mof. 9,6. Wer Menſchenblut vergießt, 

zu 


des Blut zc. ſey aus der — F 
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Mären, damlt fid die acht lebendigen Menſchen nicht felbft auf 
reiben möchten. Bey veränderten Zeiten und Umftänden koͤn⸗ 
‚ne davon keine Anwendung gemacht werden, Die Beſorgniß 
des zunehmenden Mordes, bey aufg:hobenen Tobesftrafn, 
fey ungegründer. (Es fcheinen doch viele nacheinanderfolsende 
ſchreckliche Beyſpiele in Oeſterteich dawider zuftreiten.) Nicht 
Todesſtrafe, ſondern nur Religion und Chtiſten und Men⸗ 
ſchengeſuͤhl koͤnne den Verbtechen wehren, (Sollte dieſes Ge⸗ 
fühl auch in Def. etwa nicht ſtark genug ſeyn, da die Zei⸗ 
tungen fo viele Morde melden?) In Marodco wercen die 
Raͤuber mit Sebeln gerfleifcher; in Algier werden fle vom 
Thurm geworfen, und mit eifernen Haken aufgefangen, und 
doch giebt es nirgends mehr Näuber als in Marocco und Als 
Hier. Mirgends wird mehr gerädert und gefüpft als in Italien 
und Frankreich, nirgends find aber mehr Verbrecher als dort, 
Du England entgeht kein Räuber dem Galgen , wo giebt es 
dennoch mehrere Diebe, als dort! Much die Todesfurcht iſt 
bey Leuten, die ihre Rechnung auf nichts-fegen, fehr geringe, 
Mitter Lukas gab felbft das Kommando, als er auf Cromwels 
are erſchoſſen wurde, Ritter Lisle rief die Soldaten nähere - 

bey. — Das Nefultar iſt: Nicht Todesftrafen, nicht 
dumpfes Sefängniß, fondern lebenslange, mit Vorſicht und 
Beredhtigkeit veranfialtete Verfügung zu den befchmerlichiten 
Arbeiten, als Handmählen treiben, Wege verbefiern, Fluͤſſe 
beiten xc. ſey die allein erlaubte und vernünftig chriſtliche Stras 
fe, (Nur ift hierbey doch auch zu erwaͤgen, daß es fehr ber 
benflih und gefährlich mürde, eine Menge Menfchen voll 
Verzweiflung zu verwahren.) 


. .» Weber des Zerrn Rirchenrarb Tittel fein But 
Achten, (Leber Herrn Kirchentath Tittels Gutachten,) bey 
—— eiger neuen ſchwediſchen Verordnung, 
Herr Tittel Nimmt für die Beybehaltung der Toderftrafe aus 
—— Gründen: 1) weil das Anfehen der Religion durch 
re Aufhebung geſchwaͤcht würde, a) Weil ein Theil der 
Menfhbrirsrechte dabıy Mitte, 3) das Gewiſſen der Großen 
ey gefränft, und 4) das Leben der Menſchen ein Aufente 
It der Laft:r würde. Da diefe Gründe nice welcher find, 
iſts auch dem Verf. ein Leichtes, fie rider Hrn, Tittel an» 
guwenden. Daß der Spruch: Wer Menſchenblut ver 
* x. nicht als ein beyzubehaltendes Naturgeſetz anzuſchen 
„ erweifet der Verf. aus der Geſchichte Kains, weil Gott 
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yon Maturgefegen nicht difpenfiren kann. Das Ius vitae ge 
höre jedem einzelnen Menfchen, dag ius necis oder gladii fey, 
als das legte Mittel zur Vertheidigung, dem Staat übertrar 
gen, dent es binlänglich ſeyn Edune, wenn der Verbrecher 
außer Stand geſetzt worden, ferner ſchaden zu können, Wie⸗ 
dervergeltung und Rache, und die von Gott immer zuruͤckge⸗ 
baltene und witerdräctte Blutgier gehöre zur tragedie “or 
dinaire, de la canaille, , 


Ueber die Nonnenkloͤſter. Lauter bekannte wohlge⸗ 


gründete Bemerkungen. Das frühzeitige, unüberlegte, über - 


eilte Einfperren junger Mädeben in kloͤſterliche Gefängniffe, 

das ſtraſdare Angeloben ewiger Keufihheit, und aller dahin 

gehoͤrige Unſinn hot die traurigften Folgen für die Nonnen 

ſelbſt, und für den Sraat. Die Bedingungen, unter welchen: 

allein das K:ofterleben unſchuldig zu nennen, find nach bes 

kannten Gründen richtig erörtert, u 
r,. 


| Gurgemeinte Paragraphen an Baierns Prediger. 
Erſtes, zweytes, drittes Stück. 1782. 8, 


Das dlefe 6$. von dem In Baiern jegt herrfchenden Inquiſl⸗ 
tionsgerichte (welch einen andern Stamen kann man wohl bee 
über dortiges fonft fehr billiges Cenfurkollegium unter Sranka 
Praſidium aufgeftellten gebeimen, zwar in dem Adrefkar 
lender nicht angezeigten, aber deſto deſpotiſcher herr⸗ 
ſchenden Buͤchercenſur gehen 7) auf das ſchaͤrſſte verboten, und 
ohne Gnade confifcire,, Verleger und Autor inquirire, und 
ven den Kanzeln herab dagegen gewittert und gedonnert wor⸗ 
den — dies up fi ohne prophetiſchen Geiſt leicht errathen, 
Daß aber der ſelbſt einft verfolgte Prof. Weſtenrieder) md 
der fo zärtlich girsende Hoſrath v. Eckartshauſen wider den 
aufgeklärten und edeldenkenden Verfaſſer dieſer Schrift die 
e eines (Brubers, eines Sautermeifters, eines 
tanka ergriffen, und dem ebrlihen Minchnerpublifum iq 
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®) Man ſebe Janaz Schmids, Prieftere dee Freyſingiſchen 
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bfientlihen Schriften weiß machen follten,, es fen ſchreckliches 
gefahrvolles, unverzeihliches Pollzevverbrechen, einen Manne, 
der auſgeſtellt iſt, Evangelium, Chriſtus und Menſchenliebe 
zu ptedigen, und anſtatt deſſen baaren Aberglauben, heidni⸗ 
ſchen Bilderdlenſt, Menſchenhaß und Verfolgung ale goͤttliche Das 
fehle verkuͤndiget, in das Angeſicht zu widerſtehen und laut, 
daß es das Volk hören kann, zu fagen: du hiſt ein Betruͤ⸗ 
ger, und verfälfcheft Gottes Wort. — Diefe Exrſchel⸗ 
nung zweyer neuen: Sefuitenfreunde und Publizitdisfende 
hätte ſich Recenſent nicht vermuthet. — Gut für Verlege 
und Autor, daß die Verſaſſer verborgen blieben, und ern 
zu Ihrem Büchelchen fanen fonnten: Parve, nec invideo, 
fire me liber ibis in ianem. — Doch wir wollen lieber 
den biedern Varfafjer der 85. ſelbſt reden hören. — 


Nachdem er das Glaubensbefennenif, wie es | 
Ritual enthalten iſt, in ter Ahndung vorausgeſchickt, da 
ihn etivg die Herren Prediger für die bittern Wahrheiten, die 
er ihnen zu fagen gefonnen ijt, nad bergebrachtem Gebrauche 
verfegern oder verſreygeiſtern möchten, — zeigt er kutz, aber 
wahr und'bündig, was die Prediger ſeyn follen, aufrichtige, 
ungebeucheite Lebrer ihrer Gemeinden, Lichter dee 

‚Unwiffenden, Nammbafte Erbalter und richtige Aus⸗ 
leger der Lehre Jeſu. — Sie follen vortragen das reine 
unverfälfchte Wort Bottes, Ihren die Pflichten gegen 

Gott, fib, und den Naͤchſten, die Irrenden mic 
Sanftmuth und Liebe zurechte weifen, (ja, das fage 

man einem Gruber!!!) Die inglüdlichen in ihrem Elende 
eröften. ibnen Vertrauen auf die Vorſicht der Allmadht 
einflößen — u. dal. — Aber leitar, fährr er fort, wenn 
ih euch alle betrachte, wie ihr in unferm Lande eriftirt, und 
diefes richtige Amt verwaltet, fo ift kaum der dritte Theil 
aus euch nach diefem Bilde gemoldelt.* — Nun koͤmmt die 

Abtheilung In unwiffende, böfe und gute Prediger. Von 
den erjtern werden allerley, zum Theil recht lächerliche Stellen 
3. B. von dem fogenannten Wiefenpater zu Iſmaning und ans 
bern angebradıt. „Der P. Franz de Paula, ein Rapıziner, 
„nadmaliger Prediger zu St. Peter in München, fette ſich vor 

ungefaͤhr 10 Jalren in den Kopf, feinen Zuhörern in Dor⸗ 

„ten das jüngfte Gericht recht finnlich votzuſtellen. Er 

ı ‚„beftellte. daher ziveen Muſikanten mit Pofaunen auf dem 
„Chor der Kirche, und als das Volk verfammelt war, ließ — 


„die 
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le Kirchthuͤre ſchließen. Da min das geioähnfiche: Komm 
Wbeil, Geiſt abgefungen war, ſtießen die Mufitanten abges 
Sredtermaßien in die Pofaunen, "und P. Franz; de Paula 
Atlopfte an tie Kirchthuͤre. Sie gieng noch nicht anf, die 
„Prfaunen ertönten das zmeptemal, und der Kapıyiner 
Fftloxſte wieder, Allein die Thure btirb verichloffen. Auf den 
drieten Peſaunenſtoß eröffnete der Mefner ( Küfter) das 
Kirchthor, der Prediger eilte mit funtelnden Augen herein, 
gerin aus vollem Halle: Fenite ad judicium, kommt 
ssu Gericht, und die Kinder liefen dagegen aus Furcht zum 
Tempel hinaus, Sodann beſtieg der Redner die Kanzel, 
„und predfare ein langes und ein breites feinen Zuhörern vom 
„jüngfien Gerichte vor.“ Fi 


Neber dergleichen Predigten, ‚fo wenig inftruftiv, und 
fo harletinmäßig fie find, muß man der Einfalt wegen lachen, 
Aber ärgern muß man fih, wenn man mer Menſchenge⸗ 
fühl har, über die boshaften, nur Verkreitung der Dumms 
beit und. des Aberglaubens zum Zwecke habenden Predigten 
der Baleriſchen Jeſuiten. Gruber ift bereits ein zu bekann⸗ 
ter Heuchler, als daß man von ihm viel Worte mehr machen 
fellte.. Es ift kein Sjonrenal, wo diefer Inquiſitionsapoſtel 
nicht gebrandmarfer iſt. Aber aus Sautermeifter, welcher 
fogar die Unverfhämtheit hatte, feine Predigten drucken zu 
loffen, muß Ree. einige Stellen abfchreiben, denn fie find 
gar erbautih. Wenn alle Bücher der beil. Väter, je 
felbft die heilige Sdirift verlobren gieng, (gienge) ‘ 
fo erkleckten die Bücher Therefiä allein, die Wabrbeit 
unfrer Religion gegen alle Blaubensfeinde zu verrbeis 
digen. (Natuͤrlich, Chriſtus hatte fie ja infpirivr, und 
wohl gar fen. Her; mit dem ihrigen in einer Ektaſe vertauſchet) 
— Thereſia ift die verliebte Brauer in den boben Kie 
dern. (Mein Geliebter ft mein und ic) fein, iſt der gewoͤhn⸗ 
liche Vorſoruch bey den Profeßpredigten der Monnen.) Der 
Braͤutigam Jeſus bar einen Engel vom Simmel ge: 
fandt, welcher die Soite feiner Braut mit einem feuri⸗ 
gen Pfeil: durchgraben muſite. — be feyd 26 
Gläubige, und beiber das beilige Kreuz ſogar an wie 
Jeſum felbfi, der Daran geftorben ift. Erſchrecklicht, 
einen hölzernen Block, waͤrs auch der aͤchte, der auf dam 
Kreuzigungsorte ftund, — wie den Erlöfer anbeten Iſt das 
nicht „ als alle fineffche Ceremonien, welche an 
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XIV, verdammte?) — Bönig Kaſimir in Poblen bar 
vom Pabſt Aucius III. Reliquien verlangt. Der Pabff 
gieng in die Katakomben von Rom, und zufte: O/a 
arida! audite verbum Domini! (Domini Papae) quis 
velrum a pefle liberabit afflilam Poloniam? Da bas 
fidy der Leichnam des beil. Märtyrers Slorian bewegt 
und gerufen: Ago vadam, Janctiſſime Pater: (weld-ein 


Reſpett eines verkläcten Märtpiers genen einen fündigen Ges 


falöten !) ego vadam. — Der beil. Roſenkranz ift die 
(das) wiederbolte Glaubensbefenntniß der alıkatboli, 
ſchen Deurfcben (Gruber nannte ihn das wabre Kelis 
sionsbuch, und der Wiefenpater den damaſcirten Saͤbel 
der beiligften Jungfrau Maria.) — Dieſe Aobreden, 
fagt Saurermzifter in einem beudhlerifchen Tone, wären nies 
mal an das Tageslichs gekommen, wenn meine liebe 
Mutter, die Societät, noc beftünde, welche 
ibren Gliedern gar nachdrüdlich eingebunden, Daf 
nichts Mittelmaͤßiges in öffentlichen Druck erfcheint, 
(Niches in das große Höfe nicht genau pafend mittelmaͤßi⸗ 
ges Boͤſes, veritcht fih,) — Mad Sautermeifter befümme 
Scherer un der Stiftskirche in Miinchen feine gehörige Pors 
tion, beionders feine Predige auf Maximillans III, Tod; der 
gute, für die Aufklärung beforate Fürft hätte einen andern 
Pobredner verdient, als einen Jeſuiten. — Endlich ruͤhmt 
der Berfaffer die guten Prediaten des H. Ktems, welcher, 
nad) dem Scherer Stiftspfarrer wurde, die dortige Kanzel 
erhielt ,. ferner eines Auguftiners, eines Franziscaners, 
und eines Hieronymitaners; ein Beweis, daß er reblid und 
mit dem Wunſche zu Werke geht, alle Predigten feiner Lands» 
feute loben zu Eönnen. Zu Muftern fhläge e Brauns 
Predigeen, und zur Inſtruktion den vortrefflihen, aber in 
Dalern nicht angenommenen Hirtenbrief des Erzbifchofes in 
Salzburg u. dal. m. vor. Er erklärt ferner, daß nicht ee 
(indem er die Wahrheit fchreibe, nnd mas öffentlich gepredigt 
wird, öffentlich tadelt,) ſondern bie böfen Prediger ſelbſt, 
weldıe ſo manchen ehrlichen Mann, ja fogar die Obrigkeit, 
weng fie was Gutes fliftet, auf den Kanzeln verläumden, 
Mahtulllanten find, — Anftatt daß die Obrigkeir, welche 
der Berf. aufmerkfom machen wollte, die Sache unterfuchte, 
verband fie fich mit den Predigern, und die $5. Hatten mit dem 
zteu Stuͤcke ein Ende. 5. E. 

14. 
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14. Kriegswiſſenſchaft. 


Ueber das point d' honneur, ein Pendant zu der 
zweyten Auflage der Schrift: über den Dienſt; 
von dem Verf. des Dienftes felbft, Boſten. 1785. 
64 Eeit. in fl. 8. . ; 


Der Verf. vertheidigt in diefer kleinen Schrift die Zweykaͤm⸗ 
pfe, und will, daß diefelben, noch mie ehemals, nah gewiſ⸗ 
fen durch Geſetze vorgeichriebenen Formalitäten follen gehalten 
werden. Seinem Borfchlage zufolge foll der Richter es allen 
mal voiffen, wenn der Beleidigte den Beleldiger zum Zwey⸗ 
£ampf berausfodert, und. en foll beftimmen, ob die angerhane 
Beleidigung durch nichts, ale Blut wieder gut zu machen fev,; 
Der Berf: will alfo, daß alle heimliche Duelle für entehrend 
follen gehalten werden. Die von ihm vorgefchlagenen Richter 
follen ehrwuͤrdige, verdiente, alte Dffiziere feyn, die mit kei⸗ 
nem andern KRollegio in Verbindung fiehen, und Anfehen und 
hinlaͤngliche Gewalt haben, den jungen aufbraufenden Juͤng⸗ 
ling zurecht zu weiſen, feine Begriffe von Ehre zu berichtis 
gen, und auch, wenn es ohne wirkliche Verlegung der Ehre 
geſchehen kann, Vergleiche zu Ttiften, ‚und die Sreundfchaft 
wieder herzuſtellen. Recenſent flimme mit dem DB. darin 
volltommen überein, daß es für den Staat nachtheillg ſeyn 
würde, wenn man die auf die Duelle unter den Offizieren; 
gefeßte Strafe der Kaffatlon in allen Fällen ohne Unterfchied 
buchftäblich vollziehen wollte; weil es den: Much eines Offie‘ 
ziers nad) und nach völlig unterdruͤcken würde, wenn es ihm 
durchaus nicht erlaubt feyn follte, feine Ehre mit dem Degen 
in der Fauft zu vertheidigen, Eben fo giebt Mecenfene dem 
Vorſchlag des Verfaffers, alle heimliche Duelle follten enteh⸗ 
rend ſeyn, feinen völligen Beyfall; wenn er nämlich unt:r 
heimlichen Duellen ſolche verfteht, die ohne Zeugen, ohne 
Sekundanten, etwa in einem Zimmer, oder fonft abgelegenen 
Orte, volljogen werden, und daher leicht in eigentlihhe Mord⸗ 
thaten ausarten könnten. — Was aber die Errichtung eines 
Tribunals betrifft, vor welchem der Beleidiger und Beleldigte, 
bevor fie eine Lanze brechen, oder Kugeln wechſeln, A 
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— Erd —A— — * F Sau 
taats ts oͤgliches fey, welche 

ve el X — J wenn Oſſiziere 
wi — — vielleicht eine Reife von 
iehn bis wangigz Meilen unt müßten; 

I ur laas Kustvru abummttit 0 € 

Ai tet usſpruch abzuwarten? Di 

{ Bis t , ———— 8 
wirden, wuͤrde vielleicht a 
Laͤnge jiehen, welche in dm Aus 
kantı, » Prdanteriey) und 
mifchen ; /und, der Bele 
kums das: Arihen eines en haben, — 
meraden bey dem -Allgewa Kern. Schulmeiſter 
gen muͤßte, Es iſt alſo wohl. am beſten, wenn es bey 
alten Herkommen bleibt; und Rec. wundert ſich, daß dee Wi 
dem man es an einigen Stellen feines Werks ziemlich deutlich 
anſieht, daß er Offizier geweſeu, nicht einen weit bequiemern 
Vorſchlag gethan hat, der vielleicht auch oft genug mag be 
folgt werden. Wenn naͤmlich der Kommandeur eines Regi⸗ 
ments etfaͤhrt, und mas erſaͤhrt dieſer micht,) daß ſich zwep 
Difisiere-beleidige haben, und daher, zum Zwerkampf heraus⸗ 
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ſodern werden; fo kanu er der ohue ſich — * 
damit zu befaſſen a: durch ‚fein — die beit mogliche 
Wendung gebeitz uud n Bor 
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en wenn dieſe noch moͤglich iſi. —— — 
Kameraden· oder Sekundanten ——— 
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Dies iſt eine zweyte ſtark vermehrte Auflage dieſes im Jahr 
1778 zuexſt erſchicnenen Werkchens, worüber ſchon iin zweh ⸗ 
ten Stuͤck des XXXIX Baudes 574 ©, u. |. io. Hupe, Biblio, 
thef ein Urcheil ſtehet. Wir begnägen uns alfo, den Inhalt 
diefer zweyten Auflage Bieber zu ſetzen, damit man denfelben 
mit dem Inhalt der erften Ausgabe vergleichen Fonne, Vorher 
ki -.1) Nothwendigkeit leichter Truppen; . 2) Vonnden 
ärfchen; 3) von dem Verhalten eines Offiziers auf den 
Außeriten Vorpoſten; 4) von einem, in einer großen Ebene 
ausgefeßten Kommando; 5) von einem bey einem Defilee ausa 
Commando; 6) von einem In, oder vor einem Ges 
-ausgefehten Commando; 7) von einem in oder tieben 
Dorfe ansgefegten Commando; 8) von einem bey einer 
tuͤcke ausgefekten Ronmando;. 9) von Anlegung einer 
Schanjze; 10) von der Vercheidigung; 11) vom Angriff einer’ 
Schanze; 12) vom einer vorher überlegten und Angtiffsweiſe 
votzunehmenden Affaire ;- 13) von einer unverhofftenn Affaire, 
bey weicher man DBertheidigungsmweife zu Werke gehew'mußg 
14) von einem Avertifiementsfommando; . 15) was eine 
Schildwache zu beobachten; 16) wie man fidy auf Patrullen, 
und deren Ablöfung zu verhalten; 17) was ein Öfficier beym 
Partheygehen, oder. einer Rekognoszirung zu beobachten; 18) 
wie fi) ein Offizler zu verhalten, wenn er vom Lager abges! 
ſchnitten worden; 19) mie fich ein Offizler zu verhalten, wel⸗ 
der mit einem Commando in einem Dorf, Schloß oder Stade 
vor der Armee poftire iſt; 20) die Abloͤſung der auf Vorpoften 
ſtehenden Kommandos; 21) mie man.fih mit Geſangenen 
zu verhalten; 22) wie man mit den feindtichen Ueberläufern 
verfahten muͤſſe; 23) wie man ſich mit Reifenden zu verhalten; 
24) was bey einem ankommenden feindlichen Trompeter: zub 
beobachten; 25) von Abftartung der Rapporte; 26) was 
- bey einer Esforte zu beobachten; 27) tie der Dienft bey 
teichten Truppen Überhaupt zu verfehen. — Anhang, von 
der Errichtung eines Korps leichter Truppen, = 7 = 9.000 


Des Herrn Mottin de la Balme, Hauptmanns der 
Reuterey, und ehemaligen Stabsoffiziers der 
‚franzöfifchen Gendarmerie, ‚Grundfäße der Tak⸗ 
it für bieKavallerie. Aus dem Franzoͤſiſchen —* 
m — | EIN raee 
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- feßt von L. S. von Brenckenhof. Dresden, in 
der Waltherifdyien Buchhandlung. 285 ©, 5 
* Kupfertafeln. 8. 


Jaq der Einleitung beklagt ſich det Werfaffer fiber die wenige 
Aufmerkfamkeit, welche man in Frankreich auf die Bil 

einer guten Kavallerie wendet; und handele alsdann In vers 
ſchiedenen Kapfteln von der Formirung, vor den Bewegun⸗ 
gen, von der Stellung, von der Stärke des Choks der Kan 
vallerie auf Kavallerie, vom Angriff, von den Evolutionen, 
von den Mefruten ; von den Kriegsuͤbungen, von der Nemond 
eirung; von der Kleidung, Bewaffnung umd Ausrüftung 
der Kavallerie. Am Ende.des Werks finder man eine Be⸗ 
ſchreibung einiger roͤmiſchen und Farthaginenfifchen Kavalles 
riegeſchichte. Denn es iſt einmal bey allen neuern theoretiſchen 
Taktikern zur Mode: geworden, uns immer auf dle Taktif 
der Roͤmer und Griechen zurück zu weiſen, und diefelbe mil 
allen Rednerkuͤnſten eines Mannes, der von der Wichtigkeit 
einer Sache eingenommen iſt, anzupreifen; fo wenig fid) audy 
die Stellungsarten der Griechen und Römer, bey den heuti⸗ 
PER eingeführten: Trug » und Schutzwaffen anwenden 


ſſen. —— 
Auch dieſes Werk erſetzt den Maugel einer Kavallerle⸗ 
taktik noch lange nicht; und es wird vielleicht och ein Manu 
von Seidlitz Genie erfodett, um die Taktik der Cavallerie 
in ein ſo helles. Licht zu feßen, wie die Infauterietacktik durch 
das e Werk gefege worden If. ar 
: Bey diefer Arbeit har der Leberfeger die deutfche Spra— 
che noch nicht fo in feiner Gewalt gehabt, als bey einigen ans 
bern Werken, womit derfelbe das Publitum ih der Folge bes 
ſchenkt hat. Auf allen Seiten findet man fehr auffallende Be⸗ 
weiſe hievon, und dieſe Ueberſetzung hat daher mit einem 
ſtonzoͤſiſchen Herrchen, das vor ganz kurzer Zeit fein Waters 
land gegen irgend eine deutſche Stadt vertaufcht hat, noch ſehr 
gebrochen deutſch fpricht , und Kleider, nad) der neuften Paris 


ſermode zugeſchnitten träge, eine ziemlich ereffende Aehnlichteit. 
Abhandlung über die Cintichtung der leichten Trup⸗ 
, pen, und deren Gebrauch im Kriege. Mit * 
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Anhang von der Feldbefeftigungskunft. Aus dem 
* Branzöfifchenüberfege von 2.&. von Brenckenhof. 
Mit Anmerkungen begleitet, Berlin. 1785. bey 
Unger. Ohne Borrede und Inhalt 356- Seiten, 
Mebft 27 Kupfertafeln, 8. Ä | 


Diefes wichtige Werk, das vollſaͤndigſte in feiner Att, wel⸗ 
ches die Werke eines Grandmaiſon, St. Croix, La Roche, 
Senney u; fi w. völlig entbehrlich mache, ift in vier Theile aba 
getheilt, wovon der erfte von der Einrichtung der leichten Trups 
pen; der zweyte von ben Parthengängern und ihren Operas 
tionen ; der dritte von den großen. Unternehmungen der leichs 
ten Truppen; der vierte endlich von dem Operationen handelt, 
welche die leichten Teuppen mit den ſchweren gemein haben, 
Jeder Theil Ift wieder in mehrere Kapitel eingetheilt, in wel⸗ 
chen die, abzuhandelnden Materien deutlich, und beftimme 
vorgetragen find, Die Bollftändigkeit des Werks erforderte 
den Anhang.von der Felbbefeitigungskunft, der zwat größten, 
‚theils aus des. General v. Gaudi bekannten Anweiſung genom« 
men, aber durch beygefügte prafzifhe Anmerkungen eines 
deutſchen Offiziere ungemein bereichert worden iſt. \ 

*.©&, a. fügt dee Verf. fehr freymüchig feine Mepnung 
Über den finnlofen Gebrauch, die leichten Truppen nicht eher, 
als beym Ausbruch eines Kriegs zu errichten, und zeigt deut⸗ 
lich, daß fid) von elendem Geſindel, bey welchem gewöhnlich 
. keine Disciplin feuchter, und das unter der Anfuͤhrung uners 
fahrner, und auf das Gradewohl zuſammengetafftet Offiziere 
ſteht, nichts gutes erwarten laffe, Wenn eine fitenge Disei⸗ 
plin, (fährt der Verf. fort) bey den ſchweren Truppen unent ⸗ 
behrlich iſt, fo ift fie bey den leichten Truppen noch weit noͤ⸗ 
thiger, weil dieſe fo viele Gelegenheit haben, davon abzuwel⸗ 
chen, und weil das geringſte Verſehen detſelben oft die Sl⸗ 
&erbeit der ganzen Armee auf's Spiel ſetzt. 

S. 3. fagt ber Verfaſſer: Es It noͤthig, ſich in dee Ans 
zahl der leichten Truppen nad det Anzahl der feindliher zu 
tichten. Es wäre zu wuͤnſchen, daß fle zureichte, die Fronte, 
die Flanken, und den Rüden der Armeen zu decken; bie ut 
gerechnet, welche zur Reſerve für unvermuthete Fätle in Ber. 
a — .. rg ar nicht eben. 
viele entgegenfeßen, fo muß diefe Un wenigſtens 
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durch Guͤte der Wahl ; ſtrenge Disclplin und gute Einritung » 
erfeßt ‚werden, deun es wäre gefährlich, in diefer Ruͤckſicht 
ſwaͤcher zu ſehn. Dies ſucht der Verf. durch den Feldzug 
der Franzofen am Miederrhein im Jahr 1758 zu bemeilen, 
deffim unglüstlichen Erfolg er dem Mangel an leichten Trups 

pen zufchreibt. | 


©. 4. thut der Verfaffer den Vorſchlag: daß die. were 
fändigften und dienfteifrigften Offiziere aus der Armee bey den 
feidten Truppen angeftelle werden muͤſſen. Er fant: „wenn 
„die leichten Truppen auf einen ferten und dauıcharterr Fuß ge⸗ 
„feßt würden, fo würde es nicht an guten Dffigieren dabey 
nieblen. Und der alte Widerwillen dasegen wurde ſich in 
„Luft, dabey dienen, zu wollen, verwandeln. Der kleine 
„Krirg iſt ohne Zweiſel die Schule, in welcher die befeniders 
„agitenden Offiziere ficb im Kriege üben, und fih, wenn fle 
„das Studium der Theorie damit verbinden, bilden koͤnnen. 
„Aus dieſem Grunde ift es zu wuͤnſchen, daß diejenigen jungen 
„Diffiztere, bey welchen man Talente bemerkt, ein oder zwey 
Fahre als Ueberkomplete bey den leichten Truppen dienten; 
„denn man fieht und lernt bier in einem Feldzuge beynabe 
„mehr, als bey der Armee in zehn Jehren. Unter denen, 
„die fich dem Kriegshandwerk widmen, baben zumeilen einige 
„die trefflichften Anlagen ; aber ohne Gelegenheit, fie zu ent 
„woiceln, bleiben diefe in ihnen vergraßen. Der König von, 
„Prengen, den man wie ohne die größte Bewunderung nett 
„uen kann, ſetzt ben feinen Huſſaren fogae Infanterie 
„officiere an, die Talent jur Kriegswiffenfchait haben, oder 
„bebr fie für den Stab der Armee auf, der immer eriftirt. 
„Diefer Herr giebt ihnen dadurch theoretifchen und praktiſchen 
Unuterricht, daß er einen vom Feinde oceupirten Ort annimmt. 
Nach dieſen Saͤtzen muͤſſen fie Augriffs⸗ und Vertheidi⸗ 
„gungsplane entwerfen; der König verbeſſert die Fehler der⸗ 
„ielben und fügt Erläuterungen hinzu.“ 


Daß der Koͤnig von Preußen bey feinen Huffarenregie 

mentern niemals Synfanterieoffiztere angefegt habe — dieß 
bat ſchon der Veberjeger in einer Note geſagt. Was aber 
die Offiziere anbetrifit, welche aus der Armee genommen‘, und 
beym Generalftab der Armee , als Quartiermrifter und Quar⸗ 
tiermeifterlieittenant , angeftelle werden; fo hat es feine volls 
tommene Rictiakeit , daß diefe Difiziere von Zeit zu Zeit in 
verfchiedene Gegenden des Staats gejcidt werden, um 8. 

| — ger 
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ger und Eoloniieñ wege atjeitſuchen/ und davon Zeich ingen 
zu entwerfen, die ben ihret Antückuttfe in Porsdam dem Ku 
ige vorgelegt 'werdın: Es pffegt alsdenn manchrhal zu ge⸗ 
ſchehen, daß der Koͤnig dieſe O'fijlere vor ſich kommen läßt; 
mit ihnen über die geſommene Lager, und entworſene Mär 
ſche auf eine ſeht gnädige iind herabiaffende Art ſpkicht, und 
fie aufmintert,; Alle ibte,.Ktäste aufubieten, um fich zum 
Dieuftites Staats täglich brauchbare zu macheh. Es ift ein 
rährend:r Aublick, den ethabennen Monarden;: den Infterblis 
den Sieger bey Leuthen, von einer Anzahl jnigetssttiege 
üfigeBen zu ſehen, die ganz Aug, gan Ode find, und. in —* 
fer Bewunderüng den großen Mand betrachten, der dubch bie 
Aumacht feines Genies einen Schlag in die Welt gethan hat; 
der nah Jahrhunderten wiedethallen wird. . 
dm. eriten Abſchnitt des zivehten Kabltels haudelt dev 
Berfailer Yon det Bewaffnung det leichten Truppen; - Er will 
der Infanterie Jegdflinten mit Bajöneten geben, die wenig⸗ 
ſtens, den Schafft mit eingerechnet, 24 Zoll lang ſehn follen; 
ind thut dei Votſchlag, daß die Bajerivrem erft in dem Aus 
genblick aufgeſteckt werde ſollten, weun tan fie bracht, 
weil fie während des Feuerns völlig unhäb fihd, das Gericht 
der Flinte vermebreii, und die fdyrigbrit des Schuſſes bins 
bern: Die Bajoneteh follten iin Nothfall ſtati des Degens 
gebraucht werden ͤnnuen. —— 
Die jebiae Art Patroneiitaſchei — der Vetſoſſer, 
weil ſie zu groß, —— ſind, ihrer ſchlecht eingerichteten 
el wegen die Munſtion nur vor Regen ſchuͤtzen, Feines« 
wegs aber gegen das Eindringen des Waſſers, weni der Sol⸗ 
‚dat durch einen Kanal oder kleinen Bach Hehe Muß, Und 
Slagt bahee eine dtidere Art Patröntafchen vor; tbel he dei 
Soeldat am Gürtel haͤngen bat; ünd die vierzig Patronen 
fäßt. Dieß ift ein Kaͤſtchen von Eiſenblech, hit inein Des 
Bel, det eine Charniere hat, umd mit fchtodrzein geidaͤch ⸗ 
ſtem Leder überzogen hd. 0 
> Da det Berf. dem erſten Gliede feiner leichken Infanterie 
Schilde geben will; fo muß daſſelbe aüch mie zehn bis elf 
Fuß laugen Piken verfeheu iwerden, weil es eben ſo ſchwet ſehn 
würde, ſich des Schildes zugleich mit dee Flinte zu bedienen; 
äls es leicht und rmiklich bed der Pite zu gebrauchen ifl.. Das 
te ind dritte Glied haben älfo hur Flinten; jedoch will er 
Pikenireri ein Eleines Piftol geben, das fie an den Guͤr⸗ 
il Yängeli ; uud auf dem Polen zur Vettheidigung ihrer = 
| | 2 on; 


lt 


Fr Te Kurje Nachrichten = 


fon, umd überall, wo Signale dutch Schießen gegeben torte 


den, gebrauchen kͤnnen. | 

Die von dem Verf. vorgefhlagenen Schilder muͤſſen von 
Tannen» oder Korkholz verfertige werden, und vier Fuß höch, 
zwey Fuß breit, und drey Boll, ſechs Strlch dick ſeyn. Die 
Gründe, welche denſelben bewogen haben, 'diefe Schutzwaffſe 
aus den Ruͤſtkammern der Griechen und Römer bervorzufus 


hen, find folgende: Erſtlich follen diefe Schilder den Goldar 


ten vor den zu weiten Flintenfhäffen fihern, und. ihn das 
durch deeifter und unternehmender machen; zweytens follen 
fie zu einer Bruſtweht für das erfte Glied, wenn ſolches waͤh⸗ 
vend des Sefechtes auf das rechte Knie fällt, und zugleich dazu 
Bienen, daß der Fuͤſelirer feine Flinte anfügen, gemaͤchlich 
zielen, und dadurch geroiffer fchleßen kannz drittens dient ber 
Schild em Schanzgräber Pr Schutzwehr bey Gelegenheiten, 
wo dieſe ſehlt; viertens endlich auch dazu, über Fluͤſſe zu ſe⸗ 
Ben, wie wit dies weiter unten ſehen werden, 

- Zu den Waffen des erften Glledes gehört ferner noch ein 
vier und zwanzig Zoll langer , gerader römifcher Degen. 

Die Offiziere der Infantetie erhalten zu ihrer Verthei⸗ 
digung einen etwas leichtern Schild, als die gemeinen Solda⸗ 
ten; zum Angrelfen einen fangen Degen, und ein paar Piftos 
len, die fie.am Gürtel tragen. Die Unteroffiziere ‚find wie 
die letzten Glieder bervaffnet, nur mit dem Unterſchied, daß fie 
ein gezogenes Rohr haben’ müffen, daß fo weit ale möglich 
reicht, Auch die Spielleute will der Verf, auf eben bie. Art, 
wie der gemeine Soldat, bewaffnet wiffen. 

Die Dragoner befommen leichtere und fürzere Flin 
als die Inſanterie, obfhon vom nehmlichen Caliber und aͤhn⸗ 
lichen Bajonet, eine eben fo einnerichtete Patrontaſche, und 


Pa 


einen langen, ftarken, geraden Degen, der nicht nachgicht, 


und zum Stoß und Hieb dient. 

Ale Corps leichter Truppen follten,, nach des Verfafferg 
Vorſchlag, kleine metallne Kanonen, aus melden bleyerne, 
anderihalb Pfund ſchwere Kugeln gefehofjen werden Fönnen, 
auf Leichten fchmalgeleifigten Lavetten, von welchen fie leicht 
abgenommen werden können, mit ſich führen. Außer dieſen 
Ranonen verlangt ber Verf. Seite 18. 19. auch zwey Catas 
pulten, deren Gebrauch er mit großem Ernft empfiehlt. 

Außer zwey bedeckten Cariblen, welche mit bievernen 
Kugeln, Clettereiſen, Cartuſchen für die Artillerie, Stricleis 
tern, dicken Tanen u. ſ. w. angefülls ſeyn follen, ME dee 


uf. 
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Vetſ. noch zwey Packpferde, deren jedes zwey tlein⸗ fehr leich⸗ 
te Nachen vou gut getheertem Fichtenhoiz trägt, und etwa 
dreyßig Scaphander oder Schiffe für die Mannſchafft nad) der 
ndung des Herrn de la Chapelle. 
* S. 25. beweißt der Verfaſſer die Nothwendigkeit, ge⸗ 
wiſſe feſtgeſetzte Signale bey den Armeen zu haben, wodurch 
‚Zeit und manche Unbequemlichkzit erfpare werden Fönuten. 
Er zerglicdert aber dleſe wichtige Materie keineswegs auf eine 
‚wöllig befriedigende Art, uud thut blos einige Vorſchlaͤge, die 
‚gwar in einzelnen Fallen brauchbar feyn mögen, aber im allge⸗ 
meinen nicht angenommen werden koͤnnen. 
⁊ ©: 38. u. few. ſagt er verſchiedenes, ſehr wahrer über 
bie Nochwendigkeit eines richtigen Augenmaaßes, und thut 
‚den ſchon länaft bekannten Vorſchlag, ſich daffelbe noch im 
Frieden, beym Spagierengehen,, oder Neiten, befonders auf 
‚her Jagd anzugemöhnen. Er fügt S. 42. hinzu: „Es wäre 
Ju wuͤnſchen, daß der Partheygaͤnger ſo nach dem Augen⸗ 
maaß zeichnen koͤnnte, daß vr bie erſorderlichen Gegenſtaͤnde 
„und Diftanzen richtig anzugeben wuͤßte. Billig ſollten ſich 
‚„alfo die jungen Dffiziere,. bie bey ben leichten Truppen dienen, 
aufs Zeichnen legen u. ſ. mi * 
Im fuͤnften Capitel des dritten Theie andelt der Verf, 
wom Ueberſetzen über: Blüffe, und made von den tragbaren 
Machen und Schilden, welche fi im Gefolge eines’ Corps 
‚leichter Truppen befinden follten, folgenden Gebrauch: 
Jebder Drachen kann vier Sinfanterifien und zwey Drane 
‚ner tragen, die ‚Ihre Pferde nebenher ſchwimmen laſſen, ins 
dem fie ſolche mit einer Hand am Zügel führen, und mit der 
„andern ihren Kopf in die Hoͤhe halten. Key jeder Leberfahrt 
won vier Nachen können alfo acht Dragoner und ſechszehn In⸗ 
fanteriften übergefeht werden. Die Pikenirer muͤſſen ſich am 
Uſer des Fluffes in. einem oder zweyen Gliedern ftellen , ihre 
Bilde (durch deren. Griffe fie ihre Piken ſtecken und befeftis 
gen) unter den linfen Arm nehmen, den rechten Arm anf 
das Schild ihres Nebenmannes legen, und dieſes fefthalten, 
welches, da es von vielen zugleich gefchichet, eine Kette von 
| en bildet, von denen der ſich au_der Spitze befindende 
| mit der rechten Hand ſich feſt am Nachen anklammert, der 
‚auf; biefe Art eine ganze Reihe Menſchen nach fi führe, und 
“ an’s andere fer Überfeßt; Faum wird ihnen das Waſſer bis - 
.. unter bie —*8* Sie muͤſſen ihre Schilder etwas ſchief 
gegen den halten, * um die obengenannte Kette 
u 3 von 


— ————— — 
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ke Xeilerie und Bagage über Fläffe bringen zu 
fe Rn er von ar dern Floͤſſe, ur He Ä 


ae —* ſechs Side —* vier und wanzig 
—— er Unterlage beſteht al ſo aus an 

von 144 
— verbunden, ee We durch d | 
a Auf diefe erſte Un 
) noch dre * 


y 
ae ve bh — bedeckt u. ſ. w. es 
von Schlldern zu verfertigen, ber · 
H de et Mn * die Erfahtung, theils anf den 
2 Chapelle, (Traite theoretigue er praftique de la 
. er m Y ion, du Scaphandre au. bateau de ’homme) ber 
Hunden. af, daß jede auf dem Waſſer ſchwimmende Maffe i 
Bi: t Mal ſchwerere Körper tfagen katın „ als fie ſelbſt iſt. 
achter man mit une echt an der Möglichkeit zweifelt 
‚uf diefe Are über einen Fluß im Angeficht des Feindes 
* *— wenn er einen etwas Yel Strom 
ae SA: And, daß das Syſtem des 
fi ae (eine re Catapulte bey deutfchen 
Krmeen nicht fo Ir übrt werden türften, weil wir die 
de chaſſent —* Ärftandes nicht fo oft Ändern, als 
—* männer, deren Dienſtvorſchriften mit den 
er Damen und fügen Herren viele Achnlichkeit ha» 
wir doch auch geftehen, daß dies Werk viele 
innige und brauchbare Bemerkungen en —* de * 
ig. find, von deutſchen Offizieren mitwallet 
eherzia — und dag der Verf. HR 
' des Kleinen Rriegs — —F 
ie melfterhafte Art erreicht habe, 
ng. iſt mit Sach ; und ——— 
Pal oben (don ac, Daben mer 
ange verſe wei, Dar a 


— 


— wie ein junger Arilletleoffuler in ſeinem 
ache eine richtige Beurtheilungskraft nach Grunde 

Ben erlanget. Mit wejentlichen Benfpielen er⸗ 
# ' läutert. , Freyberg und teipzig, bey Craʒ. 1785- 
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fondeee und einzeln —— —— * 3 
Das Kleinere; des vierten Kapitele/ Medium e bar- 
ti; des fünften Kapitels: Der Eürzeff efte Weg & 

bes ſechen Rapftelg: Die Umſtaͤnde verä 
be; des firbenten Kapitels; In der Notlb iſt —* zu 
des achten Kapitels; Was von Ausflächten und Brob 
beiten zu balten uf. w. Bey Lefung dieſer Hi Fi 







ollte man glauben, der Werfaffer babe einen * 
ben wollen, und ſich Fieldings Manier zum le * 
mien, die er aber ſtehlich eine. hoͤchſt geſch 
nachgeahmt haben Hürde, an findet in dieſem entbch: 
chen W BE, "das den Kopf —38 Anfäugers —58 ab 
ewiß J ellen kann, Sachen, bie Bit feiner Auf⸗ 
1 chrift wach, gewiß nicht in —J chen ſoll te, So 
es gleich quf der erften Seite, wir mit einem, aufs 
merkſamen und fotſchenden Auge das Ganje der en 
pfung, nice minder Die eleinften — deſſelben, fo weit 
einem ſchwachen Pa diefelbe zu faſſen, erlaube ÜR, 
betrachten : fo erkenien * ganz deutlich, daß nicht nur 
‚Ganze fih. Ho feitgefeßteis 353 Regeln balamiet ind 
bewegt, ſondern nd alle ſich datiunen ereignete Bars 
benheiten,, als Leben, Gefunpheit, Macschum und Kreise 
lauf der * a ſelbſt die verſchledene Gattungen den - 
—* ten {m diefen felten und unseränderlichen Regeln 
— pi e Mian mt Klee, —— 
en Aufange follte man t e dab - 
ee eigentlich, die Aofihe des Berfaffers Ük, au fügen: bie 
der Apriereiffnfhaft ten aus der Mechanik - 
— Im zweyken Kapitel, deſſen Aufſchit 
wir oben angeführt haben, will der Verf. beweiſen, daß mie 
in -Abficht der Kraft gewinne, was mar in . 
ai ln, verliert und umgekehrt. Um Dies 
Bervels zu fage der Berk. &. 7. „Aus Nies 
sntfiehen. Wo alfo auf der einen Seite el 
— iſt muß auf der entgegengeſetzten Seite eim 
—— ſeyn. Gerwinn laͤßt ſich nicht ohne Bert 
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1; nnd Gluͤck des einen iſt Ungluͤck ſuͤr den. andern, 
ſtehet in : Allgemeinheit (vermuthlich im Allges 
) betrachtet, alles: in Balanz, und Gluͤck und Une 








urb Böles; und wie alles: ſchuur firafs Entgegengeſetzte nur 


net werden mag, find: daher a — 
J — 


t werben, —*2 die 


en als bis er ſelbſt geletut hat, way cn vücpeigen 
ungekrafe 9chöst > a, 
— I Wlan . * Ka 


I Ta 
aa Bee, für.den — 
und Sulbalternofftzier· Freyberg/ und’ Leipzig, 


1786. Ohne Vorrede und Sipat 182 
n 8. 









r ben. — Artifierleoffgier jemiich u unbraichbare 
—— ge in A 2 - —* Abſchnitt wieder in 
erſte Abſchnitt handelt von 

* der zweyte von der 
Arge ey U es in's Lager rückt; der 
Ber: Marſch und im Lager zu beob⸗ 
aditen -ift f "dlette, cr Angriff der feindlichen Stel⸗ 








Kriegsdieuſt im; Winter. Der Berfofer will 
Bir ala ein A ng zu des Ritters d' Antoni Artillerie 
Felde, u Brig Bortheidigung der Feſtungen, 

u Piget Verfad), uͤber den Gebrauch der Artillerie im 
BE — * und ſagt daher nichts vom Artilletie⸗ 
naͤmlich vom Gebrauch des Geſchuͤtzes be ym 
—* Ares der Feſtungen uſ. w. Deſto 
iſt er aber auch im kleinen Dienſt und Seite 55 
- his 66 findet'man fogar eine Puedige, welche der Artillerie⸗ 
anidie Schirrmeiſter und Knechte feiner Brigade hält, 
—— der Capitaͤn ſeine Artilieriſten auf feiner eige ⸗ 

Stube gehörig unterrichtet hat, fo —— er ſich mit ſel · 

Bm Offen I dm Ba rrmeiftern und Knechten, laͤßt diefe 
allein der Schenke zufammen fommen, feßt Re um einen 
großen Liſch herum, jeden — einem Kruge Sie wi 
ney 

! x 


5 und Werluſt, Vortheil und Nachtheil, Gutes 


Zurechtweiſung gewarn 
Fern seher wieder zu Togpeifen,; um. andere delchren Zu _ 


er —— zu beobachten iſt z der ſuͤnfte, vom 


— 


’ 
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1 = ». #,% “ a J J — 
* 
7 


einer, Pfeife) Toback verfehen; und halt dann eine Rede, 
welche jene Bauern wahrfceinfich nicht verſtehen werden, 


und dem Recenienten die toͤdtlichſte Langwelle verutſacht bat. 
Nach Endiaung der Rede laͤßt der Kapitän jebem ein Glas 
Brandewein einſchenken, worauf dann die feyetliche Ver⸗ 
ſammlung aus einander geht, Bon ſolchen erbaulichen und 


hetzbreche nden Vor ſchriſten iſt das ganze Büchlein vollgeftopits 
und wie man naßen mit vieler. Waprfcheinlidskelt „. doß daſſel · 
be mit dert Anleitung, wie ein junger Artillerieofnier eine 


tichtige Beut theilungskraft erlanget “ einerley Verfaſſer babe, 


Denn in beuden Werken iſt dev wÄrnlide, Pa der Gedan · 
naͤmliche Allt agsge⸗ 


fen, der mämliche ſchlelende Wiß, das 
ſchwaͤtze eines birnlofen und faden Kopfes. Dieſes unier Mr 
heil könnten wir mit eben / ſo viel Betoriſen bekraͤſtigen, als 


das Werkchen Seiten hat Aber mir ſind keine Liebhaber vom 


Abſchreiben Dit 


‚% 
mi Pr 
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Haushaltungswiſſenſchaft· 






Vehber die natuͤrlichſten ML, dem Lanbmonne die 


Stallfuͤtterung zu erleichtern. Ein Non+ Acceſſit 
über eine Preisſrage der Leipziger oͤkonomiſchen 


Societaͤt, von M. Ch. W. Wichmann. Leip⸗ 
39, in der J. G. Muͤllerſchen Buchhandlung. 


1784. 108 ©, und 4 ©, Inhalt. 


Ein Kon Accesſit; dies neue Dubſtantiv verſteht gewis 
der Landmann, dem der Verf. die Stallfuͤtterung — ohne 


Zwang — erleichtern will, nicht leicht/ Darder Verf. ohne · 


‚hin (ehr weitſchweifig zu ſchreiben gewohnt ift, und auch bier 
„voleder fo erſcheint, fo hatte er uͤbet dieſes Wort einige Seiten 
-zujufegen Urſache gefunden, bios — — umes zu erläutern. 
Fa es fragen wenige Landleute nach der Schrife felbit und 

rauchen alſo auch wicht zu willen „. daB es eine Abhandlung 
fen, die.den Preis gewinnen wollen, aber davon ausgeſchloſ⸗ 
fen werben üben. ° * PR —— — 
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Die Landleute aber, weſche verftiehen, mas Non⸗ Acı 
ceffir iſt fehen aus des V. Schriften überhatipt,, fo auch aus 
diefer, daß er Ton» Praftiker ſey. Da libeigens dir öfones 
mifche Sorietat ihr keinen Preis zuerkenut bat ‚fo laſſen wir 
dire Entſcheidung wenug feun, ob ihn dieſe Schrift verdient 
babe. Wir empieblen dem Hru. Magifter michmann, ſich 
Fünftig mehrerer Kürze zu befleißigen, wenn er otsnomij 
‚Compilationen ſchreiben will, fonft bleibe «rt ungeleſen⸗ n 
Bischen verworren, oder am umechtend Diane ftehend iſt 
Manchmal beſſer als eine zu Deutliche — 
die den Leſer ermuͤdet und auch verworren macht. Mb 
dan wollen voir. ihn recht gern loben, 

Bald ad ‚dem Empfange dieſes Non-⸗ Acgeflit’g fam 
* — 


Yeber Die Mittel zu Einführung der Stallfͤtterung 
und über die Wirfungen-des —— Kartoffel» 
baues. Zwey Preißfchrifren von C. Echneider, 
— Lipzig, bey C. F. —— 1786. 13©. 
“(fell 64 beißen) ing. 


Die erſte diefer eeisfäriften iſe eigentlich, die der yo 
"den Raug abgewonnen hat, fie ftehr ſchan in dem sten Ya 
de der Schriften der Leipziger —— — 
und wir wiſſen, daß bey der Anzeige dieſes Bandes auch dieſe 
ee bereits fo beurtheilet worden, wie fie es Yerdient. 
Geguer und Miitwerber haben zwar fenderhare-Urtheile 
ausaefireuet, worunter am unüberlgieften das war, was 
* —A im zren Th. feiner bfonam. kamer. Schriſten 
7. und 48. aufftellte, daß mar ein einziges un 
—* ——— den Preis zuerkannt habe. 
Nachrichten eingezogen haben, daß dirfe Socletaͤt — 2* nur 
einzelne Mitqlieder zum Bericht ziehet, als dadn deren Gutach⸗ 
—* der Verſammlung einer Gauptdeputation der Ge 
ſchaft geprüft wird, auch dießmal fogay noch die Genehun⸗ 
—* des Herrn, der den Preis qusgeſetzt bat, mitſprach, fa 
(It das Nichtige jener öffentlichen Ausftreuungen leicht. in die 
ugen,, voeldyer wir zu Steuer der Wahrbeit anzeigen für 
pflicht hielten. Hin Schubart mag es aber doch zu verzele 
‚Venfepn, bass nad feine Senuzig von bee gr 
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ſchaſten hat, und feinen uUnterſchied zwiſchen Seſſionen der 
ordentlichen Mitglieder, und zwiſchen öffentlichen Vers 


fommlungen macht. Bekannt iſts, daß in jenen die Depur _ 
tirten der Gefellfchaft beyſitzen, prüfen und beſtimmen; im » 


‚den öffentlichen Verſammlungen aber nur verfündigt wird, 


was bort im Namen der Geſellſchaſt befchloffen worden, zu⸗ 


mal well bier. auch Sremde beywohnen. Da wir mit jenem 
Utrtheile, das in unfrer Bibliothek Bereits-gefält worden, eins 


verſianden find, fo wollen wir uns hier nicht aufs neue In ei · 


‚ne ausführlihere Necenfion-eintaffen , fondern fogleich zur sten 
Preisſchrift diefes Verſaſſers uͤbergehen. Et 
Nach der often. Seite fängt ſolche an, und, die. Frag 


war: Iſt der Vorwurf gegründet, daß das Bbermöige 


Kartoffeldauen.den Verfall des Ackerbanes und den Ruin 
Mrüblen nach fich siebe? Die Heſſenkaſſeliſche Geſell⸗ 


ſchaft des Ackerbaues und der Kuͤnſte haste dieſe Frage 


aufgegeben, und dieſer Schtift am sten März 1734. den 
erften Preis zuerkannt. Acceſſit erhielt Hr. Pfärrer 
Varnhagen zu Wetterberg bey Arolſen; deſſen Schrift 


nebſt dieſer in den Heſſiſchen Beytraͤgen 2. und ztem Stücke 


x 


anzutteffen if. Here Schneider ließ, nude und heſſi⸗ 
ſche Preisſchriſt darum befonders abdtu 


lungen kauft. BET et 
Der Verf. (Mentfeeretär zu Merfeburg) iſt awar Fein 
fer. Praktikus, aber er befist großes Geſchick, über 
3 Gegenſtaͤude wichtig zu urtheilen und zu we 
und verſchaffte ihm jenen und diefen Preis, Wahr if 

dafı die Preififrage ſchon in ſich felbft beantwortet ift, uͤber⸗ 


— 


fiiger Kartoffelbau muß allerdings nachtheilig ſeyn. Der 


Verf, fürchte die Frage einzuſchraͤnken, und das übermäßige 
blos in den Klagdı der Müller zu finden. Wir enthalten ung 
ein Urtheil weiter zu fällen, da eine Geſellſchaſt das übrige 


num einmal-gut geheißen, wiewohl aber doch gefagt. hat, daß 


diefe Preisfebrift nicht alles erfhöpft, und. daher auch n 
den ganjen Preis erhalten habe, folglich ſich noch Einiges. 
über fagen liche. Vielleicht hören auch die Müller künftig 


auf, Über den häufigen Kartoffelbau zu klagen, da fie die 
Kartofſeln — die man jet für den Sommer und mehrere . 
Fahre aufjubervahren backt oder trocknet, und den Müllern 
zum Dchtoten ſchicke — auch mit der Mahlmetze belegen Fon: · 


weil Nachfrage 
eche hen, und dieſerwegen eben nicht jeder jene große Sanum · 
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ten, zu welchem Behufe die ſogenannten Bowards⸗ Kar⸗ 


zöffeln *) die einträglichften find, und es im Anbaue taͤglich 
Immer mehr werden. | - x vr 


Magayin. der Vieharzneykunſt. Erſter Band; 
Wien und Leipzig. 1784; bey Hartmann. 


Man finder hier verſchiedene Abhandlungen; vor dem Nu⸗ 
Ken, welchen die Krankengefchichte in der Vieharzneykunſt has 
ben; Nachricht von einer graffirenden Horm, und Rindvleh⸗ 
feuche und der Are, wie man diefelbe ſowohl verhuͤten als hei⸗ 
ken fol. - Sie ift aus Sriedrich Hofmanns Medicina Con- 
fultatoria entlehnt, Anmerkungen über diefe Krankengeſchich⸗ 
te; Betrachtungen Über rine neue Erfindung eines gefunden 
und zuträglichen Pferdefutter, Man foll nehmlich ſtatt des 
Hafers gelbe Rüben und Salz nehmen, damit dreymal des 
Tages füttern, auf jedes Furter ache Pfund gerechnet, zu jes 
dem Futter thut man vier und zwanzig Loch Buchwalzenmehl 
und vier Loch Kochſalz. Man legt diefe acht Pfund nice 
alle-auf einmal dein Pferde vor, fondern viertheilt fie in, ‘ 
zween Bis drey Theile mie etwas Heu, zwiſchen jeder Portion; 
ferner von dem Bandwurm der Thiere; Anmerkungen über 
die Hautkrankheiten der Pferde; ausführlihe Defchreibung 
einer Hotnviehleuche von Ottomar Aölife und Joh. Otto 
Brückner aus Hallers Diſputationen eingeruͤckt; von dem 
.vwilden Kaſtanien und deren Nutzen zu Fuͤtterung und Mas 
ftung des Hornviehes und der Schaafe, nebfk einer Beurthei⸗ 
lung darüber ; Befchreibung einer Hornviehſeuche, die in Tits 
Bingen gewuͤthet hat von Mauchart und Klemm aus Hals 
lers Difputationen ; von Behandlung derjenigen Krankheit der 
Pferde, welche die Beygeſchwulſt an dem Kopf zwiſchen der 
Haut und Hirnfchaale genermt wird; Beweiß, daß man die 
- Hornvichfeuche zu Oſterwick nicht für anſteckend zu halten habe, 

aus 


") Sr. are nennt fie mit Recht Amerifanifche aber 


Viehkartoffeln, indem. fie eigentlich nur durch AJowarden 
—* A Bo nu *3 * Hi vu "hinee 
wurden. Dr. Varnhagen bat aber auch nach mehr n 
im feiner Preisſchrift geſagt. | 2 


) N 
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l \ 
aus Halleus Diſputationen aber die Raute unter ben 
Schaaſen; vöti der Nothwendigkeit zootomiſcher und anator 
miſcher Kenntniſſe in Aufehung gemeinen Vichaͤrzte; iſt es 
Landgeiſtlichen anftändig und nuͤtzlich, ſich auf die Bieharzney⸗ 
kunſt zu legen? Nothwendiger Unterricht, was für Mittel 
bey graſſiereuder Seuche unter dem Hörnvieh, ſowohl zur 
Praſer vation des geſunden Viehes, als auch zut Kurt des an⸗ 
geſteckten und kranken «nützlich ſey; Unterfuchung ob der 
Stallfütterung der Vorzug vor dem Treiben auf det Weide 
zuetkannt werden niuſſe, von Boͤhmer; Anmerkungen Äber 
die Vieh ſeuche, welche in Holland gewüthet hat, vom Hen. 


Camper. Alle halbe Jehr fol ein Band zum Worft ein 
SER a 
Vetſuch eines Sehrbiches der Forftwiffenfchaft zum 


öminii; 


Gebrauch der Vorlefungen auf der Kameral hohen 
Scyule zu Lautern. Bor Koh: Heint. ing, 
ber Landwirthſchoft, Technologie, Handlung uud 

Vieharzneykunde Profeſſor. Erſter Theil. Man⸗ 

heim und Lautern, / 781. 8v0. di Bogen, 


Fin Lehtbuch, welches ein lehrer ii einem Seitfaden für feine _ 


Zuhoͤret entwitſt, iſt nicht ein Buch, das zu jedermanns Un⸗ 


tricht und zii Erweiterung dev Kenntniſſe einer Wiſſenſchaft,/ 


ur das Allgemeine beftimmiet iſt, weil der Lehrer ſich noch 
fiandjes deurlicher in \enen Vorleſungen zu beſtimmen, zu 
etroelterh,, uıtd ju erklären vordehaͤli. Dieſes muß ſich jeder 


Leſer, dem sin foldies Buch in die Hände fällt, wenn ihm hin 
‚and. wieder. Zweifel aufſtoßen ſollten, erinnern ; und darati 


haben wir auch bey eirier oder andetn Stelle deffelben , in wel⸗ 
Gen toit nicht mic dend Verf. einerley Meynung find; ges 
dacht. | a 

': Der Verf: faget und in der Vorrede, bag es nothwendig 
feß, die Forſtwiſſenſchaft ſyſtematiſch zu behandeln, er habe aber 
bie bis jchr vorhandenen Eompendien über diefe Wiffenfch.ft nicht 
fo gatız feiner Abficht angerneffeti gefünden, befonders roäre 
das technologiſche Fach darinnen fehr verna t. Worin 


Ba Abk mt, wi 


Es 
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al⸗ zu feiner Abfiche nörbig iſt, beruͤhret, weil hierüber fein 
ER ge, der Hr. Proſeſſot Euecom, befondets fiel. Um un‘ 
fern Leſern von dem foltemarlichen Vortrag des erf. in der 
Senne einen un zu machen, wird folgendes’ 
Schema (©. 13.) dienen konnen 4 


| Bertnrsaf at? 
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wnwyaheg 2 mejelaq 


— ae alles bad, was der 
Verf. unter der Forftpfleae verſteht. det mweiten wird 
er die Forſtnuͤtzung abhandeln. 


Die Phoſtolooie der Holzpflanen, wovon der Verf. sis 
gu ©. 49 redet, wird dem Lefer vorzuͤglich gefallen, nur wuͤr⸗ 
de fie freylich Hin und wieder für die mehreſten unferer jetsigen 

Forfimänner manches Griechiſche enthalten, aber eigentlich 
iſt es auch niche für fie, fondern für junge Akademiker, wel— 
de ie diefer Wiffenfchaft in neuern Zeiten widnien öölen, 
in Man finder in biefem Abſchnitt viel gutes und 
sründliches, 4. B. bemerkt der Verf. ganz richtig CO. — 


296... Kunze Nachrichten - 


‚ daß man nicht aus dem Abſtand der Jahrringe eines Baumes, 
auf die Gegend, wohin er mit einer oder der ardern Seite yo: _ 
ftanden, zuverläßig ſchließen Fönne, und giebt davon fehr gutz 
Gruͤnde an. Ein paarmal iſt uns der Ausdruck: zuruͤcktreten 
des Saftes aufgefallen, welches der V. wohl fo wenig als wir, 
glauben wird, 


Was den botaniſchen Theil diefes Pehrbuchs betrifft, fo 
hat ſich der Verf. darüber ſchon in der Vorrede, wie wit ober 
angeführet haben, erklaͤret. Er halt es jür unnuͤtz, daß dee 
Forſtmann die Pflanzen nad ihren Befruchtungstheilen ken⸗ 
nen lernet, und fchreibt demſelben 28 verſchiedene Charaktere 
vor, nach welchen er fid die Holzarten befannt machen foll, 
woben er ihm den Rath giebt, ſich eine Tabelle in fo viel 
Rubtiken getheilet, als er verfchiedene Charaktere angegesen, 
zu formiren, und bie Belckaffeuheit eines jeden zur geſchwin⸗ 
dern Ueberſicht darin einzutragen. Mancher Lıfer würde dern 
Verf. danken, wenn er in feiner Schrift von denjenigen H⸗H⸗ 
arten, welche er beſchteibt, eine ſolche Tabelle verſertiget haͤt⸗ 
te. Ohngeachtet wir mit ſedem Leſer glauben, daß bey einem 
muͤndlichen Vortrag manches In dleſem Lehrbuch noch verbeſſert 
werden kann, fo haben wir doch beſonders in dem Abſchnitt 
von der Botanik ſolche Stellen bemerket, welche in keiner 
Ruͤckſicht ohne Abaͤnderung ſtehen bleiben kͤnnen. 3. B. 
CG(S.-9 und 219) lehrer der Verſ., daß der Weißtannenſaa⸗ 
men erſt im December reif wird, da wir ihn doch gleich nach 
Michaelis gemeiniglich ſchon ausgefhlagen finden. Der Un⸗ 
terfchied zwiſchen der Lehne und dem Ahorn (S. 88) iſt audy 
i weit merflicher , als der Verf. glaubet, ſowohl in Anfes 
ung dee Blüche, als au des Saamens; denn der Saame 
der Lehne hat zwey Hufeiſenfoͤrmige Flügel, der Ahornfaamen 
: aber nur einen. + Die Blüthe nid fteht in Buͤſcheln ges 
sade auf, und komme eher als die Blaͤtter. Die Slüthe des 
Ahorns hänger aber herunter, und Eormmt zugleich ober ſpaͤ⸗ 
ter als das Blatt. Unſerer Meynung nach wäre ein Boden, 
worin Thon (S. 74), befonders wenn er fich in einer gemife - 
fen Tiefe befindet, eben micht der befte für den Wachsthum 
der Eichen. So würden wir auch, nah (S. 182) niemans 
den anrathen koͤnnen, einen mit Acasien. befundenen Ort alle 
3 Sabre abtreiben zu laffen, weil wir niche_einfehen, wort. 
das abgetrichene Holz mis Nutzem angewandt werden kann, - 


u. 17 | 
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c. Manche gute Bemerkungen haben wir in dem Artikel. 
Über die Holzzucht gefunden, Der Verf. enıpfiehlt mit Neck, 
das Rajolen (S. 200) in den Baumſchulen, wo man juns 
ges Holz zum Verpflanzen zirben mill, und es:ift ein Grund⸗ 
ſatz, ſich im der Zeit und Art zu ſaen, mach der Natur zu 
richten (S. 201). Wenn die Regel, welche der Verfaffer. 
LB; 213) giebet, daß man ſich hüten folk, keinen Baum das, 
hin zu vflanzen, wo er auf eine Weite von 20 Fuß noch von 
einem andern beſchattet werden kann, nicht beobachtet wird, 
fo kann dadurch manchet ſchoͤner Saame verdorben werden. 
Was nun aber die Art des Pflanzens und Saens betriſſt, 
welche der Verf. vorfhreiber, fo wollen wir zwar glafiben, 
Daß dieſes in der Gegend, mo er leber, praftikabel ſeyn kann, 
aber alles iſt nicht allgemein anwendbar. Die Gründe, mare 
um er Getreide unter die Holsfaat ausfien wil (S. 205 — 
208), mag er gegen Hrn. Beckmann und Hrn. von Werneck 
vertheidigen, In manden Gegenden würden wir nicht die 
Mflanzungsart, welhe der Verf. (S. 214) vorfihläger, an⸗ 
Tarhen, werm er will, daß mau den Boden des Loches, wor⸗ 
in der Baum gepflanzer wird, mit Rafen auslegen, und nue 
in der Mitte ein Loch vor der Pfablwurzel laffen fol, naher, 
mern der Banm gepflanzet ift, ſoll man noch einen Hügel her⸗ 
um:anfhärten, und denfelben mit Raſen belegen, welches ge⸗ 
wiß dem Eindringen der Feuchtigkeit nachtheilig fenn muß. 
Den Kichnenſaamen raͤth der Verfaffer in warmen Stuben: 
zum Augiallen zu bringen, weil derjenige, den man auf die: 
Buberte ausmachet, erft nach einem Zahr gefäet werden kann. 
Wennm dieſes mit gehoͤriger Vorſicht geſchiehet, und von einem 
Forſtmann, der fein Metie liebet, fo iſt es gar nicht zu were. 
werfen. : Das Holz des Lerchenbaumes haͤlt der Berf. (S. 235: 
und 238) für fo nutzbar, als das Eichenholz, aus welchem 
Grunde, faget er nicht; und viele feiner Lefer möchten es ohne» 

dem wohl nicht etrarhen:  "Ihntereggen des Kiehneuſaamens 

Konnte noch manchem unferer. Leer ſehr mißlich vo kommen 

(S; 232), und, jede Eichel einen Schritt weit von der ans 
dern zu ſiecken, mochte auch nicht. allgemein ‚befolger werden, 
(S:249) wam Noch eine Behandlungsatt der jungen 
Eichen fonnen wir unſern Lefern nicht unangezeiget laſſen, da 
der Verf. von dem guten Erfolg derfelden fo ſehr vrrficherr zu 
feon ſcheinet S. 242). Die Eichen, mern fie nad feiner 
obigen Vorſchrift einen Schrirt weit auseinander geftedder tere - 
den, Stehen ihm, wenn der Baum größer wird, noch zu nahe, 
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than ſoll aledannı 7 darnebenſtehende Ctämme abhauen, und 


auf beyden Selten 8 Reihen ganz weghauen, damit jeder⸗ 


Baum-3 Schritt Platz zum Wachſen bekoͤummt. Nach 16 
oder 20 Jahren⸗ ſol man dieſe Bäume, welche nun wieder. 
ſtarke Loden werden getrieben haben, zu Klafter Holz“ herun⸗ 
derſchlagen. Auf dieſe Art. koͤnnte man nach feiner Meh⸗ 


- mung alles Holz, welches ſonſt erſticken würde, uutzen. So 


viel iſt woht gewiß, daß die Eichen, welche ſtehen bleiben, 
unter dieſer Behandlung, wohl ſchwerllch Balken und Zimmer 


— koͤnnen, nicht zugedenken anderer nachtheiligen Folgen? 
mehr. ) A Zr rw .r A 


unter Forſihut verſtehet der Verf. die Wiffenfehafe die‘ 
Forſtprodukte, gegen jeden Vethuſt und Schaden ſowohl für“ 
das Gegenwaͤrtige als Zukuͤnftige zu: behäten ,' ſchuͤtzen und" 


Sichern (S. 258). "Hierzu, ſaget er werden vdrzuͤglich guter 


Forſtkarten erfordert, und in ſelbigen ſoll durch Farben die 
verſchiedene Arc des Bodens unterfchleden toirden, welches 
aber unferer Meynung nach, un alle Verwirrung zu vermei⸗ 
den, beijer in dem Vermeſſungsreglſter aufgeführen werden: 
konnte. Aufhebung der Gemeinheiten, Srallfütterung, maſ⸗ 
ſtor Häufer, Abfchaffung der unnötigen Wagen, find Mittel, 


weie der Verf. ganz recht bemprfet, die Forſtprodukte zu ſichern, 


das Ift, ihren Abgang zu mindern. Auch iſt nichts nothwen⸗ 


digen,’ als die Vorſich vor Fener in den Hayden. Es iſt auch 


wobl unſtreitig, daß aufeinen Brand nicht fo leicht junges, 


Holz aufſchlaͤget, jedoch findet man An der Meumarf Brände 
von halben Meilen lang, welche die Nuſſen im fiebenjährigert 


‚ Kriege verurſachet, wo durch den narürlihen Anflug, une 


mehr das vortreffli | 
fangen ——— ee Holz, worunter oo Hopfen 


Unter Sorftficherung verſtehet der Verf. die Bemu⸗ 
hung, vermöge weldyer der Forſtwitth beſtimmt und feftießet, 
an welchem Orte feines Diſtriktes, wie viel, und welches Ge⸗ 
hoͤlze er alte Jahr abtteiben dürfe, damit der jährige Forſter - 


trag von nun an bis auf immer, dem höchitmönlihen Abſatz fo 


viel möglich) iſt, genug ihne. Zur Einrheilung der Forſten 
im Schlage, weiches: hierzu nothwendig, bediener ſich der Ver⸗ 
faplr der gewoͤhnlichen Prineipien. Die Anzahl der Sch'äne 
wird durch die Zahl der Jahre beſtimmt, welche das Holz ni» 
ehig hat, um die Stärke zu erhalten, welche der Fr * 

| | orſt⸗ 


vonder Haushaltungswiſſenſchaft. 299 
Foeſtmannes entſpricht Det; Quotlent der aus der Dipfa 
ſion dieſer Anzahl Jahre, in den flaͤchen Inhalt des Revlers 
entſtehet, glehet den Inhalt der Schläge, Diele im Nadelholz 
mit der aus der Erfahrung gefunberrem 'möglichften Weite des 
Saamenauẽefluges dividiret, giebet die Länge des Schlages, fa 
role dieſe Weite des Ausſluges die gtoͤßeſte seite deffelben. Hiere 
- mit ‚fonnte man min, bald ferkigrderden, weni die Huͤtung, 
die Lage der Reviere, und ihr Holzbekand, u. a. m. nicht nodp 
in der Größe, und der Anzahl der Bloͤcke u.f,w. Verändes 
rungen erfordeeten. Weil mit ben Motdweſtwinden der Saa⸗ 
me am Häufigften ausflienen fol, fo werden. die Schlaͤge vom 
Oſt oder Nordoſt, nach Nordweſt oder Weit, eingerheilet, 
vermurhlich weil dieſe Winde am heftiaften find. Sonft find fie 
Im Frübhjahre zu der Zeit, wenn der. Sahme ausflieget, als im 
u und? May nicht am Hänfigften, denn wie 
tten * —X — 


> Im Jahr, im Monat März — April Zi Ma 
— 18 — 16 
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. im geraden Durdhfihnitt 13. 


Hlerunter find- Nord» und Suͤdweſtwinde gerechnet, alfo über 
die Hälfte, ja ben manchem Über 2 des Monates, fam der 
Wind ars andern Gegenden. - Mecenf. hat oft fehr ſchoͤnen na⸗ 
tuͤtlichen Auffchlag gefunden, der -von Bäumen ‚gegen Often 
berbey geführet ward, eine Urfache mehr, die die Nothwen⸗ 
diakeit zeiget, Saamenbaͤnme auf der abaeholiten Schlägen 
ſtehen zu laſſen. WVerfchiedene gute Bemerkungen von dem 
Holzjällen. finder man (S. 295) und an mehrern Orten In 
dieſem Abſchnitt. Ueberhaupt herrſchet viel Ordnung in dem _ 
Bortrag des Verfaſſers, und gewiß werden feinen Zuhörern die 
Vorleftingen Aber die Forſtwiſſenſchaft nach diefem Syſtem 
Museu bringen. Mir glauben, daß jeder Liebhaber der 
Forſtwiſſenſchaft ſowohl, als jeder Forfimann mit Vergnügen 
dern zten Theil Diefes Buches entgegen fiehet, da er fo interefo 

z . T 2 ſante, 
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lante, und noch wenig, in Schriften bearbeitete Matetien der 





Vorſtwiſſenſchaſt euthalten fell, RE 
| | E J . » —F * 30. 
— ——— 
Bayeriſch oͤkonomiſcher Hausvater, oder geſainmlte 
und vermiſchte Schriften der Kurfuͤr Ge⸗— 


ſellſchaft ſittlich und landwirchfchafflicher Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Burghauſen. Erſter Band, zwo 
ke Auflage. 1781. Muͤnchen, bey dem Berfafe 


„fer dieſes Werkes zu haben, 407 Seiten in 8964 


Zweyter Band, ebendaſelbſt/ 790 S. Drit⸗ 


"ter Band, ebendaſelbſt, 348. Seiten ohne den 


Defect. Vierter Band, ebendafelbft, 764 Geis 


ten, . Fünfter Band, ebendafelbft, 378 Seiten. 
Sechſter Band. 1782. ebendäfelbft, 790 Geis 
ten, einſchließlich des vorigen Bandes. 


Es treten in Bayern | verſchiedene wohldenkende Maͤnner zu 


der Geſellſchaft in Burghauſen zuſammen, und wollen es 
den Pfaͤlzern zuvor thun! Wirklich zeichnen ſich ein Freyhert 
von Sartmann, als beſtaͤndiger Vice » Präfident dieſer So⸗ 
cietaͤt, und ein Franz von Paula Schrank, als Direktor 
der Geſellſchaft, bey jeder Gelogenheit ans, wenns ang Vor⸗ 
leſen gehet. Wie wuͤnſchen, daß es auf ihren⸗Feldern eden ſo 
gut ausſehe, als es in den Schtiſten ſteht. Da ſoll es aber, 
wie kundige Augenzeugen verſichern, mit der Landwicthſchaft 
meiſt noch ſehr ſchlecht ausſchen. 


„.: Den bloffen Inhalt abzuſchrelben, wuͤrde zu nichts nuͤ⸗ 
gen, und alles zu beurtheilen, würde zu viel Raum einneh ⸗ 
men. Indeſſen koͤnnen wir doch verfichern, daß bes Guten 
weit mehr, als des. Mittelmäßigen vorfomme, Außer den 
ſchon gedachten zwey Verfaflern zeichner ſich auch Baumann 
Bin und wieder aus. Was er von der Bienenzucht vodtraͤgt, 
kann durchaus befolgt iwerden. Mit noch einem einzigen Stick» 
Gen, von dem, was er vom Klee zum Beſten der Schaaf 
zucht, nicht ohne Grand fage, wollen wir befcließen, um 


Soc) einige Proben zu geben, 
Band 





von der Mauhaltungewiſſenſchaft. Ser 


Band VE: &:445::5 Man Hat keineswegs zu befürchten, 
BR der Klee den Schaafen bel anſchlagen werde" ſteyll 


i ⸗wenn fie ihn 30 ſelten bekommen, ſo freſſen ſie ihn wie das 


Rindvieh, zu begierig, werden volktieig; ‚oder erttanten; 
a * are datan gewoͤhnet/ oder merden fie an⸗ 
igem grünen and. mehr duͤrtem Klee gefuͤttert, 


hat man gar nichts dergleichen zu fuͤrchten. Nirgends 

Sf der Klee haͤufiger, als in Spanien weßhalben man 

Sihn den ſpaniſchen Alee heißt: nirgends hat tarrifchömerm 
nun fettern Klee als in Spanten, weil der Gyps gange 
weänder Übersicht‘, dahero auch der Klee in Deutſchlond mie 


| Si obenbin übet die abgemaͤheten Kleeſelder getrieBem, 
„wäh 


‚ „gend. fo ſchoͤn und fett. waͤchſt, als wenn man Ihn mit 


a) pfe for man findet aber auch nirgends ſchoͤnere 
re, oder mehter⸗ Schaaſe, als in Epatiien, mar 

Fa dr, daß Schaofe irgendwo als dort feinere Wolle 
„haben, mart zähle gegen. 10 Millionen Schaaſe mit ſeineſter 
— in Spanien, und 9 Millionen in Engelland, wel 
"einen erftäunltchen Ertrag machen; in Spanien erwirfen 

e dle von Natur haͤufig Wachfenden. beften Kräuter mit 

in England, aber die duch Fleiß und Kunft verbeffers 

Ai, eſen und Weiden :c, , fo kaun denn ebeu dieſes bey ung 
n! —6 geſchehen, hd ich finde gar Erinen Umſtand, 
»CREwoh! Anftand heißen) diesfalls auf den Kleebau und 
„die ——— das größte Zuttäuen ju fegen. Des 
— der Hutweiden in Wieſen, Aecker oder Klee⸗ 
Zen ein ee neh dahin Zu Fichten, daß 


ir Shaafe draus trocdene Weiden au Rainem 
En „ Dergen * Anhöhen mähle; denn haffe Meidem, 


ichte Thäler, Sumpforte und Moräfte, alle Laken⸗ 

„oder eh ıpläße,, too ftehendes Waſſer war, oder ſtinkenbe 

28 beſondets von blaurothem Vitriolwaſſer, find Der 

Schaafe ſicherer Tod; allda freſſen ſie wie auf mit Mehlthau 

2 Inſekten bey und unter Eichbaͤumen en * aͤſern, 

Mſatteen/ Lungen» und Waſſerſucht kurz, de 

Sen ucen und Krankgeiten ein; mit Reifen und Nebela übers 

niogene Sräfer ſind nicht beſſer weßhalben die Schaoſe da⸗ 

„Yon zu entfernen‘ fd. Wie ſchaͤdlich den Schaaſen alle naſ⸗ 

— ſind, zeigt leider } die Erfahrutig in Aria fen / Jah⸗ 

wo die Schaafe insgemein Schauchen einfreſſen, und 
fallen, ohne daß eine Rettung ſeye. 
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„Aber auf den Wählen und en muſi man auch gute 
Weiden kuriclen. ſolche „Dläge umaͤckern, oder auf alle mi 
„liche Weſe bearbeiten, und ordentliche gesflügte und beegte 
“ „Neugevente- mit; Graͤſern, welche den Schanfen anfändiger 
nid. 4 Boamit Schagfgarben (warum Schaafgarben? 
„wegen des Namens ? ) wilden Tyomian mit Steinklee ıc, - 
„lammt Habep.oder Gerſte befaen „ um. nachmals eine gute 
„Weide ‚Davon au, richten; zugleich miüger nicht nur alle 
re ne obbemeldeten Dunggattungen verbeffert, 
ſſen Feldern gelbe: und weiße Mühen; Mietern 


ſondern auf gew 
„und Linſen tc gebauet, und. Een verſ — 
Futter zubereitet werden, damit den Schaafen fo wenig alz 
wbern Rindvleh mangels um u Es 


„Bar alfo den Schaafen zu entgehen fcheiner an der 
„Menge und Weitlaͤuftigkeit det Hutweiden, Forum in einen 
„eleinen Bezirk doppelt bereluy denn es ütgewiß, daß, w 
„uver auf-einem vernahläßigten Plotz so, auf diefem baufiche 
„und fruchttragend hergeftellten 100 und, mehr Schaafe une 
„‚terhalttn werden Eonnen, Die allgemeinen Weiden im Groſ ⸗ 
„fen beſuchte jede Viehgattung nämlich Ochſen, Kühe, Gel⸗ 
„ſe, Schweine; und verwuͤſtete mehr, als fie genoſſen; auf 
„der geſchraͤukten Welde bingegen im einen bleiben allein die , 
„Schaafe, und haben alles allein zu. ihrem Genuſſe. Kömmt 
Ahnen nun noch von Klee * Graͤſern, Kraͤutern und Wur⸗ 
„zeln auf Brachfeldern oder Neugeraͤuten der 2ofte oder zoſte 
FTheil als ein Beytrag zur Schadloshaltung bey, oder es fälle 
„ein Strohfutter heraus, oder man Fann felbft auf. Aeckern 
„Fruͤchte und Kräuter bauen, bey großer Näfje zuweilen ein 
Sirohfutter zur Arzney zu geben, fo werden die Schaafe ges 
»wiß beffer als zuvor genaͤhtt.“ Air u 


xt 
Gartenkalender anf das Jahr 1785, herausgegeben 3 
von C. C. L. Hirfchfed. Vierter Jahrgang. 
Kiel, bey dem Herausgeber, 380 Seiten in 16. 

nebſt 12 Bogen Kupfer. Ta 
de ar; 
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Wi⸗e die vothetgehenden Jahrgaͤnge, fo verdient auch der 
- gegenwärtige wegen der darin enthaltenen Auffäge und Nach⸗ 
‚richten, eime guee Aufnahme. Nach dem eigentlihen Kalen⸗ 
der, und der Bartenkitterame S. 1, welde Anzeigen und 
Beurthellungen der neueften dahin einfchlagenden Schriften 
liefett, folgen ©. 49. die neueften Sartenberichte, die theils 
‚aus Reiſebeſchreibung mit Gefhmad gewaͤhlt find, theils aus 
"eigenen Bemerkungen beſtehen. Mancher wird fih wundern, 
wenn er S. 145 lieſt, daß in dem, wegen feiner Gärtnerey 
Bekannten Franken, wenig Erbfen, und tief im’ ande faft 
‚gar keine Bohnen, gebauet werden, und daß lehtete dort bey⸗ 
mahe vollig unbekannt find. - 


7 Unter den S. 50 u. ſ. beſchtiebenen Gärten, zeichnet 

Ach der Volksgarten zu Birfchfeld in Schlefien beſonders aus. 
Der dafige Direktor Schönen erfchuf ihn zum allgemeinen 
Mugen und Vergnügen, aus einen umvirthbaren, fürchtere 
En und uunnuͤtzen Berge. "Die Befchreibung it fo hinreif⸗ 

nd und waleriſch, daß man fein Bedenken tragen witd, den⸗ 

(ben den vorzünlich fhonen Gärten, und den rähmlichen Arts 
ſtalten benzuzählen,. Möchten doch mehrere Stadtobriafeiten 
einem folchen fhjötter Beyſpiele folgen! Dank fey dem wackern 
‚ thätigen Mann, ber fo für feine Mitbürger forgte. Ä 


Bon den Eleinen Abhandlungen und Auffägen &. 162 
- HR Recr nur etwas erwähnen. Die Frage, mie man 
‚einen Kuͤchengarten, der trockenen, fandigen und unfruchtbaren 
Boden hat, am.gefhusirheten in. cutem Stand ſetze, wird 
durch die Vorfihtife brantwortet, baf man vor dem Winter 
ol Merge darauf führen, und Im Srüblinge 16m ſtark mi 
abdung durchgraben laſſen. Vom Perllauche, einem fe 
nutzbaten Gewaͤchs, weſches anſtatt der Zwlebeln und Scha⸗ 
dotten kann gebraucht werden, vorſichext der Verſ. ©. 108, er 
habe keinen Saanien davon bekommen, und mehnt, Luͤder 
muͤſſe, da er dergleichen aͤrndtete, ſich geirrt, und Porre für 
Perllauch gehalten haben. Die Vemerkung uͤber die Som⸗ 
mergewächfe S. 170 fie naͤtnlich zu durchwintern; ingleichen 
er Berſuch mit Ergiehung der Baumwolle außer dein Treib⸗ 
85,189, ſind gat micht neue; erfkere ſteht ſchon in Kraus 
3 Unterricht von der Gaͤrtnerey ©, 321, und in Lin 
ers Briefen über die Anlegung eines Blumengartens _ 
©.337 uf Den lebten ger hat ſchon von Juſti im Jahr 
Pa © | ee 4 Ye Fi 







yo Kurze Nachr. v. d. Haushaltungsw. | 


1748 gemacht, wie man aus feinen oͤkonomiſchen Schrif⸗ 
ten D. 11. ©, 196, auch aus Kruͤnitz oͤbonom. Encyklop. 
Th 4. ©. 113 weiß. — Die Beftimmung einiger Baͤume 
und Geſtraͤuche aus unfern Yuflgebüfchen ©. 204 , iſt, tie die 
Einpfehlung einiger Bäume, deren Anpflanzung. im Hannd⸗ 
ver chen noch vernachläßigt wid &, 223 , defensivertb, — 
Die befondre Art Melonen zu ziehen ©.238, :und die Vers 
wahrungsmitcel gegen Maulrürfe iind ähnliche Sattenfeinde 
&.240, mögen Liebhaber ſelbſt machlefen, und damit Verfüs 


u he anftelen., 


Unter den vermifhten Gartennachrichten S. 248, ver 
dienen, die vorläufigen Anzeigen von den daniſchen Fruchtbaum⸗ 
ſchulen, welche auf Eönialihe Koſten in Seeland, Jutiand, 
Holſtein u. f.w. unterhalten, und. nachgehends den Untertha⸗ 
sen. geſchenkt werden, eine Beherzigung Welche Wonne für 
einen Menſchenfteund, wenn er von oichen wohlthaͤtigen An— 
ſtalten etwas lieſt! Und der König, oder fein Miniſter, wel⸗ 
cher durch deraleihen aufmunterude Unterſtuͤtzungen der Un⸗ 
terthanen Wohltand zu beſoͤrdern ſucht, verdieht eine Ehren⸗ 
fäule. — Die Kupſertaſeln ftelen. Gartenſeenen, Garteun⸗ 
haͤuſer, einen Theeſtrauch und einen Kafſeebaum vor. | 


en | * 
| * * 
16. Vermiſchte Nachrichten. 2 


Bonnenfels über den Geſchaͤſtsſtil. Die erſten 
Orundlinlen für angehende oͤſterreichiſche Kanziey⸗ 
beamten. Wien, bey Kurzbeck, 1784. 386 


Seiten in % 


Das man bey dem Reformatiorisgeifte, welcher ist in dem 
Öfterreichifehen &tanten berricht, auch die Verbeſſerung des Ges 
ſchaͤſtsſtyls nicht aus ber Acht gelaſſen hat, verdient Lob.. Hr. 
on Sonnenfels tft indefen aufricheig genug, in der, Worres 
ſde zu. dem vor ung liegenden Buche zu geſtehen „daß die, Eals 
 Ferliche Verordnung deshalb (wie das der Fall in, feinem Va» 

 Kehlande bey mehren Vetordnungen fepn foll,) nirgends ber 
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obachtet wird, Die Abſicht dieſes Buchs nun iſt, wie er felbft 
fagt: „Denjenigen, die ſich zu Kanzleygeſchäften vorbereiten, 
„anf einem Wege, worauf: fie bisher ſich ganz obne 
„Fuͤhrer fanden, wenlgſtens eine Richtung zu geben.“ Dies 
hat er nun fo gethan, daß er fein ganzes Buch in 26 Abſchnit⸗ 
ee eintheilt,; und dem Inhalt eines jeden durch kurze Ueber⸗ 
ſchrift des Gegenſtandes mit dem Fragezeichen anzeigt; 4 D. 
DMDektete? Inſinuate7 Wit. zmelfeln zwar feinesweges, daß 
J ——— ihrem Vaterlande nugbar ſeyn wird z doch 
ſſen wir geſtehen, daß ſie von Feblern und Maͤngeln wim⸗ 
miele, und die Vorſchriften, welche fie giebt, oft ſelbſt auf das 
merkliciite verletzet. Auch kann fie nur allein in ipremBatere _ 
lande nutzen. Denn fo ſchlecht es aud) an vielen: Orten mit 
dem Kanzleyſtyl beſchaſſen iſt: fo beweiſet doch dies Buch, daß 
die Barbarey des oͤſterreichiſchen Kanzleyſtyls ganz vorzuͤglich 
ey, denn Hr. von. S. ſelbſt, welcher: doch gewiß. der, groͤſte 
 Hterreichliche Othliſt und ſchoͤne Geiſt feun will, hat im feinen 
Beyſpielen fo viele Ueberbleibſel der alten Barbarey ‚beybehals 
‚ en, welche man heutzutage einem Geſchaͤſtsmann in Ober: und 
Miederfachfen, der nicht etwa auch im vorigen Jahrhunderde 
rn waͤre, gar nicht verzeihen wiirde. Zwar kann man 
‚wenn man den hohen Grad bes Egaismus kennt, weidher 
den Hrn, von ©. beſeelet, leicht. vorſtellen, daß er weit davon 
- entferne iſt, fo etwas zu ahnden. Er empfiehlt vielmehr al⸗ 
lenthalben die neuen äfterreichifchen Vorſchriften, als die hoͤch⸗ 
Ken Muſter der Bolltommenheit ; und fast. e8 in der Vorrede 
Yanz deutlich, daß die Sammlungen von Verordnungen: in al 
den Läudern Magazine von denwerwortenfien etendeften Auf⸗ 
aͤtzen wären. Aber dies gehört uun einmal zu dem Tone des 
Berf., der ihm fo wohl gefällt, und womit er bie unleugba- 
zen Mängel feines Watrrlandes fo gern bedecken möch⸗ 
te; da fie viehnehr ein Patriot, der derfelben aufrichrige Ver⸗ 
beſſer ung wuͤnſcht, recht deutlicdy machen, und auseinanderſe⸗ 
“gen follte. Dabin reinen wir auch feine fchalen Witzeleyen, 
wie z. B. &; 73 vom dterenfenten um ı 5 Gar. gemiethet. Es 
iſt doch wirklich fonderbar, daß der berühmte Hr. von S. 
‚glaubt, es aehe allenthalben,, wie In der großen Kaiſerſtadt 
Wien, zu, mo man um eine fo geringe Kleinigkeit Broſchuͤ⸗ 
renſchreiber, deren es dort fo viele neben fell, zu allem, was 
man will, und alſo auch wohl zu Recenſenten, miethen kann. 
WVielleicht aber will er dadurch das Wiener Publikum überres 
nen, den Reeenfionen von — Schriften, deren Ruhm in 
nF ü 5 ganz 
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ganz De: itſchland ſo ſeht zu fallen anfängt, keinen Glauben 
beyzumeſſen. Rec. haͤlt es daher um deſto mehr für nörhig, 
das, was er von diejer Schrift gefagt hat, zu — ⁊ 


Zuerſt handelt der Verf. in den ſieben erſien Asch en von 
dem Geſchaͤſtsſtyl und deſſen Eigenfhaften überhaupt: 
richtigkeit, Deutlichkeit, Kürze, Anftand, Nachdruck, er . 
lich keit und das Ruͤhrende. Hier iſt er dann min ganz u r 
gar nicht in feinem Fache. Denn wie wenig, | ter 
über die Spradhrichtigkeit ·Vorſchriften zu geben, er enZ 
Sprachſehler, Provinzialausprüde, fehlerhaften. Periodem; 
. Sonberbaren Defmitionen u. ſaf., wovon das ganze Buch wim⸗ 
melt. Unſchickſam, Einraiben, zur Halbſcheid Soͤ· 
gen, die zukommende Schreibart, das S * 
niß.; Der Unterſchied des Zugs zwiſchen den My © 
man balte ſich des t:blichen (ftatt ‚an das üblicher) Ade⸗ 
lungsbriefe, (ſtatt, Adelöbriefe,) in Anfeben ‚. (‚ftatt Aw 7 - 
Anfehung,.) eigentft, Cftatt; elgentlich,) Private, (ſtatt, 
Privarleute,) Köften, biet, C ftatt, bieret,) der Vollzug 
Cftate die Vollziehuug Robachtſame Aug, dann, (ſtatt und) ı 
>, Aufzuͤndung der Lampen, find nur einige. wenige 
vſpiele aus Hundetlen woraus man nur allzudeuntlich 
Het, wie wenig Hr. von S die gute reine hochdeutſche — 
he in · ſeiner Gewalt hat die er doch zu lehren unteenimme, 
Won fehlerh —— Derioden: wollen wir nur eine zum Beyſpiele 
aufſtellen. &te ſteht S. 47: „Woſerne fie (die ſelbſtgeſchmie⸗ 
„deren Woͤrter) ade auck der ſchͤne Geiſt, oder ſonſt der 
Mann von Wiſſenſchaften verftünde, wenigſtens der größere 
Thell der Leer wird freie. verftehen: und abermal ‚dee 
„Haufen, beſonders in Aufſaͤtzen füralle Volkeilaffen muß dem - 
” Shrlititeller den Manfftab.geden: denn was dem gemelnen 
Mann verſtaͤndllch iſt, wird es auch dem Gelehrten ſeyn; 
„aber umgelehrt nicht chen ſo.“ Ein anderes Beyſpiel, daB: 
tolt abet des Naums halber nicht abſchreiben mögen , Itebet. 
S. 89. Bon fonderbaren Definitionen mag ſolgende zum 
i Beyſdiel dieuen: „Die genauere Geſchaͤftsſprache verbindet 
„mit dem Worte Relation die Bedeutung‘ von einem —* 
dutch welchen der Vollzug von einem gemachten Auftrage 
„itätiger wird,“ Indeſſen muß man geftchen daß die Grund ; 
Füße des Verf. beifer fi find, als feine Ausäbung,; und daß er... 
alfo ſeinem Buche in diefer Ruͤckſicht Hätte das Motto vorſe⸗ 
” koͤnnen: Thut nach —— Worten, aber nicht nach mei⸗ 
‚nen 
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nen Werken. So eifert er z B. gegen den Neologismus, und 
doch herrſcht detſelbe, ohne daß er es merkt, allenthalben in 
feiner Schteibart, und fogar auch in feiner Rechtſchreibung. 


Im achten Abfchnitte wird von der Eintheilung der Ges 
* Schäfisaufiäge, und von den. voruehmflen Gättungen ders 
felben bis ans Ende des Buchs gebaudelt.. Hier wellen 
wir des Verf. Terminologie beybehalten, um zu zeigen, wie 
wenig alfo won diefer Reſorm zu hoſſen fey. Er theilt die kblis 
ben. Auffäge nad) den Beziehungen, von wen und an wen 
ſie geben,ein. Die Auffäge gehen von einzelnen Privaten an 
den Monarchen oder an eine Stelle (Collegium), von Stelle zu 
Stelle, von Stelle an den ‚Privaten ( Privatmann), von 
dem Monärchen an eine Stelle, vom Monarchen oder von 
Stellen an das Publicum. Die befondern Namen, welche 
nun jeder Aufſatz mach diefer Eintheilung bekomme, find: zum 
Theil gar zierlich: Auskünfte, Rapporte, Speciesfacti, 
Inſinuate, Reinfinuate, Rompaßfchreiben, “Indoflas 
tionen, YZoten,. Intimationen, ‚Cirkularien, Präfis 
dialnote, Verbeſcheidung, Handbilliette, Generalien, 
Tufe u. ſſ. Sollten wir unfern Leſern dleſe undeutſchen Der 
nennungen erflären: fo würden wie Bogen ohne Nutzen an⸗ 
füllen. Wir bleiben daher nur bey einigen allgemeinen Ans 
merkungen ſtehen. Der Verf. giebt von jeder Gattung von 
Auffägen einige allgemline Regeln, und fügt Beyſpiele bey 
welche nad) der gegenwärtigen Lage der Verfahrunosart in feis 
nem Waterlande gut genug fin, Aber wir hätten doch erwat⸗ 
tet, daß ein folher Mann, wie der Berf., nicht blos dabey 
ſtehen geblieben ſeyn fondern auch das Unfchicklihe von mans 
chen gezeigt, und Vorſchlaͤge zu einer beffern Einrichtung ger 
than haben wuͤrde. Ja, wir würden glauben, der Verfaſſer 
Habe diefes vielleicht zu einer befondern Abhandlung verfpart, 
wenn wie nit, wie ſchon oben bemerkt iſt, ſaͤnden, daß sr 
wirklich die gegeriwärtige Berfabrungsart fir mufterbaft hiel⸗ 
te. Und wenn das noch ein Mann wie Sonnenfels denft: 
ſo iſt wohl eine gründliche, Berbefierung des Kanzlepſtyls in 
Defterreicy vor der Hand nicht zu erwarten. Viele Auffäge 
Eonnten viel-fürzer und uarürlicher abgefaßt werden, und ber 
Flecken find noch hin und wieder fo viele, dag noch viel zu 
verbeffern übrig iſt. Man betrachte z. B folgenden Bericht: 
„Die treugehorfamite Landeshauptmannihaft fol hiemit die 
wanher Äberreichte über — verfaßte von — bis — laufende 
. „u 
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— u⸗ſef. in tieſſter Ehrfurcht zu allerhoͤchſten Händen über. 
Treichen, und zw allerhoͤcrſter Huld uud Gnade ſich in ſchul · 
„disfter Unterwuͤrfigkeit erlaffen ;#- oder folgetideg Edikt (Edi⸗ 
ctaleitation): „N. N. Bürgersfohn ans — iſt bereits vor 4o _ 
Jahren in — Kriegsdienſte gerteten, ohne dag von demſel⸗ 
„ben weiters erwas gehoͤrt worden. Seine Auverwandten — 
„find daher um die Erfolglaſſung feines bey der — Kanye 
„ey in Verwahrung genommenen — Erbtheiles angelangt. 
„Es wird demnach N. N. oder allenfalls wer von feinen ehli⸗ 
„ben Erben lebt, — bey — zu erfheinen hiemit vorgelaben, 
wit der Erinnerung , das — Vermögen "feiner Anvet 

„ten nach der rechtlichen Erbfolge ‚gegen zureichende Sichers 
Mellung wird verabiolge werden. "Durch die ( Stelle J.“ 
Gar fehr haben wir uns endlich auch gewundert, in diefer 
Buche nirgends eine Nachricht von den verſchledenen Collegien 
und Beamten in Oeſterreich, und wie ſolche einander umfergt- 
ordnet find, ingleichen eine genaue Darftellung des’ Ganges 
durch die verfehledenen Departenients oder Collegien, zu 
den. Dies wäre doch ſchlechterdings nothwendig geweſen, 
denn Anfänger, für die diefes Buch eigentlich gefchriehen Ift, 


Finnen es doch wohl nicht recht richtig wiſſen. 
| BE Eu 2 22 TE 


“; | u | 
Sittenlehre der Liebe und Ehe, Mebft einer Beyla⸗ 

ge tiber die Helvetiſche Galanterie Wohn Leon» 
hard Meifter. Neue, durchaus vermehrte Auf⸗ 
lage. Bey H. Steiner und Komp. in Winters 
thur. 1784. ar I _ | 


Meist viel Gutes über die Pflichten einer Chenattin, und be - 
x fonders ‚aber die Erziehung , mit dee dem. Verf, eigenthämlis 
chen Leichtigkeit und Lebhaftigkeit geſagt. KHoffenelic, in den 
Haͤnden der Landsmaͤnninnen des Verfaſſers, und eines ihrer 
Lieblingsbuͤcher! überhaupt würdig, ſowohl verheiratheten als 
unvetheitatheten Frauenzummern empfohlen zu werden. 


4 4 


ag 
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Ausführungen einiger 'gemelnüglichen Materien,. 
von Joh. Ehr. Wild. von Steck. Halle, bey 
Gebauern, 1784. 82 Eelten, mS, 


Die Hen. Verf. Schriften, wotinnen Materien aus ber, 
taatswitthſchaft abgehandelt, werden ‚find mit allgemeinen 
Deyjall aufgenommen — auch gehoͤrt derſelbe, in Abſicht 
anf das Siaats und. Voͤlkerrecht, unter die vorjuͤglichſten 
Schrijſtſteller. Da die bier geſammelten Abhandlungen in,‘ 
beyde Wiſſenſchaften anſchlagen, fo haben wir nicht nörhig, 
ſie zu — Ohnedem dürfte umſere Empfehlung zu 
ſpaͤt kommen, da diefe Schriſt, während daß diefe Anzeige zus 
fälliger Weife fich verfpätiger hat, In den Händen der meiſten 
Liebhaber vorbeſagter Wiſſenſchaften ſeyn wird. Indeſſen iſt 
es unſere Pfheht, wenigſtens kurz den Inhalt derſelben onans 
zeigen. 1) Yon der Unterdruͤckung der 
Sandlungs geſellſchaft. Daß diele Geſeliſchaft gänzlich cu » 
gehoben, auch von Seiten Oeſterreichs auf alle. Handlung 
aus ven Niederlanden, und andern. aus der Spanlſchen Erb⸗ 
fhaft erlangten Länder nad Indien entfags worden ſey, iſt 
aus den angeführten Verträgen erfihtlih. 2) Von den 
wedhfelfeitigen Vortbeilen der Bronen Großbrirtans 
nien und Portugall aus ihrem Handlungs vertrage von 
1703. 3) Von dem GBeifte der; Aſſecuranzgeſetze. Dir 
Verf. , weldyer feldft eine Affecurangordnung entworfen. har, 
bemerkt. hier in der Kärze bie. hauptſaͤchlichſten Grundſaͤtze, 
weiche bey dieſer Art Geſetze zum Grunde liegen müffer. 4) 
Von Erhoͤhung der Prämie nach Ausbruch eines Krie⸗ 
ges. 5) Von-der Kinzieburg der Suͤter, Gefaͤlle, 
Copitalien eines aufgebobenen oder Cingegangenen 
Bloſiers. So richtig ung der Verf. die Frage, in Abfiht: 
des Unserfchiedes zwlſchen Guͤter und Gefälle, und zwifchen Car 
pitalien, fo mie in Abfihe auf dasjenige, was. davon im 
Weſtph. Frieden vorkommt, zu beurtheilen ſcheint, fo. fiehen 
doc der Meynung, daß die Güter eines aufgehobenen Klo 
fies, defjen Vermögen zu anderm gemeinnuͤtzlichem Behuf anı 
gewendet werden, als ſchlechterdings Herrenles anzuſhen 
roäre, und willkuͤhrlich eingezogen werden fonnten, mancher⸗ 
ley Zweifel entgegen, die Recenfent bey anderer Gelegenheit, 
in der Bibliochet geäußert hat; welche aber nicht fo viel wir, 
ten, daß die in ‚einem andern Lande gelegenen Güter —* 
a 
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aufgehobenen Kloſters zu dem von dem Landesherrn —E— 
bhobenen Kloſters beſtimmten Gebrauch" verwendet werden 

muͤßten. 6) Von kaiſerlichen Maß und Muͤnzcomiſ⸗ 
fionen. Deren Urfptung und Beſtimmung wird angeführr, 
nebft. denen Gründen, weldye deren uneingeſchraͤnkten Zuläg ige 
. geit, in neuern Zeiten entgegen geſetzt werden ) Vorne 
Reißbau. 8) Verbeſſerung des Feldbaues in dem 
nördlichen Deutſchland. Hier werden eine Menge zuter 
Vorſchlaͤge gethan, die befonders auf die Hinderniſſe welche 
dem Fortgang einer verbefferten Landwirthſchaft entgegen fies 
ben, und. auf Hebung —— * begichen. Apr 


en: 


Abhandlung von dem biahenden Zuftande der Staa⸗ 
ten aus ber allgemeinmüglichen- Befchäffgung 
fämmtlicher Bürger und Glieder, An dem — 
Mamensfefte des Churfürften von Pralzbaicen, 
Carl Theodor, bey gehaltener Verſammlung der 
Geſellſchaft firtlich - und landwirthſchaftlicher Wil 
fenfehaften zu Burghauſen, abgelefen von Leop. 
Freyherrn von Hartmann Mitter des, fönigl,. 
fehwed. Waſa⸗Ordens, und K. Pf, B. geheimen 
und Regierungsrath ; und befagter Gefeltichafe 
Vicepräfidenten,. Den aten December 1785. 
Burghaufen, bey Lutzenbergers Eıben, und Mün: 
hen bey fenener, 21 Bogen i in 4. 


Dar Titel ort nur auf elnen Shell dieſer Schrift, a die Sig 
einen Umſchlag mir einem allgemeinen Tite! hätte haben -follen ; 
Sriften der Geſellſchaſt — zu Burghauſen. Uud eben um 
dieſe unbekannte Geſellſchaſth und die Bemühungen ihrer Mike 
glleder umfern Leſern befanme zu machen; thun wir diefer 
Schriften in der A. D. B. kuͤrzlich Erwaͤhnunqg. Auf die 
auf dem Titel genannte Abhandlung des Herrn von: Hart⸗ 
mann, ſolgt Janaz Weinmanns, RK: Pf. B. Raths, Abe 
handlung über die Macht ver Worurcheile-bey dem Feld: und 
Ackerbaue, und den wirklamſten Mitteln dagegen, * 


der Blaͤbe und Auſaahme otonomiſcher xkcuqeſcen. "Dee —53 


m Raben. 3434 


* 













Ä m Mitteln Ben Sinnen, rkbarkung 
sligion, : Wenmes auch ‚der nicht durch 
es ſchon aus. det, vorzůglichen 
i es, Au iu den übrigen laufen viele 
eiahismen. m Hr aus — 
t X euer. ausg “Gi; 2 
Dil, I — —— Hoſtammertat 
Handlung von dem Reife und deu Mittel wider. dieſen — 
Rauch, den man ſchon lange in Weinbergen bey 
a eines fparern Reifes, gebrauchte hat, Der Berf. 
Zu erklaͤren, wie detſelbe die Felgen tes Reifes, beym 
| ver Sounenftralen ven den Pflanzen abhalte, 5) 
Nach “ ar — in: ——— der 21 
et or eigen niet e m ic 
“ zur \ — au * —— am? Jobyan 
Hofmeiſter der Hochgräfl, Kinder zu 
ung. Ju diefen, eine Stunde von dem — 78 5 


—** ——— vᷣn 
der Verſ. ın —* durch. die -zuverfichttie 
= Be daß 3 a = eine 


dit worden find, -fondern ſich mit andern petrifieirten Thei- 

angenommenen Seeeinmahnern: und Meergewaͤchſen, 
gleich den Übrigen unterirrdüichen Gewachſen, als Trüffeln und - 

Steinen;.in der. Erde, wo ſie gefunden wurden, von ſich 
beſt propasitren, ſortwůͤchſen, ud zu der bisher bekannten 
fienheit und Vollkommenheit ausbildeten — und 
dem Gtund, weil. diefe Muſcheln beum Heraus⸗ 

ang ‚der. Erde fo weich waͤren, daß fie ſaßt in der 
Hand jerfielen,, nachher aber in der freven Luft hart würden. 
—— wo dieſe Zeuguag der Muſcheln vorgehen ſoll, 
— ganz *— Thon, mit braunem Sande uns 
gt, worin ſich eine hefondere Kalchart, dent Federweiße 


=: befindet. Daher * der Verf, ſeine Leſer, ob 
das kalchartige Weſen femen quafi foemininum five 
„ wateria ‚sonsipiens 7 parturiens; der Thon ſemen It 

um, 


— 
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nnum five materia impraegnans, und der bie Minchel ſar⸗ 
bende und Uumfchließende Sand urerus embryonem coneham 
ufque ad--parium continens fimulque formans genannt 
werden Eonne? Hätte der Verf. ſeibſt vorher mehr Natur- 
Funde ſtudirt, che er ſich zum Lehrer darin aufwerfen will: fo 
wuͤrde ser! nicht fo was in die Melt hineinſchreiben, ſonoeru 


ſich beſonuen haben, daß die Vaſcha oien nicht: Inden > 


Erdlagen, wo fie gefunden w ‚ gezeigt worden find, wohl 
aber haben verwfttert , und dadutch in den Zuſtand kommen 
eignen) y word fie'der Verf! fand, daß fie naͤmlich anfangs 
welch, entweder in der Luft hart wurden ‚oder ins Mäffer ger 
est, wi⸗ Kalch auſbrauſen und ierfieen. k + * 

= 5 


54 3 


— 


Dat Eycepäbi, ober ee Keakmörters 
buh — — — Frankfurt, Varrencrapys ©; 
und Wenner. Neunter Band. Es... Fry, 
1784, 940 Quartſ. Zehnter Band, Hi.-. 
Gai. 1785. 780 Seiten, 


Een, ein langer zudiſcher Krtifel, bie Hanptabſiht d un von 
Mofes verbotenen Speifen ſey, die Juden von ander Vol⸗ 
kern abzufondern , ſo iſt Cameelfleiſch der Araber Haupteſſen, 
und war. den Juden verboten. Gebtaͤuche der jeßigen Anden 
beym Effen. Vom Effen mehterer Völker. Umfiändiich vom 
Kudiomerer. Eine Miihung von. dephlogiftifirtes, und 
brennbarer Luft, darin durch Huͤlſe der Salperettuft untere 

ſucht, giebt auch eine Verminderung, und das Vermiſchte haͤlt 
uͤberhaupt die Pruͤfung ans, wie die gemeine Luft, ch es 
gleldy zum Athmen der Thiere nicht geſchickt iſt. Wahrfcheine 
lich verhalten ſich alſo mehr Luftarten im Eudiometer aͤhnlich, 
die auf das Athmen der- Thlere unterſchiedenen Einfluß Haben, 
HE. Lufe, die über Pflanım geftanden hat, die uͤber Waf 
ferpfeffer ſcheint da der beften nemeinen Luft ähnlih, und 
taugt doch gar nicht zum Einathmen. Ewiſchbaum; Sor⸗ 
bus nacuparia hätte der Rec. hier nicht erwartet, ſondern 
wenn er das Wort geſucht hätte, Eh... aufgeſchlagen, da der 
Name: Ebereſchen gewöhnlich iſt Eyerſoole heißt zu Halle 
In Sachſen (jetzo iſt gewoͤhnlicher: H im Magdeburgiſchen) 
Soole welche flats der vormaligen Oſtereper gegeben ge 


! \ | J 


Sn dem mähften Sieden vor Oſtern werden den ſechs Amts⸗ 
knechten auf ihr jedesmaliges Bitten 72 Zober Soole aus dein 
Deutihen Brunnen gegeben, bie fie dem Salzarafen un? Obers 
bornmeiſter über diefen Brunnen vor aridern um haare Bezah⸗ 
fung zu laſſen fhuldig find. Bey Toblas Mavert Farben» 
dreyecke ift nicht erwähnt, daß die dahin ‚gehörige Abhandlung 
nebſt einer Probe des Dreyeckes, in Tobiae Mayeri Operib, 
ineditis Goett. 1775, zu finden if, fannenicehmids, Ver⸗ 
ſach einer Anleitung zum Miſchen aller Farben, aus blau, gelb 
und roth, nach Heyliegendem Triangel, berausüegebin vom 


Ernft Rud; Schulz, Hannover 1781, iſt auch veroeflen, - 


Beym Seldgeftänge ift die Bewegung in dem einem halben 
Radumlauf jchnell, im andern langſam, und bey jedesmaligem 
\Aufhoren und Anſangen der Bewegung erfolgt ein Stoß, wel— 
cher der Dauer der Maſchine ſehr nachtheilig iſt; dieſem ab;ubels 
fen, hat der Berf. des. genannten Artikels bey der Fuͤrſtl He⸗ 
henloh. Ingelfingiſchen Saline zu. Weißbach, an einem neun 
Sradierbaun zween eiſerne Trillinge, rechts und links. am 
Wellbaume des des angebracht , durch welche er zweh 
Slexuel oder ſogenannte Kurbelftangen in Bewequng ſetzt, die 
alsdann die ganze Maſchine mit ſteis gleicher Geſchwindigkeit, 


ohne Otoñen, ſanft, amd. mir 4 mehr Hub als beym Krumms 


japfen in Bewegung feßen. Von des englischen Fiſchhaͤndlers 
Sam. Tull Art die Fifche zu caftriren, wird geurtheilt, fie diene 
zu nichts, als zu heweiſen, daß ein Fiſch die Caſtrativn fo gut 
ausftehen Fenne, als ein Italiaͤner, die Karpfen werden ohne 
diefe Operation durch meichliches Futter audy feet und ſchmack⸗ 
haſt, und zu ſtarke Vermehrung. ben ihnen verhuͤten allen« 
falls ein paar Hechte. Beym Worte Fuß in der aeometris 


ſchen Bedeutung, wird Jacob Köbels Worfchlag in ſeiner 


Geometrie (Frantf. 1608) erzählt‘, daß 16 Mann, klein und 
groß, wie die-ungefährlic nad) einander aug det Kirche gehen, 
einjeder vor dem andern einen Schuh ftelle, dieſe Länge ganz 
gebe die gerechte Meßruthe, und +, von ihr den Schub. (Es 
ift wohl fein bloſſer Vorſchlag, fondern ein alter Grhraud, 


Dey den Corvediſchen frenen Feldgerichten ward auch eine: 


Stange auf die Erde gelegt, daran der Garve mit den übrl⸗ 
gen ı5 Freprichtern traten, damit ſo die Stange unfehlbar 16 
Schub lang wat. Paulini zeitfürzeride erbaul. Luft, 1. Th. 
1695, 589 ©.) | 56 


D. Bibl, LXX. 8,1. U, Bil 
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Wiſſenſchaftliches Magazin für Aufklärung. Her⸗ 
ausgegeben von D. Ernſt Ludewig Poffelt. Er⸗ 
ften Bandes zwentes: und drittes Heft. Kehl, 
bey Müller, 1785. 8vo. mit fortlaufender Sei⸗ 
tenzahl von 135 375. Das dritte Heft mit 
einem von Eichler fanber geftochenen Bildniß des. 
Marfgräfl. Badiſchen geheimen Raths, Regie⸗ 
rungs» und Canſiſtorial⸗ Praͤſidenten, DR Jo⸗ 

hann von Hahn. 


Dienes : Magazin erhaͤlt ſich ben feiter Wuͤrde, und biefes zu 
beweifen , zeigen wir nur färzlich den Inhalt dieſer beyden 
Hefte, nach den fortlaufenden Nummern , an. XI. Prüs 
fung der auf die Lehre von der anzieheriden Kraft der Pflaume 
jen gegründeten neuen Frommeliſchen Theorie vom Kieebau: 
Bon D. Kötreuter Im Carlscuhe. — Der ehrliche und nun⸗ 
. mehr ſchou zu feinen Bätern verfammlete Pfarver zu Bettbirg, 

Sohann Chriſtian Frommel, behauptete in einer im N, 1784 

zu. Baſel herausgekommenen kleinen Brochuͤre vom Heebau, 
daß der Klee denen von der Luft und Sonne ihm zufließenden 
Nahrungsfäften nur gleihfam zum Triditer diene, und ſie ger 
raden Weges durch die Wurzeln In die Erde giefie, umd-Diele 


damt ſtuchtbar mache und anſchwaͤngere, er beſaͤete alſo Aecker, 


Wieſen, Wälder und Weinberge reichlich mit Klee, um das’ 

Erdreich nach der Hypotheſe, fruditbar zu machen, und Wein 

ſtöcken, Bäumen nnd Pflanzen Nahrung zu verfhaffen. Die 

Idee ift nicht neu, denn wir erinnern uns, fchon vor Jahren, 

eine gleiche Hrporbefe in Anfebung der Bäume, irgendmo ges. 

leſen zu haben: D. Kölreuter unterfuchte diefe Hypotheſe auf 

hoͤhern Befehl, widerlegt fie in diefem Auffaße gründlich, und 

beweiſet, daß in der ganzen Melt keine lebende Pflanze fen, 

die der Erde, worin fe stehe, mehr geben konne, als fie von 

iht empfaͤngt. XII. Ueber die. Unguͤltigkeit der Teftamente, 

nach dem natürlichen Mechte, von D. Johann Conrad Dels- 

richs — eine Wahrheit, die fehon mehrere Lehrer des Natur⸗ 
rechts angenommen und erwirfen haben. XIII. Eato von Uti-⸗ 

fa. nach Plutarch, von dem Kirchenrarh Tittel in Karlsruhe 

— Ein angenehmes. Beyfpiel, wie man die Alten Iefen, und 
ſich ſelbſt eigen .mahen muß. XIV. Ueber die Denfmäler der 
erſten Dee vom Hoſrath Wolfter in Dannpeim = j 
woh 
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— ———— —— Skinße. XV. Wer die Jutis - 
a will, muß- ext eihtelßen,; vom Holfams- 
Anſpach — 05 nicht Rechtegelahrh ie und” 
u. unter einander —— werden? XVI. Verglei⸗ 
der Belagerung von Ilium mit der Belagerung von 
n vom Bit ee —— > eine _ 
| — rallele VII. Vermu- 
‚über die wahre La der von Valentinian J. ohnweit 
angelegten Feſtung Robur, vom diakonus Preus 
Carlsruhe — diefe fibet der Verf in den zerftorren 
bey Schopfen. XVIII. Zwey Aeteriftücke, die wegen: 
Veription in Ungaen entftandenen Untuhen betreffend, 
—8 Oriainal — - Vleberfent ſtanden fie fchon Im 
Aanuar 0785 des Muſeums. - XIX, Schwediſche Kriegse 
in Deutſchland zu Ende des dreyßiglaͤbrigen Kriegs — 
'aus 75423 Mann. XX. Nachrichten ans Pur 
— worinnen eine —— Goͤlingks Journal bes 
wird, XXI. Einige Bewerkungen auf einer kleinen 
Reife gefammlet vom. Hoſtath Boͤckmann aus 
— Die Anekdoten von dem Quackſalber Schup⸗ 




























gemein der ehrfame Doctor - Michle genannt, find 
‚ und ein Beweis, daß die Welt betrogen ſeyn till. 
—3 nuͤtzlicher Anleaung eines eigenen Fabriken⸗ und 
Commerzcollegiums, vom ‚Hoffammerrgth Boell zu Auſvach 
— iſt in den melften Laͤndern ſchon vorhanden, tur unter eis 
Mpbern Namen, XXI, Akademie Anrede bey Eröffe 
Vorleſungen über das Nömifche Recht, von 
llenz zu Freyburg — Soll launigt feyn, fälle: 
= ine Höffferliche, und das hätte der Hr, Profeffor wohl 
ig gut in Tateinifcher Sprache fagen innen. XXIV. j 
Ueber das Poſtweſen, befonders in Deutſchland, deſſen Ser, 
Achte, Nechte und Mängel, von D. Dan in Anſe⸗ 
—*— deutſchen Poitivefens gründlich und lehtteich, aber 
| pe nlich Eontien wir e8 dod nicht finden, daß es ſchon 
| Düntfluch eine Art eines Poftivefehs ft ha 
en und Vorfhläge über BR Hi 
a bammenunterrichtes — Zwar ſchon oft geſagt und are 
kann aber wirklich nicht zu oft gefagt und gefi 5* 
uns duͤnkt, daß man itzt in Rußland a He f 
34 ra XXVL Briefwechſel een King. ori ns 
n, 
ee ıöten Sa — En "dt 
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eins. trautige Figur, ‚und wird. von: dem biedbern Deutſchen 
mit, vieler wahren Laune und bitter Spore beſchaͤmt. XXVII. 
Ein Wort über Fürftenerziehung nach dem Freyherrn von Se 
ckendorf — weiber. Sedendorf? — vom. Hrn. Amtsafleffor 
4. Elwert in Dornberg. XXVIII. Ueber Philivp des Groß» 
muͤthigen zwenfadhe Ehe, von D. Poffet — Diefe Unterfus 
chung loͤſet, wie der Berf. ſelbſt ſagt, den Heiligen Schein, bem- 
man über ben Landarafen herwirft, in. blauen Dumft auf. 
XXIX. Bon. der Wichtigkeit des Eliafies und der Veſtung Bri⸗ 
ſach, ein Bedenken. der faiferl. Abgefandten bey dem tweftphält« 
fhen Friedenskongreß im Jahr 1646 — angezeigtermaffen, 
aus. von Meiern Adis pacis Weltph. genommen. XXX. 
Eine Frage — bie fich leicht beantworten läßt. Ka 
I ' 


Gallerie edler deurfchen Frauenzimmer mit getroffes. 
. nen Echaftenriffen, nebft andern Kupfern und Vi⸗ 
netten. Deffau und Leipzig, in ber Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten, 800. Erſten Bandes erfteg, 
„Heft: 1784. Zweytes Heft. 1785. mit fortlaue, 
fender Seitenzahl, 384 Seiten. Zweyten Ban ⸗ 
des drittes Heft, 1785: 2016. (— von Adam 
Friedrich Geisler dem jüngern.) 


Linfere Lefer imögen mic dieſen einzelnen Heften zur Probe 
orlieb nehmen, auf ben Lande kann man nicht allemal die 
Bücher fo vach der Reihe haben , wie man fie verlange. In 
dem erſten Heſte befinden fi) Gemälde — denn die gehören 
doch wohl in eine Gallerie — von Ihro Majeſtaͤten der Ruſ⸗ 
chen Kaiſerin Catharina II. und von der Königin von Preufs 
Eiſabeth Ebriftina, dann von der Fran Krieaerächin 
atterer, gebohrnen Engelhard, und von der Frau. Doctorin 
Albrecht, gebohrne Baͤumer; ein jweyter Heft von Ihro Churs 
und Kürftl. Durchl. der Churfirftin zu Sachſen Amalia Augus 
fia, ber Fürftin von Anhalt » Deffau Senrietta Wilbelmina 
and der Prinzeffin von Mürtemberg : Stuttgard Blifaberb 
Wilhelmine Kouiſe, dahın von der Frau von la Roche, ges 
bohrnen von Guttermann, und von der Madame Schneider, 
gebohrnn Rafpe, Das dritte Heft des zwenten Bandes ent⸗ 
hait die Gemaͤlde vom Ihro Majeftät der Königin von Grobe 
— rit⸗ 


* 
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btrittannien Sophia Charlotte, von der Frau Gräfin von 
der Schulenburg, gebohenen von Bismark, von-dem- Fräulein 
von Rethberg, von der Frau Doctorin Reiske, geb. Müller, 
von der Fran Magilterin Foͤrſter, geb; Lobeck, von Mad. Weiß, 
geb. V:hfinn, und von der verſtorb. Lange, geb. Schonemannin. 
Der Vorbericht. des Verf. bejeig! ung, „fein Zittern und Beben, 
und fein Behen und Zietern, aber auch fein ftilles Wonnebeben 
und den nenern Schwung feines wieder zuruͤckkehrenden Ftoh⸗ 
“in einem ziemlich pretiofen Ton, der ſich auch in den 
Gemälden im gleicher Stärke erhaͤlt. Die Bufen ſcheinen des 
Bırf. Bieblingsobjeet zu feyn, und damit unfere Lefer von fels 
ner Runft zu befchreiben einige Einficht erlangen mögen, wol⸗ 
“fen wir feine Beſchreibungen woͤrtlich anjühren, z. B. „det 
„Buſen hochgewoͤlbt und wallend, daß man waͤhnt, die da 
„unter ſchaffenden Empfindungen leben zu fehen.“ 
„77 Mind Ihe Bufen — ach darunter wohnt das Herz, um 
„des willen Sie fo durchgängig nelobt , geehtt, angeberer ift — 
zehn Blick daranf, umd man fiebts, wie diefes edle Herz ihn 
nhebt, aber nicht leidenſchaftlich ſtuͤrmiſch blaͤht er ſich auf, ſon⸗ 
„dern fanfe wallt er, ſtille unſchuldige Liebe heiſchend, fließt er 
„vor ſich bin, wie die ungetruͤbte Silberquelle nur kleine Wel ⸗ 
zien ohne Geraͤuſch Über kleine Kieſel fchlägt.“. 

„Der Bufen hält das wichtigfte Ebenmaaß zu dem uͤbri⸗ 
„gen Körperbau, er iſt voll und ſchoͤn gewoͤlbt, ift nicht durch ges 
„waltfame Kumft empor gezwungen, fließt fanft vor fich bin." 
Der Bulſen iſt hoch vorgebaut, ſchoͤn, vortrefflich ger 
„toölbt,, muͤtterlich mallend, zart und weiß.“ 

Ihr Bufen bäft die fhönfte, richtige Woͤlbung, mit noch 
„iugendlicher Fülle wallt er, ungepreßt, durch freye Herzens⸗ 
„ergießungen ‚aber ist um fo viel mürterlich faufter, als er fich 
„in den erfien Brüblingskleide, feuriger gehoben haben 
Der Buſen tft nicht chen hoch aufacbant, aber durchaus 
grichtig gewoͤlbt, und zeiat eine gute Fülle im Verbaͤſtniß mie 
„dem übrigen fhlanfen Körperbau, Er wallt niche ſtuͤrmiſch, 
„ſondern fanft, gattlich, muͤtterlich — nur eine auferordent- 
wiiche Freude über ein unvermurberes Städt Ihrer Freunde, und 
„der große Schmerz, an dem fie Theil nimmt, kann ihn ſchnell 
„hebend und ſicht bat Flopfend machen.“ 

„Die Druft ift etwas viel aufwärts vorgebauty fo, daß 
„fe dis ſchoͤnſte Buſenwoͤlbung gründet.“ 
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Ihre Buſenwoͤlbung zelgt die fhönfte Fark? zu der Holle 
„tommenften Liebe, der einſt werdenden zärtlihen Gattin und 


„guten Mutter. 
So einen Buſen, in fo ſchoͤner reizenden Volle, und im 
„fo richtiger Wölbung, findet man nicht oft.“ 7 ' 

Der Bufen hat — nach der Übrigen Koͤrperſtruktur abe 
„gemeſſen — Die’ gehörige Bülle, und- gute richtige Woͤlbung 
mim ganzen Umfang. u — er? 
Wir haben lediglich abgeſchrieben, um unfern Lefetn eine 
hinlaͤngliche Idee von des Verf. Sthl und Manier zugeben, 
überlaffen Übrigens die gewagte Kuͤhnheit des Verf. feiner: eis 
en Verantwortung. Die Beſchreibungen erlandjter Petr 
rien find lediglich Aus den Zeitungen genommen, bie dee 
Mrivatperfonen fcheinen ihm noch bffer gelungen zu feyn ; in 
Beyden vergißt er nun freylich das Lavatetiſtren nicht, und be⸗ 
weiſt aus den Schartentiffen, wie gewöhnlich, alles was er roill, 
and was Ihm die Einbitdungskraft eingiebt. Bey —*9 
tanſtiger Heſte wollen wir unſern Leſern feine Art, 

uud Lippen Zu zeichnen, darſtellen. * — x 


fr 


—— = = d 


Nachrichten. | 

Hr. Goͤkingk zu Elltich iſt willens, einen vierten und 
fetten Theil feiner Gedichte, Im Verlage der Hermaunſchen 
Buchhandlung zu Frankfurt am Mayn, in künftiger Oſter⸗ 
meſſe herauszugeben. Die Pränumeranten auf die erfien 
drey Theile, bezahlen auf diefen vierten, 16 Ggr. in Golde, 
vor Neujahr, an die Hermannſche Buchhandlung, zum vot⸗ 
aus, und geben Anweifung, wohin die Eremplare in der Ofters 
meſſe abgeliefert twerden ſollen. Ber alle 4 Theile auf, ord, 
Ehreibpapier verlangt, und = Rthlr. 4 Ggr. In Golde poft« 
frey an die Hermannfhe Buchhandlung einfendet, erhält fol 
che von der Leipziger Oſtexmeſſe franco zugefandt. Der Here 
Verfaſſer felbit nimmt Feine Pränumeration an. In Berliu 
kann man fid an die Haude und Spenerfche, oder Nicolaiſche 
Buchhandlung werden 


«* 
Herr Doctor Zroriep in Vüdeburg will“ den Hyperlus 
in 8 Quatthaͤnden herausgeben. | 
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Der Hr. Prediger Wolfrath in Ottenfen will gegen Neu 
Jahr »78- einen Beytrag zu feinen Predigten über, die Be⸗ 
x flimmung des Menſchen zum ewigen Leben unter dem 
Titel: Ausfichten in die, unfichtbare Wels herausgeben, 
| * * E | - 
Predigten für chriftliche Kandleute auf alle 
Sonn: und. Fefttage des ganzen Jahrs 
nach den gewöhnlichen Evangelien. 


Unter diefem Titel hin ich willens zur Öftermeffe 1797, ein 
Predigtbuch fir den gemeinen Mann, und Landmann her 
auszugeben, theils zu feiner eignen Privaterbauung, theils - 
für Küfter und Schulhalter zum Vorlefen in der Kirche, 
wo es üblich if. Die Predigten werden Betrachtungen Über 
Wahrheiten enthalten, die den Fähigkeiten und Beduͤtfniſſen 
des gemeinen Volfs zur Belehrung, und Bertibigung ange⸗ 
meffen feyn follen. Es haben Perfonen, dersu Urtheil Werch 
bat, geurtheilt, daß das Beberbuch für chriftliche Lands 
leute, welches id zu Öftern 178%. berausgegeben habe, feis. 
ner Abficht gemäß ſey. Nach ebendenfelben Grundfägen: und 
in dem nämlihen Tone, d. i, mit beftändiger Rückſicht auf 
das, was dem gemeinen Mann nuͤtzlich und verſtaͤndlich iſt, 
babe ih auch diefe Predigten ausgearbeitet, Klein Schönes 


beck den gten April 1786. 
NR. Dapp, 


grediger zu Klein⸗Schonebeck, Eine 
— — bei — * 


Dieſe Sammlung von Predigten fuͤr Candleute bes durch 
Abnliche Arbeiten für Landleute ruͤhmlich bekannten Herrn Verfaſ⸗ 

‚ werde ich in meinem Verlage unter folgenden Bedingungen 
auf Vorauszablung drucken lafıen : 

ı) Da wird aus 69 Predigten, auf die Conntage, 
auf die in Königl. Preuß. Panden gefenerte Feſttage, aus einer - 
_ Bußpredigt und zwey Ernbdtepredigten beſtehen. @8 fol in einem 

Band in stv aus feferlicher, fogenannter Mittelſchrift gedruckt 


2) Die Vorausberablung if ı Kthle. % Gr. Konbentious⸗ 
münse, oder ı Thlr. 6 Gr, Brandenb. Eouramt. achher wird 
dieſe Prrdigtſammlung ı Thaler 16 Gr. koſten. 

3) & 


* 


a 
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3) € wird In ber Ditermeffe 1787 erſcheinen, 618 dahin lle⸗ 
"Bet die VBorauszablung vffen, und Me Praͤnumerationsgelder wers 
den Poſtfrey geiendet; dagegen werden die Exemolarien auch Yiß. 
Derlin, Stettin und Leipzig frachtfren gellefert; an andern Or⸗ 
ten wird von den Herrin Vorauszodlern die Fracht verguͤtet. Für 
biejeniaen, welche nach baarer Einiendung der Pränumerationss 
gelder feinen Schein verlangen, und mir in Berlin, S Y 
Yeipgia eine Adreffe geben, wohin die Eremolarien abzulteferm _ 

ind, will ich die Ablieſerung fogleich richtig beiorgen, ſobald Das 
Wert beransfämmt. Diejenigen aber, welche Scheine bekom⸗ 
men!, fönnen die Frempiarien nicht cher erhalten, bis fie die 
Scheine zuruͤckſenden 

4) Diejenigen Herren, melde Pränumerationen ſammlen 
wol?n, haben folgende Vortheile zu genießen. Wer auf fiebrie 
Exemplare das Praͤnumerationsgeld haar einfendet, bekömmt das 
achte umſonſt. Wer auf zm&lfpränumerict, bekoͤmmt außer dies 
fer zwey umſonſt. Wer auf zwanzig praͤnumerirt, befämmt.aufs 
„ fer dtefen vier Eremplare umſonſt. Sollte jemand eine noch gröfs\ - 
fere Anzabl Eremplarien fammlen, fo wird man den Undländen 
nd lich us wobl um einen noch größern Bortheil biligermafs - 
en verg J—— 
5) Die Namen der Praͤnumeranten werben dem Werke vor⸗ 
rer Es werden daber alle er mler erfucht, dic le⸗ 
lich gefchriebenen Namen und Titel längftend im Aniange dis 
Diärjes 1787 einzufenden, Berlin den 1. May 1736, 


Friedrich Nicolai. | 





Beförderung, — 


Der. durch fein Singeſpiel Elmine und verſchiedene am⸗ 
dere litterariſche Produkte bekannte Marsgräfl. Badiſche Hoh 
rath Freyherr von Drais ift im Julius dieſes Jahre, ſiatt 
des verfiorbenen Hofrath von Guͤnderrode, zum Ephorus 
des afademifchen Gymnaſium in Karlsruhe ernannt worden, 


L 





1, 
Drudfehler. 
Im LXVN. Bande II. Städ, | 
S. 579. 3. 4, flatt von Moßenbach lieg von Mafene 
bach. & 665. Paratomios fies Parabomios. 
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Des ſiebenzigſten Bandes 
zweytes Stüuͤck. 





— 


Mir Nom Kayſerl Konigl. Pteuhiſchen, Churſächfiſchen und Chur 
brandenburgiſchen allergnaͤd. Freyheiten. 








Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1786. 
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der {m peſten Stuͤcke des fiebenzigſten 
Bandes recenſirten Bücher, 


w. J. G. BSerders Ideen zur Philoſophie der Sgaine⸗ 
der Menſchheit 
V. Nouveaux Memoites de f Arad, Roy. des * et des, 
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G. D. Fuchs Bihliothek der Kirchenverſammlungen des * 
und sten Jahrhunderts, 4 Th. 
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nungen 
J. G. Rindemanne Geſchichte der Mepnungen älterer > 
.* neuerer Volker im Stande der: Roheit und Eultur von 
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1. Beligion, Ir Heft 390, ° 
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Materialien für Gottesgelahrheit und. Religion, ıte Samm⸗ 
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—* EGaʒ Beytraͤge zur Geſchichte der Singen 


ud * » = : DI. 6, 


D, I. C. Doederlein inkitatio theologi ehriftiani i in capit. 
— ıheoret.. P.A. ı8 
€. ©. Betrachtung über bie Wiedergevächtnißtage der 
2 


" Jefu 
J.LC V. Chriſtus und feine Lernjuͤnger 
‚ MPafjionspredigten , in weldyen die Berrlichteit Jeſu in des 
aroßen Leiden betrachtet wird, zte Aufl. 428, 
Bet Spalding, ven der Einigkeit id der Religion * 
— - (hriftmäßige Gedanken über den Zwiſchen⸗ 
der Menſchen nach dem Tode, 436 
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A v. Anens: Heilungsmethode in dem Kalſerl. Krankenhauſe 
“gu Wien, aus dem Latein. 6 — gr B. 447 
FU — — zum Gebrauche prak⸗ 
tiſcher A erzte, rd ı18& ebd. 
XD. Aewis neues engliſches — Diſpenſatorium, —* 

dem [. er: 448 
J. C. 5. Scherfs Archiv der mebdicinifchen Polizey — — 
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ur 


Brad 


> 
Knackſtedts Erklärung lateiniſcher Wörter, welche 3 * 
gliederungslehre — gehören | 
Zuſatze zu des. Ken. Poupart Abhandlung- von den Bien, 
aus dem Franz. von D. Conrad 
—— zur Bildung aͤchter Wundaͤrzte von D. Koblbäns 


ebd. 
14 c Enslia comment, de Boleto fuaveolente Linn. 


bb. 
Camper's fämmtlichere Schriften, ae, B 
6* ar Dd. 18 St. ins Deutſche von J. F. m. ‚Werbeile 


D. 3. Eb. Pıla Auffäge und Veobachtungen aus der ge⸗ 


richtlichen Arzneywiſſenſchaft / te Samml.45 

3. 2.6 Stunzer, über die Pocken und deren Einimpfung 
— 6 

5 = Gebmen Cophia er? se 


de Krzowitz hittor. cardialgiae 
2. H C. €. Debne's Verſuch einer vollftändigen Ashcher 
lung über: die ſcharſe mit kauſtiſchem Salje gefättigte 
Tinttur des Epiesglasfonigs 466 
Pharmacopoea collegii regalis medicorum Londinenf. 2 
iv der praftifchen ae für Aerzte, Wundaͤrzte 


ERBEN: it Vd. 3. “. 
.. Schöne Bine 
Baukunſt. — 
Ch. E. SeRer praktiſch⸗ Abhandlung zur Eivilkantanf 
unterſuchung über den nee “ Sebaude er 


5. Nealurichee und Ratıngefiche, 


» . Boffmann Abhandlung über die Eiſenhuͤtten, fer Ui, 


€ er —— neue Theorie = der Atmesphaͤre und ie 
ung mit Daromet un ABS 


36. Ge— 


“6 Gefchichte, Erdbeſchreibung Diplömafik, 

KB. Meißner Mafaniello Biete ee... 

I. 8. Sorfter und 115. €. 5 rengel Beytraͤge re" 
und Pänderfunde, Sr, at 

Melle —38 und Menfcpennefbichte , aus dem Branfr * 

yo. Zißmann Alte ——* — DB: 


" Sefchichte, „ar .Dd. Ä —* 
—J —5 — Landlexicon —* — — 
Ke2a chronicon Hungaricum 63 


Moe Sammlung wahrer und ——— Ei rei 
Gen Perfonen v als Denfmale der göttlichen 


ar Th. 
4 Xpeiblads Beſchteibung feiner Reiſen durch Ober Äh 
Hriederfachfen und Heſſen, aus bem Schwed. von — 
Fleine Reiſen, ir Bd. so6' 
Bi Fr ne elemehtatifche Erläuterungen der * 


sn * —— für Ungelehrte or 
le +, Briefe über Jtalien, zr zrB. — 
ELeben, Lehre, Wandel und Tod des im —F ver 


febendig werbtaniten %. Hu6, 


j inte Staatsfunde von Deutfchl; 1eAbrh. 44 * FE Ye 


Bev Zellfeld Beyträge zum Staatsrecht und der Sr. 
son Sadıfen 

p. G Dobners tritiſche Abhandlungen von den einen 
Altmährens 

Tb. Pb. von Sagen Beſchreibung der Kalkbrüche bey Sir 


dersdorf 
€, 5, Elben Einteitung | in die Geſchichte ds. Bun Dt 
vdens, ıt * 


— FE” ER 
a Setetengeichte 
A. F. pfriffers VBitage pi: Kennmiß aller Bücher und 
Handſchriften 7 ° 
9:8; 3: Siefebing Verſuch einer: u tr 
diger Bibliotheken —— 
— fon gm 2 8. Di 


Re ngnit 


ar Zu Zu 8. Wie⸗ 


8. Wiener. und andere: katholiſche Schriften. 


3. — ſaͤnmtliche Predigten, 4— 8r Th. . 
3., Sturmlerner größte Vollfonntinheit im einen d XJ | 
rechtſchaffene Verrichtung —— Werke m :$ * 

$.%. B. Etwas über religiofe M sachr 

pP. Mrde, die natürliche. Seligten, ſammt einer — 

ſchichte derfelben, aus dem Fat 5 
P. F. Bertra Erdi’eccleia' ia hihi ten nans in füo ı 
* gimide a atu politico indepen bilita “ "5 


Büge von der Geſchichte der Gottloſigkeit, aus ‚dem, .- 


3 nr aus — at * 
2 e aus Berlin, ar T 
3) Se £ritiiche — her — ohren, durd) die Briefe 
aus Wien und Berlin über die Oeſterreich. Reformation 
veranlaßte — mie 
2 er re ah 9 
ei 


‚9 Handlungs: u Finanzwiſſe enfchaft. ?2 


Abkandlung über dit Produkte deg Pineratsciße in vr 
-»r P. Staaten Ä 
3. Weskett Theorie und Praris = Afeturanen, aus dem 


Engl. ai Engelbrech 


> 


A. — die webren Quellen des Nationalrvohte 

58% 

N Er: on ein 589 
0. Sregeoifenfiaf 

rnery ſaͤmmtliche ve. 2 Tp 590 

—e Monatsſchrift 593 


11. Haushaltungswiſſenſchaft. 
Neue Sammlung phafifhötonomiicher Schriften, von der bko⸗ 


nomiſchen Geſellſchaft in Bern, std, ...394 
Journal für die Gartenkunſt, 78,86 St. 399 


za, Den 


— 2. Vermiſchte Nacheichten. 
PX. wointopp,. ‚ber. deutſche Zuſchauer ig Se 


Das Buch fir Weiber R — 
Die — — Abtheil. 604 
D. 1.8. Senileri narrauio de novis- ut videntur u 
mienis quibusdam mineralibus 
V. A. Zeinzens Kieliihes Magazin, ım D. 2,36 et * 
B.isSt. SB Tele 
er über den —2 des Ru re -- Tui 
i ah 
2 "Raten. mr et 
Chreiben aus — mes te td Go 
Schreiben aus St, Petersburg | 609 
Beforderungen — 614 
Todesfälle ge * ei — 2615 
Eine Anzeige N U 7. 
Mod eine Anzeige» RAR ARE EEE, Et 
2: EIER > 
—e— — nn ] * * 
‚le a 
ci 3 j 


311 


IV. 


Ideen zur Philoſophie ber Geſchichte der Renſche 
heit von Johann Gottfried Herder. 
Homo fum, humani nihil a me alienum 
effe puto. Terent. Zweyter Theil, Ri⸗ 
ga und Leipzig, bey Hartknoch. 1785, kl. 
4. 344 Seiten, 


$ )Reſe zweyte Theil enthaͤlt eine große Mannich⸗ 

faltigkeit von Bemerkungen und Reflexionen 
über den Menſchen, feine koͤrperliche Bildung, feine 
geiftige Natur, feine Veränderungen und Schicfale, 
Vom fünften bis zehnten Buch handelt der Verf, 
von der-Verfchiedenheit der Organifation der Mens 
ſchen nach ihren verſch edenen Wohnplaͤtzen und in 
Gemaͤßheit derſelben und ihres Erdſtrichs, von ber 
bey aller Werfchiebenheit der Formen uhb Farben 
dennoch beftehenden Einheit eines Menfchenges 
fhlechts ; nad) dem Klima und deſſen Einfluß auf 
die Verfchiedenheiten unter den Menſchen; von der 
Siunlichkeit, der Einbildungsfraft und dem Bere 
ftande, und von deren Abänderungen durch und mit 
Drganifation und Klimaten; von der Gluͤckſeeligkeit, 
als einem Kinde der Hebung, der Tradition und Ges 
wohnheit; ‚von der Sprache, als dem ſonderbaren 
. zur Bildung der —— von ing eher 

dungen, von den Regierun den Religio⸗ 
»D RE | 2 *5 
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nen, wie dieſe in Tradition und Organiſation gegrüns 
det ſud; von der Erde als einem fuͤr ihre lebendige 
Sé oͤpfung eigends gebildeten Wohnſitze; von der 
Geburtsſtaͤtte der Menſchen auf der Erde, und end⸗ 
lich von den Traditionen von der Schoͤpfung und dem 
Urſprunge des Menſchengeſchlechts. 
Die Menge der hier ſteylich nicht ergruͤndeten, 
aber doch beruͤhrten Materien iſt in der That zu groß, 
‚als daß ein Recenſent dem Verf. folgen und eine voͤl⸗ 
lige Darftellung feiner fo mannichfaltigen Ideen ge 
ben fönnte. Es wird ſchon genug feyn, wenn ich 
nur einige befonders intereffante Materien auszeichne, 
und daruͤber des Verf. Gedanken mittheile, und der- 
gleichen fcheinen mir feine Ideen über den Urfprung 
der Kuͤnſte, der Regierungen und Religionen zu ſeyn, 
‚ welches mir dann auch Gelegenheit geben wird, eine 
feiner Haupfideen nehmlich von der Tradition oder 
einer Kette der Bildung zu beleuchten und zu prüfen. 
Wir nehmen alfo das neunte und zehnte Buch 
vor und. 
- Der Verf. gehet von der Bemerkung aus, daß 
der Menfch alles, was er wird, nicht aus und durch 
ſich felbft, fondern durch andere, durch Erziehung 
und Bildung fey und werde. „Hier liegt, fagt er, 
„das Principium zur Geſchichte der Menfchheit. — 
„ Empfienge der Menfch alles aus fich felbft und ent⸗ 
„iwicelte es, abgetrennt von aͤußern Gegenfländen, 
Iſo wäre zwar eine Geſchichte des Menfchen, aber 
„micht ihres Geſchlechts möglich, beynahe ohne In⸗ 
„finct gebohren, werben wir nur durch eine lebens⸗ 
„lange Uebung zur Menfchheit gebildet — fo wird 
„eben damit auch die Gefchichte ver Menfchheit nothe 
„wendigein Ganzes, d.i.eine Kette der Geſelligkeit und 
„bildenden Tradition vom erſten bis zum legten Glie⸗ 
” 
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„be. Es giebt alfo eine Erziehung bes Menfchens 
geſchlechts und eine Philofophie feiner Geſchichte fo 
„gewiß, fo wahr es eine Menfchheit d. i. cine Zu⸗ 
„fammenmwirfung ber Inviduen giebt, die nur allein 
„zu Menſchen macht. Die Principien diefer Philos 
„fophie find Tradition und organifche Kräfte. Bon - 
„wem der Menſch alfo, was und wieviel er aufneh« 
„me? Dies fann nur durch feine des aufnehmenden 
„Kräfte beitimme werden; mithin wird die Erziehung 
„unfers Gefchlechts in zwiefachem Sinne genetifch 
„und organifd); genetiſch durch die Mitteilung, or⸗ 
„ganiſch durch die Aufnahme und Anwendung bes 
„Mitgetheilten Man kann dieſe zweyte Genefis 
„Cultur oder Aufflärung nennen. — Die Kette 
„der Eultur und Aufklärung reicht aber ſodann bis 
„ans Ende der Erde. Der Unterſchied zwifchen aufs 
„geklärten und nicht aufgeflärten, zwifchen cultivir« 
„ten und uncultivirten Völkern ift nicht fpecififch, 
„fondern nur gradweife. Es iſt Eein fo rohes und 
unwiſſendes Volk, das nicht durd) einige Eultur und 
» Aufklärung das ift, was es if. Segen wir noch 
„willkuͤhrliche Unterſchiede zwifchen Cultur und Auf⸗ 
„klaͤrung feſt, deren doch keine, wenn ſie rechter Art 
„it, ohne die andere ſeyn kann, fo entfernen wie 
„uns nod) mehr in das Sand de: Wolken; bleiben 
 „soir aber auf der Erbe, fehen in allgemeinften Um⸗ 
fang‘ das an, was nur die Natur felbft — als 
„menfchliche Bildung vor Augen legt, fo ift dies kei⸗ 
„ne andere als Tradition, eine Erziehung zur irgend’ 
„einer Form menfchlicher Gluͤckſeeligkeit und menſch⸗ 
„licher Lebensweiſe.“ Won den verjchiebenen Res 
fultaten, die der Verf. aus diefen von ihm ſogenann⸗ 
ten feften und durch die ganze Geſchichte unfers, Gen 
ſchlechts bewaͤhrten — ziehet, ee 
Bas, : 2 
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wir ung nur bey dern dritten und legten auf, dieſem 
nehmlich: „daß die Philofophie der Gefchichte, Bie 
„die Kette der Tradition verfolge, eigentlich wahre 
„Menfchengefchidjte fev, ohne welche alle unfere Welt- 
„begebenheiten nur Wolfen find, oder erfchredende 
‚, Misgeftalten werden — bie Kette der Bildung 
„mache aus diefen Trümmern ein Ganzes, Gofdes 
„ne Kette der Bildung, ruft er in einer Art von phi⸗ 
„tofophiicher Entzüfung aus, du, die die Erde 
Zumſchlingt, und durch alle Individuen bis zum 
„Thron der Borfehung reicht, ſeitdem ic) did) erfah 
„und in deinen fehönften -Gliedern die Water » und 
„Mutter, die Freunde - und $ehrerempfindungen vers 
„folgte, ift mir die Geſchichte nicht mehr, was fie 
„mir fonft fhien, ein Greuel der Verwuͤſtung auf 
„einer heiligen Erde. Tauſend Schanbthaten ftehen 
„da, mit herrlichem Lobe verſchleiert, taufend andere 
„ſtehen in ihrer ganzen Häßlichfeie darneben, um 
„altenthalben doc das fparfame wahre Verdienſt 
„wirfender Humanität auszuzeichnen, das auf unferer 
„Erde immer ſtill und verborgen gieng, und felten 
„die Folgen fannte, die die Vorſehung aus feinem 
„seben, wie den Geift aus der Mafte zog. Mur uns 
„ter Stürmen fonnte die edlere Pflanze erwachſen; 
„nur durch Entgegenftreben gegen falfhe Anmafuns 
„gen mußte die füße Mühe der Menfchen Eiegerin 
„werden; ja oft erfchien fie unter ihrer reinen Abfiche- 
„zu erliegen. Uber ſie etlag nicht. Das Eaamen- 
„forn aus. der Afche des Gurten gieng in der Zufunft 


„defto fehöner hervor, und mit Blut befeuchter, ſtieg 


„es meiftens zur unvermelflichen Krone. Das Mas 

„ſchienenwerk der Revolutionen irret mich alfo nicht 

„mehr; es ift unferm Geſchlecht fo nöthig, mie dem 

„Strom feine Wogen, damit er nicht — 
J — „Sump 
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„Sumpf werde. Immer vergnuͤgt in feinen Ge 
„falten, blüht der Genius der Humanität auf, und 
„ziehet palingenetifd) in Voͤlkern, Generationen und 
„Geſchlechtern weiter.“ Es ſcheint nicht leicht zu 
ſeyn, zu beſtimmen, was dee Verf. eigentlich durch 
dieſe Kette der Tradition verſtehe, die für ihn fo viel 
Licht, Intereſſe und Zufammenbang in die Geſchichte 
Her Menſchheit gebrad)t hat, und wie durch Verfol⸗ 
gung derfelben bis zu ihrem Anfang, oder big dahin, 
wo fie am Throne der Vorſehung hängt, die (er 


fchichte fo lichtvoll, intereffant und zufammenhängend - 


£önne gemacht werden. Es hat gar nicht das Anfen 
ben, daß, wenn wir aud) an. die Urquelle aller 
Zraditionen gefeßt würden, wir nun von ba, die ſich 
fo unendlich weit von einander vertheilenden Ströme, 
die ſich in ihrem Laufe fat durchgehends unferm. Aur 
ge entziehen, fich tief unter der Erde verbergen und 
während ihres unterirdifchen Ganges fo unreine Ge 
wäffer und fo viel Schlamm aufnehmen, daß wir 
nun, fage ich, diefe Ströme verfolgen, und fie da, 
wo fie nun wieber hervorgefonunen zu feyn fiheinen, 
nachſpuͤren und in ihnen noch jene Urquelle erfennen 
koͤnnten. Die Gefdichte verläßt uns hier völlig, fie 
zeigt uns nichts als einzelne, getrennte Ströme, 
" nichts als abgeriffene Faden drr Tradition, woraus 
es aud) vermittelft ver Fühnften Muthmaßungen und 
der fruchtbarften Phantafie nicht möglich fcheint, ein 
Ganzes zufammenzufnüpfen. Was in den verſchie⸗ 
denen Trabitionen aller Voͤlker gleihförmiges und 
ähnliches ift, das ſcheint nicht mehr zu feyn, als was 
jedes menfchliche Wolf mit. Sprache und. WBernunft- 
Fähigkeit verfehen, für ſich ſelbſt erfinden fonnte und 
mußte. So hat z. B. beynahe jedes Volk feine eige 
ne in feinem Klima, —— — 
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-  $ebensweife gegründete Mythologie, (mie der Verf. 
im vorhergehenden aud) richtig bemerkt hatte) das 
Gemeinfchaftliche aller diefer Mythologien ift diefes, 
daß es Verſuche einer Findifchen und ſchwaͤrmenden 
Imaginaʒion find, fid) die auffallenden Naturbege- 
benheiten und Erfcheinungen zu erflären, oder ge= 
wiffe. intereffant gewordene Fragen zu beantworten. 
Die Begierde dergleichen philofophifche Verſuche zu 
wagen, und das Bermögen fie fo auszuführen, wie 
fie Kamtſchadalen und Grönländer ausgeführt haben, 
dies, deucht mir, läßt fid) fchon aus der Matur der 
menfchlichen Eeele überhaupt begreifen, und barf 
nicht erſt aus einer urfprünglichen Tradition herges 
leitet werben. - Und ohnedem mas gewinnt man bier 
und in andern Fällen durch diefe urfprängliche Tradi 
tion, wenn man fie aud) nachweiſen Eönnte? Es muß 
doch immer irgend ein Menſch der erſte Erfinder ge» 
weſen fern. Wollte man annehmen, daß die Mos 
faifche Tradition einen nähern oder unmittelbaren 
göttlichen Urfprung gehabt, fo fann doch diefer Ur⸗ 
fprung den beyden obengedachten Mythologien nicht 
zu Statten fommen, noch uns zur Erklärung ihres 
befondern Urſprungs das geringfte Licht ertheilen, 
Mit allen andern menfchlichen Erfindungen verhält es 
ſich eben fo; fie wurden von Menfchen erfunden, und 
es-erflärt uns nichts, ob wir annehmen, (denn hiftor 
riſch erweifen Eönnen wir es doch nicht) daß. fie alle 
von Adam und feinen nächften Nachkommen ſich her⸗ 
ſchreiben, 3. B. die Mufif vom Jubal, die Schmies 
defunft von Tubalfain u. ſ. w. Wo Menſchen mit 
Vernunftfähigfeit und Sprache waren, da mußten 
ie, aud) wenn fie mit feinem andern Volke in Ver⸗ 
indung ftänden, die zu ihrer Erhaltung nethwendi« 
gen Geſchicklichkeiten fi erwerben, und bie *— 
— * noͤthi⸗ 
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noͤthigen Kuͤnſte erfinden. Ihr Sand, ihr Klima und 
überhaupt die ganze Lage, worin fie ſich befunden, 
machte fie zu fo einem rohen halbwilden oder cultis 
virten Volfe, als fie geworben find. Wenn Tradis 
tion etwas dazu beygetragen , fo führt uns dies in uns 
fern Nachforfhungen nur einen Schritt weiter, denn 
roir muͤſſen nun weiter fragen: woher diefe Tradition ? 
Und diefe, meil fie niche bis ins Unendliche reichen 
kann, muß dann doch wieder, mwofern fie überall era 
klaͤrt werden kann und foll, aus der Natur ber menſch⸗ 
lichen Seele und den Umftänden, oder aus der gan⸗ 
zen inneren und äußern Sage bes Menfehen erflärt wer⸗ 
Den. Auch würde fonad) die meift von allen philofo= 
nhiſchen Gefchichtforfchern angenemmene Unterfcheis. 
dung unter originalen und nichtoriginalen Völkern. 
gänzlich wegfallen, und diefe Unterfcheibung, ſcheint 
doch allerdings einigen Grund zu haben, Ohnedem 
ſcheint mir dies große $ob der Tradition mit einer. kurz 
vorhergehenden Aeußerung bes Verf. nicht recht uͤber⸗ 
einzuftimmen. Er hatte ©. 201. gefagt: „was 
„eönnte es heißen, z. B. daß ber Menſch, wie wir 
„ihn Hier kennen, zu einen unendlichen Wahsshunz 
„feiner Seelenfräfte, zu einer fortgehenden Ausbrei= 
„tung feiner Empfindungen und Wirkungen, ja gar 
„daß er für den Staat, alg das Ziel feines Geſchlechts, 
„und alle Generationen beffelben, eigentlich nur für die 
„letzte gemacht fey, bie auf dem zerfallenen Geruͤſte 
„ber Glücfeligfeit aller, vorhergehenden Throne?“ 
Soll nehmlich diefe Kette der Bildung, bie vermit⸗ 
teift der Tradition durch das ganze Menſchengeſchlecht, 
alle Zeiten hindurch von einer Generation zue andern, 
gehet, fich nicht durch neue angereihte Ringe, im⸗ 
mer verſchoͤnern und veredlen, und folglich durch die⸗ 
ſelbe das RE felbft und fein ri 
| a. i 
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ſich nicht immer vervollkommnen und verbeſſern, ſon⸗ 
dern laͤuft ſie nur immer in dem nehmlichen Kreiſe 
herum, ohne zur ſtuffenmaͤßigen Verbeſſerung der 
Menſchen, die ſie halten, das geringſte beyzutragen, 
wie der Verf. in den angefuͤhrten Worten mit einem 
veraͤchtlichen Seitenblick auf die entgegengeſetzte Mey⸗ 
nung anzudeuten ſcheint; dann iſt dieſe vermittelſt 
ber Tradition fortlaufende Kette der Bildung ein 
gar unwichtiges und unintereſſantes Ding; und die 
Bemerkung, baf der immer vergnügte Genius der 
Humanitaͤt palingenetifch in Wölfern, Generationen 
und. Gefchlechtern weiter oder eigentlich im Kreife 
herumziehe, vermag ung wahrlich nicht mit den Greueln 
und Schandthaten der Menfchengefchichte aus zuſoͤh⸗ 
nen, wenn wir fehen müffen, daß dieſer wohlthaͤtige 
Genius, nenn er in einem Sande, einem Wolfe oder 
Geſchlechte palingenetifch aufbluͤht, dafür in fo vielen 
andern Landen und Völkern wieder verfchwindet und 
untergeht, und wir daher befürchten müffen, daß 
bie Menfchenmwelt nach allen den gewaltfamen und 
fhmerzhaften Revolutionen, die fie durchgehen müf- 
fen, gerade nur noch auf dem Punkt ftebet, worauf 
fie immer geftanden, und fünftig eine nicht minder 
greuliche · Geſchichte liefern wird, als fie uns bisher 
bargeftellt bat. Will der Verf. endlich mit feiner Ket⸗ 
te der Bildung und mit ihrem Werdienft in der Ge- 
ſchichte weiter nichts fagen, als nur dies: die Ge- 
ſchichte, die uns mit der Denk/ und Gemürhsart der 
Menfhen, mit den Urſachen und Triebfebern ihrer 
Befinnungen und Handlungen befannt macht, und ung 
nicht blog bie äußern Begebenheiten und Revolutio- 
nen ber Menfchenmele, fondern den Menfchen ſelbſt 
Pennen lehrt, iſt wahre, unterrichtende und beffernde 
Seſchichte, und in dieſer Geſchichte iſt nichts ſo bee 
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rubigend für den menfchlichen Geift, nichts, das 
ihn fo ſchadlos halte für das Wirwar und die Greuel 
der Revolutionen, als die hin und wieder aufgeitelle 
ten Denfmäler der Verdienfte, die ächte Helden; 
Meifen und Gefeßgeber fih um ihre und die folgenden 
Generationen durch mitgerheilte nuͤtzliche Einfichten 
und durch wohlthaͤtige Handlungen und Einrichtuns 
gen erworben haben; dann iſt freylich dies alles ſehr 
wahr, aber auch) fihon fo befannt, daß es faum nd« 
thig fcheint, ung dies als eine neue Idee oder als ci» 
nen neuen veften Gefichtspunft zur Philofophie den 

Menſchengeſchichte zu geben, ' - er" u 


Hierauf handele der Verf, von der Sprache ala 
dem fonderbaren Mittel der Bildung der Menfchen; 
von der Unentbehrlichfeit der Spradye zur Ausbils 
dung und Fortpflanzung der Vernunft, infonderheit . 
hält er fi) bey den wefentlichen Mängeln diefes Mit⸗ 
tels auf. Vieles, das er dahin rechnet, fann und 
muß offenbar auf die Natur und wefentliche Ein« 
fchränfung des menfchlichen Geiftes gerechnet werden; 
ats der fein vollfommineres Mittel der Bezeichnung 
feiner Empfindungen und Ideen zuließ und geftatfete, 
als die Sprache, Auch hieraus zieht er Folgeruns 
gen, wovon ich nur diefe anführen will: „m Gebiet 
„wahrer und nußbarer Begriffe find die Menfchen 
„nicht fo weit von einander entfernt, als es bie ftolze 
„Epreulation wähnet, — Der arme Bilde, ber 
„wenige Dinge und wenige Begriffe „fammenfügte, 
verfuhr in ihrer Verbindung nicht awers, als dee 
„Erfte der Philofophen.* — So fährt der Verf. 
noch weiter fort, die Vorzuͤge, die ran in Abficht auf 
den Vernunftgebrauch dem aufgflärten Weltweiſen 
vor dem unwiſſenden — b⸗zulegen pflegt, = 

’ 5 nehm⸗ 
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nehmlich aus dem Grunde herabzuſetzen, weil beyde 
ſich doch eines und eben dejfelbigen Mittels zur Aus» 
bidung und Aeußerung ihrer Vernunft, nehmlich 
der Sprache bedienen muͤſſen; gerade als wenn Spra⸗ 
che und Sprache immer einerley ware, und die aus« 
gebildete Eprad)e eines aufgeflärten Bernunftmen- 
ſchen nicht vollfommener und zweckmaͤßiger wäre als 
der unverftändlihe Jargon eines Feuerlaͤnders. 
Auch beftehet nichr, wie der Verf. behauptet, der ein⸗ 
zige Unterichied zwifchen den Raiſonnements des ums 
wiffenden Wilden und Dem des aufgeflärten Philofophen 
blos darin, daß der letztere in einem groͤßern, und 
der erſte in einem kleinern Kreiſe, ſeinen Verſtand, 
ſein Gedächtniß, feine Phantaſie übt, fondern felbft 
in der Art und Weiſe ihres Verftandesgebraudys. if 
ein wichtiger Unterfchied, ja das, was man Verftand 
oder eigentlich Vernunft bey dem rohen Wilden nen⸗ 
nen möchte, iſt noch nichts weiter als dichtende und 
ſchwaͤrmende Symagination , des aufgeklärten Philo⸗ 
ſophen Vernunft ift Raiſonnement, d. i. Combina⸗ 
tion und Folgerung nach zuverlaͤßigen Erfahrungen, 
und ſorgfaͤltigen Beobachtungen, dergleichen Erfah⸗ 
rungen und Beobachtuugen anzuſtellen und gehoͤrig 
zu benutzen, dazu hat der Wilde weder Muſe noch 
Intereſſe noch Beſonnenheit genug. Hatte denn der 
Verf. Da er dies behauptete, vergeflen, daß er von 
-den Kanrfcyadahlen im vorhergehenden geurtpeit 
hatte, es fen zweifelhaft, wer vernünftiger fey, der 
Kamtſchadale oder fein Hund! Und kann der Verf. 
im. Ernft behaꝛpten wollen, des Groͤnlaͤnders Erklaͤ⸗ 
sung von der Lifache der Bewegung des Ab» und 
Zunehmens des Mondes, fo. wie er uns. diefelbe 
in dem (130 ©.) engerückten Fragment eines Groͤn- 
landiſchen phyſikaliſaen Katechismus mitgetheilt u 
". 
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- fen nach eben den Örundfägen und nach ehen ber. Die 
thode als Keplers. und Newtons Theorie von ber 
Bewegung der Planeten, oder follte ver Neger, der 
die erſte die befte Kleinigfeit, die ihm auffalle, fich 
zu feinem Gott wählet, wirflid) nad) eben der Logik 
‚ raifonniren, ‘als Anaragoras, da er die Weltweis 
heit zuerft mit bem wahren Begriff der Gottheit be⸗ 
zeicherte ? — | 


Was der Verf. über Künfte und Wiffenfchaften 
zu fagen hatte, druͤckt er in diefem Hauptfaß aus; 
„Durch Nahahmung, Vernunft und Sprache 
„find ale Wiſſenſchaften und Künfte erfunden 
„worden.“ Da es ſich durch nichts befonderes aus« 
zeichnete, fo führe ich.nur an, daß der Verf. der Mey⸗ 
nung ift, die ſchwere Frage. „was Künfte und 
Wiſſenſchaften zur Glücjeligfeit der Menſchen ges 
than, oder in wiefern fie Diefe vermehrt haben, laſſe 
ſich weder mit Ja noch mit Nein ſo ſchlechthin ent⸗ 
fcheiden, weil, wie allenthalben, alſo audy hier auf 
den Gebraud) des Erfundnen alles anfomme; es 
müffe uns alfo die Tochter der Zeit, die helle Ges 
ſchichte Darüber unterweifen. Aber auch dies iſt nicht 
viel gefagt, denn das will man eben wiffen, wenn 
man diefe Frage aufwirft, ob die Menſchen übere 
haupt genommen, von den Kinften und Wiffenfchafe 
ten mehr eine üble oder gute Anwendung gemacht 
haben. | es 
Maun koͤmmt der Verf. auf bie Regierungen und 
faßt feine Ideen duräber in folgenden Gas: „Die 
Regierungen find. feftgeftellte Ordnumgen unter 
„den Menfchen , meiftentbeils aus- ererbter Tradie 
„tion. Dies führe er Durch folgende Reflexionen 
weiter aus. Der Moturftand bes Menſchen > 

Ä fand 
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Stand der Geſellſchaft, denn batin wird er gebohren 
und erzogen. Die haͤusliche und Familiengefell- 
fhaften und Ordnungen nennen wir. den eriten Grad 
natürlicher Regierungen; fie werden immerhin auch 
die Höchfte und legte bleiben. Hier endigte die Natur 
ihre Orundlage der Geſellſchaft und uͤberließ es dem 
Verſtande oder dem Beduͤrfniſſe, hoͤhere Gebaͤude 
darauß zu gruͤnden. Wo einzelne Staͤmme einander 
weniger bedurften, nahmen ſie weniger Theil an ein⸗ 
ander, und dachten alfo an Feine großen politiſchen Ge» 
bäude. Dergleichen find die Küften‘der Fifcher, bie 
Weiden der Hirten, bie Wälder der äger.. Wo - 
auf ihnen das väterliche Regiment aufhört, da find 
die weitern Verbindungen nur auf Vertrag und Auf⸗ 
trag gegründet. Dieſe Verfaffung nennen wir den 
zweyten Grad ber natürlichen Regierung. Selbſt 
die erwählten Richter eines Wolfs gehören zu diefem 
zwenten, Grad. Aber wie anders iſts mit dem dritten 
Grade der Erbregierumgen unter den Menfchen! Wo 
hören bier die Gefege der Natur auf? Oder wo 
fangen fie an? Das Recht des Bluts, nach welchem 
ein Ungebohrner über den andern Ungebohrnen, wenn 
bende einft gebohren feyn werden, durchs Mecht der 
Geburt zu herrſchen das Recht habe, ift fir mic) eine 
der dunfeliten Formeln der menfchlichen Sprache, * 
Da es nun dem Verf. fo ſchwer duͤnkt, einen Erb» 
derfrag nicht etwa nur mit dem Recht, fondern auch 
mit der Vernunft zu reimen, fo leitet er den ihm 
fonft unerflärlichen Urfprung der Erbregierungen aus 
dem Kriege und den Eroberungen her. Daher ent» 
forangen Fürjtenrhümer und Sehne, weil die Anführer 
der harbarifchen Horden unter fich Sander und Men: 
fchen theilten und als ein Eigenthum auf ihre Kinder 
vererbten. Daher wären nicht nur ungeheure Erobe ·⸗ 
run⸗ 
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Fugen oder Monarchien, fondern auch die urfprüng« 
fihen Reiche entftanden und hätten nicht anders als 
vermöge des Rechts der Stärfern über die Edywäs 
chern entftehen fönnen. — Dies Urtheil bes Verf. 
über die Erbregierungen ift meiner Einfiht nad) zu 
einfeitig und zu hart, Freylich läßt ſich ein eigentlich) 
blos in der Abftammung gegründeres und von jeder 
. ändern Betrachtung unabhängiges Erbrecht eben fo 
wenig gedenfen, als es fid) denfen läßt, daß ein- 
Vater, der feiner Weisheit, Gerechtigkeit oder Tas 
pferkeit halber zum Regenten, Richter oder Anfuͤh⸗ 
ver feines Volks erwaͤhlt worden, feinem Sohne die⸗ 
ſe Eigenſchaften erblich hinterlaſſen konnte; aber dann 
ſcheint es doch auf der andern Seite, daß Ehrerbie⸗ 
tung und Erkenntlichkeit fuͤr die Wuͤrde und Verdien⸗ 
ſte des Vaters die Voͤlker muͤſſe geneigt gemacht ha» 
ben, feinem erwachſenen Sohne, der natuͤrlicherweiſe 
bey dem Leben des Vaters an den Regierungsgeſchaͤff⸗ 
ten Theil genommen, vielleicht im Namen des Vaters 
das Kriegeheer angeführe hatte, nad) feinem Tode _ 
die Regierung vielmehr als einen Fremden zu über 
tragen, bis endlich dies ein Herfommen und durch 
eine fange Gewohnheit wentgftens eine Art von Recht 
werden fonnte. Dies mußte aber um fo leichter und 
- natürlicher gefchehen, wenn die Völker die Verwir⸗ 
rungen und das Elend einer ungewiffen Regierungs- 
folge aus der Erfahrung hatten Fennen gelernt. Als» 
Dann mußten fie die erblichen Regierungen bey allen 
damit verfnüpften SInconvenienzien doc) immer einem 
DBürgerfriege, der fobald die Negentemwürde ein wich⸗ 
tiger Gegenfland -des Ehrgeißes und der Habfuche 
ward, bey jeder Erledigung des Throns, unvermeid« 
li war, weit vorziehen, und ein ungemwiffes Webel, 
dergleichen die Unfaͤhigleit des Erbregenten war, — 
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ber waͤhlen, als ein gewiſſes nehmlich unabſehliche 
Verwirrungen und alle Greuel der Anarchie, ohne 
doch verſichert zu ſeyn, daß der gluͤckliche Beſieger 
ſeiner Nebenbuhler ein faͤhigerer und beſſerer Regent 
yn würde. Die auffallende Zutraͤglichkeit, ja die 
einleuchtende zur Ruhe und zum Wohlſtande des 
Staats unentbehrliche Nothwendigkeit der Erbregies 
zungen begründete alfo bey dem „vernünftigen und, 
nachdenkenden Theil’ der Völker das Recht der Ge 
burt, da glüdlicherweife bey dem unnachdenkenden 
groͤßern Haufen ſich bald eine partheyiſche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an eine Familie einſand, die dem Staat ei⸗ 
‚nen oder mehrere Regenten gegeben, und die ſich 
theils auf bloße Gewohnheit theils auf Ehrfurcht und. 
Erfenntlichkeit gründete, und dies zuſammengenom⸗ 
men fcheint die wahre Urfache zu feyn, warum wir. 
die Erbregierungen faft bey allen halbwilden und cul⸗ 
tivirten Voͤlkern finden, bey denen eine eigentliche. 
fönigfiche Regierung ſtatt findet, von jeher einge⸗ 
fuͤhrt ſehen. Wir haben alſo in der That nicht nor. 
chig, mit dem Verf. zu dem Kriegs. und: Erobes; 
tungsrechte unfre Zuflucht zu nehmen, um uns dag, 
Recht des Bluts, diefe, mad) feiner Meynung, dun⸗ 
kelſte Formel dee menfhlidyen Sprache zu erflären., 
Den Verf. führe indeffen der kriegeriſche Urfprung, . | 
den er den Erbregierungen zufihreibt, auf die durch⸗ 
gängige £riegerifche Geſtalt und Berfaffung auf unfter; 
Erde, worüber er fi) unter andern fo ausdruͤckt: 
„die Geſchichte auf unfrer alten Tellus ift ein Gemaͤl⸗ 
„de der Menſchenjagden und Eroberungen worden, 
„Wenn fein Punkt der Weltgeſchichte uns die Nies, 
„hrigfeit unfers Geſchlechts zeige, fo miele es uns 
„die Geſchichte der Regierungen, nad) welcher unſte 
„de ihrem größten * — enter, 
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„Mars oder der finderfreffende Saturn heißen fellte. * 
€: verfucht hierüber die Vorſehung zu rechtfertigen ; 
id) kann mich aber dabey nicht aufhalten noch die 
Gründe anführen, warum mir diefe N 
| wie er fie führt, fehr ungnugthuend 1eheint, 


‚Wir gehen nun zu bes Verf. Gebanfen über 
Die Religion. Hier ift num fein erfter Sag: Reli. 
gion ift die altefte und heitigfte Tradition der Erde. 
„Wir finden nichts auf der Erde, ſagt der Verf. das 
„der gemeinfchaftlicdhe Befis und Vorzug unfers Bru« 
„ dergefchlechts fey, als die Anlage zur Vernunft, 
„zur -Humanität und Religion; das find Die drey 
„Grazien des menfchlidyen Lebens. — Won dere 
„ligion finden ſich altenthalben Spuren, der Grön« 
länder und der Kamtfchadale, der Feuerländer und 
» Papı hat Aeußerungen von ihr, wie feine Sagen 
„md Gebräuche zeigen.“ Ich will es nicht rügen, 
daß der Berf, jede Spur vom Aberglauben fchon für 
eine Aeußerung von Religion hält, da es doch mans 
chen Aberglauben und manchen abergläubifchen Ges 
brauch unter allen Völkern giebt, der eigentlidy mit 
Keligion nichts zu thun hat, ja da man fogar Zaubes 
rey von eigentlicher Religion noch unterfcheiden kann 
und muß, wenn man. hier mit einiger Genayigfeit 
verfahren will, der Mangel diefer Genauigfeit, den 
der Verf. indeffen mit faft allen Schriftftellern über 
Diefen Gegenftand gemein hat, ift Schuld daran, daß 
man foldyen Voͤlkern, bey denen man nicht den ge⸗ 
eingften Begriff von unfichtbaren höhern Wefen fin- 
Bet, 3. DB. den Grönländern, Hottentotten, blos 
- um einiger abergläubifchen Gebräuche willen, Reli⸗ 
gion und Aeußerungen derfelben zufchreibt. Und ob - 
die Feuerlander nur einmal für abergläubifch Du Dale | 
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ten find, iſt aus ben wenigen Nachrichten, bie wie 
von diefer niebrigften Menfchenart haben, faum er. 
weislih. Der Verf. fragt: „Woher fam nun Re 
„ligion diefen Voͤlkern? Hat jeder Elende fid) feinen 
„Gottesdienft, wie eine natürliche Religion erfunden ? 
„Diefe Müpfeeligen erfinden nichts; fie folgen in als 
„lem den Traditionen der Väter. Auch gab ihnen 
„von Außen nichts Anlaß zu diefer Erfindung. Wels 
„em Thiere, welchen Gegenftande fahen fie Reli« 
„sion ab? Von welchem derfelben haben fie Religion 
„gelernt? Tradition ift alfo auch bier die fortpflan« 
„zende Mutter, fo wie ihrer Sprache und wenigen 
„Cultur, fo aud) ihrer Religion und heiligen Ge- 
„bräudie.“ Diefe Ideen über die Religion vieler 
Voͤlker bedürfen in mehr als einer Abficht einer Be⸗ 
richtigung und Ergänzung. Zuerſt möchten wir ger. 
ne die gebährende Mütter der falfchen und finnlichen 
‚ Religionen kennen lernen, dies erwartete man ohnge⸗ 
. zweifelt von einem Schriftfteller, der uns Ideen zur 
VPhiloſophie der Menfchengefchichte liefern wollte, aber 
ftatt diefer nuͤtzlichen Auffchlüffe zeige er uns bfos in 
der Tradition eine fortpflanzende Murter der Reli⸗ 
gion, und dies denke idy, mar Feine fonderliche Ente 
defung, Der Menfch, der feine Meynungen und 
Gebräuche nicht felbft erfunden, muß fie wohl von 
andern und am wahrfcheinlichften von feinen Eltern 
und Erziehern empfangen haben, Die Eihmeifung 
auf die Tradition giebt uns fo wenig über die Befchafe 
fenheit als den eigentlichen Urfprung dieſer Religio⸗ 
nen das geringfte Licht. Wir müffen noch immer fras 
gen: wer hat fie denn erfunden? Sind fie wirklich 
von der Art, daß Menfchen fie erfinden konnten ? 
Was mar in ihnen felbft und außer ihnen, das zu dies 
fer Erſindung Anlaß gab? — * 
u 
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durch die Antwort, daß mühfeelige und elende Wil« 
den nichts erfinden, daß fie feinem Thiere Religion 
ablernen fönnten,-nicht abweifen. Konnten fie ihre 
kindiſchen Sagen und ungereimten Ceremonien ver 
der von ber Gottheit felbft unmittelbar, noch wahrs 
ſcheinlicher Weife von hoͤhern Geiftern empfangen, | 
and laffen ſich diefe Kindereyen und Ungereimtheiten 
auch nicht vermittelft einer ganz ausgearteten und voͤl⸗ 
lig unfenntbar gemachten Tradition (die aber eben da⸗ 
Durch aufhört wirkliche Tradition zu ſeyn) aus dem 
Parabife herleiten; fo müffen dann doch wohl mühfee» 
ige und elende Wilde die Erfinder derfelben feyn, 
So äußerft gezwungen und unnatürlich die letztge⸗ 
nannte Ableitung feyn würde, deſto nafürlicher und 
leichter ift es, die Ehre der Erfindung eines Hotten⸗ 
tortifchen Tanzes bey der Erfcheinung des neuen Mone 
des des einzigen religiösfcheinenden Gebrauchs, ber 
fid) nad) Sparrmanns Bericht bey den Hottentotten 
findet, Kamtſchadaliſcher religisfer, und Grönländis 
fcher irreliglöfer Mpthologien, des Thierdienftes dee 
alten Aegypter und des Fetiſchesmus der heutigen Mew 
ger , diefen unmwiffenden, rohen und Findifchen Wile 
den zu laſſen. Mich dünke, alles bies zu erfinden, 
feßt gerade nicht mehr Kenntniß, nicht mehr Anbau 
und Uebung des Geiftes voraus, als diefe Wilde has 
ben, Freylich Fonnten fie den Thieren Religion nicht 
ablernen, aber fie fonnten diefe Thiere felbft heiligen 
und fogar vergöttetn, indem in ihnen felbft in ihrer 
rohen Unwiſſenhelt, in ihrer findifchen Geiftesfchtode 
he, in ihren regellofen Leidenfchaften und infonderheit 
in dem unausweichlichen Gefühl ihrer Ohnmacht und 
Hülflofigkeit und ihrer Abhängigkeit von der fie umge⸗ 
benden Natur, Keime des Aberglaubens genug Jagen; 
die in irgend einer dringenden Verlegenheit, oder ir⸗ 
D.Bibl. LXX,2. 1.68, 9 gend 


328' 3.3. Herders Ideen zur Philoſor hie 


gend einem intereſſanten Vorſalle durch Furcht ober 
Hoffnung, durch ſtaunende Bewunderung oder Dank-⸗ 
barkeit hervorgetrieben und entwickelt wurden, daß 
ſie ſich deſſen in der Natur, was wirklich oder ihrer 
Einbildung nach, auf ihr Wohl und Weh wirkte, 
entmeber als eines blos aberglaͤubigen Mittels, (wie 
unfer Pöbel fich fo vieler abenfheuerlichen Fiebermit« 
tel bedvient,) zu ihrem Zwecke bedienten, oder fi) die 
in den äußern Gegenftänden verborgnen und unbe» 
greiftichen Kräfte, die fie bald zu Geiftern oder uns 
ſichtbaren menſchenaͤhnlichen Wefen umfchaffen muß» 
ten, mit Gewalt durch Zauberformeln untermürfig 
zu machen, oder endlich durch demürhige Verehrun. 
gen, durch Opfer und Gefchenfe, und alfo durch eigent. 
Jiche Abgoͤtterey geneigt und gimftig zumachen fuchen 
mußten. Dies alles gieng, wie mic) Dünft, matürs 
lich genug zu; und läßt fich begreifen, ohne daß man 
nöthig hat, dazu irgend eine Tradition von über- 
menſchlichem Urfprumg anzunehmen. Diefe Muͤhſee⸗ 
ligen erfinden nichts, fagt der Verf. und doch erfindet 
fid) noch täglich jeder Neger feinen Fettſch, Talis⸗ 
man oder Geigei, die erfte Kleinigkeit, die ihm auf⸗ 
fälle, einen Pferdehuf, einen Nagel, ein Blatt bes 
ſchriebenes Papier laͤßt er fich von feinem Priefter 
weihen, und bann iſt es ihm em angebereter ober 
äußerft wichtiger Gegenftard. Es Tiefe ſich in der 
That fein wahrfcheinlicher Grund finden, warum det 
Verf. in Abſicht auf Religion, fo viel-son der Trabis 
tion macht, wenn er fich nicht dadurch zu Symbolen 
und Geheimniffen, woraus er gerne alle Albernhelten 
des Aberglaubens und ber Abgötteren erklären will, 
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fogien und religiöfe Gebräuche aus ition her, fo . 
muͤſſen diefe irgend worin, und worin anders, als in 
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Beimnißoollen Worten ober rärbfelkaften Symbolen ? 
überliefert feyn. Doch wir wollen darüber die eignen 
Worte des Verf. hören: „Anders als durch Zeichen 
„Oder durch Worte fonnte das Unfichtbare nicht fichte 
„bar werben; die Sprache der Religion ift daher im⸗ 
„mer die ältefte dunfelfte Sprache, ‚oft Ihren Gelehr⸗ 
„ten felbft, vielmehr den Fremdlingen unverſtaͤndlich. 
„Die bedeutenden heiligen Symbolen eines Volks, 
„fo Flimarifch und national fie auch feyn mögen, wur⸗ 
„den oft in wenigen Geſchlechtern ohne Bedeutung. 
„Man Fonnte fie nicht mit ihren unſichtbaren Gegen⸗ 
„ſtaͤnden, einer unfidytbaren Idee oder einer vergan⸗ 
„genen Geſchichte zufanımenhalten. Es fonnte aljo 
„auch nicht fehlen, Daß die Priejter, welche die urſpruͤng⸗ 
„lichen Weifen der Nation waren, nicht immer ihre 
„Weiſen blieben. — Dieß ift die Geſchichte aller 
„Gebheimniffe auf Erden, die Anfangs alterdings 
„viel Wilfenswürdiges verbargen, zuletzt aber, in— 
„ſonderheit nachdem menfchliche Weisheit fich von 
„ihnen getrennt hatte, in elenden Tand ausarteten, 
„So wurden die Priefter derfelben, ben ihren feerges 
„worbnen Heiligehümern, zuleßt arme Betrüger. — 
„ Wer fie am meiften als folche darftellte, waren bie 
„Regenten und Weiſen. Daher der unglüdliche 
„ Streit zwiſchen dem Thron und Altar bey allen halbe 
„culrivirten Nationen. Die Zeiten der Prieſterſchaft 
» giengen mit der wachfenden Cultur voräber.“ Dies 
fe VBorftellung des Verf. von dem Urfprung, dent 
Fortgang und den Schickſalen der falfchen und finnlis 
chen Religionen ift von dem Syſtem Bes fogenannten 
Figurismus oder der myſtiſchen Erflärungsart eines 
Plutarchs, Jamblichus und Porphyrius wenig un⸗ 
terfchieden, und hat afle die Unwahrfcheinlichkeiten 
und Schwierigkeiten gegen ſich, die jenen Philoſophen 
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hohle Speculationen ober. vielmehr Traͤumereyen bän« 
den. Der Verf. ſetzt voraus, daß der grobe Fer 
dfhismus, oder wie er ihn lieber nennt, jener Scha= 
: manismus, der nach feinem eignen Geftändniffe ſich 
beynahe auf der ganzen Erde. ausgebreitet hat, oder 
bie beynahe in bloßen Aberglauben und Zauberey ſich 
verlierende Ohngoͤtterey noch eher andrer Voͤlker, von ei⸗ 
ner vernünftigen und geiftigen Religion ausgegangen, 
und nur nad) und nad) ausgeartet ſey. Aber außer 
daß man für eine ſolche Ausartung, nicht nur feinen 
zuverläßigen biftorifdyen Beweis, fondern was die 
meiſten Völker anbetrifft, gerade das Gegentheil fin» 
det, fo ift ja diefe Worausfegung offenbar dem natür« 


lihen Gange des menfchlidyen Geiftes, der vom 


Sichtbaren zum Unfichebaren, vom Gräbern zum 
Feinern übergehet, ja dem Laufe der übrigen menſch⸗ 
lihen Erfindungen und Werfeinerungen entgegen. 


Eind in Anfehung der übrigen Erfindungen und Küne _ 
fie des Lebens, Zeiten ber Unwiſſenheit und Roheit vor 


ben Zeiten der Eultur und Aufflärung vorhergegan⸗ 
gen, wie läßt fihs dann gedenfen, daß fichs nur in 
Abſicht auf Religion umgekehrt verhalte, daß bier 
feine und fcharffinnige Metaphyſik vor aller Erkennt 
niß der fichtbaren Natur und vor den erften Grund⸗ 
fägen einer vernünftigen Phyſik vorangegangen und 


in der Theologie zuerft wiffensmürdige Dinge entdeckt 


und in räthfelhaften Symbolen follten eingehüllt feyn ? 


Aber es fey fo, daß die älteften Etifter der Voͤlker 
im Beſitz einer vernünftigen Gottesgelahrheit gewe⸗ 


fen, warum mußten fie denn ihre Weisheit, die, wenn 
fie wirflid) von ihnen begriffen ward, auch in deutli« 
chen Worten und unzweydeutigen Symbolen ausges 
drüdt, ihren Kindern beygebracht werden fonnte, 
warum, mußfen fie diefelde in fo. dunkle Worte und fo 

| | zwey⸗· 
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zweydeutige raͤthſelhaſte Symbolen einhuͤllen, daß 
ſie den nachfolgenden Geſchlechtern, die dem gewoͤhn⸗ 


lichen Fortſchritte bes menſchlichen Geiſtes gemaͤß, in 


ihren Kenntniffen und Einſichten eher vorwärts als 
rüdmwärts gehen mußten, in fo kurzer Zeit unverſtaͤnd⸗ 
lich wurden, und wie läßt ſich dieſe Verdutzung der 
nachfolgenden Geſchlechter gedenken, wenn es eine be⸗ 


ſtaͤndige und getreue Tradition gab? Sollten Die 
Erfſinder oder Inhaber jener wiſſenswuͤrdigen Dinge 


ihren Nachkommen und Schuͤlern gerade das Wil 
ſenswuͤrdige, den Kern vorenthalten, und mır die 
elenden Symbolen und Gebräuche, die Schalen mit 


“ yetheile haben? Hatte ein Volk einmal nügliche phh⸗ 


fifche und Kunftfenntniffe unter ſich, fo fehen wir nie, 
Daß es diefelbe anders als durch gewaltfame Revolu⸗ 
tion, durd) Unterjochung u. f. w. verliert, nicht aber 
nad) und mad) vergeffen Habe, mie follte dann dies 
Schickſal nur die theologiſchen Kenntniffe betroffen 
Haben? Wenn die Priefter, wie wir doch wohl ati» 
Fönnen, ihren Vortheil verftanden, warum 
ließen fie von ihren Keligionsgeheimniffen, ' das, 
wodurch fie fich immer als ehrwürdig behaupten muß« 
‚, menfchliche Weisheit trennen? marum-blieben 
fie nicht immer, was fie einmal waren, die Gelehrken 
und Weifen der Nation, nachdem fie einmal im Bes 
ſitz aller nuͤtzlichen Kenntniffe waren? Es iſt vide 
mehr hoͤchſt mahrfeheintich, daß fie in Abficht auf 
Gottesgelahrheit und fpeculative Philoſophie, außer 
Ihrer kindiſchen und blos finnlichen Phyſikotheologie, 
oder ihren Mythologien, nichts hatten, was irgend 
den Nämen göttlicher und menfchlicher Weisheit ver- 
Biete, und daß ihre Helligehümer vom Anfang her 
leer gewefen, und nur von dem dummen befrognen 
Volke für voll angefehen wurden. Sobald aber das 
— 93 Volk 
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Volk ſcharſſichtiger ward, und die kluͤgern Koͤpfe 
unter demſelben das’ Leere und Abgeſchmackte dieſer 
Heiligthuͤmer einzuſehen anfiengen, ſahen ſich die Prie⸗ 
ſter genoͤthigt, um nicht allen Credit zu verlieren, 
dem unbedeutenden Tand und den kindiſchen Poſſen, 
durch allegoriſche Deuteleyen und myſtiſche Erklaͤ⸗ 
rungsart ein wichtigeres Anſehen, und eine vernuͤnf⸗ 
tige Wendung zu geben, und zu Geheimniſſen ihre 
Zuflucht zu nehmen. Das, denke ich, iſt der U- 
ſprung und die Geſchichte aller Religionsgeheimniſſe, 
und vielleicht auch aller nicht religloͤſer Myſterien 
von jeher bis jetzt geweſen. So lange es indeſſen 
ben Prieſtern gluͤckte, durch dieſes und andere Kunſt⸗ 
griffe den großen Haufen in ‚ver Anhänglichkeit au 
ie väterliche Religion, und fich bey berfelben img 
ſehen zu erhalten, fonnten fie noch immer. ben 
kluͤgern Köpfen, und feibft den Regenten, die Spis 
Se bieten ; allein dies. Entgegenſtreben der Prieſter⸗ 
ſchaft und ihr Anſehen mußte freylich immer ſchwaͤ⸗ 
cher werden, je — und —— die — — 
sen wurden. ., | 


>. Mir möffen r nun von dem ER ah noch 
‚etwas ſagen. In demſelben ſucht der Verfaffer num 
den erften King der Kette, unfers Geſchlechts, und 
feiner moralifchen Bildung auf, und frage darüber 

die Naturgeſchichte der Erde und die ältefte Urkunde 

um Rath. Wir fönnen hier nur einige Hauptbetrach⸗ 

tungen: aueheben, Zuerft alfo bemerkt er, daß um 

fere Erde sine für ihre lebendige Schöpfung elgenges 

bildete Erde fey, und unter dieſem Hauptftüde — 

het er ſich die neuerlich vom Herrn von Irwing wie⸗ 
der aufgewaͤrmte Meynung, baß Adam aus einer 

——— der Erde mit den Be und » 

ennt⸗ 


* 
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Kenntniffen der Vorwelt hinüber gerettet worben, zu 
widerlegen, und hieran liegt dem Berf. fehr viel, weil 
feiner Meynung nad), im Falles Präadamiten gege⸗ 
ben, gar feine ur ber Menfchengefchichre 
ſtatt finde. Vielleicht nicht eine ſolche, wie fie ſich 
der Verſaſſer denkt, worin eine urſpruͤnglich ſeynſol⸗ 
lende Tradition das wichtigſte oder einzige Principium 
ſeyn ſoll; legt man aber auf dieſe Tradition nicht ſo 
viel Gewicht, und iſt der Meynung, daß die wichtig⸗ 
ften Principien dieſer Philoſophie in des Menſchen 


44 


ber als die Europaͤiſchen ausgebildet und vervollkomm⸗ 
net worden, ferner auf bie frühere Kultur Aſiens, 
in Künften, Wiſſenſchaften und Regierungen, wobey 
er Aegypten immer mit zu Afien rechnet. „Der gane 
„ze Aublik diefes Welttheils,“ heißt es, „verräth ala 
„ſo, zumal um bie Gebirge, die ältefie Bewohnung 
„und die Traditionen diefer Wälker gehen mit. ihren 
| Ya 2:00.00, Zeil 
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„Zeitrechnungen und Religlonen in die Jahttauſende 
„der Vorwelt — Wie alfo,* fährt er fort, „wenn 

„wir diefer Stimme nachgiengen, und da die Menfch- 
„beit Feine andere Mittel der Bildung hat, als bie 
Tradition, diefe bis zum Urquell zu verfolgen ſuch⸗ 

„ten! freylich ein rrüglicher Weg, mie wenn man 
„bern Regenbogen oder dem Echo nachlieſe.“ Syn 
beffen tröffer er ſich damit, daß die Vorfehung, 
die uns Buch Menfchen, d. i, durch eine fortwirfen« 
be Tradition zu belehren beſchloſſen hat, ums fo viei 
bavon werde gegönnt haben, als wir davon zu wife 
fen gebrauchten, | | | 


Nun muflert der Verf. Fury die berühmteften 
Aſiatiſchen Sagen über die Schöpfung der Erbe und 
Den Urfprung des Menfthengefihlechts, die Mytholo⸗ 

ien der Ginefer, Tibetaner, Hindus, und bemerft, 
ß, je tiefer wir weftlich den Berg Afiens herunter« 
Mandeln , defto fürzer die Zeitalter und Sagen det 
Urmelt werben, und ſchließt, nachdem er auch über 
ben Zendavefte, wie mich duͤnkt, viel nachtheiliger 
geurtheilt, als vormals, da er denſelben, als eine 
fehr refpectabfe Duelle commentirt Hatte, biefe Mu⸗ 
ſterung mit der Bemerkung, baf uns hiſtoriſch auf 
der weiten Erde nichts übrig bleibe, als die fchriftlie 
che Tradition, die wir die Mofaifche zu nennen pfle« 
gen, von der wir wiffen, daß fie über 3000 Jahr 
alt, und überhaupt das ältefte Buch ift, das unfer 
junges Menfchengefcylecht aufzumeifen hat, Indeſ-⸗ 
will er fie nicht als Gefchichte, ſondern als Tradi⸗ 
on, als eine alte Philofophie ber Menfchengefchich- 
te anſehen. Bey Anführung und Beurteilung der 
Erfärung, die der Verf. von der mofaifchen Schoͤ⸗ 
pfungsphiloföphie giebt, kann ich mich nicht aufhal⸗ 
| 7 Ä . cen. 
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ten. Er findet alles darin mit den neueften Beob⸗ 
achtungen, und der richtigften Naturkenntniß über» 
einftimmend, infonderheit vermittelft der Erflärung 
des erften Werks, ber fchaffenden Elohim (fo nennt 
er felbft fie im Pluralis), daß es nicht fo wohl Licht, 
als oo. das Eleinentarfeuer, der erfte Wirfer 
und Ausbilder der Schöpfung geweſen. Doch ift dies 
mehr finnreich, und in den Tert hineingetragen, als 
wirflid) darin gegruͤndet. Freylich von ber Sonne 
konnte das Licht des erſten Tages nicht fommen, denn 
die ward erft hernach erfchaffen; aber Daß es doch eis 
gentlich Licht, nicht aber Feuer ſeyn follte, ſcheint 
daraus deutlich zu erhellen, daß durch daſſelbe der 
erſte Tag hervorgebracht ward, ja es ſcheint der 
Mythologiſt mit der Schöpfung deſſelben hauptſaͤch⸗ 
lich darum geeilt zu haben, damit er nur ſeine ſechs 
Schoͤpfungstage herausbraͤchte. | 


Laßt ung nun noch einige allgemeine Betrache‘ 
kungen des Verf, über diefe äftefte Tradition anfehen, 
Sie zeichnet ſich, feiner Meynung nach, durch Zus 
ſammenhang, Einfalt und Weisheit aus. Sie läßt 
alles weg, was für Menfihen unbegreiflich iſt (nicht 
altes), alles außer ihm und feinem Geſichtskreis lies 
gende, und hält fich an das, was wir mit Augen fls 

en, und mit unferm Gedaͤchtniſſe umfaffen koͤnnen. 
an wirft ihr mit Unrecht vor, daß fie Das Menſchen⸗ 
gefchlecht zu: jung made, denn da Mofeg die fabels 
haften Götter» und Halbgötter Aeonen aus dem Ges 
daͤchtniſſe der Menſchen megbringen wollte, fo ließ 
er die älteften ungebeuern Zeitrechnungen weg, bie 
in die Zeiten der Erdbildung fallen, and von eben der 
Art, als die Büffonfchen Naturepschen find, als zur 
Gefhichte des a nicht gehörig, 
| 5 eben 
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eben darum mußte nun das Menſchengeſchlecht deſto 
juͤnger werden. Moſes zaͤhlte keine Epochen dieſer 
Art, und hat, wie ber Verf. ſich ausdruͤckt, um ih⸗ 


nen vorzubeugen, fein in einander greifendes ſyſtema⸗ 


tiſches Gemälde gerade im -teichteften Cyclus einer 
Erdummälzung dahin geftefle. Dies legtere iſt nun, 
meines Beduͤnkens, fo viel als nichts geſagt. Wolle 
te Mofes alle Epochen abfchneiden, warum that ers, 
Denim nicht. wirklich? warum feßt er flatt wirflicher, 
erdichtete und unmöglide? Konnte es nicht genug 
feyn, blog anzuzeigen, daß die Schöpfung fich alle 
mahlich ausgewicelt habe, warum belajtete er fein 
fonft fo einfaches und natürliches Gemaͤlbe mit einem 
contraftirenden Zugeu,(.w? Daß dieſer Cyelus leicht 
war; bies macht es nicht wahrer und fchielicher, ung: 
hier von wirflichen Erbentagen vorzufagen, denn daß 
Diefe der Mythologiſt verftanden haben will, ſieht 
man aus der Anwendung, die er Davon auf den fie» 


benten Tag oder den Sabbath macht — Der Verf. 


bemerkt mit Recht, daß ein Garten ber fchiclichite 
Aufenthalt war, die dem erft jungen Menfchen ans 


gewieſen werden fonnte, macht über bie Ströme def 
felben einige Anmerfungm, woraus erhellt, daß er 
fie nicht für geographifche, fondern für mythiſche 


Fluͤſſe halte, — giebt uns zu Bebenfen, daß bie 
Moſaiſche Tradition in Vergleichung mit andern Sa⸗ 
gen nur wenig Wunderbares habe, nämlich nur zwey 


underbäume, eine redende Schlange, und einen 
Eherub (indeffen doch Wunderbares genug, um dies 


alles nicht für Gefchichte, auch nicht einmal fuͤr my⸗ 


thologiſch erzählte Geſchichte zu halten), giebt von 


der Fallserzählung eine philofophifche oder. pſychologi⸗ 
ſche Erflärung, nach der fie ein frmbolifches Bild ſeyn 


foß, von allem dem, was unferm Geſchlecht alles Wohl 
—* P und 
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und Weh brachte. Sonderbar iſt es, daß nach allen 
vom V. ſelbſt zugeſtandenen charakteriſtiſchen Zuͤgen, 
wodurch ſich dieſe ganze Tradition als ein lehrreicher 
Mythos auszeichnet, er dennoch zwiſchen durch von 
Geſchichten redet, die fie nur erzählen foll, dahin rech« 
net er, daß die unterweifenben Elohim mit dem erſtge⸗ 
ſchaffenen Menfchen im Umgang geweſen. Daß die 
Menfchen unter deren Anleitung Kenntniß der Thiere 
und herrſchende Vernunft erworben, daß, ‚da ihnen 
bie, Menfchen audy auf eine verbotene Weife in Er» 
kenntniß des Boͤſen gleich werben wollen, fie diefe 
mit ihrem Schaden..erlangt, und von nun an einen 
neuen Ort eingenommen, eine neue, fünftlichere Le— 
bensart angefangen haben, — „Sauter ‚Züge der 
„Tradition,“ fogtder W,, die Hinter dem Schleier ele 
„ner Fabelerzaͤhlung mehr menfchliche Wahrheit ver⸗ 
„bergen, als große Lehrgebaͤude vom Naturzuftande 
„ber Avtochthonen.“ Uebrigens gedenkt der Verf. 
aus den ältefien, Urkunden des Menſchengeſchlechts, 
feiner mnemoniſchen Schöpfungshieroginphe, dieſer 
ihm vormals fo außerfi wichtigen Entdeckung, per - 
mittelſt welcher er fich vorbehalten glaubte, nad) Jahr⸗ 
Hunderten die heilige Schrift zu enthüllen, bey diefer 
— mit keinem Worte. Ich ſchließe hier 
meinen Auszug aus diefem Werke und meine etwas 
nigen Bemerkungen darüber , und feße nur noch dies 
Hinzu, daß die Mofaifche Tradition, fo viel natürlis 
cher und vernünftiger fie aud) iſt, als alle ung bisher 
befannte ähnliche Volksſagen, fie doc) immer nicht 
eigentliche Gefchichte, ſondern nur Philoſophie iſt, 
(und dies iſt fie, wie es mir fiheint, vom Anfang an, 
bis auf die Famiktennachrichten von Abraham, wo 
das Hiſtoriſche, infofern man in jenen älteflen Zeiten, 
und aus benfelben überhaupt Geſchichte —— 
— gent. 
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eigentlich anfaͤngt) eingekleibet in einen lehrreichen 
Mythos, um nicht nur die Bildung der Erde und 
den Urſprung des Menſchengeſchlechts zu erklaͤren, 
ſondern auch einige intereſſante Fragen über den Ur⸗ 
fprung des Uebels, die Entſtehung fo mancher vers 
fchiebener Sprachen, die Zerftreuung des Menſchen 
u.f. m. zu beantworten, daß man alfo , wofern man 
don diefer Tradition nun wieder ausgehen, und al⸗ 
le wahre Geſchichte daran hängen will, zu vergeſſen 
ſcheint, daß alles, was fie enthält, nut Raifonh& 
ment eines freylich fo gelehrten und feharffinnigen 

Mannes fen, als ihn jene älteften Zeiten nur aufbrüt* 
gen fonnten; alſo bioffe Muthmaffungen find, die 
von feinem philofophifchen Geſchichtsforſcher, (wofern 
er niche von einer woͤrtlichen göttlichen Offenbarung 
diefer Tradition überzeugt ift,) als bas eigentliche 
Fundament einer wahren Philofophie der Menfchen- 
gefchichte, und namentlid) auch nicht. ale’ der erfie 
Ring einer Kette der Bildung koͤnnen betrachtet und 
benutzt werben. TORE SDR 
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J der Geſchichte findet ſich aus Herrn Bernoul⸗ 

lis Brieſwechſel ein Auffag des P. Fiymillner 
über die Elemente des neuen Planeten. Da Herr 
Bode gezeigt hat, daß er von Flamfteed und von 
Tobias Maver als ein Firftern fen angegeben wor⸗ 
den, fo braucht Hr. P. F. diefe beyven Beobachtun« 
gen fo, daß er die eigentliche Stelle beftimme, die 
der Planet zur Zeit der Beobachtungen gehabt hat, 
beym Flamſteed, vermitteljt Aberration und Nuta« 
tion, die Fl. nicht gebraudyt hatte, beym M. die 
Stelle, die für den Anfang 1756 im Fipfternenver- 
zeichniffe angegeben ift, auf ben Tag der Beobach⸗ 
tung d.25.Sept. gebracht. So findet er aus Ver. 
gleichung diefer Stellen mit neulid) beobachteten, die 
Elemente, nnd vergleicht baraus berechnete Stellen, 
mit eigenen und andern Beobachtungen, immer find 
Rechnung und Beobachtung fehr wenig unterſchie⸗ 
den, Beobachtungen zu Mietau, vom Hrn. Beite 
ler, dafıgem Prof. der Marh. Aftronomifcye Mad). 
richten vom Herrn Silvabelle und de la Lande, mes 
teorologifche vom Hrn. van Stwinden. Am Schluſ⸗ 
fe der Geſchichte, Gedaͤchtnißſchriſten auf Herrn 
Marsgraf und Uhden. | 


Experi⸗ 
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I. Herr Achard lieh fluͤßige Materien in ela⸗ 
ſtiſchen Daͤmpfen durch gluͤhende Roͤhren gehen, in 
der Abſicht zu unterſuchen, ob da Luft entſtehe, z. E. 
er that in eine Retorte Salmiakgeiſt, und verband 
mit dem Halſe der Retorte ein Pſeiſenrohr, genau, 
daß keine Luft zwiſchen der Verbindung durchgieng. 
Des Rohrs anderes Ende, eben ſo mit einer Bou⸗ 
teille. Der Salmiakgeiſt ward durch Kochen ver⸗ 
fluͤchtiget, ohne das Rohr zu erhitzen. In der Bone 
teille fand ſich kuft, in welcher fein Licht brannte. 
Kalchwaſſer ward von diefer Luft nicht erübe, mit 
Salpeterluft zu gleichen Theilen vermiſcht, vermin⸗ 
dert ſich ihr Rum um . DBendiefer Kochangdes 
Salmiatgeiftes fondert fid) alfo Luft ab, die gewiſ⸗ 
fermaffen die Eigenſchaften phlogiſticirter $uft hat, 
Der Verſuch ward wiederholt, mır mit dem Unter 
ſchiede, daß das Rohr gtühete, ehe der Salmiak- 
geift fochte, und glübend erhalten ward. Es fam 
mehr Luft, fie Tieß fich entzuͤnden, trübte das Kalch⸗ 
waffer merklich, ein Vogel ftarb in ihr innerhalb a 
‚Minuten; zu gleichen Theilen mit Salpeterluft vers 
miſcht, betrug die Verminderung. Diefe Bermin« 
Derung beweift, daß es nicht reine entzuͤndbare Luft war. 
Hr. A. hält fie für eine Miſchung von entzuͤndbarer 
Luft, phlogiftifirter, und ein wenig fire, Kochen 
dei Salmiafgeift giebt, wie der erſte diefer Verſu— 
he zeigt, phlogiftifirte Luft, das Waſſer in elaftis 
ſche Dämpfe verwandelt, giebt, beym Durchgehen 
durch das glühende Rohr, vermittelſt der Werbire 
dang mit der Feuermaterie, phlogiftifirte Luft, das. 
Alcali wird durch die Dige zerlegt, die es beym 
Durc)gehen durch das gluͤhende Rohr empfindet, da 
Dede 
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vereinigt ſich fein öfichter, phlogiſtiſcher Theil mig 


einem Theil der Luft, und verwandelt fie in entzuͤnd⸗ 
bare, ein Theil dieſes Phlogiſtiſchen zerlegt einen 
Theil der Luft, und verwandelt fie in fire. Hr. A. 
erzählt 18 dergleichen Verſuche. II. Derf. Ueber 
die Wirkungen des vegetabilifchen Acali, auf Alaun« 
erde, Kafcherde, Bitterfalzerde, und die Erde, die 
ſich verflüchtige, wenn man Flußſpath mit Mineral 
ſaͤuren deftillire. Er hat Echmelztiegel von gegoffes 
nem Eifen gebraucht. Eine Unze Alaunerde, mit 
‚vier Unzen Weinſteinſalz ſchmolz im Windofen nicht 
völlig, im Schmelztiegel war eine ſchwarze rothfle⸗ 
Fichte Maffe, fie bieng nue in der Grundfläche am 
Echmelztiegel, hatte fich ſehr eingezogen, ihre Räns 
ber berührten den Schmelztiegel nicht. Sie war 
fehr hart, vom Schmelztiegel fo genau als moͤglich 
abgefondert, zog fie Feuchtigkeit aus der Luft an, 
aber nicht ftarf genug um ganz zu zerfließen. Alca⸗ 
Hi hatte alfo viel weniger auflöfende Wirfung auf vie 
Alaunerde, als auf die verglafende Erde, weil es jes 
ne nicht auflöfen und vergfafen konnte. Der Maffe 
fhwarze Farbe, muß von Verbindung des Alcali 
mit dem Eifen des Schmelztiegels herruͤhren, mit wel⸗ 
hen es ſich leichter zu vereinigen fdyeint, als mit der 
Alaunerde, Ein Theil verglafender Erde, und vier 
Theile Weinfteinfalz gaben veine ganz weiße Maſſe. 
- Die Verwandfchaft diefer Erde mit dem Alcali, hin« 
derte es auf des Schmelztiegels Eifen zu wirfen. 
Die Maffe, welche Die Alaunerde gab, ward gepul⸗ 
dert, erft mit altem, dann mit fochendem Waſſer 
ausgelaugt. jene Auslaugung war gelblicht, dies 
fe dunkelblau, nad) einigen Tagen fiel ein blauer 
Bodenfag, den Hr. X. für Berlinerblau erfannte, 
Die Lauge entfärbte fi, im Seigepapier blieb was 
. unauf- 
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unauflösliches, brau an Farbe, getrocknet 1 Unze 
173 Scrupel. Die farbenloſe kalte Auslaugung 
ward mit Vitriolſaͤure geſaͤttigt, truͤbte ſich, und 
ließ haͤufiges welßes Praͤcipitat fallen, das ward wie⸗ 
derum aufgeloͤſt, die Aufloͤſung langſam abgedunſtet, 
durch abgewechſelte Abduͤnſtungen und Abkuͤhlungen 
kamen ı Unze 63 Drachme (fo ſtehen die Zahlen 
da ) wohl ervftallifirtes Salz, mit allen Merfmalen 
des Alauns, Es iſt zu weitläuftig zu erzählen, was 
Hr. A. ferner mit diefen Produkten vorgenommen 
bat, die Folge aus Allem ift: Alaunerde verliehrt 
durch Schmelzen oder vielmehr Talciniren mit Als. 
cali nicht ihre Natur , vereinigt ſich aber fo mit dem 
Salze genau genug, daß fie nun vermittelft deffelben 
im Wajfer fann aufgelöft werden. Sie ganz aufzus 
löfen, erfordert mehr als ihr vielfaches Gewicht. 
Das Alcali, vom Alcali , mit dem fie ift geſchmelzt 
worden, wiederum abgefondert, hat fie völlig ihre vori⸗ 
- ge Befrhaffenheit. II. Derfelbe, wie Kalche von 
Eiſen, Kupfer, Bley, Zinn, Wißmuth, Spieß⸗ 
glaskoͤnig und Zink, veraͤndert werden, wenn man 
ſie mit viermal ihres Gewichts Weinſteinſalz in 

eiſernen Tiegeln ſchmelzt. Dreyßig Verſuche. 
IV. Derſ. 26 Verſuche zu Prüfung der neuern Lehre: 
Waffer beftehe aus entzündbarer und dephlogiftifirter 
Luft. Hr. A. hat Waffer mehr Stunden lang foo 
chen laffen, die &uft, die es enthielt, auszutreiben, 
und es nod) warm, zu feinen Verſuchen gebraucht, 
ehees wieberum Luft einzog. Darin bat er mancher» 
ley glühende Körper abgelöfche, Sind fie in beträdhte 
lichen Maffen, fo hält man fie mit Zangen im Waſ⸗ 
fer unter einem umgefehreen Trichter, deſſen Deffe 
nung im Waſſer und mit einem Glaſe voll Wafler 
verbunden if. Zu flügigen Materien ober ala 
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beſchreibt er eine ändere Vorrichtung. ' "Allgemeine? 
Folgen find z. Ei weißen Sand, ; fähfiicdhe Ton: 
pafe,, "Porcellain, etwas eiſenhaltiger Thon, wie! 
zu ven heſſiſchen Schmelztiegeln gebraudyt wird / gluͤ⸗ 
dend Kupfer, fo abgelöſcht, beföntme: mar. mehr 
oßeriweniger Luft, die nicht aus dem gekochten Waſ⸗ 
ſer kommen kann, alſo ein Produkt iſt, fie iſt nicht 
entzuͤndbar, und unterſcheidet ſich von der gemeinen 
Luft nut durch. ſtaͤrkern Gehalt des Phlbogiſtiſchen z 
un derghm. Nach Hrn. A. Verſuche entſteht gemeine 
Luſt aus Verbindung der Feuermaterie mit Waflfer; 
Dieſes iſt affo ein Beſtandtheil dephlogiſtiſirter Luft, 
und: fo iſt natuͤrlich, daß man Waſſer bekommt, 
wenn man fie durch. Entzuͤndung mit entzuͤndbarer 
Luft zerlegt, ohne daß mar ſchließen darf, Waſſer 
beſtehe aus entzuͤndbarer und aus dephlogiſtiſtrtes 
Luft. Man hat alſo noch keinen Grund, Waſſer als 
einen zuſammengeſetzten Koͤrper anzufehen. a "Vi Hro 
Cothenius von rother Fieberrinde. Quinquina.) 
Mar fand. viel dergleichen: auf einem: ſpaniſchen 
Schiffe, das.die Engelländer nahmen?‘ Die chemi⸗ 
ſchen Unterſuchungen, welche Hr, C. Darüber veran⸗ 
ſtaltet, geben keine andern Beſtandtheile, als der ge⸗ 
woͤhnlichen ihre, nur etwas in anderm WBerpältniffes 
Der ganze Unterſchied ſcheint, daß eine von einem 
aͤltern Baume, bie. andete von einem fuͤngerniſt 
Die rothe enthält mehr Reſine und CEiſenerde, kann 
alſo "be: ſchlaffen Faſern nüglitjer ſeyn. Wetche 
von beyden aber vorzuziehen iſt, uͤberlaͤßt Hert Ce 
den Erfahrungen. Vo Auch Hr.Achard.- Da das 
Thermometer in kochendem Waſſer meht Waͤrme an? 
zeige ‚wenn das Batometer ‘hoch. Mehr, und das 
Waffer von der Armofphäre ftärfer-gebfuckt wird, fo 
kann man auf folgende Frage fallen: In ande Wafe 

Wi Dibl LXX.2, II.St. 3 fer, 


m 
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| ferfäufe wird die untere Stelle nebft der Atmoſphaͤre 


and) von. dem über ihr fleheuden Waſſer gebruckt, 
leidet. alfo:mehr Druf, als: die obere, auf welche 
nur die Atmofphäte druckt: Macht das aud) einen 
Unterfchied: im Kochen des Waſſers in beydeu Stel⸗ 
len? Hr. hat eine Röhre fo eingerichtet, "daß 
Waſſer in ihr durd) &ampenfeuer zum Kochen fonnte 
gebracht werden, und ber untere Theil eines Thermo- 
meters in biefem Waffer höher oder niedriger, alſo 
bey einer andern Stelle ftehen fonnte. So. konnte er 
machen, daß um das Thermometer eine Wafferfäule: - 
von unterfchiedener Höhe warn Er fand: nun frey⸗ 
lid), daß das Thermometer höher flieg, wenn. 
die höhere Wafferfäule kochte, leiter aber Diefes doch 
nicht daher, daß die höhere Wafferfäule ftärfer gen 
deuche, ſondern daß fie. mehr vom Queckſilber im 
hermometer umgeben, und folches daher, als ſie koch⸗ 
ge, mehr ausgedehnt war. Ein Eylinder Duedfilber 
wird im fochenden Waſſer um 2% der Laͤnge ausge» 
dehnt, welche er in der Eisfälre 6 hatte. Noch über 
Abkühlung der Körper in unterfchiedenen Luſtarten. 
Sie ift am fihnelleften in firer $uft, am langfamiten 
in runs ohngefaͤhr gleich ſchnell, in gemeis 

phlogiſtiſirter und dephlogiſtiſirter. Die ſinn⸗ 


| reihe, orrichfung ‚deren ſich Hr. A. dazu bedient, 


laͤßt fichhnicht deutlich darftellen, VIE: Hr Achard. 
Meber das feuchten faulen Holzes. Alles Teuchtet, 


wenn es fo.weit faul iſt, daß bie Fafern faſt ihren. 


Zufamrnenhang verloren haben, das Holz weiß aus⸗ 
fieht „ weil feine faͤrbenden, gummichten und refind« 
fen Theile zerftöre find, und mie ein Schwamm porös. 
iſt. s Daher die faule Gaͤhrung hindert, hindert 
auch das feuchten. So verlor faules Holz —— 


— ah in gemeiner —— 
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ſtige, oͤlichte, ſalzigte Materie, nur Salpeter aus⸗ 
genommen, benehmen das Leuchten, weil fie die Faͤul⸗ 


niß.aufbalten. Faules Holz auf Eiegellad ihrc, 
zeigte feine Elektricitaͤt, an einem empfindlichen cans- 


tonifchen Elektrometer ( Eudiometer iſt da wohl ein 
Schreibfehler.) Das Prifma giebt bey. diefem lich⸗ 


te feine Farbe. Durcy: gefärbte Feuchtigkeiten und. 


Glaͤſer iſt 8: nicht empfindlich. VIII. Herr Ger⸗ 
vd über die biegſame Steinatt, die durch Herrn 
, bekannt worden iſt. Die eigene Schwere 


— 3,750. Ein Stuͤckchen nach der Probierwage 


6 Pfund Feuer ausgefißt, Das den Diamant ver⸗ 
fluͤchtiget, zeigte ſich nach der, Abkühlung noch ganz, 
ohne Aenderung bes Gewichts und der Durchſichtig⸗ 


keit, Auch Flamme des Luftroͤhrchens mit dephlogie⸗ | 


ſtiſirter Luft 7 Minuten lang darauf getrieben, aͤn⸗ 
derte weber Durchſichtigkeit noch Gewicht, Nach 
Bergmanns Verfahren behandelt, enthaͤlt der Stein 
0,92:Riefelerde, ©,03 Alaunerde, 0,03 Kalcherde, 
o,01 Eiſen. Die Biegfamfeit leitet Hr. ©. von 
der blättrichten Zufammenfügung des Steins her, fa 
laſſen ſich Die Theilchen ohne Zerreißung einigermafs 
fen von einander fondern;  vielleiche- war ber Stein 
fogleich bey feiner Bildung biegfamt , vielleicht. nahm 
$uft oder ein anderes natürliches Aufldfungsmittel 
wie Theilchen weg, die Zuvor Berbindung mach⸗ 
ten, und die Biegfamkeit hinderte. Den hohen Preis, 
in dem Hr. Danz den Stein hält, geftattet nicht, ein 
großes Srüd im Feuer zu unterfichen. Der Stein 
ift ſchwerer als Quarz, unterſcheidet fich auch vom 
Duarze durch feine blättriche Jufammenfügung, ‚nnd 
daß er nichts vom Gewichte und Durchlichtigfeit im 
Feuer verliehrt. Hr, ©. glaubt, man könne ihn uns 

ser.die glasartigen Steine als eine neue Gattung zwi⸗ 
| 23 ſchen 


— 
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ſchen Auarz’imirKiefel ſetzen. IX. Hr Gerhard) 
erzähle die Unbequemlichkeitder gewöhnlichen Ver⸗ 
fertigung des Glaſes, hauptfächlid den Hohzauf⸗ 
wand, ber fich nicht wohl durch" Gebrauch der Steine, 
£öhlen vermeiden läßt, wobey Berechnungen über einis) 
geGlashutten worfommen. ı Beſſerer Bau ber Oeſen 
fünnte davan was vermindern, noch mehr näherter 
man fich Aber der Abſicht; wenn man Glas: ohne 
Saugenfalz machen Fönnte, das uͤberdem auch von) 
- den Fehlern frey waͤre, die vo der Eigenſchaft her⸗ 
rühren , daß Salze die Feuchtigkeit "aus der Luft ans 
ſtch ziehen, Nach mehrern Berfüchen, erhielt Here 
©: aus 4 Th. Feldfparh und m Th. Kreide, ein’ ſchoͤ— 
es Glas, es war rein, durchfichtig, Flar, gruͤn⸗ 
Sicht , etwas ins Blaulichte fallend, fo dicht und feſt, 
bah es in Fenfterfcheiden fehnite, Tief fich in feine 
und dünne Faden ziehen ; er ließ den Schmelztiegel 
vom Feuer: plöghich abkuͤhlen, umd bemerkte keine 
Riſſe, wie im andern Glaſe, nur mißfielen ihm die 
Färben, und die haͤufigen wellenfoͤrmigen Streifen5 
die letzten fanden ſich nicht mehr im Glaſe aus einen 
Miſchung von Th. Feldſpath und 3 TH, roher Krei⸗ 
de. Am vollkommenſten, durchſichtig, ohne Bla⸗ 
und Wellen gelang ihm ein Glas aus einem Theis 
‚Sand, 4 Feldfparh, s.Kreide, es war⸗ grun⸗ 
fich‘, etwas himmelblau, dieſe Schartitüng, DIE 
beym Gebrauche- des. Glaſes unangenehm it, fiel 
weg, wenn die Zuthaten vor dem Schmelzen calci⸗ 
nirt wurden. Er bekam fo ein fehr reines Glas, 
gruͤnlicht, wie die Spiegelgläfer von Neuftade bey 
resden. EinPrifma daraus gefchnitten, gab eben 
die Nefraction und Diffractiom, wie die Spiegelglär 
fer, ein Peiner Spiegel daraus machte ein fehr volle 
kommenes Bild, felbft mis dem ſchwarzen Grunde 
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ber Meuftädter Spiegel, Vegetabiliſche Säuren 
griffen es.nicht an, aber mineralifche. Er ließ Trink. 
gläfer daraus machen, fie fprangen aber im Kühle . 
ofen, deſſen Hige für fie zu heftig war. Mod) mohl« 
feiler machte er eben. fo gutes Glas, ala er flatt der 
- Kreide Kalchftein von Rudersdorf nahm. X. Hrn, 
Beguelin Berlinifhe Witterungsbeobadytungen, 
2783. XI. Derf. vertheidige 1783, die feit 17 
Jahren zu Berlin angeftellten Witterungsbeobadhtuns 
gen, oder eigentlid) die Güte des dabey gebrauch» 
ten Barometer, gegen bie Einwendung, bie in der 
Afademie gemacht worden, ‚die Barometer müßten 
nicht rein genug von Luft ſeyn, weil das Queckſilber 
"in. Hrn, Schiavetto Barometer höher ſtehe. Das 
Barometer der Academie flimmte genau mit dem 
überein, das von Manheim gefandt ward. Hr. B. 
gab 1769 die mittlere Baromererhöhe zu Berlin 
28 Zell.o,ı Linie an, und fuchte dieſes zu rechtferris 
gen, weil fie. am Meere insgemein 38 Zoll geſetzt 
wird. Er erwartete alfo nicht, daß man viele Jahre 
barauf feine Barometerhöbe zu Elein finden würde, 
Nun wegen Hrn. Sch. Barometer. Sind ber pa« 
rifer Fuß, den er braucht, und die Stellung feiner 
Scalen gehoͤrig geprüft? Hat das Auedfilber in 
allen Barometern einerley eigene Schwere? Mehr 
Erinnerungen über jegige.neue Namen und Einthei ⸗ 
lungen bey diefen Werkzeuge. ’ 
— Mathematl, .  .. 

» 1 Herr de la Grange giebt allgemeine For⸗ 
meln für Die periodifchen Aenderungen der Planeten« 
bewegungen, Eine. Ergänzung ber 1781 und 83 
mitgetheikten Theorie der. Secularänberungen. Was 
Beometer über die periodifche gearbeitet haben, ift 
ia mehr Werfen zerſtreut, und aus unterfdiedenen 
au 3 3 | Metho⸗ 
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Methoden und gegebenen Größen hergeleitet, auch 
dabey, die freylich ſehr kleine Wirkung ber Secu⸗ 
laraͤnderungen nicht in Betracht gezogen. U. Derſ.⸗ 
‚über die Secularvariationen der mittlern Bewegun⸗ 
gen. Die Variationen, die man in Jupiters und 

Saturns Revolutionen beobachtet, hat man bi 
aus der Theorie der Gravitation noch nicht erklaͤrt. 
Hr. de la Grange har ſcharf, und nach einer directen 
Methode, das Geſetz gemacht, nach welchem bie große: 
Are einer Planerenbapn durch die Wirkungen ander 
rer geändert wird, und gefunden, daß dieſe Aende—⸗ 
Fung nur perigdifcher fam, und auf die gegenfeiti» 
gen Stellungen ankoͤmmt; die macht alfe feiue Aen⸗ 
Da in der Umlaufzeit. Aber Eccentricitaͤt, Nei⸗ 
gungen, Sonnenferne, Knoten, find Secularver- 
änderungen unterworfen, und die koͤnnten wohl auch 
dergleichen Aenderungen in der Umlaufsgeit eben. 
Die allgemeinen Unterſuchungen wendet er auf Jupi⸗ 
ger und Saturn an, und findet, daß Feiner diefer- 
Planeten des anderm mittlere Bewegung ändert, 
alſo Yenderung in diefer Arc ihren Grund in etwas 
anders haben müffe, als in ber gegenfeitigen Gras 
vitation der Planeten, II. Derf: Die ordentlichen 
Naͤherungsmethoden zu verbeffern, nach) denen man 
die Gleichungen für-die Bewegungen der Planeten 
äntegrirt. Belanntermaffen druͤckt man den Radius 
pector eines Planeten durch Sinus» und Coſinuspo⸗ 
zenzen bes Winfels felbft aus, Aus den legtger 
nannten Theilen des Ausdrucks ‘würde folgen, er 
wähnte Linie koͤnne ing Unendliche wachfen, dieſes 
dft der Beobachtung zuwider, und koͤnnte alſo bie 
Theorie der Gravitation zweiſelhaft machen. Sol⸗ 
chergeſtalt iſt dieſer Ausdruck des R: v. fehlerhaft, 
und nur fo large brauchbar, als die Glieder, ine 
| reids 
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Kreisbogen enthalten, Bein genug find, daß ſich die 
Reihe noch nähert. Hr. de la Grange zeige alfo bier, 
wie man die Kreisbogen wegfchaffen kann. Zu dieſer 

Abſicht braucht er Coefficienten, die er fich fo ändern 

läßt, wie er in der Theorie des integrales particulie- 

res yerpiefen bat. Die Unterfuchung iſt überhaupt 
für die Analyſis lehrreich.. ‚IV. Herr von Caſtillon 
über Cardans Regel. Da eine auswärtige Acades 
mie (zu Padua ), unlängft auf die Unterſuchung dies 
fer Regel einen. Preis gefest hat, fo theilt Hr. v. €. 
aus feinen alten Papieren einiges daruͤber mit, wor⸗ 
in“ viel lefenswürdiges zur Geſchichte und Theorie 
enthalten.ift. Hr. von E. bemerkt mit Recht, daß 

Kunftgeiffe, die zu Cardans Zeiten. widytig waren,’ 

nad) dem jegigen Zuftande der Wiffenfchaft zu den 

Leichteften gehören. iniges von cubifchen Gleichun⸗ 
‚gen überhaupt. V. Lambert, über das Quadrat 

der Geſchwindigkeit. Hr Joh. Bernoulli theilt den 

Aufſatz, der für die Akademie beſtimmt war, aus 8. 
Papieren mit, $ unterfucht, wie aus der gewoͤhnli⸗ 

chen Oleihung, da Produft aus Kraft, in Element 

der Zeit fih wie Element der Geſchwindigkeit ver- 
hält, eine Gleichung koͤmmt, in welcher das Dua- 
drat der Gefchwindigfeir ift. Unmittelbar folgt das, 
wenn man flatt bes Elements der Zeit, das Element 

Des Raums mit der Gefchwindigfeit dividirt ſetzt, 
dann bey. Unwendungen der Differentiatformel auf 

den Stoß flüßiger Materien; Drittens, wenn ſich 
Punkte eines unbiegfamen Körpers um einen Mittels 
punft bewegen. Weiter erinnere ſich?. feiner Quellen 
des Duadrats ber Geſchwindigkeit fo nah; bey, den er⸗ 
ſten Gründen, obgleich auf einem abgefonderten Pa⸗ 
piere noch eine kurze Anzeige ift, wie diefe Quellen 
Hennen nerbunden werben nf w. & Ift zu. diefer 
2 34. Untere 
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Unterſuchung Durch die lebendigen Kräfte veranlaßt 

worden, in. beren Gebrauche er immer viel. dunkeles 
und unbeffimmtes gefunden hat. VI. Here de la 
Grange über eine befondere Merhobe einer unbefann- 
‚sen Größe ſich zu nähern und zu interpoliren,. Man 
bat. bey einer veränderlichen Größe x; eine Gleichung 
zwiſchen zwo ähnlichen Functionen berfelben, imglei⸗ 
shen, was. eine ſolche Function bey einem gemiflen 
Werthe von x. beträgt, man fucht daraus, was Dies 
fe Function bey einem andern Werthe von x beträgt, 
Es ift eigentlich die Methode, Die Brigg in f, Arith- 
metica logarithmica gebraucht hat, Logarithmen zu 
berechnen. Sie ift jetzo faſt ganz unbefanne, aber 
Direct, und giebt jeder Zahl Logarithmen unabhän- 
gig von einem andern Logarithmen. Ob alfo gleich 
das Verfahren, deffen man fic) jeßo bedient, Tafeln 
gu ‚verfertigen, ‚bequemer ift, fo findet Herr de la 
Brange doch nüglich, “Br. eigenes Verfahren allge: 
meiner und analytiſch darzuftellen, zeige auch Die 
‚Anwendung auf Berechnung ber Logarithmen. VII, 
Hr. dela Grange. Die Entfernungen des Schwers 
puncts von drey gegebenen Puncten zu finden‘, und 
fo den Schwerpunet blos durch gegenfeitige Entfer⸗ 
nungen der Gewichte, welches in manchen Faͤllen 
müglich fepn kann, VIIL Def. Dritte Abhand⸗ 
Jung über die Beitimmung ‚einer Kometenbahn aus 
drey Beobachtungen. _ Eigentlich die Auflöfung. in 
‚ber zweyten Abhandlung einfacher und allgemeiner 
gemacht. IX. Herr Schulz bat forgfältige Erfahr 
zungen angeftellt, mit wos für Geſchwindigkeit Men 
ſchen von gegebenen Größen und Gewichten ,. Laſten 
erheben können, : Die Befchreibung feines Verſah ⸗ 
rens ift hier zu weitläuftig. . Er findet von zwo For⸗ 

meln, die Euler über biefe Frage gegeben bat, e 





vorzuͤglicher. Ein Mittel genommen, hebt ein 
Menſch 24 bis 30 Pfund mit einer Geſchwindigkeit 
von 23 Fuß in einer Sefunde, Die Wirfung eines 
Pferdes ift 1gmal fo. groß, ER 


Speculative Philoſophie. 

J. H. Hr. Fyrmey über Ciceros Qu. Tufeula. 
nat. Hier noch Einleitung‘, allgemeine Betrachtun⸗ 
gen, von Ciceros Eharafter, der Scene und Zeit, 
Geſpraͤche u.ſ. w. II. Hr. Weguelin über. klare, 
dunfle, undeutliche und deutliche Begriffe in der 
Gefhichte. Beyſpiele, wie diefer Unterfchiedb bey _ 
‚den Handlungen, die in der Geſchichte vorkommen, 
‚zu brauchen ift, und wie er dient, in die Gefchichte 
Evidenz zu bringen. IV. Hr. Prevoft Vergleichung 
der Defonomie, der alten Regierungen mit den 
neueren, in Abficht auf Verwaltungen, Mittel Geld 
u befommen, Grundfäge. Die angeführten Bege⸗ 

heiten werden mit Anmerkungen erlaͤutert. 


Schoͤne Wiſſenſchaften. 


L. Hr. von Herzberg über die Bevoͤlkerung ber 
Staaten überhaupt, und ber preußifchen insheſon ⸗ 
dere. Zu wichtig, als daß der inhalt hier könnte 
abgekürzt werben. IL Hr. Weguelin erfte Abhand« 
Jung über Jac. Aug. de Thou. 11. Hr, Borrelly 
über einige Paradoren bey der Veredfamkeit. Hat 
ber Genie Kegeln nörhig? Worin befleht die Nas 
tur der Beredſamkeit? ift.es: den Willen ſogleich zu 
beftimmen? Findet fie nur im genere deliberativo 
und judiciario ſtatt, nicht im demonfirativo? Was 
haben die Griechen Redner, Philoſophen, Sophiften 
genanne? Laͤßt fi) Die Kunft wohl ju reden von der 
— 35 Kung 
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Kunft wohl zu denken trennen? Haben laci com- 
munes feinen Gebrauch in derBeredfamfeit? Alles, 
außer guien-Beträchtungen, auch mit Erempeln er» 
Iäutere, IV. Hr, Abbe‘ Denina über die Urfachen 
bes Unterfchiebes der. Sprachen. Einige find —* 
ſiſch, andere moraliſch, noch andere vermiſcht. 
kommen auf den $andftrich, ober eine beſondere Dre 
ganifation an. Auch werden fo leicht Töne der Lautbuch⸗ 
ſtaben, Augdrud der Mitlauter veraͤndert. Dies 
u. dergl. mit ſehr viel Exempeln erläutert Die Abs 
handlung bat fehr müffen abgefürgt werden, zeigt aber 
noch häufig, (was freplich aufmerffamen Verglei⸗ 
chern mehrerer Sprachen nicht unbefanne ft) dafl 
viele Wörter einen Urſprung haben, denen man ihnen 
beym erften Anblicke nicht zutrauen follte, V. Derſ. 
Ueber ben Urfprung ber deutfchen Sprache. Er fin» 
det in ihr, mie fehon von Anden bemerft worben, 
wiel aus ber. Griechiſchen. Die Wörter müffen frey⸗ 
lich manchmal Aenderungen gelitten. haben, vde 
Water geworben feyn, aus raus, das englifche wg 
wohin Hr. A. D. bonen, wiegen rechnet, (Der Rec. 
würde dieſes Wort nicht auf das Fleine Gefchöpf zie⸗ 
ben, das geboyet wird, fo wie wiegen gewiß ſich 
nicht darauf bezieht; bag letzte Wort deutet eine 
ſchwankende Bewegung an, wahrſcheinlich auch das 
erſte. Boje heißt ein Holz, das bey Schiffen an⸗ 
zeigt, wo der Anker liegt, ſein Name moͤchte ſich 
wohl mehr quf das Schwimmen beziehen, als auf das: 
angebunden ſeyn, Damit Hr. Adelung ihn vergleicht.) 
Auch im grammatifthen findet Hr. A. D. Aehnlichkeit 
mit dem Sriechifchen, Jndeſſen will er damit nicht fa« 
en, das Deurfche ſey Tochter deg Griechiſchen, die 
pradhen mechten Schweſtern von einer erg 
Mutter ſeyn. u... v; 
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colas Fuß, Prof. des Math. et Br de 
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Die Gedächtnißfipeift 73 Quartf. Werjeiche 

niß von E. Werfen 74 — 124 &, 


n ber Verſammlung der Kaiferl, Akad. den 23 ten 
Oct. 1783 vorgelefen. Hier foll'nur einiges 
baraus, von den Jebensumftänden eineg Gelehrten 
bengebracht werben, der überall verehrt wird, mo 
MWiflenfchaften befannt find, obgleich) feine ihm eig⸗ 
nen Vorzüge, nun von ber nicht gar zu großen Anzahl 
Kenner, gehörig eingeſehen werden. Er war zu 
Baſel „% April 1797 gebohren, Sein Vater, Pfar⸗ 
rer zu Riehen, hatte ſelbſt Mathemasik unter Jat. 
Bernoulli getrieben, und unterrichtete darin, wie in 
‚andern Anfangsgründen der Gelehrfamfeit den Sohn, 
welchen er dem geiftlichen Stande beftinmte. Als 
Leonhard auf die Basler Univerfität fam, unterfchiel 
ihn Johann Bernoulli bald von den übrigen Zahoͤ⸗ 
ren, und erbot ſich alle Sonnabende ihn die Schwie⸗ 
rigkeiten zu heben, welche er in mathematiſchen Werken 
fände. Ein vortreffliches Verfahren, das aber nur 
bey einem Schüler anzubringen war, der foniel Geiſt 
und Eifer befaß. (Eigentlich follte, wenigitens auf 
Univerfitäten,‘ der Studierende zu eignem Heiße anges 
wisfen werben, hey bem ihnen der Lehrer auf die vor⸗ 
erwähnte Art forchälfe. Der Rec. hat ſich fo fehr 
oft verhalten, Allgemein wird ber Gebrauch vicht 
werden,” ber Sehrer verdient ja mehr, wenn ſich der 
Lernende alles vorbuchſtabieren läßt — ein — 
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ter Rechtslehrer fügte’ einmal; ohne im geringften 
was Arges dabey zu denken, zum Recenſenten: Ein 
Hechtsbefliffener muͤſſe die Pandekten fo oft hören, 
"bis ſie vom Zuhoͤren hängen blieben. — Un, 
Schwuͤrigkeiten ex tempore aufzuloͤſen, vollends aus 
‚jedem vorkommenden Buche, dazu würden ſich wohl 
die Heftableſer nicht verftehen.) Euler warb 1723 
Magifter, trieb Anfangs der väterlichen Beftimmung 
gemäß, Theologie und morgenlaͤndiſche Sprachen, 
“erhielt aber bald Erlaubniß fid) der Mathematif-ganz 
zu überlaffen. eine ‚Freunde, Joh. Bernoulli's 
Söhne, Nicolaus und Daniel giengen 1725 nach 
St, Petersburg und rierhen ihm-von daraus Mathe: 
matik auf Phyſiologie anzuwenden, ‚weldyes E. vers 
-anlaßte, - medicinifche Worlefungen zu befuchen. Er 
verfertigte doch zugleich mathematifche Auffäge und- 
erhielee 1727 über eine Frage von Bemaſtung ber 
Schiffe, bey ‚der Parifer Akademie das Accesfit, 
Es gelarig ihm nicht in Baſel bey der. Univerfität an. 
zukommen, und fo gieng er nad) St. Petersburg. 
Hr. Fuß bemerfe mit. Recht, wie viel dazu gehoͤrt 
Babe, neben den Leuten, die damals in der Mathema⸗ 
tik beruͤhmt waren, auch befannt zu werden. 
befim war die Rechnung des Unendlichen, fo zu res 
den od) nicht weit: über ihre Kindheit, Euler hat fie 
au fo großer Vollkommenheit gebracht, und durch fie 
Sicht über alle Theile der Mathematik verbreitet; 
Nach. Fatbarinen J. Tode ftand der Akademie faft 
ihr Untergang bevor, man wußte nicht, wozu biefe 
"Anftalt diente. Eulern bot der Admiral Sievers 
'eine Schiffiieutenantsftelle an, mit : Verfprecyen 
baldiger Beförderung; zum Gluͤcke änderten ſich die 
"Umftände der Akademie, und Euler ward 1 730 Pro« 
ſeſſor der Phyſik, aber 1733 Daniel Bernoulis, 
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der abgieng, Nachfolger ‘Syn. 1735 ward'eilig eine 
Rechnung verlangt, zwder andere einige Monate ver⸗ 
langten, &. lieferte fie.in drey Tagen, zog fich aber: 
ein hitziges Fieber zu , das ihm den Tode drohte, er’ 
erholte fid; davon wiederum mit Verluſt/ des rechten 
Auges von einem Geſchwuͤr, das während der Krank⸗ 
beit entſtanden war. Bey feiner großen Arbeitſam⸗ 
feit, nahm er wenig Theil an Zerfirenumgen, ober 
ſelbſt Unterhaltungen, die fein Ruhm ihm ſchaffen 
konnte⸗ 0b er gleicd) von Matür aufgeräumt und ges 
ſellſchaftlich war. Muſik war eine feiner Ergöguns 
gen, auch ihre Theorie fir feinen mathematiſchen 
Geiſt. Im Junius 1741 befolgte er den Ruf des 
Königs von Preußen, nach Berlin, ſandte aber 
auch nach St. Petersburg Abhandlungen. In Ders 
fin ward er Director der mathematiſchen Elaffe.: u 
1749 ward ihm aufgerragen:den Canal’ von Funo⸗ 
zwifchen Havel und Oder zu unterſuchen. 
Aus 54 Briefen, die der König an doni174F 
— 77. gefchrieben, viele eigenhändig, erhellt, daß man 
ſich E. bedient hat, über die Salzwerke Au’ Schönes 
beck, Waſſerwerke zu Sansſouck, alleriey Finanz ⸗ 
projefte zu rechnen. Leber "die Univerſitaͤt Halle 
ware verſchiedentlich befragt/ empfoht-der Hrm 
von Segner dahin, und beftimiite den König, Wolſs 
phyſiſchen · Vorrath Für’ die Univerfirätzufaufen: 
Gorgeſchlagen wird wohl? E. das haben. |" Wolfs 
Luftpumpe mit dem- Zugehoͤr hatte Hr. Pr. Garde 
gefauft, und als der vom akademiſchen Leben abgiena, 
Far fie an Sen. Prof. Funk in Leipzig, wo KHollen« 
berg ſie geſehen hat; man fehe deſſen Bemerkungen 
auf’einer Näfe — Stendal 1782223 SN) "Im 
May 4766: ward entfchieden, daß er wiederum nach 
St. Porersbürg gienge. Er erhält feine : Entlaſſung 
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mie großer Mühe. Die Prinzen tes Königl. Dam 
fes, befonders der Marggraf von Brandenburg 
Schwedt, bezeugten, wie ungern fie feine Abreife fü- 
hen. Den ı7ten Jul, langte er zu St. Petersburg 
an. Die Kaiferin hatte ihm zum Ankaufe eines 
Haufes 8000 Rubel geſendet. Er mar faum ba 
eingerichtet, als ihm eine Heftige Krankheit befiel, 
von der er nur mit gänzlichem Verluſte des Geſichts 
an dem noch übrigen Auge wiederum auffamı, Ges 
daͤchtniß und Cinbildungskraft feste ihn, doch im 
Stand, immer noch für die Wiflenfchaften zu arbei⸗ 
ten. Er dietirte einem Bedienten, der. feines Here 
Eommens ein Schneidergefell: war und. nichts von 
Mathematik verftand, feine Einleitung in. die Algen 
bra (daraus der Copiſt für ſich felbft: Algebra lerute.) 
Durch Hrn. Krafts Ankunft. wär er im Stande, feine 
drenfigjährigen bioptrifchen Unterfuchungen 1769 — 
71, in drey ftarfe Quartbände zu fammeln. Weil 
Tobias Mayer feine Mondtafeln auf Eulers sehren 
gegründet. ‚hatte, erhielt €, won den Commijlarien 
wegen der, Sänge, mit einer ſehr verbindlichen Dank⸗ 
fogung 300 Pfund Sterling im J. 17769, Fuͤr die pas 
sifer Akademie war er 1755 vom Könige zum aus 
waͤrtigen Mitgliede ernannt worden, deren befannters 
maaßen nur acht find, Die Afademie hatte zugleich 
die durch de Moivres Tod erledigte Stelle mit Lord 
Macclesfield befegt, es waren alle damals neum 
Mitglieder, bis wiederam eine Stelle leer ward, €, 
arbeitete mit Beyſtande feines Alteften Sohns, ber 
Herren Kraft und Leyel an feiner verbefferten Theorie 
des Mondes mit Tafeln, weldyes zufammen 177% 
erfchienen ift. Die Anordnung diefer unermeßlichen 
Rechnungen machte er nur vermittelft feines Gedaͤcht⸗ 

‚niffes und feiner Einbildungstraft. Ein Brand bes 
raubte 
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raubte ihn dabey ſeines Hauſes und eines großen 

Theils feines Vermoͤgens, ſelbſt der zu dieſem Werke 
gehörigen Papiere, und doch fuͤhrte er esaue, Das 
Unglüd ward durch: ein- Raiferlich Gefchen von 6000 
Rubeln gelindert, „E,ließ fih vom Bar, von Wen⸗ 
Gel operiren,. befam ſein Geſicht wiederum, aber 
durch Vernachläßigung bey der Eur, und weil er «8 
nicht nn ſchonte, verlohr er es zum zwehtenmale 
mit großem Schmerze. Mit Benhülfe fremder Aue 
—A er doch ‚feine, Arbeitſamkeit immer fort, 
Wenige Gelehrte haben ſoviel geſchrieben, fein Geo⸗ 


meter hat ſich zugleich mit fo. vielen Gegenſtanden 
beſchaͤfftigt, keiner ſo zahlreiche und mannichfaltige 


Entdeckungen gemacht. Auch behielt er die Staͤrke 
des Geiſtes, die feine Arbeiten unterſcheidet, fein gan⸗ 
zes Leben durch, noch in feinen letzten Befchärftiguns 
gen, ohne daß fo langrwierige und anhaltende Anſtren⸗ 
gung fie. geſchwaͤcht haͤtte. ‚Einige; Anfälle von 
Schwindel, im  Anfange des Septembers 1733, 
hinderten ihn nicht, über Luftbaͤlle nach; den, weni · 
gen: Angaben, die ihm befannt wurden, zu rechnen, 
und eine-ziemlich verwickelte Integration zu vollene 
ben. "Den ten Sept, unterhielt er fich behm Eifen, 
mit Hrn Lereil von dem neuen Planeten, und ſprach 
auch überiandre Gegenftände, mit feiner gemöhnlis 
chen Einſicht. Er wollte eben mit einem feiner Eins 


kel ſcherzen, als ihn beym Thee ein Schlagfluß bes 


erbe, ſagte er, und endigte ſo ſein Leben 
wenig Stunden darauf, in einem Alter von 76 Jah⸗ 
sen, 5 Monathen-und 3 Tagen. | 


* Von Natur mußte ‚fein Körper fehr dauerhaft 


feyn, der fo übermäßige Arbeit, aud) ben heftigen 
Krankheiten 
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Schwächen des Alters, konnte er da immer noch dem 
Fleiße Zeit widmen , die fonft alsdann der Ruhe ges 
hört. Er Hatte die beſten Schriftſteller des alten 
Roms gelefen, die alte mathernarifche Litteratur wad 
2 volltommen befärint; "von der Geſchichte aller 
eiten und Mationen wußte er die kleinſten Beges 
benheitens Arzneykunſt/ Botanif, Chemie, waren 
ihm befannter als man von einem Gelehrten erwarten 
ſollte/ der darauf nicht beſondern Fleiß gewandt Hatte; 
Diefe mamichfaltigen und ſeinen Hauptbeſchaͤfftigun⸗ 
gen ganz freinden Kenntniſſe bewunderten oft Aus⸗ 
(ander, die ihn beſuchten. "Sein Gedaͤchtniß verlohr 
nichre, was er geleſen hatte, er konnte die Aeneide 
dom Anfange bis zum Ende herſagen, und die Seh 
ten feiner Ausgabe anführen. (Es ift’fonderbar, daß 
E von diefer mannichfaltigen Gelehrſamkeit in fer 
nen Werfen nichts angebracht hat, wo er" frepfich 
mag gedacht haben: Ornari tes ıpfa negät ,)tontens 
#a doteri. Einen Vers’ aus Der Aenelde hat er 
gleichwohl in einer Abhandlung angebracht, die in den 
Novis actis Ac. Petrop. ſteht. Anchora de prors 
jacitör, ſtant Jitöre puppes. Die Abhandlung iſt 
ein mathematiſcher Eommentarius über die Bewe⸗ 
gung eines Schiffs, das am Ankerthau feſt if.) Eben _ 
das fefte Gedaͤchtniß verurfachte wohl auch, daß er 
immer feine ſchweijeriſche Ausfprache behielt," Ohne 
das geringfte Merkmal vom Misvergnügen verließ et 
feine Rechnungen und nahm fie wieder, nachdem ek 
ſich den Teichteften gefelfchaftlichen Unterredungen 
überlaffen hatte. Das gelehrte Anfehen abzulegen und 
ſich zu jedermann herabzulaffen ift doc) ein fo feltnes 
Verdienſt, daß man es bey Euler wohl erwähnen 
darf. Er mar immer aufgeräumt, angenehm im - 
Umgange. Die Lebhaſtigkeit, ohne die er nicht ſoviel 
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gethan hätte, machte ihn zumellen heftig, aber fein 
Zorn vergieng bald, und es blieb Fein Haß zurüd. 
Er war rechtfchaffen und redlih. Ungerechtigkeit 
griff er beherzt. an, ohne Anfehen der Perfon. Voll 
Ehrfurcht fir die Religion, aufrichtig gottesfuͤrchtig 
und eifrig andächtig. Da er alle Welt liebte, fo 
war er auf niemand ungebalten, als auf die Feinde 
ber Religion, befonders die Prediger des Arheig« 
mus. Es ift von ihn eine Vertheidigung der Reli⸗ 
gion gegen den Arheismus zu Berlin 1747 heraus» 
gekommen. Daß er fo guter Gemahl, Water, 
Freund und Bürger war, ift zu erwarten, * 


Er heyrathete 1733, Madam Katharinen 
fell, Tochter eines ſchweizeriſchen Malers, ven 
Peter I. mit aus Holland gebracht hatte, und einer 
Schweſter des berühmten Präjidenten v. Loen. Nad) 
ihren Tode mußte er feiner Haushaltung wegen fic) 
‚wieder verheyrathen, und wählte 1766 feiner erjten 
Ehegattin Stieffchwefter, Madam Salome Abiyail 
Gfell, Tochter von Maria Graff uud Enfelinn der 
Eybille Merian, die beyde durd) ihre Abbildung fu« 
zinamifcher Inſecten berühmte find. Aus der erſten 
Ehe harte er dreyzehn Kinder, deren acht früh ges 
ftorben find. Won drey Söhnen und zwo Töchtern, 
die ihn von Berlin begleiteten, leben nur die Söhne 
noch. Der aͤlteſte Joh. Albrecht Secretär der Kaiſerl. 
Akademie zu St. Petersburg, der zweyte Ruſſiſch 
Kaiferl. Hofmedicus, der dritte Obriſtlieutenant 
der Artillerie. Die beyden Töchter waren an einen 
Hrn. v. Bell und Hrn. Bar. v. Dehlen verheyra« 
thet, flarben 1780 und 1781. Don diefen fünf 
Kindern hatte er 38 Enfel, deren 26 noch leben, 
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In diefem Auszüge ift nur von E. geben "ange 
führt worden , was dem $efer, der E. mathemati« 
fhe Größe nur glaube, niche felbit fchägen kann, 
bey einem fo berühmten Manne doch unterhalten 
wird. Wer ſich aus E. Schriften zu belehren im 
Stande ift, wird hier vielleicht manches von den Le⸗ 
* bensumftänden zuerft und mit Vergnügen leſen. 

Hr. 3. bat mit viel Geſchicklichkeit von E. wich⸗ 
tigften Arbeiten, Gegenftand und Art der Ausfühe 
rung fo angezeigt, daß es ohne tiefe mathematiſche 
Kenntniß zu faffen ift, und fragt ohne Zweifel da⸗ 
durch etwag mit bey, daß Mandyer E. noch mit mehr 
Einficht verehrt, da fonft, wie Hr. F. felbit erinnert, 
man ihn nur aus den Briefen an eine deutſche Prin- 
zeſſinn kannte. 

Das Verzeichniß der Schriften enthält befon- 
dere Werfe und Abhandlungen für Afademien der 
Wiffenfchaften und andere Sammlungen, Die äls 
tete ift Diff, phyf. de Sono, Baf. 1727. Ion 109 — 
124 ©. des Verzeichniffes gehen noch ungebruckte 
Auffäge, die ohne Zweifel nach und nad) von der 
Detersburgif. Afadenie zum Drucke befördert werben, 

In analytifchen Rechnungen wird vielleicht nie 
mand Eulers Größe erreichen. Solche Rechnungen 
find wie alle andre, für den Geift fo etwas wie Ma- 
ſchinen für die Hand find. Bekannte Mafchinen ge- 
fhieft zu brauchen, ift fehon ein Job, und das ge 
hört aud) Manchen, die marhematifche Analyfis nig- 
lich anwenden. Euler brachte bey der analprifcyen 
Mafchine, das ſchon Erfundne zu größerer Vollkom⸗ 
menheit, fügte neue, fehr mwichrige Theile dazu, 
und behandelte alles mit erftaunenswürdiger geichtige 
feit. Bey ihm war, was inallen Künften den grofs 
fen Meifter macht, Gefallen an der Kunft felbft, - 

das 
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das keine andere Belohnung verlangt, als das Ver⸗ 
gnuͤgen ſich mit der Kunſt zu beſchaͤfftigen, und an 
der Vollkommenheit des Werkes zu ergoͤtzen. — Die 
alten Deutſchen haben es durch den einfaͤltigen Reim 
ausgedruckt: Luſt und Lieb zu allem Dinge, macht 
alle Muͤh und Arbeit geringe; die neuern nennen es 
freylich geſchmackvoller auf Waͤlſch: con amore ar⸗ 
beiten. — Daher hat Er oft einen und denſelben 
Gegenſtand, mehrmal muͤhſam durchgearbeitet, wenn 
ſich ihm eine neue Ausſicht zu bequemerer Behand» 
lung darbot. Wenn er zweyerley ſolche Bearbeitungen 
ſogleich hintereinander drucken ließ, wie die beyden 
Methoden, Rationalformeln zu integriren, Comm. 
Petrop. T. XIV. die bequemere Methode, Wirfungen 
ber Kräfte auf unbiegfame Körper zu berechnen, gleich 
nach der mübfamern Theoria mot. corp. rigidor, 
$. 784. fo ift die Vergleichung beyder Yerfahren für 
den Analyſten immer fo lehrreich als für den Dichter 
‚eine Ausgabe eines Gedichts mit den Verberferungen, 
die der Verfaſſer nach und nad) gemacht hat. Frey⸗ 
lid) wer noch mehr zu hun hat als nur zu rechnen 
oder zu Dichten, der wünfcht wohl manchmal, daß 
ihm angezeigt wäre, was er überfchlagen koͤnnte, um 
fogleid) den beften Unterricht zu finden. 


Von d’Alembert und von Eulern find häufig eie 
nerley Gegenftände behandelte worden, Wer lieft 
den erften, wenn er des legten Ausführung haben 
fann? Dem Recenfenten ift.oft eingefallen, als wären 
die Nationalcharaktere verwechfelt; d' Alembert rech⸗ 
net ſo muͤhſam, ſchwerfaͤllig, trocken, als wenn er 
„ein Deutſcher wäre, und Euler hat alles leichte, er⸗ 
munternde und die Aufmerffamfeit untehaltende 
eines Franzoſen, mit deutſcher Richtigkeit und Gründe 

Aa 2 lich⸗ 


368 ° N.FußElogede L. Euler 


lichkeit, laͤßt ſich zu den erſten und einfachſten Fer⸗ 
imeln herab, von denen der Lehrbegierige, den er leitet, 
nur anhaltende Arbeitfamfeit braucht, die ſchwerſten 
und am meiſten verwickelten Rechnungen mit deutli⸗ 
cher Ueberſicht zu vollenden. 

Das muß der Rec. geſtehen, daß ihm werigſtens 
E. ven Urſprung ber: Formeln, oder die Begriffe 
und Gründe, die man durchdacht haben, muß, ehe 
man die Gedanken in Zeichen ausdrucket, nicht alles 
mal deutlich genug darzuftellen fcheint, meiſtens aber 
laͤßt ſich das ergänzen. Proben davon hier beyzu⸗ 
bringen wuͤrde zu weitlaͤuſtig, auch nicht genug vers 
ſtandlich ſeyn. 
Henn ein Menfch nicht alles zugleich frgen kann, 
ſo darf wohl ohne Beleidigung gezweiſelt werden, ob 
der groͤßte Meiſter Der ſymboliſchen Kenntniß in der 
mathematiſchen Analyſis, eben fo groſt in Unter⸗ 
ſuchungen geweſen iſt, wo mehr philoſophiſche Schluͤſ⸗ 
ſe ohne Rechnungen nörhig waren. Seine phyſiſchen 
Hopothefen erinnern immer noch an Carteſens Zei⸗ 
ten, Metaphyſik aber und befonders Feibnisifche 
Monadologie war für ihn, mas der Prophet Das 
niel und die Ofſenbahrung Fohannis für Newton 
war, nur mit dem AUnterfchiede, daß Newton, was. 
er nicht verftand, für wahr annahm und zu erläutern 
ſuchte; Euler, mas er nicht verftand, beſtritt und 
Derfpottete, In ſoweit irrte Newton immer noch 
gefaͤlliger. Euler glaubte, Leibnitzens Satz bes nicht 
zu unterſcheidenden ſey widerlegt, weil das Gewicht 
fich wie die Maſſe verhaͤlt, und alſo die kleinſten 
Theilchen der Materie, alle gleich ſchwer ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, folglich aͤhnlich waͤren. Alſo ſind ihm ein 
Ducaten und ein Ducatengewicht ahnlich, weil bey- 
de gleich ſchwer find. ' Gleichheit und m 

ge 


N. Fuß Eloge deL. Euler. 365 


gehören doch zu dem erften metaphnfifchen Beqriffen, 
die felbft in den Anfangsgründen ver Geometrie wohl 
unterfchieden werden. Wenn E, für geomerrifc) ere 
wiefen hielt, daß die Körper ins Unendliche, teilbar 
find, fo bedachte er nicht, Haß der abftracte Kaum 
ins: Unendliche theilbar: ift, was fich aber in ihm 
befindet von deſſen Theildarfeit, -beweift Die Geos 
metrie eben deswegen nichts, meil fie ben Raum abs 
gefondert von dem betrachte, was fid) in. ihm befins 
det. Weil geometrifche Ausdehnung nicht aus 
Duncten beftehr, fo wäre es freylid) ungereimt, Aus— 
Dehnung ber Körper aus Monaden als aus Theilen 
zufammen zu fegen. Aber das haben Leibnitz, Wolf 
und die, welche diefer Philofophen Lehrbegriff ver⸗ 
fieben, nie gethan. Erſcheinungen, bie uns von 
Dingen dargeftelle werden, welche nicht dieſe Er» 
fheinungen find, "zeigt uns ja Die ganze Körperwelt. 
Für die meiften Ohren ift Mufit — nur Mufif, für 
den Mathematiker Ordnung von Verhältniffen von 
Diebrationen. Was für ein Abftand, zwifchen ber 
Gricheinung im Ohre eines. rauenzimmers, und 
Eulers Berechnung! Mit Rechnungen über die At 
traction brachte er vielleicht die Hälfte feines Lebens 
zu, und mar felbft mehr geneigt, fie als Wirfung feis 
ner Materie anzufehen, die den Himmelsraum aus» 
fülle, ob er gleich die Wirfungsart zu erftären niche 
unternahm. Wenn Harmonie, Attraction, Regen⸗ 
bogen, uns von Dingen dargeftellt werben, die ganz 
was anders find, fo ift doch wenigftens nicht unge» 
reimt, Körper für Erſcheinungen zu halten, die was 
anders als Körper find, und die Trägheit, aus ber 
E. alles bey Körpern berzufeiten glaubte, auch für 
eine Erfcheinung zu halten. Man hat dazu wenig: 
ſtens mehr Urfache, als wie E. zu denfen, da wir 
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eigentlich) doch weiter nichts von ihr wiffen, als daß 
jede Aenderung im Zuftande eines Körpers einen 
Grundhaben, und fie alfo nichts ift, alsder Sag des 
äureichenden Grundes auf Körper angewandt, 

Zu dieſen Betrachtungen veranlaßte den Ree. 
Hr. Fuß Urtheil über die Monaden, „Man rede 
davon, fagt er, nicht mehr als wenn man ein Erems 
pel der Werirrungen brauche, denen der menfchliche 
Verſtand ausgefest ift, wenn ihn nur die Einbils 
Dungsfraft leiter, * 

Gerade die Einbildungskraft widerſtrebt am 


meiſten dem Leibnitziſchen Syſteme; und eben des⸗ 


wegen iſt ſoviel Ungereimtes dagegen, zum Theil auch 
dafuͤr geſchrieben worden, weil die Schriftſteller ſich 
durch Einbildungskraft leiten ließen. Hr. F. hätte 

bier wenigftens ſich behurfamer auodrucken ſollen, 
Da er mehr als einmal erinnert bat, fein Held fey 
zu dem vielen Großen, Las Er geleifter hat, befonders 
durch die Stärfe feines Gedaͤchtniſſes und feiner Eins 


bildungokraft fähig geweſen. 


— En Kurze 
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1. Gottesgelahrheit. 


Chriſtian Friedr. Roͤßlers Bibliothek der Kirchenvaͤ⸗ 
ter in Ueberſetzungen und Auszuͤgen aus ihren fuͤr⸗ 
nehmſten, beſonders dogmatiſchen Schriften, 
ſamt dem Original der Hauptſtellen und noͤthigen 
Anmerkungen. Fünfter Theil, oder zwote Pe— 
riode, bis auf bie Kirchenverſammlung zu Chal⸗ 

cedon, Erfter Theil. $eipzig, bey Hertel, 1780, 

456 Seiten ing. Ä F 


— Zweyter Theil, 1781. 426 Seiten. 
Dritter Theil, 1782. 548 Seiten. 
_ Vierter Theil, 1784. 533 Seiten. 
— Fünfter Theil, 1785. 482 Seiten. 


— Scchſtor und letzter Theil, 1786. . 740 Sei⸗ 
ten, . | 


iejenigen unferer Leſer, welche diefes [häßbare nun bes 

$ endigte Werk noch nicht aus eigenem Gebrauch ken⸗ 
nen, vermeifen wir auf den Anhang zum 25 — 36 

Band der A. D. B., wo man Abtheil. I. S. 231 die vier 
Baͤnde, welche die Bibliothef der Kirchenväter der erften Pe⸗ 
riode bis zur Kirchenverfammlung zu Nicda ausmachen, ans 
gezeigt findet. Dort ift ſchon die Methode, deren ſich der Kr. 
Verf. bedient, und die er beybehalten hat, angegeben, und 
. ber Werth und die mannichfaltige Brauchbarkeit des Buchs fo 
beurtheilt worden, daß wir etwas hinzuzufegen, um fo weni⸗ 
ger noͤthig finden, da dieje Bibliothek in allen ihren Theilen 
a Aay | ſich 
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ſich an Güte ganz gleich geblieben, und ſchon laͤngſt von affen 
Kennern für ein klaſſiſches Werk zum Studium der Geichichte 
der Slaubenslehren, und. für eins der beften Huͤlfsmittel, die 
Kirchenvater. und ihre dogmatiſchen Schriften richtig und 
gründlich keinen zu lernen, und leichter zu verftehen, aner⸗ 
fannt worden ift. Bey gelegentlich angeftellten Vergleichun⸗ 
gen der. Roͤßleriſchen Auszüge mit mandjen ausgezogenen 
Schriften der Datrum, haben wir ung zwar eine Anzahl Stels 
len angemerft, über welche ſich, unſerer Meynung nach, etwas 
erinnern, und die Frage aufwerfen ließe: ob Hr. R.den Sinn 
ganz richtig gefaßt, und auch deutlich gemig ausgedrüdt habe. 
Aber alle diefe Stellen, mit einer Beurtheilung —— 
herzuſetzen, wuͤrde zu weitlauftig ſeyn; einige derſelben 
ur Probe hier auszuheben, waͤre ohne Nutzen, da bey der 
nzeige dei erſten vier Baͤnde dergleichen Proben ſchon gege— 
ben worden find, und die entſchiedene Brauchbarkeit bes Werks 
durch einige Stellen, über die man mit dem Verf. vielleicht 
noch fireiten Fonnte, nicht vermindert wird. Wir fhranfen 
ung daher darauf ein, Eurz zu bemerken, aus welchen Schrif⸗ 
gen der Kirchenvärer in dieſen Bänden Auszüge geliefert _ 
worden find. £ 


Eigentlich hatte der Verf nur verfprochen, feine Biblio: 
thek bis auf die Kirchenverſammlung zu Chalcedon fortzufes 
Kin: allein er hat wirklidy mehr geleiftet. Denn von Gries 
&en bat er nicht nur den Evagriuc, fondern auch den Sohann 
von Damaskus noch mitgenommen; von Lateinern aber, die 
erſt nach der Kirsbenverfammlung zu Thalcedon gefchrieben ha⸗ 
ben, trifft man bier Ausziige an aus Fauftus von Niez, aus 
Mamertus Claudianıs, aus den wichtigen Schriften über 
den Monotheletismus, den Bilderftreit, die Eontroverfen 
mit den Adentianern, mit Gottfchalf, mit Pafchafius Rab: 
bertus, und aus einigen Schriften , die Streitigkeiten zwi— 
fhen ter lateinifchen und griechiſchen Kirche betreffend. Man 
fieht alſo, daß der Verfaffer feine Sammlung von Materia: 
lien zur Gefchichte der Dogmen gewiffermaflen bis auf die 
Zeit ausgedehnt hat, da die S:cholaftifer ihr Syſtem aufzu- 
führen anfienaen, Verbindet man daher mit feiner Bibliothek 
und dem nachher anzuzeigenden Fuchfifhen Werk die leßten 
Dände von Hrn. Cramers Fortfekung der Boſſuetiſchen Ge: 
fhichte, fo machen dieſe Buͤcher zuſammengenommen, gin 
ziemikch vollſtaͤndiges an einander hängendes Ganze — 

Waͤre 
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Märe es inzwiſchen nicht unbillig, von einem Schriftfteller, 
der ohnehin Ichon mehr gegeben hat, als man von ibm zu er- 
warten berechtigt war, noch mchr zu verlangen, fo würden 
wir wünfchen, daß es Hrn. R. gefallen haben möchte, feine 
Freygebigkeit noch bis dahin zn erftrecfen, daß er ung auch 
noch mit Excerpten aus dem Facundus von Hermiane, und 
aus den von Photius in feiner Bibliothek aufbehaltenen 
Bruchſtuͤcken alter Schriftfteller befchenft hätte. In Abficht 
a:f die letztern würden wir freylich mehr als fhadlos gehalten 
werden, wenn der Verſaſſer, wie er in der Vorrede zum ers 
ften Bande Hoffnung macht, eine Ueberſetzung von des Pho—⸗ 
tius Bibliothek veranftaftete, und ihr kiterarifche Nachrichten 
über die Kirchenfchrifefteller bevfügte. Dur wuͤnſchen wir, 
daß das gethane Veriprehen, Troß aller Hinderniffe, die ſich 
leicht entgegen ftellen könnten, wirklich und bald erfüllt wer⸗ 


e 


den moge. 


Wir mollen nun nody den Inhalt der einzelnen Bände 
etwas genauer anzeigen. Dem erften Bande find Auszüge 
aus dem erften Buch der Kirchenaefchichte Theodorets vor: 
geſetzt, welche zur Einleitung in die Arianifche Streitigfeir, 
und zum beffern Verfiande der folgenden Ercerpte aus dem 
Athanaſius dienen. Aus den Schriften des Atbanafius find 
ausgewählt worden die Auslegung der Glaubensformel, das 
Schreiben über die Micänifchen Schläffe, die vier Abhand⸗ 
lungen wiber die Arianer , die vier Briefe an Eerapion, die 
Schreiben an Epifter und Adelphius, und die zwey Buͤcher 
wider den Apollinarius. Des Euſebius Kirchengeſchichte 
war fhon im vierten Bande der erften Periode epitomiret 
worden; bier folgt num feine praeparatio und demonftratio 
evangelica, und die theologia ecclehaftıca teider den Mars 
cell; die benden erften kürzer, um wenigftens den Umriß des 
Beweiſes für die chriftliche Religion, wie er damals geführe 
ward, vorzulegen; die leßtere etwas weitlaͤuftiger. Den 
Beſchluß diefes Bandes machen Eyrills von TJerufalem 23 
katechetiſche Reden. Der Zweifel, welche man gegen die 
Aechtheit dieſer Neden vorgebrache hat, gedenft der Verf. ei. 
nigemal, zeiat aber auch, ben Gelegenheit, wie unbedeutend 
manche diefer Zweifelsgrundefeyn. Wand II. enthaͤlt den An: 
korat und das Panarion des Epiphanius, (niit dem letzten 
Merk werden nicht nur in den Anmerkungen die Hätefiole- 
gien des Philafter, —— Theodoret verglichen, ſon⸗ 
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dern ber Verf. hat auch noch Supplemente zum Epiphanius 


aus den oben genannten Härefiologen angehängt ;) die drey. 


Bücher des Titus von Boeſtra wider die Manichäer ; ben 


Didymus von Alerandrien über den heil, Geiſt, und eine . 


eigene Abhandlung des Hrn, Roͤßlers Aber die Philofos 
pbie der aͤlteſten chriſtlichen Kirche. Diefe erichien erft 
befonders, in lateinifcher Sprache, und bier ift fie nun ins 


Deutfche überfegt. Ihr Inhalt ift kurz folgender ; Unter den ' 


alteiten Kirchenlehrern gab es allerdings mehrere, welche Phi⸗ 
Iojophen genannt zu werden verdienen, weil fie Philofephie 


gelernt, und wichtigere Stüde derfelben mit eigener Einſicht 


behandelt hatten, und davon in ihrer Hauptwiffenfchaft Ges 
braudy machten. Dies gilt vornehmlih von Juſtin dem 
Martyrer, Athenagoras und Minutius Felir, welche die 
Anführer der übrigen und ihre Lehrer in Sachen, welche phir 
loſophiſch behandelt zu werden pflegten, waren. Diele Mäns 


ner wollten auch felbft für Pbilofophen angefehen ſeyn, ja fie - 


erklärten die Lehre Chriſti für die befte Philofophie, uud 
nannten fie fo, weil in derfelben der befte und der Natur. der 


Sachen angsmefjenfte Vortrag über göttliche und menſchliche 


Dinge angetroffen werde. Auch dann, wenn fie alle Philos 
fopbie zu tadeln fcheinen, mißbilligen fie nicht den Gebrauch, 
fondern nur den Wißbrauch, den die Keker davon mächten. 
Doch folgten f.e feiner von allen philofophifchen Sekten. Sie 
waren weder Platonifer nah Eflektifer. Was von dem Pla⸗ 
tonismus der Väter, und "davon, daf fie gewiſſe wichtige 
Stuͤcke der Bibel der Lehre Plato's gemäß eingerichtet und 
evklärt, und darüber die Schriftwahrheiten verfalfche haͤtten, 
gefagt worden iſt, iſt ungegründet, und fo wenig durd) taugs 
liche Zeugnife, als durch Flare Benfpiele zu erweifen. Sie 
forınten mehr den Plato nach der Schrife, als die Schrijt 


nach dem Plato. Und mas die Eklektiker anlangt , deren ans 


Baͤter, befonders, wenn man auf die Lehren- von Gott und 


gebli "es Alter und Abftammung von Potamon fehr unſicher 


iſt, fo mochten, wenn eins von beyden feyn foll, eher die 
Eklektiker von den Chriſten, als diefe von jerien manches an⸗ 
genommen haben. Wo eben die chriftlihen Philoſophen bey 


deu Griechen etwas fanden, das entweder dem Verftande, 


oder wenigitens den Worten mach ihren eigenen Lehren und 
Abſichten nahe kam, da machten fie davon Gebrauch, weil 


fie dadurch fi) leichter Anfehen und Glauben bey den Heiden 
zu verfchaffen meynten. Kurz, der ganze Platonismus det 


fei 


Ä 
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feinem Sohn ſieht, gehoͤrt zur polemiſchen Manier gegen die 
Ungläubige,.ben welchen Plato im größten Anfehen ftand, 
und welche man nicht leichter und ficherer überzeugen konnte, 
als wenn man diefes Philofophen Webereinitimmung zeigte, 
Im Grunde aber waren die Patres eine ganz neue Art von 
Philoſophen, welche in der That neue Lehren vortrugen, und 
fie mit neuen- von det Natur der. Dinge bergenommenen | 
Gründen bewieſen. Die Artikel, womit fich diefe neue Phir 
loſophie beichaftigte, waren theils polemiſch, theils thetifch. 
Zu jenen gehörte vornehmlich, da fie die Vielgoͤtterey, for 

wohl die grobere als die feinere, und von den Philoſophen 
auf verſchiedene Arc befchonigte , beftritten ;-baß fie die Unei⸗ 
nigkeit der Philoſophen unter einander zeigten; daß fie mans 
che eigentbumlihe Lehrſaͤtze der einzelnen Sekten angriffenz 
und daß fie die Saͤtze, welche die Heiden der chriftlichen Lehre 
entgegen ſtellten, roiderlegten. Zu der zweyten Art find bes 
ſonders ihre Lehren von Gott zu zählen, daß er von der Mas 
terie der Welt abgefondert, und ganz Geift fen, wirklich 
erijtire, und nur ein einiger fen, ob es gleich viele von Gott 
erſchaffene Geiſter gebe; ferner die Lehren von der Welt, daß 
namlich eine eroige Materie , ohne Gott, unmöglich fen, daß 
„ Gore die Welt erichaffen babe, erhalte und regiere, doc, fü, 
daß der Menſch frey, Gore aber unfhuldig am Höfen bleibe ; 
endlic) die ehren von der menſchlichen Seele, daß fie vers 
fchieden vom Körper, frev und unfterblich ſey, und dereinft 
mit dem ins. Leben zurüchzurufenden Korper wieder vereinigt 
werden folle. (Wir müffen göftehen, daß diefe Abhandlung 
uns nicht ganz befriediget hat, welches wohl hauptſaͤchlich von 
der Kurze, welche fih der Verf. vorfchrieb, herrühren mag. 
Diefes noͤthigte ihn wohl, immer nur bey dem Allgemeinen, 
was von allem oder doch den meiſten Kirchenvätern, wenig« 
fiens Apologeten, gelten konnte, ftehen zu bleiben. Wir 
zweifeln aber, ob fi) fo im Allgemeinen vielmehr binlänglih 
beftimmtes und wirklich frucdytbares über die Philofophie der. 
alten Kirche fagen laſſe, als im allgemeinen über die Philofos 
phie 3. E. der Lutheriſchen Kirche möchte gefagt werden koͤn⸗ 
nen. ben biefes Deftreben, kurz zu ſeyn, mag auch die Ur⸗ 
ſache ſeyn, daß der Verf. feiner Abhandlung nit eine zweck; 
‚mäßige Schilderung, wie es überhaupt um Philofophie im 
zweyten und dritten Jahrhundert ausgeſehen habe, vorauss 
ſchickte, wodurch mehr Licht auf den ganzen Gegenſtand ges 
fallen ſeyn würde.) | | 

Band 


370 Kurze Nachrichten ' 


Band III. faßt in ſich Baſilius des Größen 3 Bücher 
wider den Eunomius, feine Schrift über den heil. Geiſt an 
‚den Amphilochius , die gte, zafte und 3 ıfle Homilie, etwas 
aus feinen Asketiſchen Auflägen, und eine Recenſion der Bries 
fe des. Bafılius, zumeilen mit genauern Auszügen, wobey 
fih) der Verf. die Vorarbeiten des Du Pins zu Nuß gemacht 
bat. Ferner des Bregorius von Lıyffa ı2 Bücher wider 
den Funomius, ( eigentlid) nur die Summarien darüber nad 
der Parifer Ausgabe von 1638., jedoch mit untergefegten An⸗ 
merfungen. Hr. Roͤßler vermuthet, ©. 161. die Summa- 
rien möchten von Gregorius felbft ſeyn;) und deſſen Abhand—⸗ 
lungen über das Ebenbild Gortes , über die Buffe, und wider 
die, welche die Taufe auffhieben. Des Bregorius: von 
Nazianz Rede an die Arianer, s Reden wider kie Funomias 
ner, Rede der die Geburt Ehrifti und über die Taufe, und 
2 Brieſe an den Kledonius, C rider den Apollinarius. Kr. 
Roͤßler gefteht, daß Ausdrücke darin vorfommen ‚ welche für 
"die damalige Zeit Ihon zu beſtimmt ſcheinen, obgleich 
die Alten diefe Briefe als acht ohne Furcht angeführt haben.) 
Ercerpte aus des Evagritus Kirchengeſchichte zur Einleitung 
in die Streitigkeiten über die Vereinigung der Naturen Chris 
ki. Zu eben dem Zweck wird in Rüdficht auf den Neftorias 
nischen Streit die befannte Predigt des Proklus, nebit Aus. 
zügen und Stellen aus Neſtorii Auffägen, und Cyrills früs 
beren Neuerungen gegen Neftorium, geliefert. 


Baud IV. enthält Eyeills von Alex. Aurede an Theo⸗ 
dofins (und Valentinian) über den ächten Glauben, die s 
Büuͤcher rider den Neftorius, und den Auffag twider die Aus 
thropomorphiten; Theodorets Franiftes; (welchen 3 Dias 
logen H. R. ganj die dialogifke Form genommen hat;) und 
des Tohann von Damaskus Werf über den ähten Glau—⸗ 
bett. Diefer Schriftfteller, ob er aleish 300 Jahre nad) der 
Kirhenverfammlung zu Chalcedon erft gefchrieben hat, vere ⸗ 
diente doc) gar.fehr Hier mitgenommen zu werden, nicht nur 
tweaeit des auferordentlich großen Anfehens feines Buchs, und 
weil die Griechen nad) ihm nichts beträchtliches weiter gelei- 
ftet haben, fondern vornehmlich auch, meil fein Werk als 
eine Sammlung der vor ihm von den anaefehenften Lehrern 
auf den Coneilien und außer denfelben feftgefesten, und in 
Gang gebrahten Dogmatik, und als das Reſultat der Unter: 
fuhungen, Erklärungen, Beftimmungen, ar 
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Zäanfereyen und Händel vieler hundert Jahre der alten grie 
chiſchen Kirche, in Abliche auf Meynungen, berrachtet wers 
den kann. Eben deswegen hat auch H. R. den Inhalt diefer 
merkwuͤrdigen Schtift ziemlich ausführlich dargelegt. Nur 
it Schade‘, daß er ſich nicht der Aucgabe dis Le Quien, ſen— 
dern. der Baſeler von 1575 bedient hat. Da in dem Wurf, 
welches die ganze Dogmatik, jo weit fie damals kearbeiter 
war , umfafjet, ſo wenig Ordnung berricht, und Wander 
‚vielleicht gern nachiälüge, was Johenn gerade über dieſe 
oder jene Materie aefchrieben hat, fo märe es gut geroefen, 
wenn eine vollfiandige-Anzeige dis Inhalts aller Kapitel (wie 
beym zweyten Buch S. 300 geſchehen iſt) voraus geſchickt 
worden waͤre, welches auch zur Erleichterung der Ueberſicht, 
aus welchen Theilen die damalige Dogmatik beſtanden habe, 
und was man darin noch vermiſſe, nuͤtzlich geweſen ſeyn 
würde. — 
Mit Band V. wendet ſich Hr. R. zu den lateiniſchen 
Kirchenvaͤtern ſeit der Nieaͤniſchen Kirchenverſammlung. 
Von dieſen hat er excerpirt des Hilarius von Poitiers 12 
Buͤcher uͤber die Dreyeinigkeit, nach der Pariſer Ausgabe 
von 1652. Des Hieronymus Schriſten wider den Helvi⸗ 
dius, Jovinianus, Vigilantius und Pelägins, (ad Creii- 
hontem) und die Briefe an Avitus und Evanqelus z: des 
uguſtinus libros retradationum (cder Reviſion aller ſei⸗ 
ner Schriften, da dann H. R. Gelegenheit nimmt, aus den 
dogmatiſchen Schriften des Mannes div merkwurdigſten Stel: 
len auszuheben, und in den Noten mitzatheilenz eine Mes 
thode, welche den Vortheil newährte, daß in großter Kürze 
die vornehmften dern ımd Saͤtze dieſes Polygraphen vorge: 
legt werden fonnten, doch dürften manche vielleicht alauben, - 
daß ein fo berühmter Schriftfteller, dem nachher fo, viele an⸗ 
dere blos nachbeteten, etwas zu fur; abgefertige worden ſey;) 
und ebendefjelben Brieſe. 


Endlih Band VI. Johannes Caſſianus ı3te, .ızte 
und aofte Colation, Vincenz von Lerins commonitorium, 
Leo des Erſten von Rom Briefe, Tiro Profper Eıhrei: 
ben an Ruffin, Beantwortung der Einwendungen der Gal⸗ 
lier, und Beantwortung der Einwuͤrſe des Vincenz von Le: 
rins, (die Schrift wider den Cellator iſt fchon vorher bey 
dem Caſſian in den Anmerkungen gleich mitgenommen wor⸗ 
den;) die beyden Bücher (vermuthlich eines’andern Fi 
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fpee) de vocatione omnium gentium, Fauſtus von Kiez 
» Bücher über die Gnade Gottes, und den freyen Willen des 
Menfıhen, Schreiben über die korperliche Matur der Geſchoͤ— 


pie, Echreiben an Paulin und an den Presbpter Lucidus, 


welch m der Widerruf des Fucidus angehängt iſt, Mamertus 
Clauidiaaus über die Deichaffenheit der Seele, und endlich 
das f genannte Belafianifche Dekrer. Nun folgen noch als 
Zugäbe: Zufäge von Akten und Schriften die Streitigkeiten 
und E}efchichte der chriftlichen Lehre ſpaͤterer Zeiten betreffend, 
namlih 1. zum Monotheletiſchen Streit: Theodors von 
Phar an Schreiben an Sergius von Arfinde, Vergleichsar⸗ 
tifel zwifchen Eyrus und den Theodofianern in Alexandrien, 
des Eergius von Ronftantinopel Schreiben an Papfk 
»onorius, und, des legten Antwort, des Sophronius 
von Jeruſ. ſynodiſches Schreiben, Kaifer Heraklius ecthéſis, 
Kaifer Ronftans typus, und einige Aktenſtuͤcke aus dem La: 
teranifchen Concilio unter P. Martin, und aus dem jechiten 
allgeme inen zu Konftantinopel. a. Zum Bilderſtreit! Papſt 
Grego rii II. zwey Schreiber an Kaifer Leo von Iſaurien, 
(welche Hrn. R. verdächtig find, ) Schlüfleder Concilien zu 
Konftant inopel unter Kopronymo, und zu Nicaͤa, und die 
Barolinifben Buͤcher. 3. Zum Adoptianerſtreit Synos - 
dalfchreiiben der Sstaliäner an Elipandus, und der Gallier - 
an die & panier. 4. Zum Gottichalkiichen Streit üfer die 
Prädeftiuation: Rabans Schreiben an Hinkinar, Gott⸗ 
ſchalks Bekenntniß, Hinkmars vier Artikel, und Schluͤſſe 
der Syn ode zu Valence. 5. Zur Abendmahlsſtreitigkeit 
Paſchaſius Radbertus uͤber den Leib und das Blut des 
Herrn, und Ratramnus über den Leib und das Blut Chris 
. 6. In den Streitigkeiten zwifchen der lateinifchen und 
griehifhen Kirche: Photius Schreiben wider die Lateiner, 
und Ratramnus vier Bricher wider die Griechen. Den 
Beſchluß machen brauchbare Regiſter. — Aus diefem, ob⸗ 
gleich trockenen, Verzeichniſſe des Inhalts erhellet hinlänglich, 
daß der Verf. mit großer Sachkenntniß und viel Verftand 
bey der Auswahl der Schriften, die er ercerpiren wollte, zu 
Merk gegangen ift, und daß er, da er fehr leicht einige Baͤn⸗ 
be mehr mit Auszügen hätte füllen Eonnen, fih zum augen: 
fheinlihen Wortheil der Lefer möglichft ins Kurze zu jiehen 
geſucht, und dabey doch etwas im feiner Art vollitändiges 
geliefers hat, | Ä Se 5 
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Mit diefem Werk verbinden wir ein anderes ihm aͤhnſi, 
es, zu deffen Ausarbeitung Hr. Roͤßlex einen feiner gelehr: 
ten Freunde veranlaffet- und ermuntert bat, und welches als 
ein nöthiges Supplement zu jenem angefehen werden dann. 
Die ältere Gefchichte der Dogmen muß namlih, wenn fie 
vollftändig feyn foll, aus zwey mit einander zu verbindenden 
Hauptguellen gefchöpft werden, den Schriften der Kirchenvaͤ⸗ 
ter, und den Verhandlungen und Schluͤſſen der Eoneifien, 

» "Die lestern ſchloß Hr. Roßter aus feinen Plan aus, um nicht 
allzu weitlauftig zu werden; aber fein Freund bat auge ihnen 
eben fo zweckmaͤßige und brauchbare Auszune, ungeſaͤhr nad) 
eben derjelben Merhnde, verfertiat, wie Hr. R. aus den 
Kirhenvätern. Diefes Werk führe den Titel: 


A 


Georg Daniel Fuchs, Diafonus zu Stuttgard, 
Bibliorhef der Kircyenverfammlungen des vierten 
und fünften Syahrbunderts, in Ueberſetzungen und 
Auszügen aus ihren Aften und andern dahin gehö- 
rigen Schriften, famme dem Driginal der Haupt« 
ftellen und nöthigen Anmerkungen. Erſter Theil. 
Leipzig, bey Hertel, 1780. 488 €. gr. 8. 


— Zweyter Theil, 1781. 589 Seiten. 
— Dritter Theil: 1783: 608 Eeiten. 
— Vierter Theil. 1784. 630 Seiten. 


Der Verf. arbeitete unter beſtaͤndig zuruͤckkehrenden Anfaͤl⸗ 
len einer vieljaͤhrigen ſehr niederdruͤckenden Krankheit, und 
hätte daher auf eine billige Nachſicht gerechte Anfprüche mas 
chen Eonnen. Aber er bedarf fie fo felten, daß unpartheilfche - 
Leer vielmehr von feinen Kennenifien ſowohl, als von feinem 
Kopf und Herzen fich die vortheilbafteftien Begriffe machen 
werden. Er ftarb noch vor dem Abdruck des legten Theils, 
deſſen Vollendung und Herausgabe er dem Hrn Prof. Plank 
auftrug, Das vorziglichite Augenmerk des Verf. war zwar 
die Dogmatik, doch benußte er auch die häufigen Veranlaſ⸗ 
fungen, welche er inden Akten, und befonders in den Schlöfe 
fen der Concilien fand, manche in der Kirchengefchichte er 
vs. 


’ 
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wuͤrdige Begebenheiten, und vornehmlich die Verfaffung und 

Wirkungen der Hierarhie, und die, Art und Abfihe der Kir: 
chenzucht zu erläutern, wie er denn auch die Kanones meist 
ganz überfegt, und zur Erleichterung einer anzuftellenden 
Vergleichung unter denfelben, fleißig auf die aͤhnlichen cder 
auch entgegengefekten Verexdnungen vorbergegangener Concis 
lien in den Anmerfungen zurtickgervielen hat. Zum Grund 
feiner Arbeit legte er die Manſiſche Coneilienfammlung.. Fast 
jeder Synode, aus deren Schriften Auszüge vorkommen, tjt 
‚eine kurze Einleitung vorgefegt, in welcher von der Berans 
lajfung der Synode, von der Art, wie fie berufen und gehals 
‚ten wurde, von ihren Mefultaten,, und überhaupt ‚von dem, 
was zu ihree Kenntniß noͤthig ift, Nachricht ertheilt, und 
überdies der Faden der. Kirchengefchichte, fo weit es zur Einr 
fiht in den Zuſammenhang der Begebenheiten erforderlich 
war, forfgeführet, und auch von denjenigen Concikien, von 
welchen nad) des Verf. Plan fein Auszug geliefert werden 
konnte, das Nothigſte, wo es der Mühe werch fehien, Eurz 
berührt wird, | 


Der größte Theil des erften Bandes beftehet ans einer 
‚allgemeinen Einleitung in Rircbenverfammlungen übers 
baupt, wobey jedod) eine ſtete naͤhere Rückſicht auf die Cons 
cilien des vierten und fünften Jahrhunderts, ven welchen als 
lein der Verf. eigentlich nur handeln wollte, genommen if. 
Dieſe mit vielem Fleiß gefchriebene Abhandlung wird Anfängern 
in dem bitorifchen Studinm der Kirchenverfanmlungen fehr 
nüßliche Dienfte feiften, weil fie da das Wiſſenswuͤrdigſte 
ganz gut gefammlet antreffen. Und eben fo brauchbar ift fie 
auch für diejenigen, welche das kanoniſche Recht gründlich 
erlernen wollen, Zuförderft wird der im Dunkeln liegende 
Urſprung der Kirchenverfammlungen, fo weit es durch wahrs 
fcheinliche Muthmaſſungen geſchehen kann, ins Licht geſetzt. 
„hierauf wird der Begriff von einer Synode, und die Ein— 
theilungen derfelben angegeben, wobey es vornehmlich auf die 
Beftimmung ankoͤmmt, mas unter einer oͤkumeniſchen Kir⸗ 
chenverſammlung zu verftehen feg. Dem Verf. heiße jede 
Synode fo, welche der Kaifer aus allen Provinzen feines 
Reichs zufammenberief; folglich auch die zu Sardita im Jahr 
334; zu Mailand im 5.3555 zu Nimini und Seleucia , fur 
Eine gerechnet, im J. 3593 und zu Ephefus (das Räuber 
Konsilium) im J. 449: (Nichriger ift diefe Erklärung aller« 

Ss. dings, 
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dings, als manche andere. Ob aber nicht ein Unterſchied 
zwiſchen blos intentirter und wirklicher Allgemeinheit zu mas 
hen ſey, fielen wir dahin. Das Coneilium zu Sardifa 
3. E. ſollte unleugbar ‚ein allgemeines werden; da ſich aber. 
die Morgenländer formlich von den Abendländern trennten, 

und jeder Theil für fid) feine Schlüffe machte, fo kann man 
diefe Schlüffe doch nicht wohl für Schlüffe einer allge⸗ 
meinen Synode ausgeben.; Hiernaͤchſt kͤmint der Verfaſſer 
auf die Materien, mit welchen fi) die Eoncilien befchaftige: 
haben. Diefe waren: dogmatifche Satze, und „darüber ent⸗ 
ſtandene Streitigkeiten, Moral, (nur mebender,) die Kir 
henzucht, die äußere Einrichtung des: Sottesdienites, die 
Rechte und Pflichten der Geiftlichkeit,, befonders der Vifchds 
fe, (dies war, nebft den Ketzerverdammungen, die Lieb⸗ 
lingsmaterie,) die Verwaltung des Kirchenguths, Streitigs 
£eiten unter Bifchofen und Klagen gegen fie, und die Gerecht⸗ 
fame der Synoden felbit. Sodann wird die Ars und Weis 
fe, wie Eoneilien gehalten wurden, ausführlidy befchrieben, 
und z. B. von der Zufammenberufung derfelben, (befonders. 
weitläuftig von dem Berufungsrecht der weltlichen Fuͤrſten,) 
den Neifekoften für die Biſchoͤſe, den Präfidenten und Eaifers 
lichen Kommiljariew, den Perſonen, welche einem Concilium 
beyzuwohnen das Hecht hatten, der Art, ein Coneilium zu 
eröffnen, der ganzen "Verbandlungsart, dem Votiren, dem 
Unterfchriften, den Protofollen ꝛc. folche durch Benfpiele er⸗ 
läuterte Nachrichten gegeben , dag, ein Anfänger ſich leihe 
von allem einen richtigen Begriff machen fann. Doc) paſſet 
die Fuchſiſche Schilderung nur auf die älteren Concilien, bis 
‚zu Ende des fünften Jahrhunderts; denn nachher hat fich, 
manches geändert. Ferner komme der Verf. auf Bag, was 
er Nefultate oder Produfte der Synoden nennt, wozu er die 
Kanones, die Slaubensfermeln, die Urtheilsfprühe über 
firchliche Streitigkeiten und angeklagte Berfonen und die 
Synodalſchreiben rechnet. Von allen diefen Dingen ertheilee 
er guten Unterricht, und füaet demſelben Nachrichten von den 
kaiſerlichen Ediften zue Beſtaͤtigung und VBollführung der Sy⸗ 
‚nodalfchlüffe bey. Dies aber leitet ihn weiter auf den Grund 
and die Quellen des verpflichtenden Aniehens der Synoden, 
wo er aus der Geſchichte und der Praxis der ältern Zeiten 
darthut, daß diefes Anfehen theils auf der Einwilligung der’ 
Intereſſenten, theils und vorzünlih auf der Genehmigung 
und Vollziehung der hoͤchſten weltlichen. Obrigkeit beruhet 
D. Bibl.LXX. 3,11, 6r, Bb babe, 
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habe. Zwar führe er auch die ausſchweifenden prächtigen 
Ausdräcde an, die man häufig von der Unfehlbarkeit der Fin 
fichten eines Conciliums, zumal eines allgemeinen, von dem 
unbegraͤnzten Nefpect, den man dem Ausſpruch etlicher hun⸗ 
dert ( meijt unwiſſender, und durch ein paar herrfchfüchtige 
Menſchen gewöhnlich geleiteter) Biſchoͤſe fhuldig fey, und 


fogar von der göttlichen Eingebung , twelche die in einem Sons‘ 


cilium verfammleten Vaͤter genofjen haben follten, zu brau- 
hen pflegte. Allein er zeigt, es ſey niche Ruͤckſicht auf dieſe 
hochtonende Präditate, noch auf die Anzahl der verfammieren 
Biſchoͤſe, nach auf die Art, wie, und durd wen die Ber: 
fammlung berufen und- regiert worden, hoc) auf.die Anweſen⸗ 
beit und Wirkſamkeit diefes oder jenes Mitglieds, gewe⸗ 
fen, was den Verhandlungen Gewicht und Nachdruck mite, 
teilte, und ihnen Gehorſam verfähaffte; Tondern Faiferliche 
Autorität habe fih ins Mittel legen, und die aufgeitellten 
Verordnungen zu einem allgemeinen Reichsgeſetz machen 

muͤſſen. (Inzwiſchen wußten doch auch die Fonfüderirten 
Hierarchen unter einander ſelbſt ſchon frubzeitig ſolche Anſtal⸗ 
ten zu treffen, daß niemand, der ſich nicht vielen Unannehms 
fichfeiten ausfegen wollte, ihren Verordnungen den Gehors 
fam leicht verfagen konnte oder mochte. Aber die Hierarchen 
ſelbſt, die recht wohl twußten, aus was für eines Geiſtes Eins 
gebung die Glieder der Concilien zu furechen und zu handeln 
pflegten, zu Befolgung der Koncilienfhlätfe zu bringen, dazu 
“ war allerdings landesherrlihe Macht noͤthig, wofern die Kle— 

riſey fein eigenes Intereſſe bey der Beobachtung folcher 
Sohluͤſſe Hatte.) Zuletzt wird der mannichfaltige Mugen 


auseinandergefeßt,, welchen. eine genaue Kenntnig der Syno⸗ 


den und ihrer Verhandlungen gerwährt. 


Auf biefe Einleitung folgt eine furze litterariſche Nach⸗ 
zicht von den Sammlungen der Eoncilienakten , welde 
nad) dem eigenen Seftändniß des Verſ. meiftens aus als 
mon, aus Hrn. Spittlers Befchichte des Eanonifchen Rechts, 


and aus dem dritten Bande der Balleriniſchen Ausgabe der 


Werke Leo I, zufammengetragen iſt. Bey aller ihrer Kürze, 
und einiger Fleinen Verſehen ungeachtet, ift fie für Anfänger 
in diefem Studium, welche die nur genannten Bücher etwa 
nicht zur Hand haben, ſehr brauchbar. 


Bon den Kirhenverfammlungen felöft faffee der erſte 
Band nur die Nicaͤniſche in fih. Nach einer fpeeiellen > 


— 
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leitung und einem Verzeichniß aller In der Manſiſchen Conche 


lienfammlung vorkommenden Stüde, welche die Nicänifhe 


Kirhenverfammlung betreffen, — man Arius Brief 
an Alexander im Auszug mit weitlaͤuftigen Noten, (dev Brief 
bes Arius an Alepander HE B.2. S. 449. noch nachgeholer;) 
das Spmbolum und die Kanories von Nicda, beyde ganz, 


mit ausführlichen Erläuterungen in den untergefesten An⸗ 


meriungen, Nachrichten von ber Nieaͤniſchen Synode aus eis 
nigen Schriftftellern des mittlern Alters, und Excerpte aus 
dem Gelaſius von Cyzikum, vornehmlich in Ruͤckſicht auf die 


yon diefem unzuverläßigen Schriftfteller dingeructen Briefe, 


mit erläuternden und präfenden Noten. — Nah einens 
* ähnlichen Zufchnitte behandelte der Verf. in den folgenden 


Bänden auch die übrigen Eoncilien; nur ift er mit feinen A ° 
merfungen, nad DBefchaffenheit der Umſtaͤnde, "bald ſreyge⸗ 


biger, bald etwas ſparſamer. 
Band IT. fängt mit der Synode zu Tyrus im J. 338 


on, und fchließe mit der Toledifchen im $.400. Doch find 
noch ein paar Synoden, die fid) auf die Händel mit Chryfor 


ftomus beziehen, und ein paar Sabre fpäter fallen, mitge⸗ 
nommen. Die Kirhenverfammlungen zu Antiohien, zu 
Sardika, (deren lateinifhe Ranones der Berf. für verfalfhe 
bat,) zu Sirmich, zu Rimini und Seleueia, zu Konftantinos 
pel im J. 381. und einige andere, gaben reichen Stoff zu ; 

lerley guten Erläuterungen. | | 


Band IH. ift faft ganz den Afrifanifchen Synoden vom 
Jaht 348 his zum J. 426. geroidmet, welche hier auf eine ſehr 
bequeme Art fo zufammengeftelle find, daß man die Geftale 
dieſer in der damaligen Periode vorzüglich merfiwärdigen Kir⸗ 
che, ihre Synodal⸗ und ganze Eirchliche Verfaſſung, welche 
von der Verfaſſung in andern Provinzen in mehtern Stuͤcken 
merklich abwich, befonders den Zuftand ihrer Hierarchie und 
Kirhenzuht, ihr Verhältnig zu Rom, den Geift ihrer Kleris 
fen, und dergl. leicht uͤberſehen kann. Die Loblprüche, die 
man oft der Afrikanifchen Kirche bengelent hat, ſtimmt er 
nad) der Hilligkeit herab, und. bemerft richtig, daß fie eben 
fo wenig als andere Kirchen des vierten ımd fünften, oder 
auch felbft des dritten Jahrhunderts, zum Mufter aufgeftelle 
zu erden verdiene; daß die Afrikanifhen Synodalakten 
durch nichts befonders Nuͤtzliches vor-andern Urkunden diefer 


Art ſich auszeichnen, fondern fait insgefammt um die font _ 
Db a gw 
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gewoͤhnlichen Gegenſtande ſich Gerumdrehenz'dag man in ilo 
nen eben ſo wenig, als in andern, etwas von Anſtalten zu 
beſſerer Unterrichtung und Aufklaͤrungs des Volks, zu Bes 
wirkung chriſtlicher Geſinnungen unter demfelben, oder zu 
zweckmaͤßigerer Unterweifung und Vorbereitung derjeniger, 
die Lehrer des Volks werden follten, antreffe ; daß ihre treue 
Auhaͤnglichkeit au die Orthodorie in ihrer Lage nicht fonders 
Aich verdienftlicdy ſey; daß die Afrikaniſche Lehrarr viele Sei⸗ 
een unferm Auge darbiete, von denen man. um der daraus 
_ entftandenen Folgen willen wünfchen muß, daß fie nie waren 
geſehen worden; daß in Afrifa der. eigentliche Katholicismus 
recht ausgebildet und ſyſtematiſch gemacht, und die Saͤtze von 
dem Anieben’der Immunität, der von dem weltlichen Arm 
mabhängigen Gerichtsbarkeit dee Biſchoͤſe, dem Caͤlibat · der 
Hobern Kleriy, der Nechtmäßigkeit bürgerlicher Strafgeſetze 
roider Irrglaͤubige, worziiglich ‚betrieben worden ſeyn, dad 
Mangel ar. gefunder Pbilofophie und Exegeſe, und Anlage 
zur Schwarmerey und Fanatismus fo ſtark, als irgendivo, 
bier anzutreffen gewejen; Eurz, daß kaum etwas bejonderes 
zu rühmen.bleibe, als der Eifer der Afrikaner in Vertheidie 
ung ihrer Unabhängigkeit gegen die Eingriffe der Roͤmiſchen 
ichofe. — Die große Verwirrung, welche fich feit alten 
Zeiten in. die Afrikaniihen Eynodalaften und Sammlungen 
Br Kanonen eingefchlihen hat, hat der Verf,, fo weit die 
Bofarbeiten feiner Vorgänger ibn dazu in Stand fekten, zu 
heben, und alles, fo viel moͤglich, in die richtige Ordnung 
zu bringen geſucht. Außerdem bat er vieles Gute und 
den Anfänger noͤthige in den Einkeitungen gefagt, welche 
er einigen Concilienakten vorgefegt hat. Wir vermeifen ins⸗ 
befondere auf die Einleitungen in die Afritanifchen Synoden 
überhaupt‘, und die den Donafiftenftreit betreffende infonders 
beit, in die Karthaginenfifhe Kollation, in die Synodalver⸗ 
handlungen über die Pelagianifhe Streitigkeit, und in die 
Kirchenverfammlung zu Karthago im I. 419 in Sachen des 
Apiarins. — Endlich find diefem Bande noch angehängt die 
Vorbereitungsurfunden auf die Synode zu Ephefus. ‚Sie 
find , wie gewoͤhnlich, mit nüßlichen und freymuͤthigen Ans 

inerkungen begleitet. | 
Band IV. Der fel. Fuchs hatte noch die Aktenſtuͤcke, 
welche er für diefen Baud beſtimmt hatte, ausgewählt, über« 
fest ind geordnet, und auch die wejrläuftige Einleitung in das 
Cyhe aſche Eansılium angefangen. Hr. Plant vollendete die 
v ae letz⸗ 
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teßstere, arbeitöte die lange und treffliche Einfeitung In das Chal⸗ 
cedoniſche Concilium aus, und fuͤgte die noͤthigen Noten dem 
Tert bey, welche jedoch in dieſem Theil weit ſeltener, als in 
den vorhergehenden erfcheinen. Der größte Theil des Bandes 
befchäftiger fich mit den beyden nur genannten allgemeinen 
Kirhyenverfammlungen.. Die, mit großem Fleiß gefertinten 
Auszüge aus den Akten, zufammengenommen mit ben bey« 
den Einleitungen, fhildern mit wahren und lebhaften Far« 
ben den Sang, welchen die Meftorianifchen und Eutychiani« 
ſchen Streitigkeiten genommen haben, das Intereſſe der ver⸗ 
fehiedenen Parteyen, das Berragen der in den Streit verwis 
ckelten Hauptberfonen, und die Triebfedern, " welche alles in 
Berregung festen, und zugleich lehren fie auch den Gegen 
ftand des Streits, nebft den traurigen Wirkungen, welche 
diefe unchriſtlichen Zänfereyen bervoraebracht haben, Fennen. 
Und da man von diefen Concilien vollftändigere Akten, als 
von andern, bat, fo dienen die Auszuͤge daraus auch dazu, 
von dem ganzen damaligen Concilienwefen, von den ungeheu⸗ 
ren Mängeln deffelben, und von der Unmöglichkeit, daß durch 


Synoden etwas wahrhaft Müsliches habe bewirkt werden - 


koͤnnen, fich zu unterrichten. Beſonders kann die Lektuͤre dies 
fer Akten, unter der Peitung unfers Verfaffers und Heransge: 
berg, denen fehr heilfarn werden, bey welchen das Anfehen der 
Kirche, der Toncilien und der Kirhenväter auch etwas gilt. 
— Den Beſchluß diefes Bandes nnd des ganzen Werks mas 
chen die Kanones einiger abendländifhen Provinzialfonoden 
zwiſchen den Jahren 439 und 475, worauf noch ein Regiſter 
über alle vier Bände folgt. 

Etwas mehreres zur Empfehlung des Werks zu fagen, ift 
um fo weniger-nöthig, da es bereits allenthalben mit dem ver 


dienten Beyfall aufgenommen worden iſt. Daß der Sinn der 
Originale, zumal in den Ueberſetzungen der Kanonen, in einzel⸗ 


nen Stellen nicht allemal ganz genau getroffen ſey, wird Nie⸗ 
manden, der die großen Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit 
kennet, wundern. Genug, daß im — der wahre Sinn der 

Urkunden ſehr richtig dargeſtellt iſt, und daß man zum Studi⸗ 
um der aͤltern Kitchenverſammlungen feine beſſere Anleitung 
hat, ats diefe Bibliothef. Wir halten uns daher aud nicht 
damit auf, einzelne kieine Flecken eigenfinnig bervorzuziehen, 


welches eine a. aber undankbare Arbeit waͤre, die zumal jetzt, 


nach dem Tode des Verſ., von keinem — ſeyn koͤnute. 
0. 
— Bb 3 ep 
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Johann Jacob Stolz, Predigers zn St. Martini 
in Bremen, Vermaͤchtniß feiner Chriften - und 
gehrergefinnungen , gewidmet feiner erften Ge» 
meinde zu Dffenbad) am Mann. Oder: deſſen 
fieben legte Predigten ben diefer Gemeinde. Frank⸗ 
furt, in der Eflingerfhen Buchhandlung. 1785. 
9 Bog. Se 


E⸗ pi eine leichte und behende Sache, ein Bändchen gehale 
tene Predigten, dir den Beyſall enthufiaftifcher Freunde ſan⸗ 
den, der Welt im Drucke mitzutheilen,, und wahrlich, man 
kanns dem vernünftigen Kritiker nicht verargen, wenn er 
folche Geburten mit einem, zur. Gewohnheit gewordenen, 
Mißtrauen anflehe, bis fich einmal unter Hundert Fällen fo 
Einer auszeichnet, daß wahre innere Güte die mehrere Bes 
kanntmachung verdient, und das gramliche Geficht des Prüs 
fers auf kurze Zeit heiter maht, Wir wollen ſehen, ob dies 
folhe Predigten find. Die Erſte, von der Erbauung 
des Chriſten auf feinen Blauben, ift wirklich recht gut, 
und, im populären Vortrage, geſchickt, edles Ehriftengefühl 
anzuzuͤnden, und zu erhalten. Die Zwote. trägt viele 
Spuren der ebereiling an fi, . „Drey Mittel, fagt der 
„Verf. giebt. es, feine Seele in der Ueberzeugung von der 
„hriftlihen Wahrheit zu befeftigen. Das naͤchſte und wirk⸗ 
„famfte ift Treue an den Grundfägen der evangelifchen Lehre, 
„und Fertinfeit der Anwendung auf jedem pafienden Fall. 
» Das zweyte ift Forichen in der Heiligen Schrift, nnd Ver⸗ 
„gleichen dirfelben unter fih, um fih an der Uebereinſtim⸗ 
„mung zu weiden, und vonder Ungründlichkeit der. Zweifel 
„zu überzeugen. Das dritte ift bräderliche Gemeinſchaft mit 


5» Verehrern Evangelisums, um ihre Gedanken und. Empfin⸗ 


„dungen aufzufaſſen.“ Sollte wohl nicht gerade das erfte 
„Mittel das legte ſeyn müffen? Durch Forfchen in der Schrift 
und gewiffenhaften Gebrauch der Einfichten. Anderer erlangen 


gie Luſt und Geſchick zur criftlichen Tugend. ‚Bey dem 


zweyten Mittel vergißt der Verf. die Hauptſache, die Ver⸗ 
gleichung der Schrift mit gefunder Menſchenvernunft, der 
alles fchlechterdings nahe gelegt werden muß, wenns zur Ue⸗ 
berzeugung und Brauchbarfeit kommen foll. Auch bat er 
ſich nicht‘ beſtimmt genug erklärt, wie er das —— 

er⸗ 
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Vergleichen in der Schrift ** Soll es was buͤndiges 
und zuſammenhaͤngendes ſeym, fo hätte er den Leuten die 
Bekanntſchaft mit dem Geiſte, Zeitalter, den Meynungen, 
der Lokalität, den Vorurtheilen der Schriftfteller, und derer, 
an die geichrieben wurde, empfehlen follen, fonft wird bey. 
ihrem Vergleichen nicht viel herauskommen, und der Zweifel 
wird eher mehr. als weniger werden. Oder verfteht er die 
Bergleihung nur von den Bauptſpruͤchen der Bibel, 
nach eines. jeden vorgefaptem Syſteme, fo hätte er diefe leich⸗ 
gere Procedur anzeigen müffen. In der dritten und vierten 
Predigt vom Gebet ift viel Gutes, aber auch recht viel ans 
ſtoͤßiges. Der Mangel an würdigen großen Ideen von Gott 
ſticht ſehr hervor. „Der Menſch vermag durch fein 
„Gebet was über Gott; Gott läft um der Sürbitte 
„eines Srommen zu Lieb Gnade für Rechte wiederfabs 
„ren; er trägt. ein ganzes Land bereits zum Gerichte 
„reifeer Sünder; (mo eriftirt denn fo ein Land?) er ift ein 
„Durch Gebet erbittlicbes Wefen, der-auf Gebet bins 
Ithut, was er obne Gebet nicht tbäte; dem glaubens⸗ 
„vollen Gebete find Die unmöglichften Dinge möglich.“ 
— Wie menfhlih und ſchwach find diefe Begriffe von Gott! 
Der Verf. muß von der richtigen Exegeſe gar nichts wiſſen, 
die das £indifche Zeitalter jener Menſchen beherzigt, zu wel⸗ 
hen die Bibel in folhen Worten redet. Bir empfehlen ihm, 
ba er ein junger Mann zu feyn ſcheint, die fleißige Lektüre dee 
kritiſchen Schriften eines Semlers, Ernefti, Doͤderleins, 
die vortrefflichen fchweizerfchen Beytraͤge zum vernünftis 
gen Denken in der Religion. Denn wird er Jacob nicht 
mehr einen Sottesüberwinder nennen, und. den Nutzen des 
Gebets nicht ſowohl in der Umänderung goͤttlicher Gedanken 
und Rathſchluͤſſe, als in der unausbleiblichen fubieftivifhen 
Ausbefferung des Betenden fegen. „In dem einzigen Falle, 
„ſagt er... lehrt uns die Bibel bedingt bitten, wenn wir um 
„der Wahrheit willen Verfolgung leiden, wo es bereits geofs 
„fenbarter Wille Gottes iſt, daß mir ung den Leiden unters 
niiehen follen.“ (Wo kame aber die Offenbarung her, bie 
für jeden befondern $allnörhig feyn würde, da der Bes 
griff: um Wabrbeit willen. Verfolgung. leiden, fe 
ſchwankend ift? Und wäre der Fall wirklih da, fo. müßte ex 
_ gar nicht verbethen. werden. - Uebrigens, da der Verf. jedes 
Bedürfnig Gott will Sorgetragen wiffen, muß aud) der Fall 
viel häufiger eintreten, daß nu. mit großer - 
4 Rs 
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benheit in Gottes Willen bitter muß, welches bedingt bes 
eben heißt. Für die Suͤnden zum Tode, fagt der Verf. 
muß man,gar nicht bethen, und das find ſolche, Die Gott 
mit tödtlicber Krankheit, oder plönlicbem Tode zu 
‚ beitrafen,, befchloffen bar. Wir wollen vom eregetiihen 
Werth oder Unwerth diefer Erklärung einer dunkeln Schrifts 
ftelle nichts fagen, nur fragen wollen wir den Verf. ob er 
uverlaͤßig kenntliche Fälle folher Sunden fchon erlebt habe, 
pder fie noch erfeben zu konnen, glaube? Welche Misdeutung 
ſteht dieſem widführlichen, -Bertüglichen und gefährlihen Sa⸗ 
e bevor? Wie viele lieblofe Urtheile kann er in einzelnen 
Allen erzeugeh? Zur Deutung einer ſolchen Todſuͤnde wuͤrde 
jedesmal eine eigene gätsliche Offenbahrung gehören. . Das 
angefoͤhrte Beyfpiel mit Ananiag und Saphira ift ein außer⸗ 
ordentlicher, dunkler Ball, zur Megel für den gewöhnlichen 
Weltlauf ganz ungeſchickt. Zu den ganz befonders wirk⸗ 
famen Bitten rechnet der Verf. die Bitte um Erfahrung 
der Wnrbrbaftigkeit des götitichen Worte. Wir dädy 
ten, das gehörte zu den befonders Überflüßigen Bitten, 
Die nur faule Chriften Eleiden. Wer mit Fleiß und Kennt⸗ 
niß Gottes Wort prüft, und Uebung und vernünftiges Ver⸗ 
gleichen göttlicher Negierung bey ung und andern damit vers 
bindet, dem wird jene Erfahrung nicht mangeln. Wer aber 
dies pflichemäfige Betragen unterläßt, deflen Gebet würde 
Sünde feyn. Zu den befondern Arten erhörlicher Bitten 
rechnet der Verf. jede leibliche und geiſtliche Noth. Ey, 
das iſt ja das hachfte Univerfelle, und keine befondere Art! 
Jedes Bedürfniß, ſagt er, z. E. ein längeres Leben, größers 
Vermögen, Kinderzeugen ꝛc. fol erbethen werden, und 
zwar nicht fo, als obs ungewiß bliebe, ob was draus 
werden könne Oder nicht, fondern darin beftebt eben 
Die rechte Freudigkeit zu Bott, daß wir nach feinem 
eöffenbarren Willen bitten, und er uns hören — 
ber, wo iſt denn der geoffenbarte Wille Gottes, daß ich 
Kinder zeugen, länger leben, zeicher werden fol? Wenn 
nun natuͤrliche Hinderniffe da find, daß nichts draus werden 
Fatın, liegts da noch immer am Mangel der Freudigkeit'? 
Die.Frage, was es heißt, durch den beiligen Geilt be; 
eben, beantwortet der Verf jaͤmmerlich myſtiſch. Die er: 
fen Chtiften, fagt er, batten außerordentliche Kraͤf⸗ 
te des beiligen Beiftes, Dadurch fie von Gott erbit« 
gen konnten, was kein anderer feommer und redlicher 
. | Menſch 
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Wienfch zu erbitten im Stande war. — (Das ift zur 
- »Beleidigung der Unpartheylichteit Gottes, und Herabwür⸗ 
digurig aller guten und frommen Menſchen fehr kraͤnkend ges 
fprohen.) Die jetzigen Chriſten berben durch den beilis 
gen Geiſt, wenn das Heiligſte und Goͤttlichſte in ibs, 
nen berbet, und fo in Bewegung und Thaͤtigkeit iſt, 
daß ihr Geber tiefer in Gottes Vaterherz eindringt, 
als keines andern Geber. (Liegt hierin auch nur ein - 
Fuͤnkchen Menfhenverftand?) Wer aber den heiligen Geiſt 
noch nicht empfangen hat, fol darum das Geber nicht untere 
laſſen, fondern er kann vor dem Empfang viel Gutes thun, 
und viel Bojes abtreiben. — Wirklich der Verf. muß ſich 
fotcher Vortrage enthalten, wofern er nicht eine aroße Ge: 
meinde verwirren will, Warum bleibt er wicht ben der fim: 
pein, faßlichen, biblifhen Ermahnung, ſich im Gebete einer 
geſetzten, ernſthaften, frommen, gottgemweiheren und gotter⸗ 
gebenen Faſſung und Sammlung zu befleißigen, welche ver: 
fhiedene Grade und im Menſchen felbft. verichiedene Folgen 
Bat. In der fünften Predigt ift wieder eine übertrichene 
Vorftellung. „Bott liebt die Mienfchen darum, weil 
„fie feinen geliebten Sobn lieben, dies einzige (und 
„warum denn eben einzige?) beffimmt ibn, alle ibre vo: 
„rige Verbrechen zu vergeben; dies einzige ſoͤhnt ibn 
„mit allen Schwachbeiten aus.“ — Wie nahe führe 
bier der Verf. feine Gemeine an ſchwaͤrmeriſchen Pietismus, 
der für Liebe zerfchmelzt, und bey diefem geglaubten Einigen 
jede Tugend und Menfchenpflicht geringe hält! mn 


Die Beſchreibung von Jeſu Macht, klingt fo despotifch, 
fo widerlih! „Wieein Monarch nur Kin Wort fprichr, 
„und diefer liegt in Banden, und fpricht wieder ein 
„Wort, fo werden fie einem ändern gelöfet, gerade fo 
„Ipricht Chriſtus ein unmwiederruflichs Wort, und 
„ieder ift feelig oder elend.“ Daß fich Gott erbarme! 
Auf diefe Arc ifts nicht gut ein Menfh und Ehrift zu fern! 
Gott Lob, fo, ein Machtwort lehrt weder Schrift noch Ber: 
nunft. Gottes heiligfte Gerechtigkeit läßt jeden Menſchen 
in Zeit und Ewigkeit die Folgen feines Thuns und Wandels 
erfahren; mas jeder ausfärt, wird er aͤrndten, das ift der 
Machtſpruch der Natur, und die Natur ift von Gott. - Es 
fiheint , ale wenn die bildlichen Ausſprüche in den Gfeichnif; 
fen den Verf. geirrt, zumal a phildſophiſchen Kenntniſ⸗ 
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fen ganz unerſahren ſeyn mag. Der iſt kein Gottesvereb⸗ 
rer, ſagt er, der nur unter (Bott, nicht unter Jeſus 
fteben will. Wer unter Sort ftehen wi, foll doch Fein 
Gottesverehret feyn! Die fiebenre, eigentlihe Abſchieds⸗ 
predigt iſt uber ı Cor. 13, 4. Die Kiebe ift langmürbig. 
wirklich ein wicht ſchicklicher Tert, der noch unfchicklicher das 
durch abgehandelt wird , daß der Verf. von den vielen Ers 
weijungen feiner langmüthigen Liebe redet. Schließlich hofft 
der Verf, wenn bey der Zukunft Jeſu am jüngften Tage dieje 
gedruckte Predigten noch vorhanden ſehn foliren, dag alsdann 
der lebende Theil feiner Gemeinde auf dies Denkmal feines 
dreyiährigen Predigtamts Rüdficht nehmen werde. — Nun 
dann muß fich der juͤngſte Tag vor der Leipziger Michaelmeſſe 
1787 einfinden, da fie wohl ziemlich möchten vergeffen feyn, 
und es muß 1797 Fein Gewuͤrzkraͤmer mehr in Bremen feyn. 
— Man fiehet aber, welcher geiftlicher Etolz in den frommen 
Herren wohnt. Noch am jüngften Tage, meynen fie, müß« 
ten ihre gedruckte Schriften gelefen werden, 
} 


Gefchichte der Meynungen älterer und neuerer Völker, 
im Stande der Roheit und Kultur, von Gort, 
Religion und Prieſterthum, von Johann Gott 
lieb Lindemann, des freyen Kaiſeri. Stiſts Loc⸗ 
eum Hospes, und der Koͤnigl. deutſchen Gelehr⸗ 
tengeſellſchaft zu Goͤttingen Ehrenmitglied. Zwey⸗ 
ter Theil. Stendall, bey Franzen und Große. 
1785. 20 Bog. in 8. | 


V. Religionsgefbichte der Indler. In Abſicht der Als 
teten Nachrichten ift große Dunfelbeit. Unter den Schrifts 
— die betraͤchtliches und zuverlaͤßiges Licht geben, würde 

ecenfent den Artian, Plinius und Clemens von Alerans 
drien faum aufführen. Daß Palladius zu Theodog des Gros 
en Zeiten gelebt, dinfe uns aus einigen Bergleihungen 
nicht wahrſcheinlich. Roger ift unter den Miffionairen einer 
der zuberlaßigften. Der Ritter Holwell, den. das Suften 
der Brantinen ganz eingenommen hatte, da er fi 30 Jahre 
in Bengalen aufhielte, und der indifhen Sprache maͤchtig 
war, giebt die fiherfien Materialien. Elne fichere . 
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iſt allerdings‘ Code uf Gentoo- Laws, auch Eſur Vedam, 
legteres ale Dofument in der Moralität, In der Religion 
der Indier iſt viel gefunde Philofophie und Politit. Ihr 
Etaat theilt fih in 7 Klaſſen: Weife, Ucerlöute, Hirten, 
Soldaten, Künftter, Auffeher und Raͤthe. Die jegige Re— 
ligion der Indier ift der vormaligen an Weisheit und Eins 
ficht ſehr ungleich, die alte war überaus wohl: durchgedacht. 
Sie nehmen jet 3 Götter oder Kräfte an. Drama, Schi⸗ 
men, Wiſtun. Die Ichlafende , erhaltende und zerftogrende 
Macht Gottes. Die Klügern bleiben dem alten Syſtem 
treu und glauben einen Allmaͤchtigen, alleg Leidens unfähigen 
Geiſt. Von Unfterblichkeit der Seele und Seelenwanderung 
halten ſie viel. Ihr Pandalon ift der Chriſten Hölle. Die 
Braminen, (Prieſter der Indier) haben den Namen bekann⸗ 
termaßen von Brahma, oder Brahmanes, einen Weiſen, 
den fie nach feinem Tode verehrten und ihm ihre heiligen Buͤ⸗ 
cher zuſchrieben. Wenn Diodor von Sicilien die Bramanen 
‚als ein befonderes,, von Alerander bekriegtes Volk anfuͤhrt, 
fo fcheint dag ein Misverftändniß zu feyn, weil die Indianer 
überhaupt. zuweilen Bramanen heißen. Die Meoralität der 
Bramanen harte ihre Perioden, und artete oft fehr aus. 
Sie hielten fich für einen Theil der Gottheit, lebten in Fels 
fen und Hoͤhlen, und mordeten fich oft felbft, aus großer 
‚Heiligkeit. Der Unterfchied zwiſchen Braminen und Brach- 
‚manen hat feinen Grund, 


— Wenn ihnen ein Sohn gebohren wird, ſo reiben ſie 


ſeine Zunge mit Harz und Mehl, ſetzen ihn an den Mond, 
und bitten um. Vergebung der Sünden. Sie haben 10 Ge: 


+ Bote Die VBergreifung an. einem Braminen wird fchwer bes 


ſtraft, er darf auch nicht zum Tode verurtheilt werden. 
Wenn er fterben will, verrichtet ein anderer feines Ordens 
das Gebet, dann ruft der Sterbende den Namen Gottes 
aus, und fragt feine Frau, ob fie ſich mit ihm verbrennen 
fafien wolle. Sagt fie Ja, (fie kann aber auch Nein fagen,) 
ſo wird ſie gepust, und ihre Freunde reichen ihr unter dem 
Schall mufltatifher Inftrumente Betel, um fie betäubt zu 
mahen. Dann gebt fie an einen beftimmten Ort, legt ihre 
Kleider ab, badet fi, bedeckt das Geſicht und ftürzt auf 
die Leiche. Kol; und Del wird ihr nachgeworfen, damit 
die Glut fie bald verzehre. Won der Volksreligion ift in 
Doms Befcichte von Hindoftan einige Nachricht, — 


386 Kurze Nachrichten 


mel glauben die Indianer, daß Gott den verdammten 
iſtern durch Birmach Erloͤſung geben wollen, die boͤſen 
Geiſter aber dereitelten Gottes Plan. Gott ließ indeſſen 
durch den Engel Brama die Geſetze und Begnadigungen in 
ein Buch diktiren, welches das Geſetzbuch der Indianer iſt. 
ı soo Jahre blieb dies Bud) —— da aber verwan⸗ 
delten die Braminen es in Allegorie und Fabeln, und es 
entſtund ein neues Syſtem. Das veranlaßte eine Trennung. 
Die Braminen in Koromandel und Malabar ſchrieben ein 
eignes Religionsſyſtem, da ſie hoͤrten, daß ihre Bruͤder am 
Ganges dieſen kuͤhnen Schritt gethan, und das nannten ſie 
Viedam, goͤttliches Wort. Nun entſtunden die beyden 
Hauptſekten, die ſich bis jetzt erhalten, die Dſchentus auf 
Malabar, Koromandel, und Ceylon, die den Viedam har 
ben; die Eiuwohner des Koͤnigreichs Bengalen aber bekennen 
ſich zu Shaſtah, und die alte aͤchte Religion gieng verlohren. 
Beyde Sekten nehmen eine Weltſeele an. |Thier» und Mens 
ſchenſeelen find gefallene Engel. Aus Thierfeelen koͤnnen 
menfchliche werden, und dieſe Eonuen wieder degradirt wers 
den. Die Seele, ein intelleftueller Tropfen, kehtt zur Gotts 
beit zurück. Ueberhaupt ift die Metempfychofe eine Haupt⸗ 
lehre der Indianer. Die Verwandſchaft mit der Juͤdiſchen 
if fihtbar. Die Mönchslehrer famen aus Indoſtan, und 
giengen durch den Platonismus In die hriftlihe Religion. 
Der inder Samferit Sprache geichriebene Besam hat 3 Theile, 
Nur Braminen dürfen das Buch fefen, und ben Lebensftrafe 
darf feinem Ausländer eine Abfchrift gegeben werden: Voltaire 
chenfte 1733 der Parifer Bibliothek den Ezur Vedam, (zter 
heil) der aber das Geſchmier eines Miisfivnairs war. Die 
18 Pouranans machen die zwote Klaffe beiliger Bücher; in 
die dritte gehört der Shafter. Die indifchen Mönchsorden 
der Fakirs und Talapoinen find befanne, fie waͤlzen ſich im 
Roth ‚gund rühren fein Frauenzimmer an. - Die weiblihen 
Talapotinen treten erft im soften Jahre in den Nohnenftand, 
wofern fie fi, abet denn, ned) mit Mannsperfonen einlaffen, 
ſchickt man fieihren Anverwandten wieder, und die geben ihnen 
die Baſtonade. Daß im Anfange des ten Jahrbunderts 
nach Chriſti Geburt auf den Coneil zu Nicka ein Bifchof aus 
Oſtindien Ivurms wipens vu ir wird warn ng TE Miyaig 
Irdim nad) den alt. ſyn. Nic. pars II. geweſen, ift befanntlich 
genug bezteifelt worden. "Wenn la Croze von den chriftlis 
chen Gemeinden in Smbien redet, fo ift vieles on 
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Die Türken mögen wohl im sten. Jabrhundert, da fie In⸗ 
dlen zu beherrfchen anfiengen, nicht viel vom Chriſtenthum 
auszurotten gefunden haben, Die Verſuche der Porrugiefen 
im ı sten Jahrhundert durch Kartheufer. und Jeſuiten hatten 
auch nicht viel Segen. Die beyden Miffionairen Ziegenbalg 
und Plürfchau aus Halle, die im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts auf der Küfte von Koromandel arfamen, flifteten deftp 
mehr Nugen. Franfe befam Beyträge' von 2 Tonnen Gol⸗ 
des. Im Jahre ı772 gab es ſchon 14140. Chriften dafelbft. 


VL Gefdichte der Taponefer. Auch fie halten ihre 
Religion fehr geheim. D. E. Kämpfer, der 1690 imDienfte 
der Helländifchen Kompagnie nad) Japan kam, ift der einzige’ 
zuverläßige Schriftfieller. Die zu Breslau herausgefomnies 
nen kritiſchen Bemerkungen über Japan find auch fehr brauch» 
bar. Es giebt in japan 3 Religionen. Die Syntosrelis 
gion, die ältefte, verehrt die alten Götter; die Budſoreli⸗ 
gion hat fremde Gottheiten aus dem nachbarlichen Aſien; 
und die Siuso ift Religion der Weifen. Ihre Gottheiten 
* Amida und Schaka oder Sacca. Ihr geiſtliches Ober⸗ 
aupt heißt Dairi. Kein Japaner darf ihn ungeſtraft au⸗ 
blifen. Er ſpeiſet täglich aus neuen Geſchitren, die aber 
nur aus Thon find, und dann zerbrechen werden, moraus 
man Religion macht. Die Leibwache, die er bey ſich Hat, häft 
ihn vielleicht vom Eingriffe in Staatsfachen ab. Japan iſt 
das Land der Einfiedler und Mönche. In der Gegend von 
Miaks befinden fich über 1000 Kiöfter, 1549 brachten die 
Sjefuiten die chriſtliche Religion nach Japan, und Tegten 
Hofpitäler an, fie wurden aber bald übermüthig, entzogen 
dem japaniſchen Narbe die fchuldige Achtung, und murden 
vollig wieder ausgerottet, 400 Pf. Sterl. ſtunden auf eines 
einzigen katholiſchen Pricfters Kepf. 


VII. Befchichte der Phoͤnizier. Außer dem Sanche⸗ 
miathon und Apolledorus iſt große Dimkelheit Diewon or 
ſepyhus gefammleten Fragmente von Dius Menander, und 
Philoſtratus fagen nicht viel. Es war ein ſtilles Volk, durch 
Schifffarth und Künjte berühmt. Cie verehrten Sonne, 
Mond und Eterne. 


Vill. Gefcbichte der Eelten. Julius Cafar und 
Taeitus find die Duellen. Der Name Eelten wurde nicht 
blos den eigentlichen Scythen, die an der Donau und in Pan⸗ 
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nönten wöhnten, fondern auch den Deutfhen, Galliern und 
Britannien bengelegt. Alle nah Norden wohnende Voͤlker 
nannten die Roͤmer Celten. - Ihre Religion war ein Ge⸗ 
heimniß, ihr Völkerrecht war Boden und Pfeil. Den vora 
nehmften Stiftern der Stämme Tuisko und Mannus erzeig⸗ 
te man goͤttliche Ehre. Die Sonne ehrten ſie unter dem Na⸗ 
men Merkur, wovon die Irmenſaͤule bekannt iſt. Die 
Druiden (Prieſter der Celten) lehrten ein blindes Schichſal, 


welches ihnen aber die Dämonen. bekannt gemacht haͤtten | 


Ihre Barden befangen die Thaten der Helden. Die Kriegss 
gefangenen opferten fie, die Druiden verrichteten dabey das 


"Amt der Henker. Auch Diebe, Mörder, Entweihete, Kd⸗ 


nige, die in ihrem Staate Ungluͤck erlitten, wurden geopfert, 
denn die Deutſchen fahen gern Blur fließen. Haquin, Kos 
nig der Dänen, opferte feine beyden Söhne, um in der 
Schlacht gegen Harald zu fiegen. 

IX. Religionsgefbichte der Gallier. Kann aus 
Strabo und Tacitus gefchöpft werden. Julius Caͤſar lebte 
ohnaefähr ums Jahr der Welt 3900, ımd da er Statthalter 
von Allyricum und Ballien war, verdient er vorzüglichen 
Beyfall. Nach Edfars Eroberung wurden fie gefitterer, 

x. Scyten. Herodot, Strabo und Tacirus find die 


Quellen. Der Secyte tranf das Blut des erften Gefangenen, 


den er in feine Hande befam, vom Kopfe ftreifte er die Haut, 
und hieng fie an den Zügel feines Pferdes, das Blut trank 
er aus veraoldeten, oder mit Nindsleber überzogenen Hirn» 
fhädeln. Sonne, Mond und Erde waren ihnen heilig. 


XI. länder. Der Verf. folgt der Beſchreibung des 


gelehrten Dänen Horrebow, der-2 Jahre in Island gervefen. 
In den Älteren Zeiten bereten fie den Tbor und Odin an. 
(Thor ift Jupiter, Odin Merkur der Griechen) Schon im 
sten Jahrhundert fol die chriſtliche Neligien in. Island bev 
kannt aeivorden fern. In der Mitte des ı6ten Jahrhun⸗ 


ders führte der König in Dänmemark, Friedrich, die lurheris - 


She Religion ein. 

XL Eimbeier, Bewohnten Schweden, Sachſen, 
Brandenburg, und Meklenburg. Sie ftreiften nach Italien, 
wo fie von den Mimern niedergehauen wurden. &ie opferten 
m Thor Menihen, dem Odin Pferde, der- Sreya 
Schweine, dem Prove Ochſen, und alle 9 Monate warf 
man das Loos über einen Menfchen, der aropfet werden 
mußley weun man feine Gefangenen oder Sflaven hatte. - 


” u a 
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XII. Siaven. Wohnten an der Oftfee, in Hollftein, 
Preußen, Liefland und Litthauen. Bey der Voͤlkerwande⸗ 
zung im sten Jahrhundert zogen fie nach Thracien, Illyrien, 
und Italien. Im gren Jahrhundert giengen fie nad) Aſien 
Perroun und Velos find ihre Gottheiten. - i 
— XIV, Griechen, Aus Homer, Hefivdus, Apollodor, 
auch Herodot. Diogenes Laertius kann als ein ‚neuerer 
Kommentar angeſehen werden. Die Alteften: Griechen, die 
an_der Küfte von Kleinafien wohnten, flammen von den 
MDelasgern ab. Ihre Kenucniffe erhielten fie aus Aegypten. 
Den erfien Samen der Kultur fireuete Cecrops im Jahte 
2400 aus, Er war der Erbater von Athen. Deufalion, 
Cadmus, Danaus, trugen zur Werbefferung bey. Das 
Wort Fıes mar ihnen ein’abftrafter Begriff von feiner Mate⸗ 
rie, hergenommen aus der Natur oder Philofopbie. Luft 
und Meer, Weisheit und Tapferkeit waren Ir. Die-Miys 
thos der Alten müffen nach ihren Begriffen erflärt werden. 
Heſiods Theogonien und Homers epifche Erzähhingen perfos 
nifiziren Ideen. Die große Vermifhung don Stämmen, 
nnd Familien, und ganzen Voͤlkern, die alle ihre Gottheiten 
mitbrachten, feßte Griechenland in eine große Vermiſchung 


der Götter. Jund und Merkur aus Aegypten, YTepmum 


aus Afrika, Venus aus dem Orient. Irrig ifts, wenn der 
Verf. mennt, Thales habe fein „Io nicht für die Materie ex 
Qud „ und die Gottheit nicht für Schoͤpferin gchalten, fon« 
dern Anaxagoras habe diefe Lehre erft in die ariechifche Philor 
ſophie eingeführt, denn die Idee von Schöpferfraft liege in 
älteften Syſtemen. Dcellus Lukan war fein Sottesleugner, 
er unterſchied Gott ımd Materie. Zenophanes hatte nicht 
alle Srundfäre der eleatifchen Schule. . Des unveränderliche 
Ganze war ihm Gott, alle übrige Subſtanzen bielte er ver- 
änderlih,. Leucip und Demofrit, die Ausbilder des atomie 
ftifchen Syſtems, dachten ihre Atomen in fheter Bewegung, 
um das zu erfeßen, was Xenophanes mit der unendlichen 
Subſtanz ausrichtete. Sokrates, aufdes Anaxagotas Schul 


! 


tern, war der größte Weife, neben ihm Plato und Ariftore 


les. Strato von Lampfafus erflärte alles aus Bewegung, | 


und Rraft der Natur. Zeno und allen Swikern ift der Ae⸗ 
ther Sort. Oder vielmehr ift ihnen der Aether ein Bild der 
feinften Gottheit, denn ihre Ay find Ideen im, göttlichen 
Verſtande. Die Befiger der Fleinen elenfinifhen Geheimniſſe 
verftunden ſchon mehr als die Anhänger der Ban ee 

pre- 


— 
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(profant) · und aus einem weras wurde man: ein Epopte, unb 
fernte von Diophanten die Nichtswuͤrdigkeit der Volksreli— 
gion. Theodos der ältere. verbot fhon die JZulammenfünfte 
der Weifen, die alexandrinifche Schule nahm die größern My⸗ 
ferien noch eine Zeitlang. in Schuß, bis. endlich Juſtinian 


die PHilofophen nach Perfien jagte, und die Myſterien hoͤr⸗ 
ten auf. 


Noch hat der Verf. Zuſaͤtze und Berichtigungen 


zum ıffen Theil angehängt, die zum, Theil erheblich find, 


unter welchen wir nur, bey der Geſchichte, da der perfiihe 
Tyrann Kambyſes die ägpptifhe Thietgottheit Apis mit eie 


nem Dolche durchftah, und die Priefter ftaupen ließ, an« 


merken, daß die Ueberwinder fi oftmals an den Gostheiten 
der überwundsen Volker zu rächen pflegten. — f 

Wir muͤſſen aud) bey diefem Theile geftehen, daß det 
Verf. mit Fleiß und guter Auswahl Fompilirt habe, und 
daß die erleichterte Ueberſicht der Meligionen fo vieler alten 
Völker ihren großen Nugen haben koͤnne. Freylich find die 


Nachrichten nicht alle von gleihem Gehalte und gleicher Sits 


cherbeit, es iſt aber auch nicht zu verlengen, und aus die em 
Grunde haben wir uns bey keinen Zweifeln aufhalten wollen, 
da ohnehin denen, die der Altern Litteratur kundig find, die 
Duellen offen liegen, i 


Mit Dank und Achtung erkennen wir, daß der gelchrte 
Verf. auf uniere Bitte, diefe Quellen jedesmak angezeigt, 
und das Nachfchlagen erleichtert hat. Dem dritten Theile 
fehen wir mit Derlangen entgegen, in welchem ſich der philen. 
fophifche Geiſt des Verf, in Bearbeitung der bisher gefammles \ 
ten Materialien und in Refultaten zeigen wird. Wir ers 
warten davon viel brauchbares für die alt» und neuteſtamen⸗ 
tiſche Religion, wünfchen dem Verf. viel edle Freymuͤthigkeit 
und fleißigd Zuziehung deffen, was fon Semler und das 
Repertorium in diefer Materie gefagt haben, 


Bentrage zur Beförderung des: vernünftigen Dens 
fens. in der Religion. Siebentes Heft. 

Frankfurt und Leipzig. 1785. 174 Seiten in 
groß 8. | | 
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Da diefe periodifhe Schrift, deren jedes Heft Necenf. mit 
Vergnügen und Belehrung gelefen, allen Theologen ſammt 
uud ſonders mit Zuverlägigkeit empfohlen werden kann, fo 
ſahren wir fort, unſre Leſer auf die einzelnen Theile aufmerk⸗ 
fam zu machen. ©. 

Weber die Stammtafeln unfers Herrn, Matt. I, 
i—ı7. Cuc. III, 23 — 38. Der gelehrte Verf. gedenkt 
der großen Schwierigkeiten, denen das Gelchlechtsregifter Je⸗ 
ſu bey dieſen beyden Evangeliſten, ſowohl wegen der ſtreiti⸗ 

en Deutung auf Joſeph und Maria, als wegen offenbarer 
Biverfpräce untersworfen ift. Er fchiebt den Gedanken von 
mütserliher Genealogie, da er fi) mit dem Nationalgebraud) 
nimmermehr vereinigen läßt, ganz auf die Seite, und wagt 
nun in Außerfter, freyfih unleugharer Verlegenheit, eine 
gedoppelte Erklärung, ſowohl für die damaligen Juden, als. 
für die jegigen Chriften. Alle Volkstlaffen der damaligen 
Juden dachten ſich ihren Helfer als Sohn Davids, indeß 
waren die jüdifchen Vegriffe in den Abftammungen locker ger. 
nug, weil nach ihren Geſetzen und Sitten es chen nicht dar⸗ 
anf anfam, daß fid das Geblüt der Väter auf die Söhne 
fortpflanzte. Ehefcheidungen und Heyrathen mit mebrern | 
Frauen waren gewohnlid, und machten unter den Kindern 

keinen Unterfchled. Sohn hieß jeder, auch ber entferntefte 
Nachkomme., Sogar der Sklave, wenn er in einen frems 
den Stamm eingepflanzt war, hieß Sobn. Das beweift 
nun die Möglichkeit, daß Jeſus zu Joſephs Cohn adoptirt 
worden. Die Wirklichkeit erhehlet daraus, weil Joſeph 
ihm den Namen Jefus gab, und Maria ihn Joſephs 
Sobhbn ausdrüdlicd nannte. Was 'von Jeſu in Abſicht os 
ſephs galt, konnte auch von Sofeph in Rückſicht auf Eli gels 
ten. Warum aber Lucas diefen Eli Joſephs Vater nennt, 
mit Vorzug vor dem Jacob, davon koͤnnen die Gründe nicht 
beftimmt angegeben werden. Nach jüdifchen Sitten konnte 
alfo Sefus Fofepbs und mithin auch Davids Sobn heißen, 
Ganz ad Hominem war die Genealdgie nur diefem Volke 
angemeffen und genugehuend. Sie erklärten ihre Weiſſagun⸗ 
gen irrig, (moraliſch, nicht aber hermenevtiſch irrig) buch . 
ſtaͤblich und ſinnlich, und fo foflte Sefus Davids Thron 
folger feyu: Melde Accommodatidn konnte unter diefen 
Ideen der Perfon. Jeſu günftiger ſeyn, als eine Davidiſche 
Genealogie. 


D. Bibl. IX.B. I. Cc Sir 
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Fuͤr ung verhaͤlt ſich die Sache nicht alſo. Der, wuͤr⸗ 
dige Verf. ob er es gleich nicht mit duͤrren Worten ſagt, und 
fein Recenſ. glauben aus dringenden Urfachen, daß die mei⸗ 
ſten Stellen des alten Teftaments, die dem Wolfe einen Ers 
getter aus Davids Stamme verfprechen, eben’ darum, weil 
fie nach den eingeftandenften Auslegungsregeln die {dee irdis 
fcher Hoheit beftätigen, bie deshalb auch bey den Juden zu 
Chriſti Zeit die einige recipirte war, auf andere Perſonen 
müffen gedeutet werden. (Man lefe die Geſchichte des Chi⸗ 
lias mus nad.) Bende halten auch nichts von den allego« 
rischen Quaͤlereyen, womit man, ohne irgend eincn abzufes 
Henden Nuten, die Deutung jener unpaßlichen Stellen macht, 
und beyde denken der Chrikenwels, keinen Theil von Beruhi⸗ 
gung zu verfümmern, wenn fie Chriftun als ein unverſpro⸗ 
chenes Geſchenke der göttlihen Güte annehmen, und feinen 
hohen Gehalt in ihm felber ſuchen, auch nichts irdifches und- 
fterblihes, wohl aber allumfaßende, ewige Güte feines mo» 
zalifhen Reichs von ihm ableiten. — ‚ Dem Ehriften ift jene 
Genealogie fehr unintereffant, de er die jüdifche Idee eines 
Thronfolgers Davids, der auch Chriftus felbft nie günftig 
war, fallen läßt. Aber — der Engel, der Engel beym 
Lukas redet auch vom Vater Davids Stubl. Tut wohl 
nichts. Gott läge fih zur Sprache der Menfher herab, 
mithin Fauns Gabriel auch thun. Der Orientalismus hatte 
fihon fein Volksgepraͤge, und wenn diefer Bote verftanden, 
amd mit Achtung angenommen werden follte, fo mußte er 
fidy bequemen, nach dem, was die Nation erwartete. ‚Mare 
er zu uns gefandt, fo würde fein Lied anders Elingen 


Don dem Keligionseifer nach Bal. IV, 18. ine 
nüßliche, reifi ch durchdachte Predigt. Kaltfinn und Gleich⸗ 
guͤltigkeit in der Religion find ftrafbar und verderblich. (Auch 
unvernimftig, denn die Religion ift die wichtigfte Sache, von 
der alle Handlungen ihr Sepräge erhalten.) Lnverftändiger 
Eifer aber richtet eben. ſowohl unermeflichen Schaden an. 
Das Eifern für die Religion hält der Verfaffer alsdenn für _ 
loͤblich, wenn unter Religion eine Lehrerin oder Befoͤrderin 
der wahren Glückfeligkeit verftanden wird. Ob nun zwar 
der Verf, in der Folge diefe Gluͤckſeligkeit vorzöglich in mora⸗ 
lichen Vollfommenheiten jest, fo dünft uns doch, man koͤn⸗ 
ne näher zum Riele kommen, wenn man unter Xeligion eir 
ne unleugbare fichere Anleitung zur wahrhaften Tugend 

vers 


verſteht, und dann zeigt, daß nur Tugend wahre Blückfeligs ‚ 
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keit ik. Sodann wirds auch bey diefer Erklärung deutlicher, 
was zu den toichtigen und was zu den gleichgültigen Lehren 
zu zählen it. Es kommt nehmlic auf den ftärfern oder ges 
ringern Einfluß auf Tugend an. Bey des Verf. Erklärung, 
daß diejenigen Neligionslehren die withtigften find, welche 
zeitliche und ewige. Olückfeligkeit befürdern, findet doch noch 
Misdeutung ftatt, indem es Meufchen giebt, bie ihre Ruhe, 


Hoffnung und Gluͤck eigenfinnig und abergläubiich an väterlis 


che Sabungen binden, und von der ewigen Glückfeligkeit fich 


wunderbare Begriffe mahen. Auch. bat Paulus bey der. 


Pflicht um des Buten willen 3u eifern ſich zunächft blos 
das Intereſſe der Chriftentugend gedacht, denn feine und*feis 
nes Dieifters Praris beweifen, daß fie im Religionsunters 
richt nur aufs thun bedacht waren, und alles, was zu dieſem 
edelſten Punkt nicht binführe, ftehen oder fallen liefen — 
Daß auch für wahre .Religionstugend auf eine eigenfinniae, 
unzeitige, unpoßliche, übertriebene Art geeifert, alfo in mo- 


do ‚procedendi peceirt werden koͤnne, bat der Verfaſſer 


nicht gezeigt. 


Weber die Ewigkeit ver Aöllenftrafen. Wir konn⸗ 
ten esdenten, daß der Beytrag von diefer Materie „ im vori⸗ 
gen Heft, von fremder Hand geſchickt worden, weil er ſich 
gar nicht zu den aufgeflärten Einfihten der geſchickten Maͤn⸗ 
ner paflet , die diefe Schrift. herausgeben - Saul inter pro- 
phetas. Ein ganz anderer Mann bat bie. unphilofophifch 
und unkritiſch angefangene Materie mit aroßer Erudition 
fortgeführt. Im Abſicht defien, was ächte Philofopbie über 
die Ewigkeit der Höllenftrafen entfcheidet, verweifet Er, und 
wir mit Ihm auf Eberhards vortrefflihe Apologie des 


. Sokrates. (Allenfalls kann auch die Erläuterung, die der 


Verf. der Moral für alle Menſchen hierüber ertheilt, mit 
Nutzen nachgelefen werden.) Für diesmal werden blos die 


Ausfprüche des alten. und neuen Teſtaments, in Verbindung ' 


mit andern jüdischen Schriften beleuchtet, um das Reſultat 
damaliger Ideen feft zu fegen. Die Begriffe von Hoͤlle und 
ewig find viel älter, als Ehriftus und die Apeftel, und hans 
en mie der Lehre vom Mefliasreiche, und der Dämonen der 
den zufammen. Griechen, Chaldäer, Perfer, fo gut als 
Rabbiner und Talmudiften hatten die Begriffe von Tartarus, 
Hoͤlle, immwvpirpes TR wugn, er verbanden mit dem Worte 
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Auenes mannichfaltige Begriffe, gemeiniglich, befähders im 
Volksunterrichte, eine unbeſtimmte, auf gewiſſe Perioden 
ſich beziehende Darter. Der Talmud: Cod. Avod. Zara 
kann, als jüdifcher Roman in dergleichen Fabeln nachgelefen 
werden. Zu Ehrifti Zeit hies die brennende Gegend Sodoms 
das Aonifche Feuer. . Denn, eine metaphyſiſche Unendlich⸗ 
feit,, die ohnehin für den jeßigen Kindheitsfinn der Men—⸗ 
ſchen nicht gehören möchte, has Ehriftus mir dem Worte duw- - 
wies nicht ausdrücten wollen. Ades, yama, srsrgos zummeg, 
awurss, durıges Saaros, ever, lauter National: und 
Provinzialausdruͤcke, deren Bedentung der Berf. mit feiner 
bekannten Beleſenheit deutlich erklärt, dergeftalt, daß ung 
nichts dabey zu bemerken übrig bleibt. Nur in der Schluß⸗ 
folgerung unterfcheiden wir, gu mehrerer Deutlichkeit, Die: 
beuden Kragen: ı) Was war der Sinn jener Vorſtel⸗ 
* Iungen bey der Damals lebenden Krarion? 2) Was 
ift für uns darin brauchbarer, beftätigter, reiner 
Wahrheitsgebalt? In Abfiht der erften Frage, nehmen 
wir des gelehreen Merfafiers Parthey, daß eine Terewess- 
der Sefchöpfe füglicher als eine metaphyſiſche mermeus dung 
ihren Erklärungen untergelegt werden koͤnne. In Abfiche 
* der 3weyten Srage aber muß ec. eben darum, weil er 
nicht zur Klaffe derer gehört, die in Jefu und feiner Apoſtel 
Vorträgen lauter fombolifhe Moral fuchen, lauter jetzige 
philofophiiche Ideen berauseregejiven mwellen, und dadurch 
den verfchiedenen Genius der Jahrhunderte verleugnen, eben: 
darıım, weil die juͤdiſche, ſowohl Volks» als Gelehrtentheofos 
gie, unleugbar mit umabfehlihem Wuſte damals ſchon von 
* mancherlen Aberglauben beladen war, mit welchem die Schrift⸗ 
flellev.des neuen Teftaments, went fie verftanden fern, and 
in der Hauptſache gewinnen wollen, Schritt halten mußtenz 
aus diefer Urfache fieht — gedrungen zu glauben, daß 
Fragen der Art, von Beſchaffenheit und Dauer der 
Aöllenftrafen, nicht von dorther beantwortet werden konnen. 
Die Vorfehbung überließ vieles der Entwicdelung einer gebils 
deten Vernunft in Eünjtigen Zeiten , mid diefe redet, wie der 
gelehste Verf. felbft eingeſteht, nunmehr laut genug. 


Bedanten über einige Anmerkungen über gewifle 
Auffätze diefer Beyträge in der A. d. Bibliorbek LVI 
DB. St. Seite ss — 65. und LVII. 2. 1. St, Seite 
7m 6a... Die Abſicht diefer Gedanken ift, die gute Aufnah⸗ 
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me unſerer Crinnerungen und Bemerkungen zu bezeigen, 
und da, mo wir den Sinn nit trafen, zu berichtigen. 
Man fieht hier den wahren Gelehrten ‚der fidy immer durch 
Beſcheidenheit fenntlih macht. Natürlicher Weiſe fällt uns 
dabey jene frömmelnde kontraſtirende Gefellfchaft ein, die. 
fih bey unfern Erinnerungen über ihre myſtiſche Empfindeley, 
wodurch nicht allein Finfterniß und Barbarey, fondern auch 
feelenverderbende Schlüpfrigkeit und phantaftifche Gaukeley über 
unwiſſende Menihenkinder verbreitet wird, deſto ungebaͤrdi⸗ 
ger ſtellt, ungeachtet ſie wirklich mit allzugroßer Schonung 
bisher behandelt worden, dahingegen Rec. an dieſen vortreff⸗ 
lichen Beytraͤgen wirklich viel mit ſeiner gewohnten Freym 
thigkeit getadelt hat. Aber, ich erklaͤre bey dieſer Gelegen⸗ 
beit, daß es lediglich darum geſchehen, um einem vorzuͤgli⸗ 
chen Werke alle mögliche Vollkommenheit zu: verfhaffen. An 
einem ſchoͤnen Gemaͤlde putzt man auc die Fliegenfledchen 
weg, woran man bey einem mittelmäßigen gar nicht denkt. — 
Manchen Wink, manches richtige Refultat tiefer Betrach⸗ 
tungen, und weit umfafiender Lektüre habe ich mit Dankbar⸗ 
feit aus dieſen Heften aufgefaßt, und nach den fchärfften Erle 
eifhen Prüfungen wahr, ‚und mit Semlers fhägbaren Aufs 
ſchluſſen gleihformig befunden, — Beynahe das: ganze 
erfte Heft; die beyden letzten Abhandlungen im zweyten Heft; 
Eberhards ascetiiche Necenfion; Fragen über den Kanonz 
beynahe das ganze fünfte Heft; und die Abhandlung über 
Gottes Gerechtigkeit find treffliche Auffäge, in ihnen liege 
der Keim larger Betrachtungen: für den, der ‚weile werden 
will. Doc genug bievon. Die Rechtfertigung der Pas 
zabel im dritten Hefte nimmt Rec. alsdenn gern an, wenn 
es ein fatyrifches’ Gemälde aus der jüdifchen Prrevmatologie 
feyn foll. Als parabotifhe Erzählung aber beforgten wie 
Zerrüttung in der Phantäfie der Lefer. An der Befchichte 
der Verfuchung Ebrifti werden die Kritiker wohl nod) ein 
Weilchen zu thun haben. Das Kleid, welches Necenf. der 
Geſchichte anzog, ift bekannt, und hat freylich den Fehler, 
daß der Schnitt nicht allenthalben paßt. Die Verwandlung 
in ein Sefiht der Einbildung geht mir darum ſchwer eim, 
weil die verführerifchen Gedanken, und der Wahn am jüdl 
ſchen Weltgeikte, Jeſum tiefer herabfeken, als. die Voraus⸗ 
feßung feiner Menfchlichkeit nothwendig macht. Viel lieber 
mag, nad des Verf. anderweitigen Hypotheſen, der hebrai⸗ 
3232 im a oe Sprache, den nn 
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ften Gedanken Jeſu hyperboliſch yleonaftifch vorgeftellt unb 
perfonifizire haben. — Vom maforetifhen Terte behaupte 
ich nicht, daß er das Original inkorrupt gelaffen, das Gegen: 
theil ift fonmenklar ; auch habe ich oftmals gefunden , daß die 
Septuaginte vorzüglichere Winke gewährte. Ihr Alter macht 
fie auch fehr ſchaͤbbar, und in den angeführten Stellen Sa⸗ 
muels finde ich fie oft recht wacer. Aber, in Abficht der 
Dunkelheit kehre ich den Schluß um. ben deshalb weil 
die Mafoterhen dunkler find, ift wwahrfcheinlich weniger eigens 
mächtige Operation vorgenommen. Die Erläuterung über 
Chriſt und Nichtchriſt giebt Recenſ. alle Genugthuung. 
—Nur den Wunſch ſetze ich hinzu, daß die Beyſorge anſtößig 
zu werden, bey den edelmuͤthigen Verfaſſern immer geringer, 
dagegen gewiſſenhaſte Freymuͤthigkeit m ihrem Verhältniffe 
immer thunlicher noerden möge, Auch ift eg traurig, wenn 
der Aberalaube des gemeinen Mannes, der fonft fo edlen 
Schweizernation, der durch den. Glarnerproceß dem Jahr⸗ 
Hundert einen unausloihlihen Makel angehängt hat, esihnen 
zur Pflihe macht, weitläuftig ihm emtgegen zu arbeiten. 
Die Zeit und Abficht des vierten Buchs Eſraͤ nad) mei« 
nen Meberzeugungen zu beftimmen ; waͤre nöthig ins Detail 
zu gehen, aber der Raum aeitattet es nit. Gegen die Er⸗ 
fäuterung ‚des wuͤrdigen Verf. in der Geſchichte des Chili⸗ 
asmus habe ich alle Achtung, fo wie ich überhaupt biefe 
Schrift mit großer Verehrung des Autors immer gemüßt ha: 
be. Allein mir duͤnkt ein älterer Genius ift im Buche Eſraͤ 
fihtbar‘, der, bey aller chriftlichen Imterpolatien dem: Ende 
- des erften Jahrhunderts nicht entfpricht. Wie auch die der, 
. das Anfehender Apokryphen zu vermehren, und die viele Be⸗ 
Tchäfftigung mit den 10 Stämmen, zur Natienalverbindung, 
jenem Feitpunkte nicht ganz angemeflen if. Die. im ı3ten 
"Kap. wiederkommende Abneigung gegen paläftinifhe Juden 
bat Achnlichkeit mit der Abneigung der Katholifeg'gegen uns 
Ketzer, woben dennod) der großgünftige Vorſatz, uns in ihren 
alleinfeligmathenden Schoos wieden aufzunehmen, vermun: 
derswuͤrdig ftatt hat. Prüfung des Antipbädon. Eine 
fehr buͤndige Beurtheilurig jener faden Schrift, die den Spi⸗ 
nozismus vertheidigen will, ohne ihn auch nur zu verſtehen. 
Erſte Zinien zu einer Befcbichte der Dogmatif. "Die 
Skizze ift Eeined Auszuges fähig, man muß fie lefen, und ’fie 
iſt es werth, mehr als einmal gelefen’ zu werden. Möchte es 
dem Hrn, Verf. gefallen, diefen Umriß ganz nn. I 
Dr "Die . 
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Die Materialien hat Er in ſeiner Gewalt. Auch der ber 
rühmte Schrödh macht in feiner Vorrede zur zwoten Ausga« 
be feines lateinifhen Kompendiums der Kirchengefhichte Hoff⸗ 
nung zur Hiftorie der Dogmatik. Man hofft in diefem Fa; 
che um fo mehr Vollftändigkeit, da Kr. Semler fo fleißig 
‚vorgearbeiter bat. ° . 


Koch Kins. Warum ſchneidet unſer Verf. ſeinen 
Umriß bey dem Anfange dieſes Jahrhunderts ab? Vom Zus 
fammenbange Der jüdifchen und chriftlichen Religion ıc. 


Ein würdiger Beytrag zur kritiſchen Geſchichte des Juden« * 


thums, vom Verfaſſer der Geſchichte des Chiliasmus, 
von dem man nichts mittelmaͤßiges zu leſen gewohnt iſt. 

Schließlich an den Korrektor eine kleine Gewiſ⸗ 
fensrüge. Seite 21. für daffelbe (vor demfelben.) ©. 43. 
aequo arte (aequo. Marte.) S. 57. duch die VBorbitt 
(durch die Fürbitte.) keine Freund (keine Freunde). ©. 61. 
aus dunkeln Finfternig (Finfterniffen) für den Stuhl (vor 
den Stuhl.) S. 97. befürchten dörfen (befürchten dürfen.) 

2 = ! Mm. . 


Lehrbuch für die neuefte- Polemik, oder Grunbriß eis 
ner litterarifchen und theologiſchen Einleitung in 
die Kenntniß und, Beuͤrtheilung der feit fünf und 
zwanzig “jahren in ber evangeliichen Kirche über 
das Syſtem und Bekenntniß der Religionswahre 
beiten, über. Vorſtellungsarten der chriftlichen 
ehre und andere zum, Kirchenwefen gehörige Stü« 
ce, entftandenen Sfrrungen. Znm Gebrauch (e) 
in academifchen -Worlefungen. "Halle, bey Ge⸗ 
bauer. 1782: 164 ©. in gr, 8. Ä | 


Mach einer Kinleitung, worin unter andern von den Vor⸗ 
sbeilen, welche die neuern Streitigkeiten gehabt haben, fo 
wie von dem Schaden, welcher aus ihnen eutſtanden if, 
geredet wird, giebt der Verf. im erften Theile. Nachricht vom 


ben Streitigkeiten über Toleranz, Kebrformen, gottes 


dienſtliche Veränderungen — ſymboliſche Buͤcher: 
‘4 Me 


. errählet im zweyten die Streitigkeiten über neue und ver 
Andere vowTbeologen und VNichttheologen berausgege« 
bene ganze Kehrſyſteme der Dogmatik, z. B. Tellers 
Lehrbuh, Semlers inft ad dodtr. chriſt. liber.- difc, und 
Verf. einer freyen tbeolog. Lehrart, zur Beftät. und, 
Erl. feines lateinifcben Buches, auch andere Schriften, des 
fel. Gruners inft. theol. dogm. L.III. Steinbarts Sy⸗ 
ſtem der reinen Philoſohie, des ſeel. Eiſens Chriſten⸗ 
thum nach der gefunden Vernunfs und Bibel, u.a. m; 
und handelt im dritten von den Irrungen und Streitfras 
gen über einzelne Lebrpuncte, bibl. Bücher, Schrift 
fteflen und kirchliche Derfaffungen. Daß der Verfaffer 
nicht alle Hauptſchriften der hier aufgeführten Männer ſelbſt 
gelefen, vornehmiich aber gebörig durchgedaeht babe, glaus 
ben wir verfichern zu köͤnnen. Selbſt die angeführten peric« 
Bifchen Schriften find nicht immer mit der erforderlichen 
Treue ausgezogen worden. So heißt es z. E. nachdem im 
42ſten Paragraphen verichiedene fetlfame Eiſenſche Aeuße⸗ 
rungen aufgeftellt worden find, &.85: „Der Rec. der A. D. 
„Bibl. "A fagt, Eiſen zeiget ſich als einen ſelbſtdenkenden 
„freyen Mann, — der die Feſſeln des Schulſyſtems 

„durchbricht, und — firebet. Es wird aber ‚nicht hinzn⸗ 
geiet, daß unfer Mitarbeiter, diefes dem ſel. S ertheilten 
obes ungeachtet, Manches an- feinem Buche getadele 
bat. Wielleicht Hat der Verf, diefes mit Vorbedacht hinweg ⸗ 
gelaffen. Denn bey aller „Liebe zur Wabrbeis und zum 
Frieden,“ die er am Ende der Vorrede von ſich praͤdieirt, 
fcheinet doch eine gewiſſe Abneigung gegen diejenigen , die 
Veologen genannt werden, als gegen Bafedow, Teller, 
Steinbars u. a. felbft gegen dein ſel. Ernefti, fo wie eine 
gewiſſe Vorliehe zu denen von der größern oder Begnpar« 
tbey, 3. D. zu Seilern, auch zum fel. Erufius, an vers 
fhiedenen Stellen feines Lebrbuches hindurch. Auch wer: 
den ®. 147 fa. bey Gelegenheit der Streitigkeiten, welche über 
einige Schriften des Hrn. Oberbofpr. Stark, den Hephaͤ⸗ 
ftion, die freymuͤtbige Betrachtung uͤber das Ebriftens 
ebum u.a, entftanden find, verfchtedbene Particularitäten 
angeführt, welche freylih den Charakter diefes Gelehrten 
nicht von ber beften Seite zeigen. So gegründee fie auch im⸗ 
| mer 
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mer ſeyn misgen: fo ift doch, da munc non erat his kocus, 
deren Aufftellung ein Beweis einer Begierde weh zu thun, ſich 
zu rächen ꝛc. die jeder wenigſtens forgfältig verborgen zn hal⸗ 
sen ſich afle Muhe geben folltee Daß „Nothanker und 
„Dunkel“ ©; 21. mit dem Kirchen - und Berzeralmanach 
und ben Cbarlatänerien „in Eine Kategorie gefeget, unter 
adie Charteken“ gezäblet werden, diefes zeuget entweder 
von aͤußerſt geringer Beurtheilungskraft, oder von ſehr uͤbler 
Geſinnungsart. S. 42 im 23 Paragraphen, (in welchem 
von den Bewegungen aeredet wird, die in England, m 
Hinficht auf die Unterfebreibung der 39 Artikel geweſen 
find) hätte auch auf des fel. Walch neuefte Relisions ges 
fcbichte ITH.1:1. Nr. IX. verwiefen werden follen. ©. 4; ift 
von der Geſellſchaft zur Beförderung reiner Aebre ine 
viel zu kurze und unbefriedigende Nachricht gegeben. Frerlich 
‚konnte der Verf. 1782. noch nicht fo vieles von diefer hoͤchſt 
bedenklichen Verbruͤderung bevbringen, als swey, drey 
Jahre fpater gefagt werden kann; er hätte aber doch mehre⸗ 
res von ihr faaen fünnen. &.52 — ss, wo von den nergen 
Streitigkeiten über die Lehre vom Teufel ıc. gehandelt wird, 
Hätte die Gallerie der Teufel— von P. Bafinern dem 
jüngeren (Cranz) nicht aufgeführt werden follen: dieſe 
Schrift gehoͤret, fo viel ung bekannt if, nicht hierher. Uchers 
haupt find die Buͤcher bey weiten nicht mit der erforderlichen 
Auswahl angeführt worden. Daß der Verf. nicht die Kent: 
niß der Materien beftge, welche man billig von demjenigen 
verlangen kann, der ein ſolches Lehrbuch fchreibt, ergiebt 
ſich wie aus Mehrerem fo auch daraus, daf er $.IX. ©. 
19. ſagt, „man bat durch den Vorgang in der Freyheit über 
„bie Religion zu denken, felbft unter den roͤmiſchen Schrift 
nftellern cinige zum Vortbeile der proteftantifchen Reli⸗ 
„sion zu fehreiben veraulaßt, unter welden des Sebronius 
„Werk die größte Aufmerffamfeit erweckte, fo aber doch 
„nicht die von ihm vermuthete Folae hatte. In aller Welt! 
‘Zum Vorrbeile der proteftantifchen Religion! Wie ift 
es möglich , fo etwas zu behaupten? Auch find die Namen 
verfchiedener , nicht unbekannter Gelehrten unrichtig geſchrie⸗ 
ben worden. Wir tefen z. E. hin und wieder Claude Pagon, 
Dertftein, Dettinger (im Würtenbergifchen ); fermen aber 
stur einen Ei. Paion, Werftein, Detinger. Auch heißt 
es ©. 2:2. „Wilkens, ein Geiftliher in Konden, bat for 
„gar durch die daſelbſt angelegte Naturaliſtengemeine und 
| Ce 5 | Sffenn 
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nSffentliche naruraliftifche Vorträge — angerichtet.” Wir. 
toiffen zwar, daß Dav. Williams zu London einen folchen 
Man gemacht, auch etliche wenige Jahre hindurch wirklich 
angefuͤhret hat, haben aber nicht gehoret oder gelefen, daß 
ein Herr Wilkens in London einen Oottesdienft von dies 
fer Art geftiftet babe. Ferner ift die Sprache des Verfaf- 
fers nichts minder, als correct, Zweene, dörfte, firit 
eige, Nutze, befand vor nothig, für dem Schädlichen ver⸗ 
wahren, u.a. nm. von derfelben Befchaffenheit, Eommt oft vor, 
Indeß wird das Buch, feiner verfchiedenen Mängel und Feh⸗ 
ler ungeachtet, zur Erleichterung der Weberficht und Wieders 
holung der neuejten Streitigkeiten immer dienen — 


Raffinerien fuͤr raffinirende Theologen. Erſter 
Band. Berlin, Frankfurt und Leipzig, 1785. 
24 Bogen in gr, 8. 

Im erſten Briefe, der die Stelle einer Vorrede vertreten 

ſoll, erklaͤrt ſich der Verf. uͤber den Titel feines Buchs. Raf- 

finer heißt in feinem Woͤrterbuche: de rebus iuſto fubtilius 
et naſutius indicare. (Der Sinn, den die. beiten franzofis 
fhen Schriftitellee dem Morte- beylegen, möchte aber darin 
nicht ausgedrückt feyn.) KRaffinerien nennt er alſo fpirzfins 

Dige Raifonnements, die andere Leute beleidigen, wel 

ches indeffen ben ihm der Fall nicht feyn fol, fondern er will 

blos gefunde Urtheile, die ſich über die alltäglichen um 
einige Grade erheben, verftanden willen. (Warum wählte 
er aber ein fo unſchickliches Wort ?) 

Der lange erfte Theil ift eine Widerlegung der fogenanns 
ten Briefe aus Berlin (nicht aus Berlin) über verſchie⸗ 
dene Paradore diefes Beitalters, ein Buch, das in Oeſter⸗ 
reich ein unerivartetes Auſſehen erregte, und worin befann- 
termaffen die. Reformation in den sfterreichifchen Staaten her 
abgewuͤrdiget wird. Unſer Verſaſſer vergleicht jenen Autor 
mit dem Hunde, der den Mond anbellet, und der das Licht 
in Ochfenhörnern geſtellt wiffen will; läßt ſich auch nicht. aus⸗ 
reden, dafi der Briefſteller ein verfappter Jeſuit geweſen, 
C welches nicht recht wahrſcheinlich it, denn ein Jeſuit, qua 
talis, wuͤrde fehr bald auf gewiſſe andere Ideen gekommen 
feyn) weil der vernünftige Proteitant fich freuen müffe, air 
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- die Cimmeriſche Nacht vertrieben, und : der Koloß des römie 
fchen Aberglaubens untergraben wird, da auch für Proteftans 
‚ ten hieraus große Vortheile fließen. (Allerdings! Nur wäre. 
zu unterfuchen,, wie weit die Reformation dann gebe; und 
das dürfte der Verf. der Briefe thun.) Uebrigens gefteht der 
Verf., daß er Iſelins Gefchichte der Menfchheit, und die Ur, 
‚heile unferer Bibliothek, befonders über Groffings Schriften 
genuͤtzt habe. 1) Ueber die Macht, Nothwendigkeit, 
Art und Weiſe und Zeit zu reformiren. (Begenitüce 
zu den Berliner Briefen. Wir wollen erſt die Einwen⸗ 
dungen des Brieſſchreibers in nuce vorlegen, und dann die 
Antworten unſers Autors hoͤren. 

Erſtlich: „Fuͤrſten ſollen nicht reformiren, weil ihre Re⸗ 
„formation Machtſpruͤche find, und ſich niemand getrauet, 
„ihnen die Grenzlinie zu ziehen, zwiſchen dem, was erfaubt, 

— zund nicht erlaubt ift, was Difeiplin, und was Weſentlich 
gift. Unter einem fouverainen Neformator hat das Volk gar 
*„eeinen eigenen Willen, wie Konftantins, Karls des Grof: 
‚„fen, und Ferdinands Neformation beweilen. Friederich von 
„Preußen hingegen reformirt. nicht, duldet allen Unſinn.“ 
Zweytens: „Nicht Religion, fondern Policey und Gefeßge: 
„bung find in der bürgerlichen Geſellſchaft die Quellen der 
„Ruhe und des Gluͤcks. Egypten war bey dem Thierdienfte 
„ein blübender Staat; Griechenland binderten .die Findifchen 
„Drafel von Delphi nicht, die fruchtbarfte Mutter der Küns 
„fte und Wiffenfchaften zu ſeyn; der unerreihbaren Groͤße 

‚ „der Römer fchadeten ihre heiligen Gaͤnſe und Hühner, nichts. 


0 'gdDie wahrfagenden Bonzen und Bonzinnen hinderten mit ihs 


„rer Schildkröte den, nod) bis jet blühenden Staat der Chir 
‚„nefer, nihe. Der bigottefte Katholif kann, in jeder Ei 
„tuation des-bürgetlihen Lebens, ein nuͤtzliches Mitglied feyn. 
„Sie haben ihre gelehrte Descartes, Malebrandes; im 
„Kriegsherre, einen Eugen, im Staatsrathe einen Richelien, 
und auf dem Throne einen Karl. Reform nüker nicht al: 
„lein nicht, fendern fchadet auch, indem fie die Grundſaͤtze 
„der. ſchen, und ihr Gewiſſen antafter, und wider Ge⸗ 
„lübde zu handeln zwingt. Selbſt die Mönche waren fo. 
„fhlimm niche, als man fie abbildet, fie baueten Wuͤſten an, 
„verfchönerten. Städte, machten Barbaren gefitter, waren 
»Samariter und Wohlthaͤter vieler Tauſenden. Drit⸗ 
tens: Joſephs gepriefene Cenſurfreyheit ifi auch nicht, was 
„fie feyn felte, ſie kraͤnkelt, umd ift noch fart gefeffelt. ee 
—— se 
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„Are darf fih nur ſtaatsmaͤßig um diefe drey Punkte bewe⸗ 
„sen, Toleranz, Einfhränkung der papftlihen Gewalt, und 
Schwaͤchung der Einkünfte der Geiftlichen. - Auch ftiften die 
Sktibler mehr Böfes als Gutes, konnen die Wegriffe, die- 
„der Volksglaube Jahrhunderten geheiligt hat, nicht auslö- 
ofen, machen Faktionen im Staat, und empören. Beſſer 
„hätte Joſeph gethan, wenn er allen diefen KRlopfechtern das 
„Handwerk arlegt, und freyen Bücherhandel erlaubt hätte, 
„Ueberdem möchte wohl ben Proteftanten nur eine Interimse 
„berberge gegeben ſeyn, dergleichen die Wiederrufung des 
„Edikts von Nantes beweiſt. Die $urie Intoleraͤnz ift 
„roch nicht gebandiget, wie an den Huſſiten und Abraba» 
„miten zu eriehen ift. Water Pabft gleicht mitten unter den 
Reichthuͤmern feiner Ehriftenheit dem Tantalus, der bie. 
„Schar? mit Pegierde verfolge, und nicht erhaſcht. Seine 
„aefamnıte Geiftlichkeit iſt zwar reich, aber er felbft niche, 
„An den geilen Auswücjen der Hierarchie ift aber des Refor⸗ 
„mators Art noch nicht gelegt. Endlich ift der modus proce»' 
„dendi auch zu raſch und gemaltfam. Luther -gieng anders 
„zu Werfe, ohne Hülfe des weltlichen Arms, mit der Bibel 
„inder Hand, undeiferte felbft roider die Einziehung der Klofter« 
- „gliter, wollte nur, daß ben Mönchen die Feffeln abgenommen, 
„und fie gleich andern Menfhen in chriftliche Freyheit geſetzt 
wuͤrden. Die jeige Reformation übereilt das Volk, ehe 
„es noch die Nothroendigkeit derſelben eingefehen hat.“ — 
So weit der Briefiteller. — 


Ehe nun unfer Autor die eigentlihe Beantwortung jener 
Einwendungen anfängt, wirft er feinen Blick auf die Prote⸗ 
ftanten, und verfichert, daß auch fie im Kerzen wuͤnſchen, 
daf ein Kürft, mie Joſeph, die alte lucherifche und calvini- 
fehe Garderobe reformiren, und bem alten cheolögifhen Hute 
feine, das heutige Koftum fo fehr beleidigende Form nehmen 
möge. Weil aber fein Fürft, Feine heilige Synode, fein er⸗ 
feuchtetes Konſiſtorium von nener Tracht was toilfen will: fo’ 
räumt jeder, nach feiner Konvenienz, im Stillen "aus, und 
flickt was Neues zufammen. Man kann ihnen das auch niche 
verargen, fagt er, wenn fie bas Chriſtenthum der urſpruͤng⸗ 
lichen Lauterkeit näher zu bringen wuͤnſchen, oder, war es 
won 1517 bisı58o nur erlaubt zu beffern ? "Die Konfeſſion 
der Proteftanten und der Papft der Katholiken find einander 
fo ähnlich, wie rin Naſeloch dem Andern. Der Pabft ift 
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Aueinhertſchet über die Gewiſſen feiner Glaubensvaſallen; die 


sonfell. Aug. oder Formula. concord., oder varechısm, 
Heicdelb. fuhren eben fo ihr Negiement. Der Papfi iſt in 
eflentialibus injalibel, die Konfeſſion folls ja auch jeyn. Der 
Papſt enticheidet was orthodox und heterodox, die Konfeſſion 
nicht minder. Der Papſt gründet fein Recht auf die Schluſ⸗ 
fel Detri, die Konfellion auf die ECchluffel der ſtatuum pro- 
teftanrium. Der Papft ift ohne Bibel, ſelbſt der Text, wors 
über feine Diener lejen, die Konſeſſion lage auch uber ſich 
Mredigten halten, Wo ift die Srenzlinie zwiſchen Rom, 
Augsburg und Dordreht? Wenn alfo ja ein Papſt jepn 
muß, ſagt der Autor , (ſehr unüberlege) jo will ich lieber ven 


£ebendigen als den Todten wählen, der Erfte kann dech noch 


difpenfiren, und was für die Augen geben, wenn er ſchoͤn 
(dies ift fehr ungereimt geſagt), wie Pius ift. Der pıotes 
ftantifche Pabſt ift feit 200 Sjahren, ein todter Gobe, mit dem 
feine Priefter verſtecken fpielen, dem fie was aufbeften, und 
der den Kopf fchief halten muß, wenn er ihm ſchieſ gedrehet 
wird. Hieraus zieht der Verfafjer den ſchieſen, und auf feine 
ſchiefen Raifonnements nicht einmal folgenden Schluß: „Nur 
„Einer, Ehriftus fol unfer Herr feyn; alles Kommandiren 
„in Slaubensjachen foll aufhören, weil Feiner unſehlbar ik, 
Jeder Rath aus Gott wird ficherlid) beiden, aber der aus 
„verfaultem Menfchengehien wird vergehen." Der Prediger 
ift feiner Gemeinde refponfabel, nicht dein Konſiſtorio. Pre: 
digt er jener recht, was gehts Fremden an? Predigt er 
Unfinn, macht er Lärm, fo mag ers haben, weni ihn die 
Gemeinde das Eonfilium giebt. So mar es in der. erften 
Kirche. Bauer jemand Holz, Epreu, Stoppeln, oder Gold 
und Silber, jo macht es der Tag Flar, nicht der Kebermeis 
fier , oder das Symbolum. (Wie aber, wenn er Vernunft 
predigt, und die Gemeinde will Unfinn haben?) Auf die 
‚vielen Land» (und Stadt:) Prediger, die zu den Kalmucken⸗ 
borden gehören, müßte man ein wachſames Auge haben, die 
nur vom Korenfagen reden, und vom Herrn Gevatter [ub- 
diaconus journalicus vernommen haben, daß die allgemeine 


Bibliothek ein Heterodogenjournal fey. — Mad) diefen, 
den Proteftanten gemachten Vormwärfen, worin, unter vers, 


ſchiedenen richtigen Bemerkungen, fo manche falfche find, und 


- 


das Meifte fo übertrieben und unbeftimmt ift, wie bey ſeinem 


Gegner, komme nun der V. auf die eigentliche Beantwor⸗ 


sung der Vrieſe. Wir wollen wieder feine eigenen — 


va 
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brauhen. Erſtlich; Warum follte ein Monarch, , der belle 
Augen hat, Unkraut und Mißbrauch zu fehen, dem die Wahre 

‚ „beit eben fo lieb, wie einem Doftor ift, fein Rreditiv zum Res 
formatar haben? (Ja wohl! Aber bloffe Befehle des 

Monarchen bewirken doch nicht Hederzeugung.) Soll er dar» 
um, weil er Vater üt, die Augen zudräcden, und die Hand- 
in die Tafche fteken ? (Mein! Er fol Frepmüthigkeit im 
Denken begünftigen.) Soll ein Hausvater die Ungezjogens 
beiten feiner Kinder und des Gefindes nicht fehen wollen, um 
nicht Machtſpruͤche zu thun, oder die Gewiffen und Freyheit 
der Seinigen nicht in die Enge zu treiben? (Allerdings muß 
der Monarch fo wenig in Gewiſſens- als in Jaſtitzſachen 
Machtſorüche thun.) Soll er das ganze Batergefhäft einem 
candidato theologiae auftragen, der im Kaufe vegetirt ?' 

* (Fade Vergleihung, denn wer vegetirt, iſt unthätig.) Soll 
er nur darauf fehen , daß Söhne und Tochter nicht blinzeln, 
nicht fchielen, den Kopf niche fchief Halten, nnd gegen die‘ 
moralifche Bildung nicht gleichgültig feyn? - (Mein, moras 
lifche Bildung zu beguͤnſtigen, waͤre eine der edelften Pflich« 
ten eines Regenten. Aber durch bloffe Befehle kann wenig dar⸗ 
zu gefchehen. Es gehören nod andere Anitalten darzn.) Soell 
die, väterlihe Herrihaft darum aufgehoben feyn, weil mans 
her Vater ein Poltton und Defpot war? Es giebt unver⸗ 
meidliche Uebel unter der Sonne, und ift nicht weniger arg, 
wenn bie Geldbeutel der Unterthanen mit druckenden Erpreſ⸗ 


fungen ausgeleert werden, wenn durch Machtſpruͤche und 


übelverwaltete Juſtiz aus dem Staate eine Mördergrube 
wird, und den Unterrhanen die Sklavenfette am Fuße hängt.’ 
(Wie gehört das hieher? dieß find Uebel anderer Art.) Als- - 
les das hebt aber doch Gottes Ordnung nicht auf. Nur als⸗ 
denn , wenn des Regenten Wort allgemein anerfannten fittlis 
hen Religionspflichten entgegen lauft,-foll der Unterthan zum » 
Ja des Fürften Nein fagen, aber auc) das mit Ehrerbietung. 
Joſeph überfchreitet die Schranken der Reformation nicht, 
greift das Wefentliche der Religion nicht an. Des dummen 
Poͤbels Meynung Ändert das Urtheil nicht, giebt keine Norm 
ab, ſonſt koͤnnte es den Mönchen und Konforten einmal eine 
fallen, die Proteftanten, als Graͤuel ganz ausrotten, und dag 
Land fäubern zu wollen. Ein Fürft ift nicht verbunden, alle. 
Grimaffen und Mißgeburten eines verbrannten Gehirns zu 
reſpektiren. Nicht einmal die feihteften und unvernuͤnftigſten 
Dogmen greift der Kaifer an, (dies möchte freylich den 
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Werth der öoͤſterreichiſchen Reformation fehr veringern, 
infofern diefe Dogmen der moralifhen Bildurg fchädlich find, 
and wie viele Dogmen der Art haben die Katholiken!) fons 
dern modelt blos die Kirchenzucht, wobey ihm die helleften 
- Köpfe im Baterlande und Anslande die Fackel vortragen, 
‚um die kirchliche Welt, die fih aus den Angeln gedreht hate 
te, wieder einzurichten. (Aber — er greijt ja die unvers 
nünftigen Dogmen nicht ans alfo bleibt eigentlich die Kirche, 
wie fie war.) Daß diefer Neformator ein Fürſt ift, träge 
zum Wohl der Völker bev. CO ja, v8 bar fein Gutes; nur 
ifts eigentlich wahre Neformation, wenn fie auf Ueber⸗ 
zeugung gegründet üt. Und Ueberzeugung kanu fein Befehl 


‚ vom Fürften geben.) Luthers Reform verwuͤſtete zufälligee 
Weife ganz Deutfchland. Wären Kaifer und Fürften Refor⸗ 


mators geweſen, fo waͤre es alles ganz ruhig geblieben. (Das 
ift nun ganz falſch. Denn es laffen fih hundert Fälle vom 

egentheil denken.) Dergeftalt bauete fich in Schweden und 
Dänemark die Reformation ihren Thron ohne Auſſehen, die 
* Könige feldft waren ihr Schuß und Quelle. (Freylich die 
Könige waren Schuß, aber Quelle war die Neigung und 
Ueberzeugung des Volkes, die fein König durch Edifte nach ſei⸗ 
nem Gefallen lenken, kann, wenn fie nicht vorbereitet find. ) 
Daß ferner die Religion zum Wohl der Volfer nichts bentra« 
ge , hat noch fein Eluger Kopf behauptet. Boch kein Defpot 
glaubte ohne Religion auslangen zu konnen. Policey nnd 
Geſetzgebung find Äußerlicher Zwang, und was ſo geſchieht, 
ift unvollfommen. : Die Policey gleicht einem Sefpenfte, was. 
nur fo lange Wirkung thut, als es mit den Ketten raſſelt. 
(Das ift nun wieder fehr feicht, und ganz fehief.) ft es ver 
ſchwunden: fo erhält ſich die betaͤubte Imagination, und der 
Menſch denkt fih wieder frey. Bleibt es ſtehen; fo gewoͤhnt 
fid) entweder das Auge daran, und erkennt den Knecht Ru⸗ 
precht, oder es gewöhnt fich nicht daran, und erfennt den 
böfen Feind; der zerreißen will. (Gerade, als ob gute 
Molicey ein böfer Seind wäre, der die Mienfchen -zer- 
reißt. Es ift unbegreiflich, wie der Verf. ſolch wunderlich 
Zeug fchreiben Fonnte.) Die Religion hingegen it. der 

immliſche Genius, der fanft fpricht, und durch freywillige 

riebe das Herz lenft. (Ganz recht! Dede Religion, die 
das Herz des Menfchen Ienfen fol, muß freywillig feyn, 
darum muß fie Fein Fuͤrſt defehlen wollen. Mifbrauche um 
öffentlichen Gottesdienſt kann er abfchaffen.) Der er 


A 


> 
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iſt thaͤtiger ter feinen Uebungen, wenn Himmel und Erde ihn 
feine Pflicht lehren. Nur Patagonen konnen gegen die Re 
ligion unempfindlich ſeyn, die in aller Muͤhſeligkeit Stecken 
und Stab it. Die weiſeſten Geſetzgeber ſuchten Hülfe bey 
der Höchften Gewalt , und gaben ihren Vorſchriſten himmliſche 
Sanktion. Indeſſen ift freylih der Einfluß der Religion: 
verhaͤltnißmaͤßig, wie der Werth der Dufaten, je nachdem 
fie viel oder wenig Kupfer haben. (Dukaten haben fein Kur 
ppfer in ſich.) Wenn ſelbſt grundfalfche Religionen dem Staa⸗ 
te nuͤtzten, mit dem Gehalt der Wahrheit, fo in ihnen war, 
wie vielmehr die hriftlihe ? Die verdorbenfte Fatholifche Res _ 
lision gab Barbaren Kultur. (Aber welche Kultur? Kennt; 
diefer Verf. z. B. die Wenden, und wie graufam die" Chris 
ften mit ihnen umgiengen. Die Biſchoͤfe foderten Zehens 
den, das war alles. Melde Kultur haben die Mifs 
fionen der Jeſuiten den Chinefern gegeben? Der Verf. haͤt⸗ 
te mebr die Gefchichte ftudiren, und weniger declamiren fol« 
len.) Dean denke fich die alten Germanier, Gallier und. . 
Britannier. Zu Zeiten der Roͤmer fraffen bie Irrlaͤnder ihre. 
verftsrkenen Eltern auf. (Und die Römer, die auch ‚Heiden. 
waren, fraſſen fie nicht.) Konnten Mönche , die in irdenen: 
Schaalen das Ehriftenthum trugen, Nutzen ſchaffen, wie viele 
mehr aufgeklärte Bifchofe! (Man beſinne nur, was Aufklaͤ⸗ 
sung eigentlich ift. Die Aufklärung im kanoniſchen Recht 
wird wenig fruchten, fo lange noch die grundlofen Anmiafjungen: 
der Hierarchie verfochten werden.) Als im Occident bie) 
chriſtliche Meligion vom Aberglauben beynahe erftift war, 
bluhete fie im Orient, fo daß tief in Ajien viele Völker Rus: 
he und Bohlftand genoffen. (Und die Kreuzzüge?) Kone 
— war der Sitz der Weisheit, (Wenn man. nicht! 

neichefen fchlechterdings machen will, kann man fo nicht rer’ 
den.) da Rom das Centrum Gothifcher und Abderitifcher: 
Dummpdeit war. Das griehifihe Kaiſerthum war viele 
Jahrhunderte eine Vormauer gegen die räuberifhen Araber, 
und gegen die twilden Völker des Raufafus. Als die morgens 
laͤndiſchen Chriften (Mas für. Chriften waren fie, dumme 
Beobachter von Teremonien.) unterliegen mußten, flüchtetem: 
ſich die griechifchen Gelehrten nach Stalien und andere: Laͤn⸗ 
der Furopens, und es wurde Dämmerung. Der Orient 
hat die Sonne des Glücks nie wieder gefehen, feirdeni die 
Religion der Ehriften von ihm floh. Othmanns Reich ſteht 
im graͤulichſten Kontraſt mit Konftantins Reiche. —* 
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Tüten, Der, Chinefer Marockaner in Nordamerika fohr 

che Bot efehritte gethan —58 * die chriſtlichen —*—— 

Galller und Germanier? d Ar⸗ 

meen find zwar er Dätlaveliigen Grundfägen bie © 

en des Staats, Aber Tugend wiegt mehr als Gold und 

act. Der Reichthum ift bey allen Volkern immer der 

an des Verderberis geweien Wenn die Blürhen am 

Frl fommen -die Hagelwetter am häufigjten. Je 

mehr‘ der Staat an Reichthum und Macht geroiiut, deito 

5 m Weisheit und Tugend, Die Sterntunft, 
Bu det Eaypter war theils nicht weit her, 

zur Summe der Wehlfahrt eh viel 

4 Bann 8 weiß der Ber. das?) Ihre Weisheit 

—* wie der Freymaurer fuͤr einen kleinen Theil, und 

darum nicht viel werth. JIhr⸗ Staatstumft machte. den 

bni Enns rd me ihr 2 Darf made 


richt beſtt | Sprichwort: grae- 

ca fides. Sie glaubten 4 inden gute und bofe, bekann⸗ 

 Kmpanbefannte Göreer'" Ihre Hekatombeny/ Dienvfien, 

4 A ‘Da man nun den Gotter Schule 

örmte man fie den Mithirgern nicht bezah⸗ 

te Ausgaben uͤberſtiegen die Kräfte ded Privatmanng, 
2a runde a 





auch erfchöpft, und das. Vermo⸗ 


beftätigenstann, Die Einwohner des rauhen Dapreuf 
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gen Descartes und Malebranche geglaubt, was, die 
- glanbe:.fo wären. fie auf, dem Faulbette liegen geb 


4200 „Kam Racheichten “ 


eb "ap 
natürliche Religion erhält und-fhüst den Staat. Daß der 
Katholik bey-feiner Bigotterie in allen Situationen * 
feyn tdune, iſt falſch, nur be, wo ihm ſein —— opf 
EUR“. t F 


Was Maledrandye glaubte, weiß. man. fo. geuau cht. 
Hätte. Kart die Gewalt der Paͤpſte — ärg ‚ee. 
—— 
oc Franzofen geidlagen. ı Kannig-und Laudon tragen 1 
Skapulier. Obgleich die gallikanſche Kirche nie ſo Sm 










‚der Superftition gedruckt wurde, als das. katholiſche 
land: fo. waren doch ihre Matadors Montagney., 
Roußeau, Helvetius, Alembertz Diderot, Matı eir 
‚Katholiken. Dagegen welche Köpfe, im proteſtantiſchen En⸗ 
elland!n Det katholiſche ftſteller muß permit 
Juperioram.erbefteln, und koͤmmt er ans Tageslicht, ſo 
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on wie; Rear ben — Seclenv 
ern, und moͤnchiſchen Me gugen Hiebe nereicht we 
den, wie Chriftus die Wechsler pin ER Tempel nk 

freylich Gottlob }; deun fo viel auch noch in Oeſter eich el eb, 
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leifnängen prügelten. Haben fie det Welt einige Dienſte ger 


thai; fo haben fie die Freude mit hundert taufend Schand⸗ 
thaten wieder, verbittert. Sie maren in den Ländern der 
Fuͤrſten ſo viele von Nom aus beeidigte Spione. (Die Je⸗ 
ſuiten finds noch.) Ehe der Monachismus feinen toͤdtlichen 
Streich, beforumeit, war alle Heförm umſonſt. (Noch iſt 
weder Monachismus noch prieſterliche Hierarchle ausgerottet, 
das iſt die Haupturſache, daß mit allem guten Willen, die R& 

ſo wenig Wirkung shuf. Die vom Kaifer erlaubte 






Ach, Wortfrämereyen, Diſtinktionen, Legenden verwitreten 
die Köpfe, und verdarben die Herzen, Sie hießen die 
er geißeln, hungern, in Felfenlöcher kriechen, in 


Lumpen und Lappen gehen. Sie wollten, glaubend machen, 
ein 


im ſchwarzen Rocke koͤnne Brod in Gott verwans 
dein; ‚diefen Gott müfle man effen, und Gott habe eine Mut⸗ 
ter, ‚(Dies behaupten nicht blos die Mönche , fordern leider; 
noch alle Fathol; Priefter) An ihten Händen rauchte Blue 
von Millionen; die, in Schändlihen Kreuzzugen umkamen. 
— Die: Preßfrenbeit kraͤnkelt zwar in Oeſterreich, aber fie 
krantelt auch in den proteſtantiſchen Staaten; wo ebenfalls 
die Waare, die die otthodoxe Lehre Arigreift > konfiscitt wird, 
Der Verf. getrauet fich nicht, fein Buch imd feinen Mamen 
einem proteſtantiſchen Cenſor zu Füßen Bu been Da if 
er fehr fibel unterrichtet, Er gebe nach Berlin —— 
Halle u.a, Orte.) Exempel von Damm und einigen theolo⸗ 
giſchen Fakultaͤten reden laut. (Ja ſreylich Aber das Ver⸗ 
fahren der theol. Fakultät. in Halle iſt wider Bahrdt, und 

boffenbar wider das weiſe Preuß. Cenſuredikt.e) Daß Joſeph 
hoch nicht erlaubt, Lehren feiner Kirche —** wei⸗ 
fe, da ohunehin des Laͤrmens ſchon genug if: Mit der Zeit 

rd ſich die Cenſur ſchon ändern: (In Abſicht von katholi⸗ 
Dogmen gewiß nicht.) Das jetzige Schriftſtellergeſin ⸗ 

del iſt fürs Volksgeſindel gerade recht: ¶ Das iſt ganz ohne 
Kenntniß geredet.) Auch bey Luthers: Referrhation war des 
Schreibens Fein Ende, (Damols war dase Verhaͤltniß der 
Schriſtſteller zum Volke ganz anders wie jetzt) Sonnen⸗ 
fels, Enhel, Blarer, die Verfaſſer det Wienerkritit erregen 

Erſtaunen, daß in der Geſchwindigkeit fo viel Licht in Wie⸗ 
ner Köpfe ; und fo reiner Stpl in katholiſche Reden gekom⸗ 


men. (DO ja, das Verdienit diefer guten Schriftſteller it 
unßreitig. Doch laͤßts nm. 6 jegt mis dem Lichte, — * 
a | er⸗ 


heit thut die meiſte gute Wirkung.) Mit Subtile 


1 Kurje Nacheichten 


überhaupt in die Köpfe von den 200,000 Wienern gekon 


men-feyn foll, noch balten,). Die Gahrung ift auch ſo ſchlimm 


nicht, wie fie gemacht wird, ohne alle Gaͤhrung aber kann 
. keine folide Maffe zum Vorſchein fommen. (Sehr richtig!) 
Die Erſchuͤtterungen der jeßigen Generation kommen den 
Fünftigen Zeiten zu gut. Da Antipathie und Dummbeit den 
yroteftantifhen Schriften den Eingang in katholiſche Staaten 
erſchweren: ſo iſt es. überaus viel werth, wenn aus der Mit 
te der Nation aufgeflärte Bifchöfe gefiehen: Wir find 
ber irre gegangen. - (Die katholiſchen Bifhöfe, welche 
fes fasten, möchten wir wohl ſehen. Kein dfterreichifdhee 
Biſchoſ wird Irrthum der Kirche geſtehen wollen. 2 
dein neuen Syſtem verlangen die Biſchoͤfe eben die ır 
keit, wie der. Papft.) Der Kaifer erſchwert auch dien Be⸗ 
Eanntfchafe mit fremden Schriften nicht ‚N Das iſt wahr, und 
verdient ewigen Dank. ): hat der allgem. WBibl. ein ile⸗ 
gium oben darauf gegeben, welche doch in einigen proteftand 
tiichen Stanten ohne Geräufch des Landes verwiefen wird 
(Dies Priviteginm gehört nunmicht hieher. Es gilt nur im 
Reiche nicht in Oeſterreich, und war ſchon gegeben, als die 
vibl. noch in Oeſterreich verboten war¶ Erlbft die Berlt 
ner Briefe (welche keine Berliner Briefe find) haben, nach 
geſchehener Anfrage der Cenſur in Wien, den Lauſpaß erbals 
ten Daß die Reformation nicht von Dauer ſeyn werde, if 
nah eines Wagkepfes, und noch dazu unmwahrfiheinli 
weil: det Gewiun der Duldung immer heller erkennt wird 


(Dies wird hoffentlich niemand fagen. So lange der Regent 


bey feinen Gefinnungen feſt bleibt, wird auch die Verbefle 
vung immer, obgleich fangfam, fortgeben.) Daß der Kab 
fer feine Kirche noch immer die alleinfeligmacbende nennt, 


rührt vom KRanzelengeift und Styl ber. (Das it nun em 





ſehr boͤſer Kanzleyſtyl, der. wohl mehr ale — 
denn aus dieſem Principium darf doch jeden proteft. Kı 

jeder Eathol, Pfarrer wider feinen Willen befuchen.) Ce 
nug, er thut den abtrünnigen Tochterfirchen guts, und geht 
nicht darauf aus; fie der alleinſeligwmachenden einzuverleiben 
(Der. Kaifer gewiß nicht; aber wie viele Fathol. Geiftliche 


und Weltlihegehen darauf aus.) Mer much die@ährungin . 


Böhmen weiß, wie da alles darüber. und. darunter gebt, wird 


dns Verfahren mit den Hufliten und Abrahamiten enefchunfdte 


gen. ( Iſt wohl kaum zu entfchuldigen,) Nicht 
ſondern befargliche Unruhe und Verwirrung gen | 
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modificirten Seftengeift, der allenthalbden in Böhmen rumert, 
hat den Raifer in Harnifch gebracht. (Was ift Sektengeift ? 
Wird duch 24 Prügel auf den Hintern widerlegt?) Haͤt⸗ 
te er allen Religionen die Toleranz bewilligt: fo hatte. er ihnen 
auch Uebung und Gebräuche geftatten muͤſſen, denn wären 
ihrer fo viele als Tage im Jahre entftanden, man hatte fich, 
am des Himmels willen, die Hälfe gebrodhen, und ein Gott 
Hätte fie nicht mehr ausgleichen konnen. (Das iſt leere Eins 
bildung des Verf, Die der Gefchichte und Erfahrung. von vie⸗ 
den Ländern geradezu widerſpricht. Und bier: ift feine Debla⸗ 
mation vollends übel angebracht. Die friebfamen Abraba⸗ 
miten oder jogenannten Deiften, welche fih auf gutem 
Glauben, daß alles follte eolerirt werden, angaben, welche 
acht einmal einen Begriff Haben fonnten, was Proteftans 
ten oder Griechen waren, welche aus Eeiner andern Urfache 
auf die narhrliche Religion obne Bibel gefommen waren, 
als weil ihnen die Bibel von der verfolgenden katholiſchen 
Kierifey fo oft war weggenommen worden. Diefe bedauerns⸗ 
würdigen Menſchen bätten andere ums Kimmels willen 
haben Die Hälfe brechen wollen. Wie kann der Verf. ohne 
Rüdficht auf die wahre Beſchaffenheit der Sache fo weit iu 
- feiner Deklamation gehn) — | 


Wir haben nun den. V. His hieher ſelbſt reden laſſen, und 
nur in.einigen Parenthefen gezeigt, wie falſch er oft räfonniet, 
and wie viele ganz unzweckmaͤßige, und gar nicht zur Sache ge⸗ 
börige Dinge er, fo gut wie fein Gegner, vorbringt. Nun 
nur noch einige allgemeine Anmerkungen. Ein Fürft, der dar 
zu geſchickt iſt, und geſchickte Mittelsperfomen gebraucht, hat 
nicht allein Verbindlichkeit zum Reformiren, fondern kann es 
auch ſehr wohl mit einigem Bortheil thun. Kein Tegel ift 
feicht fo verwegen ihn zu belaugen, die abergläubifchen Klaͤf⸗ 
fer muͤſſen ſchweigen, der dumme Poͤbel kann ihn nicht ſtei⸗ 
nigen. Aber man muß wohl den Begriff einer Reformation 
ſeſtſetzen. Religion iſt und ſoll ſeyn: ungeswungene Ans 
leitung zur reinen Tugend. Der tugendhafte Unterthau 
ift des Fürften befter Sohn. Res faa agitur, - wenn durch 

-&ingen. und Beten, dur Lehren und Zuhören beſſere Leute 
werden ſollen. Vernuͤnftige Froͤmmigkeit macht. jeden 
Stand gluͤcklich, und gluͤckliche Stände wuͤnſcht doch der 
Fuͤrſt. Aber von der andern: Seite muß es wicht blos 

der Wille des Fuͤrſten feyn, * Reformation macht, — 
rn d 3 


4.3 Kurze Nachrichten 


es muß voillen und Ueberzeugung des Volks eigentlich 
feyn. Ja der Rec. ifi überzeugt, daß die Reformation viel 
fiherer,, ausgebreiteter und bleibender jeyn werde, wenn fie 
vor untenberauf vom Volke kommt, ala wenn fie von 
oben herab vom Monarchen koͤmmt. Die Neigung deg 
Volks zu einer tmation kann nicht vorhanden ſeyn, wenn 
nicht ſchon ping Maſſe von Kenntnig in demfelben wertheilet 
iſt, welche fie für eine Reformation. empfaͤnglich macht. Dies 
fe Maſſe von Kenntniſſen macht die Reformation leichter, 
und fichert ihre allmählihen mehrere Fortſchritte mehr als als 
le Befehle eines Monarchen, Yuthers Reformation, bie als 
fein von den untern Ständen ausgieng, hat es feit drittehalb 
—— bewieſen. Uebrigens obgleich Chriſtusreligion 

urſpruͤnglicher, unſchuldiger Geſtalt die Sqaͤugamme wah⸗ 
rer Tugend ſeyn kann: ſo möchten wirs mit dem Verf. doch 
nicht unternehmen, durch die Geſchichte zu beweiſen, daß ſie 
ſtets das Gluͤck der Wölfe: wirklich gemacht, ſondern wün« 
ſchen, daß vornehmlich Fuͤrſten ſich dergeftalt für fie intereſ⸗ 
firen mögen , daß fie in Zukunft von Grimaſſen gereinigter, 
und unter dem Schuße der Menſchenvernunft, emipfehlungs» 
wůrdiger werde. Denn macht fie in Verbindung mit Poli · 

eey ind Geſetzgebung der Menſchen Gluͤck. 


Der zweyte Theil enthält theologiſche Briefe verſchie⸗ 
denen Inhalte, befonders über kirchliche Gegenftände im 
Fuͤrſtenthume Bayreuth. Hier fcheint nun das Buch, auch 
in Abſicht der Brauchbarkeit und des Werths, wie abge 
ſchniiten zu ſeyn. Mit fo vielem Intereſſe, obgleich nicht 
Immer mit Benfall, wir den erfien Theil durchgeleſen, der 
auch mir Hinreißender Beredſamkeit geſchrieben ift, fo lang⸗ 
weilig wurde uns die Lectüre des zweyten Theile, Da indefr 
fen das Buch Aufmerkſamkeit erregt hats fo wollen wir unfere 
Lefet auch mit dern zweyten Theile befannt machen. Im ers 
ſten Briefe meldet ein Kandidat feine, nach vielen erlebten 
fraurigen, aber fehr. alltäglichen Kabalen, erfolgte Befoörde⸗ 
zung zum Predigramt, Bey feinem Studio bes athanafifchen 
Bombolums mergelte ihn der Teufel mir Widerfprüchen ah. 
Unfere Bibl. war ihm aber ber Vorläufer Johannes, der ihn 
zu Chriſto führere, Er verfihert alfo den Arbeitern und dem 
vortrefflichen Herausgeber feinen inniaften Dank. nn 
Brief: befchveibt ben Neligionszuftand in den Bayreuthiſcheu 
Ländern. Des Konfiftorium ift orthodor, gber doch — 

| z Ä ie 
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Die meiten Superintendenten liegen am Bauernftolje Franf. 
Die aͤrgſte Satyre auf fie ſelbſt find bie jährlich eingefchickten 
Konduitenliften der: Prediger, die das‘ Kanſiſtorium eben 
drum nicht viel achtet, und nicht lieſt. Meister rief, 
muftert die Synoden und die barbarifchen Fragen, die cin Sys 
perintendent zu M. öffentlich vorlegte. Vierter Brief. 
Noch immer Unfug der’. Synode und. Kirchenvifitatiag, 
Sünfter Brief. pnobal » und Rirchenvifitationspoffen. 
Den Beſchluß maht: Erasmus im Gedränge; Unrechts 
maͤßigkeit der Ehefcheidung aus Matth. 19, 9. vom ehelich 
werden aus ı Cor. 7, 38. von Händeauflegen, Erorcismus, 
Kindereinfalt , und Kindertaufe, — Im ganzen lauter bes 


kannte Ralfonnements, 
Bin. 


Materialien für Gottesgelahrheit und Religion. 
Erfte Sammlung. . Gera. 1784. bey Dedi 


mann, 174 ©. $. 


Abermal eine neue periodiſche Schrift, die, wie ihr Heraus⸗ 
geber, Hr. M. Weiſe zu Ebersgruͤn bey Plauen, in der Vor⸗ 
rede ſagt, kleinere Abhandlungen und Beytraͤge zur Dogma⸗ 
tik und Bibelerklaͤrung, auch beſonders Unterſuchungen uͤber 
bibliſche Krankheiten und andere mit der Theologie verbundene 
Gegenſtaͤnde der Arzneywiſſenſchaſt enthalten ſoll. 

Nach dieſem erſten Stuͤcke zu urtheilen, wird dies Werk 
die Aufklärung nicht ſeht befördern. — Die erſte Abhand⸗ 
fung hat die Ueberſchrift: von dem Hauptzweck des Chri⸗ 
ſtentbums, und ift vom Herausgeber. + Hr. W. der in der 
Vorrede feine Streicfchriften aufnehmen will, und fo viel 
von kalter Unrerfuchung fpricht, fängt doch bier gleich felbft 
in einen ziemlich eifeenden Tone an. : „Nicht Leiche (jagt er 
„8: ı2.) hat wohl jemand mehr Bloͤße der Einſicht, oder 
„des Herzens, oder von beyden zugleich gegeben, als der 
„Berfaffer der freymuͤthigen Betrachtungen aber das Chris 
— Und der Beweis? — Weil er nach Hrn. W. 

eynung das Chriſtenthum in Deismus verwandelt; weil 
er behauptet, die Lehre Jeſu habe den Endzweck und auch 
den Erfolg gehabt, die Erkenntniß Gottes allgemeiner e 
wiapen, die Trennung zwiſchen Juden und Heyden aufn e⸗ 
4 N, 
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‚ ben, wahre Tugend und Herzensheſſerung zu befördern, und 
richtigere Begriffe von ber. — zu gründen.‘ - Dies iſt 
Hin. W. nach feinem Spftem nicht. genug, verräch alfe Bloͤße 
der Einfiht und des Herzens. — . Wenn man ſich doch eim 
wenig ſchaͤmen möchte, abforderlih mit der legteru Defchuls 
digung fo voreilig zu feyn! So fann ein Mann richten, dee 
gm vom Aauptswede des Chriſtenthums fchreibt! — 
ie Abhandlung felöit fagt mit vieler Weitſchweifigkeit hun⸗ 
dertmal gefagte Dinge, und da fie abgebrochen ift, fo muͤſſen 
wir unſer volliges Urtheil bis zu ihrer Fortſetzung verſparen. 
Nach diefer folgen zwey hifterifch : medicinifche Unterfuchuns 
gen vom Hrn. D. Ackermann: Ueber das Alter und die 
Endzwecke der Beſchneidung (hierüber hat ung das Ges 
fagte nicht befriedigt) und über die Bemühungen der Ju⸗ 
den, Die Spuren der Befchneidung an ſich auszutilgen. 
Die letztere (unſter Meynung nach das Beſte im Buche) 
dient zur Erlaͤuterung einiger Schriftſtellen, hauptſaͤchlich 
ı Cor. vIIAs Die verſchiedenen, zum Theil grauſamen 
Arten dieſer Operasion werden aus "dem Epiphanius und ans 
dern alten Schriftftellern angeführe und umftändlich beſchrle⸗ 
ben. Den Befchlug machen wieder zwey Abhandlungen vom 
Herausgeber. ; Ueber Dan Wiederſeben des Serrn, über 
Job. XVI, 16,.und über das Rationalreich Chrifti, beys 
de nicht beffer ‚als die Erfte. Es verlohnt ſich, wie Rec, 
glaubt, ist kaum, noch der Mühe, wider chiliaſtiſche und des 
nen Ahuliche Träumereyen zu fiteiten. EEE 


Leber praftifche Worbereitungsanftalten zum Pres 
digtamt. Mebft einer Nachricht vom Königlichen 
Paſtoralinſtitut zu Göttingen, von Heinrich 
Philipp Sertrob, Prediger an der Albani Kirche 
in Göttingen und bes Königl. Paftoralinfticuts b. 

E Direftor. Göttingen, bey Dierih. 108 
Seit. in 8. 0 / 


Das öffentliche Krankenhaus in Göttingen veranlafte die 
bortige theologiſche Fakultaͤt zu dem Wunfche, daß es zugleich 
als eine Anftale, junge Theologen zn ihrem kuͤnftigen Amte 
yrakeife) vorzubereiten, benugt werden möchte. Hr — 
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Sextroh entwarf hierzu. gemeinſchaftlich mit dem Direktor 
des Koͤnigl. Seminariums, Krn; Prof. Koppe, einen Plan, 
der von der Landesregierung zu Hannever in einem Referipte 
vom 21. Dec. 1781 gebilligt, und deffen Ausführung Hryj. 
Sextroh übertragen wurde. Im Marz 1783 ward diefe Ars 
ſtalt vom ‚Konige. in cin öffentliches Juſtitut verwandelr, 
worüber Hr. &. die Direttion erhielt. Nach dem dabey zum 
Grunde gelegten Plane, der in dieſer Schrift ganz mitgetheilt 
wird, iſt die Anzahl der Mitglieder vorerft atıf fieben bis 
zehn beſtimmt. (Hier vermiſſen wir Lie nothige Beftimmung 
der Zeit, die Studierende auf der Alademie zugebracht ba: 
Ben muͤſſen, ebe fie in das Inſtitut aufgenominen werden, 
Doch bat uns gegen das Ende des Buchs (©. 100.) die 
„Nachricht beruhigt, daß Feiner daran Theil nchmen fann, 
der nicht, bereits vier bis fünf halbe Jahre von feinem akade⸗ 
miſchen Aufenthalte zurückgelegt hat.) Won diefen Mitglie⸗ 
dern werden am Sonntage und in der Woche in einem Saale 
des Rrantenhauies öffentliche Worträne (jedoch dieie, wie 
billig, nur kurz) und Erbauungsftunden aehalten - Die Ans 

reden werden darauf in einer befondern Zufammenfunft beurs 

‚theilt. (Die gute. Einrichtung diefer Beurtheilung bat bes 

fonders. unfern Beyfal.) Von den vorhandenen Kranken 

hält der Aeltefte des Inſtituts ein raifonnivendes Verzeichnip, 

wozu. freplich ſehr viel Worfichtigkeit und geuͤbter Beobach⸗ 

tungsgeift erfodert wird. — Die Privatunterhaltungen 

mit den Kranken, als der Hauptzweck der Anftalt, werden . 
von den Mitgliedern unter bejonderer Anleitung des Direk— 

tors beſorgt, dem fie dann auch jedesinal von der Art ihrer 

‚Uutgrredung Machricht erteilen. Ueberdem werden ihnen 

‚fowobl über diefen als andre Theile der Paſtoraltheoiogie 
praktiſche DVorlefungen gehalten. wer. 

+» Nach. diefemm Auszuge werden. unfre Leſer hoffentlich mit . 
uns der Mennung ſeyn, daß fi von ſolchen praktichen Ver: 
bereitungen zu einem der wichtigften Stücke des Predigerbe: 
rufs allerdings viel Gutes erwarten laffe., Wir hätten zivar 
manches. gegen diefe eigentlichen Paftoralgefchäffte in.den aka⸗ 
demiſchen Jahren zu fagen; und konnen aus vielen triftigen 
Gründen. von dem Wunfche nicht abgehen .. daß dergleichen 
Rorübungen mehr dem Candidatenftante vorbehalten bleiben 
möchten. Allein wie felten find Hierzu die Gelegenheiten, da 
fih junge Thevlogen, wenn fie ‚die Univerſitat verlaffen, 
„größtentheils als Hofmeifter durch das ganze Laud vereinzeln 
s | Dd 5 ' müfjen, _ 
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müffen, und da bie Errichtung folder öffentlicher Uebungs . 
anſtalten für diejenigen, bie etwa eine nähere Ermartung, 
ing Amt zu fommen, hätten, fo viele, befonders Fameralifche 
Schwierigkeiten hat? — 


M, Chriſtian Gottlieb Gaz, Pfarrers zu Scharn⸗ 

haufen, Beytrag zur Geſchichte der Kirchenlieber. 
Rebſt einer Vorrede von M. Bernhard, Spe⸗ 
cial · Superintendent in Stuttgard. Stuttgard, 
bey Cotta. 139 Seiten in 8. und 100 Seiten 
Vorrede. A 


as Befte in diefem Beytrage And die Nachrichten von den 
Verf. der erften deutſchen Kirchenkieder, hauptſaͤchlich von 
Luthers Zeitgenoflen, die mar bier nebit den von jedem ver« 
fertigten Geſaͤngen ziemlich genan und vollftändig findet. 
Darauf folgen weniger intereffante Beſchreibungen der volus 
minöfen und eben fo geſchmackloſen Liederſammlungen aus 
denn ızten-und aus der erſten Hälfte unſers Jaͤhrhunderts, 
"aus deren etlichen der Verf. Lieder zur Probe ausgezogen bat, 
3. B. aus dem Frankfurter Geſangbuche von 1658 ein Wie 
aenlied voll taͤndelnden Lnfinns , ingleichen aus einem Ans 
dern von 1702, ein faft noch elenderes Lied für Reifende, 
ferner aus dem alten Geſangbuche der Herrnhuter und ein 
ganz abfheuliches Separatiftenlied. Die Legtern feinen 
ung indeß nicht eigentlich in eine Geſchichte der Kirchenlieder 
zu gehören, und von den Erftern getrauet ſich Recenfent we⸗ 
nigſtens eben ſo ſchlechte zu hunderten aus alten Geſangbuͤ⸗ 
chern zu liefern. J | 
Was der Merf. im übrigen von den Kennzeichen und nds 
thigen Eigenfhaften der Kirchenlieder und ihrer VBeränderumg 
fage, ift ſehr ſchwankend und größtentheils unrichtig. „Kits 
'nchenlieder Cheißt es ©. 74.) im engern Verftande nenne id 
„diejenigen, die von unſrer Kirche faſt allgemein aufgenom: 
„men find; die alte, eigne Melodien haben; die von unfern 
„Slaubenebrüdern in allen, auch in den entlegeneften Ländern, 
„über dem Meere und am Rande der Erde in öffentliche Geſang⸗ 
„bücher aufgenommen, den meiſten evangeliichen Gemeinen 
„bekannt und ein Theil ihrer öffentlichen gottesdienftlichen Lies - 
„dungen find.“ Was alio nicht eben fo gut zu Tranquebar 
— oder 
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aber auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, mie in. , 


Deutfchland gefungen wird, märe nad diefer Defchreibung 
kein Kirchenlied. So müßten freylich Gellerts,; Neanders 
und andrer guter Dichter Lieder — ob fie gleicy laͤngſt in 
die beſton öffentlichen Geſangbuͤcher Deutſchlands aujgenom: - 
men find — auf diefen Titel fo lange Verzicht leiften, big 
ſie etwa auch einmal, wie Luthers Ligder ; das Gluͤck haben, 
ins Malabarifche überfeßt zu werden. Und wozu eben alle; 
eigne Meledien? Iſt es nicht genug, wenn fie eine bekann⸗ 
ze Melodie haben? Oder follten Neuere, menn fie leicht 
und ſchoͤn find, nicht aufgenommen werden dürfen? Die 
Schwierigkeiten dabey find fo graß nicht, wie man gewphns 
lich glaubt. Dec. kenne in feinem Waterlande eine Dorige: 
meine, vwon.verfchiedene neue Melodien, 3. B. anf dag vor⸗ 
trefflihe Gellertſche Lied: Wie groß ift des Allmächtigen Guͤ—⸗ 
te u. a. m. ohne" Mühe eingeführt worden find. Die Jugend 
mußte fie erſt in der Schule lernen, wo fie auf Anprönung 
des Kirchenpatrons im Singen unterrichtet ward, und die 


Alten, als fie diefe Lieder etnigemal im der Kirche wicht ohne 


Ruͤhrung gehört hatten, ‚fangen ohne Fehler mit. — 
gab doch auch einmal eine Zeit, wo bie alten Melodien ſelbſt 
neu und unbekannt waren. Wiewurden diefe dann num in 
Gang debradıt ? | 
Eben fo fonderbar iſt die Are, wie der Verf. die Frage 
unterfucht, ob die alten Kirchenlieder aeändert werden ſellten? 
Daß dieſe Aenderung nörbig fen, fcheint er endlich, obaleich 
mit vieler Aenaftlichkeit auzugeben , aber Kfragt ex weiter) iſt 
fie auch billig ? Er erkläre fie ohne Bedenken für einen untr⸗ 
laubten Eingriff in fremde Rechte, ſowohl der alten Verfaſſer 
der Lieder als der Kirche. Um jenes zu bemweifen, zieht er 
folgende vorungluͤckte Paralfele. „Wäre es Heren Klopfigf 
nicht Klopfftock, wie der Verf. fchreibe) gleihaültig, wenn 
re, und zwar ein jeder nach feinen Einfällen, feine 
Meſſiade veränderten ?* Was für ein Einfall, Kicchenlieder 
mit einem epifchen &edichte zu -vergleihen! — Wenn er 
doch noch Klopſtocks Oden genannt hätte. — Aber die Ber: 
fafler der alten Kirchenlieder ließen ſichs auch wohl eben fo 
wenig, wie wir, einfallen, ihre Geſaͤnge für Muſter lyriſcher 
Gedichte auszugeben. Sie hielten fie für das, was fie ſeyn 
follten, und zu ihher Zelt wirklich waren, für Befürderungs- 
mittel und Beytraͤge zur bffentlichen und Privaterbauung, 
Wenn fie das nun aber nach Zeit und Umſtaͤnden nicht — 
nd? 
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find? Uns duͤnkt, der ſel Luther, mern er istfebte, würde 
feibit auf die Verbeſſerung feiner und andrer alter Lieder drin⸗ 
gen, oder aud) ven Rath geben, fie grüßtentheils ganz weg⸗ 
zulaſſen. Damit fiele dann auch zugleid der. Einwurf. weg, 
daß ſie der Kirche als ein Eigenthum angehörten. Die Kirche 
beglebt ſich diefes Eigenrhums ſehr gern, wenn eg für fie ums 
brauchbar: geroprden ift, und die Verbefferungen gefchehen ja 
doch mie ihrer Bewilligung; oder der Verf. müßte unter der 
Kirche blos den einfältigen Kaufen verſtehen, der ſich frenlich 
alle , noch jo güten, Abänderungen der Fiturgie ungern gefals 
len läßt, zumal wenn er-von Fanatifern dagegen aufgebracht 
wird, Gegen das Ende des Buchs lenfe der B. zwar wide 
‘der ein, und will Aenderungen gelten laffen, aber blos wo fie 
find. Der Meynung find wir auch, mut möchten wir 
g diefer Nothwendigkeit von ihm verfchieden 
he, Wir hätten uns bey diefer Fleinen Schrift wicht fe 
lange aufgehalten, wenn wir nicht glaubten, daß fie auf die 
Veſchaffenheit eines zu hoſſenden neuen Geſangbuchs im Wuͤr⸗ 
tembergifchen Einfluß haben konnte. Die Vorfchläge, die der 
Verf-bierüber getban hat, find zum Theil fehr gut, befon, 
ders hat das unfern Beyfall, was er über die Art fagt, wie 
man ein neies Geſangbuch der Gemeine voraus empfehlen 
. tonne. Rec. het diefe Methode feines Orts vor etlichen Jah⸗ 
gen mit dem glücklichften Erfolge beobadhtet. 
Die fange Vorrede des Kr. Bernhard enthält Zufäge 
und Berichtigungen,, die aber größtentheils ı von weniger Er» 


bi t 
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D. Io. Chrifloph. Doederlein In ſtitutio Theologi 

chriltiani in capitibus religionis theoreticis, 
noftris temporibus accommodara.. Parr 
Poſterior. Editio tertia emendatior. No- 

. rimb. et Altorf. apud Monath. 1784. 2 Alp. 
ı Bog. in gr, 8. 


Die dritte Auflage binnen dreyen Jahren Eonnte fhon ein 
gunſtiges Vorurtheil fire die. Güte der Doͤderleinſchen Dog 
matif — wenn auch nicht der eigne Gebrauch er 

übers 
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aͤberzeugte, daß fie an Plan⸗ Ordnung, Gruͤndlichkeit, Be⸗ 
hutſamkeit, ſchicklicher Einſchaltung der Geſchichte der, Glau⸗ 
benslehren, vnd erklaͤrter Beweisſtellen, und nicht: weniger 
an Eleganz des geößtentheilu reinen lateinifchen Ausbrude, _ 
gewiß den meiften igt gangbaren Edenn von ältern ift gar 
nicht die. Rede). lateinischen : Lehrbuͤchern den: Rang. fireitig 
made, und, was der Titel jagt ;-woirklich unfern- Zeiten an 
gemeſſen jey.»- Eine fehr einfichtswolle Recenſion dieſes zwey⸗ 

ten Theils nach der erften Ausgabe, von einem andern Nies 
senfenten ift im. Anhaug zum XXXVII — LII. Band der 
A. d. B. ©. 763. befimdlih. Der zweyten Auflage ,.jo,rwie 
bes erſten Theils in allen dreyen Auflagen, Siſt umfers- Wiſ⸗ 
fens nicht erwahnt worden. : Der DBeründerungen in dieſer 
dritten Auflage fonnen nur ſehr wenige feyn; wir haben-we- 
wiajtens ‚. fo weit wir fie mit. der: zweyten von 1783. vergli⸗ 
chen haben Atkeine erheblichen Zufäge bemerken Einnen ‚außer 
bie und da eine neue Anmerkung, wie zu $. 249, oder ein 
neues Allegar, wie dann auch die Seitenzahlen bey beyden 
gleich find. Es enthält aber-diefer Band den zweyten Theil 
der ganzem Theologie nach des Verf. Entwurf, nehmlich die 
Lehre von den durch Chriſtum erworbenen Wohlthaten, und 
zwar in zweyen Abſchnitten, won bem Verderben des menſch ⸗ 
lichen Geſchlechts duch die Sünde, und von deffen Wieder⸗ 
berftellung durch. Chriſtum. In dem erften wird: von dem 
Sündenfalle, der Suͤnde, ihren Folgen und Strafen, Top 
und Werdammniß, und der fogenannten Erbfinde (de virie» 
firate generis humani) gehandelt, der zweyte aber iſt wie⸗ 
der in dreh Kapitel vertheilt, von Chrifti Geſchichte and Per⸗ 
fon, von einen Wohlthaten, Rechtfertigung oder Vergebung 
der Sünde, Auferftehung der Todten und ewigen Seligkeit, 
und von der Art und Weiſe folche zu erlangen und alfo von 
der Heilsordnung, Gnadenmirfungen, Heylsmitteln, und 
der chriſftlichen Kirche. Die vorerwehnte Recenſion verbre® 
rer ſich hauptſaͤchlich über dem erften Theil diefes Bandes, und 
iſt deſto kaͤrzer über den zweyten; daher wie gegenwaͤrtig nur 
in Anfehung diefes zweyten Theils ein und das. andre hinzu⸗ 
fügen wollen. Won der Perfon Chrifti lehrt der: Verf. dag 
et naturae Tublimioris ſoeius jey, giebt zu, daß die meiften 
ſogenannten Beweißftellen für die Gottheit Chrifti nichts bes 
weiſen, vermweift aber in Anſehung derjenigen Hauptſtellen, 
worin er als focius divinitaris beſchrieben wird, auf dan er» 
fin Band feines Werks. Es ift wahr, was der vorige Mer. 
112) 
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erwaͤhnt daß der Verf. bie ſinſtere Materie von der Verei⸗ 
nigung beyder Naturen mit ihren Folgen, als den Tummel⸗ 
at der: unſeligen theologiſchen Zankſucht, mit aller. Um⸗ 
andlichkeit vortrage, allein wir muͤſſen hinzu ſetzen, daß er 
es doch mehr im erzaͤhlenden Ton, und mit unverkennbaren 
Aeußerungen der gerechteſten Mißbilligung thue. Er ſchließt 
auch die danze Lehre von der Perſon Chriſti mit bieſem merk⸗ 
tohrdigen Dekenntnißt Si quis homo de perfona Chrifli 
YicdıFgaite. hyporhefin tenet, is guidem magta fidei ful« 
era ac veneratienis erga &um, fommae incitamenta haber, 
verum- non eſt emuri.’se modefti doftorisy „ut in hane 
ſententiam öttines confpirent, poftulare, nedum eos, qui 
 aliam de perföüna Chrilti rationem animo informant, te- 
merario iudieio aeterna ſalute damnare, vel propter natu« 
tam-'myfteriis; culus conftarıs efleftus eft, ur. diverfig 
ingeniis‘ diverla explicatio.arrideat; vel propter antiquitas 
. is exemplum, quod modum eoniunttionis duarum natu» 
tarum in Chrifto definitam omnino ignoravit, atque cum 
ians- defeirum eflet a fimplicitate chriltiana, artibus ‚potius 
et auftoritstes quam argutmmentis et conhlüs probis, ne- 
ceflirarenı-tenendi cum formulis obfcuris fidem nonnullig 
impolaits,; Mit Gründen, die ihm zum Theil eigen -find, 
behaupten zwar der Verf. daß :der Tod Jeſu mehr als blos 
die. Deftärigung feiner Lehte zum Zweck gehabt haben muſſe, 
und allerdings verfohnend und genugehuend geweſen ſey, ner» 
wirft aber die Vorftelluiig von einer unendlich Keleidigten 
goͤttlichen Gerechtigkeit, umd deren nothivendigen. Befrie⸗ 
diaung durch Ueber nehmung bet Strafen fit unfere Sünden, 
Die Genugthunng Ehrifti Habe aber blos in dem Gehorſam 
gegen den göttlihen Willen und in Uebernehmung des über 
ihn verhätigsen "Todes beftanden, auf welche Art aber dieſer 
Tod, zwar nicht ſtellvertretend für unfre Buͤßung, dennoch 
die Urſache unſret Begnadigung geworden fey , aetrauen wir 
tus unfern Lefern aus dem $. 268, nicht deutlich genug er⸗ 
flären zu koͤnnen. Vermuthlich has dieß der Verf. feinen 
muͤndlichen Erlaͤuterungen vorbehalten, Einen thueriden Ge⸗ 
horſam nimmit er zwar an, aber nicht in ftellvertretender Er⸗ 
fülluna des Geſetzes, ſondern in: Uebernehmung des Todes, 
Der Lehre von Chriſto iſt ein dreyfacher Anhang angehängt, 
‚von dem dreyfachen Amte Chrifti, woruͤber der Verf. meis 
fteris wie Erneſti denft, und von. den Weiffagungen von - 
Ehrifto im A. T, die dur V. in vier Elaffen bringt, * 
all⸗ 
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Slauben theilt er in den Außern, und innerm Glauben ; jenen 
er: der, ‚qui nomen; diefen, der animum. dedit religionä 
—55 Der aͤußere Glaube bringe den. Eintritt in ei-· 
ne neue Religionsgeſellſchaſt mit ſich, wid diefer werde im 
ſt die Wiederge geneunt. (Sin dieſein Sinne 
kann Peak die Taufe ein Bad der Wiedergeburt heißen⸗ 
wenn aber Paulus die Salater mit Schmerzen wiedergeboh⸗ 
zu. haben verſichert, fo meynt et doch wohl ſchwerlich blos; 
Ueberredung, ſich äußerlich zum Chriſtenthum zu beken⸗ 
an Dep der Taufe Nat I Berf. nicht zugsben, daß die 
nnis eine Nach mins "oder — * der 
er ofelptentaufe — ey doch des unmittel⸗ 
eh Sttlichen chen Befehl es —J—— nicht nur wahrſchein · 
ondern auch zu behaupten, unbedenklich vB Uesbrigena 
—* verwirft er mit lobenswuͤrdiger —— eit die aber⸗ 
Läubifchen Vorſtellangen von ‚der. inneru Kraft der Taufe, 
gebung der Sünden und ‚Heiligung, zu wirken und den 
je. Geift mitzutheilen, und. behauptet vielmehr, daß ihre 
nern Wirkungen anf Glauben und Gottſeligkeit nur dann 
ſich äußern, wenn. fie im, Glauben ebraucht ‚wird. _ ‚Zum 
Schluß ein gerechter Eifer gegen den. — ‚den, wie 
der Ber fhreibt ‚ ſerax monftrorum Africa ladoxiſſe vi, 
tur. Vom heil, A Abendmal, . Der Verf. nimmt an, ‚daß 
e vom Chriſto zuerſt gebrauchten Worte: diefer Beh ‚der 
Bund in meinem Blute als als verftänblicher ; den folgen» 
* das iſt mein Leib, das iſt mein Blut, ‚als unver(tändlis 
den, ‚zum Sicht dienen müflen „und fo müßten. fie auch die 
Abvoſtel —— aben, weil fie. feine weitere. Erklärung 
verlangt, ene aber hätten dem Sinn, mit dieſem 
Kelch; wolle Fi "il Stiftung der nunmehr auf die Vergießung 
feines Blates zu gründenden neuen Keligion fenern. 
eben Abſicht hätte dann and Chriſtus gefagt: eſſet — 
rn trinket (da er ihnen bendes nad) bereits geendigter Mahl⸗ 
— babe, ſo habe er billig die Urſache ange⸗ 
—I er beddes verlange) denn — das, iſt mein 
frlein Blue — d. 1. meine fesige Handlung bezieht 
auf meinen bevorftehenden Tod. An eine Gegenwart 
5 M und Blutes Cheifti habe alfo bey der erſten Abend» 
mahlshaltung gar nicht gedacht werden koͤnnen devem Abfiche 
keine andre als Stiftungsfeyer der Nelinion Kefır, an dem 
nd vor feinem-Tcde, fo mie die Abficht der Apoftel bey 
deren Wiederholung, Beyer des Andenkene diefer Seiftuug, 


432 Rune Nachrichten - " 
nd folatich”"des Todes Jeſu Telbft, geweſen fep.' "Mari 


faher er fort, die Abſicht un⸗ Kraft des heil. —* 
konne bey jeder Auslegung feiner Einſetzungeworte 


werden, und er getraue ſich nicht, irgend eine theſe Sal: 


der Gegentvart des’ Leibes und Blutes Chriſti als Allein wahr 
vorzufsreiben , denn weder Die Apoftel hätten folche deutlich 
getehrt, noch das chriſtliche Alterthum vor den darüber * 
ten Streitigkeiten, beſtimmt und jede der drey 


Vorftellimgsarten hätte ihre große Schwierigleit Aüen 


ſelbſt ehemals Prieſter, und folglich an hohe Begriffe, 

der Würde des Abendmahls und überdem an die ſchola 
Grillen von der Gegenwart des Leiber und Blutes ge: 
wohnt, ind durch Streitigkeiten —— habe I che 
er nor gehörig prüfen koͤnnen, erkläre, den Sinnen hi 
zugeſtanden / aber doc) auch die Benriffe von der Gegenwart 
nicht ablegen konnen, und feine neue Meynung d 
Ruhm nſehen und Heftigkeit empfohlen, — Kein 


a bie de Einf dem * und der den hi ' * 
keit des Ki enn w 





der Biometrie } Me, in‘ — Art und 
Zeiten‘, für die jo manche, ſonſt berühmte Ältere 
keine Brauchbarkeit mehr Am’ einzige Lehrbuch, 
und ſtudieren Werden, ; 


| | Beil, amt 

Betrachtungen über die Wiedergeda der 
Leiden Jeſu, und für fein Abentmah” ſtimmt. 
Von CESt. — Bey Reutiner a 
1785. u 


Da Ber. faat in der Verreder bar diefe Schrift Keinen. 


Anderen Wertb, -fo bat fie dorb Diefen, daß auf eine 
andere Weife mir andorn Yasdräden ein Gaupıgesens 


14% an TR > Dr 
- — ande 


Chriftus,und feine fernjünget, ‚aus, 


don der Gottecgelahrheit. F 


ſzu 5338 es Chriſten darin vorgeſtellt 
ich meyne, Andachtsbuͤcher von ſolchem 

nit follten öfters abgewechjelt werden, oamit 
a Bleid der Wahrheit, die ung felig nacht, 
F rheit ſelbſt wieder neu mache“ .Nec. beſorgt 
ſehr, daß des Verf. Behandlung des von ihm gewaͤhlten Ge 
ee) nicht ſeht geſchickt ſeyn möchte, alten ——— 
wär ftere Wiederholung. be manchen ih: Intereſſe vers 
—* aben, das Anſehen und Intereſſe der Neuheit zit ge: 
Durch emiges Wiederholen von einerfey Sache durch 


Sfr einiger an fi wenig veichhaltiger Gedanken in eis 


Schwall von Worten, durch einen trodenen; unhelebten 


Vortrag ſich auszeichnende Andachrsbücher, und befonders 


Predigtbücher, wierdiefes ift, haben wir fhomwinzuviele, 
Und es waͤre beffer geweſen ton ihre Zahl a gegen 
Zr wäre vergrößert worden, * 


ten, * 


+ U 





„den. Öemeinen, ©. und. Kuchn. .. 
Sr Gallen, ‚bey Deutiner. 17840° F 


| MT oh Aha Mbener eabotere »Opuren von 
avaterſchem Chriſtenthum fi find — genug da in, 
P ne Leſens des X. und N. Teftaments ohne Aus: 
md der Kennthiß der Pehensgeihihte In befonders 
——— uneriebehrlicher Dinge Vorſchriften, 
"fin leihlſchen Angelege nbeiten fo um Hulfe 
X ee Tagen. feines Fe 5; Borftellung 







| mag al als. einer Sie en — 
ih, Em He Seifse u. bal, urn vers 
virrte manches ER Kein 
1 } 1— —* — —— und 

SR rl a ie BR m * | 
Paffio | ebigten ‚in —* die Hathlei Jet 


ent großen Teiben betrachtet wird. Dritte _ 
6 erte Auflage... eg und Blanken⸗ | 
LJı 1785 7A: Pue Alph. 3 Bog. 
*. Dibl. LXXx.B. ILS, Bu oe 
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Det‘ — 7 — ſind nicht allemal ein vewei det wo 
ichen Guͤte einet Schrift, Dieſe Predigten reichen mg au 
dns EUR: 2 


Bon ber Einigkeit in der Religion. Eine erweiterte 
Predigt von J. 3. Spalding. Berlin,‘ heine 
Bey. Voß und Sohn. 5. DBog,in 8... 


ir y pflegen fonft nicht einzelne Predigten anzuzeigen, = aber 
bey dieſer/ welche ohnedieß durch ihre. Erweiterung mehr. eis 
ne. Abhandlung geworden ift , niäffen, wir, wegen der großen 
Wichtigkeit — — eg Zeit, wohl eine 
Ausnahme machen. 

Das Verlangen nah an äußerlidhen Rereinigung der 


Shriften zu in —— — 1:9 
iepne feige. un doch ſicherlich Kr dk ei 
ſicht in die; elber , ſondern — nid ſchwuͤrckeri⸗ 
ſche Vorftellungen:gebauct. So unmoͤglich es iſt die Mens 
ſchen, deren Vorſtellungsweiſen und Erkenntnißquellen ſo ver⸗ 
ſchieden ſind, zu —358 Ueberzeugung in —— 
gen zu am, © eben’ fo rn es rathſom, Verſahe in 
dieſer Sache machen zu wollen, die doch immer an -Eiide 
vergeblich feyu, oder Auf einen. gewaltthaͤtigen Sewoiffeis: 
zwang hinauslaufen würden, der zwar Rt — 55 
Anhänglichkeif ober. —— außerliche Gleihfotmi 
keit, aber. gewiß nie durchgängige freye und gewiſſenhaſte 
Ueberzeugung zu Stande bringen kann. ehleid ‚ne 
der Sache, vet kundiger Wahtheitsſreund einge 
in dem. Chriſtenthum, das ſich ul; —— — bene & " 
De und, Kinn, Apoftel gründe bie vo Utommenftg ha 
nter allen Gutdenkenden — ne fo" farm man 
nicht zugeben, daß es mit dem Chriftenehum, das auf ” 
verfchledenen Deutungen gelebrter und ungelehrter Ausle⸗ 
ger, oder wohl gar auf die Machtſpruͤche — — Kir⸗ 
chenregenten, gebidnet iſt, das Hr. Baſedow mit ra 
meßnern Ausdruck Birche tbum pen N 
heit habe⸗ der gemeine ein cine &h —* 
bekenntniß ſeiner a ee hr — den 
Menge feiner Lehrer und Saulsüder, für das Erg sererng 
ac: wabro 


wabre Chriſtenthum, für die alleinfeliamacbende Leh⸗ 
ve hält, weil es ihm immer fo vorgeſagt wird, kann freys 
lich nicht begreifen, daß anders Dentende und Glaubende 


ach wahre Ehrüften fehm innen; aber daß Männer,ivierdie 


Geſchichte der hriftlichen Kirchenlehren kennen ſollten, deren 
Srtand und Beruf es wenigſtens erfordert, damit bekannt zu 


ſeyn, immer noch darauf aus ſind, eine chimäriiche Glaubens». 


winigfeit zu wuͤnſchen und zu verlangen, das geht zu weit. 
Es mag nun unmiffende Einfale, oder abſichtliche Betrei⸗ 
Bing einer eben fo unmöglichen als unnüsen Sache feyn, ſo 
iſt beydes vor dem Richterſtuhl des Gewiſſens firafbar. Was 
‚ Moürde datın auch am Ende für Vortheil davon zu erivarten 
Würden etwan durch diefe Einigkeit in Meynungen die 
degungsgründe zur chriftlihen Tugend veritärft, : oder 
de dadurch der herzliche Eifer fürs Gute allgemeiner wer⸗ 
"Alm diefe Fragen’zw beantworten, darf man nur die 
Analogie der vorigen Zeiten, wo der. SPriefterzwang Außer 
. Jiebe Religionseinigkeit befohlen hat, zu Hülfe nehmen, 
Man: müßte er des —* —— 
ſpotismus wenig ne ſeyn, wenn man nicht vom Gegen⸗ 
theik' überzeugt: wäre.) Es wird zwar eingewendet, daß die 
firchlichen Spaltunaen die ſchrecklichſten Later und Unord⸗ 
veranlaßt haͤtten. Aber in dieſer Behauptung liegt 
. eine-Berwirrung der Urſachen und der Wirkungen jum Grun— 
de. Nur die Anmaßlichkeit ebtfüchriger, eigennuͤtzi⸗ 
— gewaltthaͤtiger Menſchen, die ihre, Ausfprüche 





n als unfehlbat aufdringen wollten, hat dergleichen 
;paltungen, die |hadliche Folgen hatten, veranlaßt. Nur 
— daß blinder Glaube an jene Ausiprüche 
gute, Unglaube ‚aber ſchlechte Chriſten mache, hat Lajtern 
d Unordnungen. Thuͤre und. Thor geöffnet, Es war ein 
£. gefährlicher Irrthum, im den ſich die Chriften ftürzen 

daß der verfagte Beyſall gegen fremde Behauptungen 
| iglon feye und daß alle Chriſten, die die Religion werth 
ben, verbunden ſeyen, einen folchen Unglaͤubigen zu mels 
Lei, wiſſenshalber feine Bekehrung zu beftrdern, und in 
- Bern Entſtehung den Unverbeflerlichen ats einen Feind der 
. Religion zu behandeln, Mer kann es leugnen, daß die Idee 

‚yon Außerlicher Glaubenseinigkeit, di. von‘ Vereinigung 
aller Ehriften zu einerley Mennungen tiber Slaubensfachen, 
dergleichen Grundſaͤtze und Handlungsarten veranlaßt habe? 
Hat nicht eben diefe Idee ei ‚welche fie, aus * 
may e2 7) 






J 
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Ueberzeugurig oder ans beſondern Abfichten,, Burchfeßen wol 
ten, angetrieben, ihre Meynungen immer mehr durch neue 
Unterfcheidungen, Beſtimmungen und Behauptungen zu er⸗ 
weiteren, ‚und gerade dadurch Spaltungen zu veranlaflen, 
und Vereinigungen-moralifh unmöglic zu machen? Man et: 
innere fich nur der Abendmahlsſtreitigkeiten zwiſchen Luthern 
und den Schweizerun. So waͤte aljo wahre Religionseinig« 
feit unmöglich? Ja unmaglich, wenn wan kirchliche Unter 
fcheidungstehren mit zur: Religion rechnet, da man, wie es 
doc) nicht anders-fenn kann, zugeben muß, dag wahre Melia 
sion auf freye Ueberzeugung, Gottwohlgefallige Geſimnung 
und gewiflenhaftes Leben gegruͤndet feyes Dies alles it im 
der vorliegenden Predigt fo bündig, deutlich und überzeugend 
vorgetragen, daß mur unuͤberwindliches Vorurtbeil oder, ums 
veränderliche Ruͤckſicht auf: einmal genommene Abfichten den 
Beyſall verfagen und auf der Idee von einer aͤnßerlichen Ei⸗ 
nigkeit in der Religion, oder beitimmter ‚au.veden, des Kir 
chenthums, beharren kann. Dieſe Prediger iſt durch Erwei ⸗ 
terung zu einer Abhandlung angewachſen, der indeſſen der 
verehrungswürdige Verfaſſer die Form einer Predigt gelaſſen 
bat, „um einer, wie er fagt, für - ihm ſchon zu muͤhſamen 
„sänzlichen Imarbeitung überhoden zu ſeyn 3 ur ii, =°, 
An der Vorerinnerung ſagt der Hr. O. C. R. Koͤnn. 
oten diefe Yorftillungen, dem Zwecke gemäß, zu welchem fie 
„geſagt und geichrieben find, etwas mit helfen, nur bie u 
„da den wahren chriftlihen Geift der Dultung, der Eintracht 
„und des Friedens zu erwecken oder zu unterhalten, fo wäre 
„das eine fehr erwirnfchte und belohnende Wirkung derfelben. 
»Beniafteng ſehe ich der, mir fo nahen, großen Veraͤnde⸗ 
„rung (möchte fie Body noch weit entfernt ſeyn!) mit der freu. 
„digen Zuverficht entgegen, daß meine bier geäußerte Denis 
„kungsart und Öefintung, wenn ich ſie mit in die Ewigkeit 
„hinüber nehme, mir in dem Urtheile des höchften ünd billige 
„ften Richters, des Gottes der Liebe, nicht ſchaden twerde® 


. Diefe Einleitung ift um fo einladender, die Abhandlung 


zu fefen, mit der Auſmerkſamkeit und den Nachdenken eines 


vernünftigen und vedlichen Religionsfreundes zu lefen, da 
bies nicht nar leere unbedeutende Aeußerumgen find, wie man 
wohl fonft öfters in manchen Kanzelreden zu hören und-zü les 


- fen gewohne tft, mo man nicht felten dergleichen Dinge ent⸗ 
Wweber aus irrigen Borustheilen für angenommene Meynun ⸗ 


gen 


— 
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sen; oder gar als bloße rednerifche Floskiin fagt und ſchreibt. 
Die Welt tennt Hr. Sp. als einen aͤufgeklaͤrten Theologen, 


und als einen Mann, der der Wahrheit keine Schminke giebt... 
weil er fie mit aller Stärke wahrer Selehrfamfeit und eigener , 


Ueberzeugung vorträge. Den Text it aus Joh. X, 16. ge⸗ 


nomingn. „Ich babe noch. andere, Schaafe, die find 


nicht aus. dieſem Stalle, und diefelbe muß ich berfüb« 
‚ren, und fie werden meine Stimme bören, und wird 


ine "Aeerde und Kin Hirte werden.“ Nachdem der 
Hr. Verf. die eigentliche Abſicht Jeſu in dieſen Morten, naͤm⸗ 
lich die Aufhebung der Trennung zwifchen Juden und Heiden 
und die Anfuhrung beyder zur. wahren Meligion und Gottes: 
verehrung, gezeigt: fo leitet er. daraus den Hauptſatz her: 
„die wahre Einigkeit in der Keligion.“ Wobey es 
„auf folgende Fragen ankommt; einmal, in wie ferne eine fol« 
sche Einigkeit möglich und wuͤnſchenswuͤrdig feye, und zwey⸗ 
„tens , was-wir an unſerm Theile dabey zu thun haben?“ 


Im erſten Theile wird zuförherft der. Unterfchied feſtge⸗ 
feßt, wie Menfchen in. der Religion einig feyn konnen. „Ein 
„anders ift Webereinfiimmung in Meynungen und im Ver⸗ 
„ande; ein anderes. Mebereinftimmung in Gefinnungen und 
„im Herzen.“ Es wird .nun aufs Deutlichſte auseinander 
geſetzt, was unter jener Hebereinffimmung gemennt fey, un 
aufs buͤndigſte gezrigt, daß fie. unmöglich fey und von Gott 
nicht verlangt werde, daß, wenn man fie verlangen twollte, 
mian ſich an manchem rechtfchaffenen Freunde Gottes und 


‚„der Religion durch ein lieblofe® Urtheil auf eine unverants 


„wortliche Weife verfündigen konnte‘. Die Unmöglichkeie 


wird theils aus.der urfprünglichen Verfchiedenheit des Erkennt⸗ 


nißvermögens , theils aus der Verſchiedenheit der Erkennt⸗ 
nißquellen bey den Menſchen hergeleitet. Hierauf kommt dee 
Hr. Verf. auf die Uebereinſtimmung der Geſinnungen und 
des Herzens; daß. nämlich alle Chriſten darin uͤbereinkom⸗ 
men, wenigftens übereinfommen follten, „nad einerley 


„Hauptſache zu trachten, mit ganzem herzlichen Ernft in Als 


„lem das, mas wahr und recht ift, zu fuchen, alfo Sort und 

„das Gute über Alles zu lieben, den Heberzeugungeh des Ge⸗ 

„wiſſens bey unfeem Thun und Laffen treulich zu folgen, und 

„dann in Zuverfiht und Vertrauen zu Gott unfere Seelen 

„u beruhigen.* Wobey unter den Menfchen „die innigfte 

„Liebe und Eintracht ftatt — koͤnne, ohne daß fie deßwe⸗ 
| tö 


gen. 
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„sen von allen Lehrpunkten, Die auf bie Religion einige Bess. 
„ziehung haben, nothwendig auf einerley Art denken, davon‘ 
„einerley Ausdrücke gebrauchen, oder fich zu eineriey Par⸗ 
„theunamen bekennen muͤſſen.“ So beinge es der Geift bes: 
“ Evangeliums Jefu mit ih, darum mache die Lehre Jeſu for 
viel aus dem Glauben, „dafi wir mie Allem, was zu. unſerer 
„Gluͤckſeligkeit gehört, ganz in der Hand Gottes, unfers: 
Schoͤpfers, Oberherrn und Vaters ftehen, daß wir demſel⸗ 
„ben nie anders, als mit und bey einer wahren, thatigem: 
wFrönmigkeit und Tugend wohlgefällig werden formen, daß 
„wir ein Leben in der. Zukunft zu erwarten haben, wo wir 
wdie Früchte unfers arten oder böfen Werhaltens in der Weit 
„einerndten follen, und dag auch ben verfchuldeten und im 
„&ünde gerathenen Menſchen ſelbſt noh der Zuaang zu der. 
„Begnadigung bey Gott durch eine ernftliche Aenderung ihres. 
Sinnes und Lebens wieder offen fteber.“ (Wie viel befier 
m e8 doch , wenn ber Glaube an das Evangelium fo deutlich, 
und gründlich gelehrt wird, als wenn man immer dunfle uns 
verftändliche Befchreibungen davon macht, ihn auf unerflärs 
bare und Mancye unerreihbäare Gefühle, : auf kirchliche uns 
weſentliche DBeltimmungen und Lehrmeynungen gründet 
Nach Hrn. Ep. Darfiellung kann wirklich Ein. Glaube feyn, 
wie auch Paulus lehrt, aber unmoͤglich ift Einigkeit des Glau⸗ 
Bens , wenn die Spipfiidiafeiren der theologiſchen Metaphye 
fit darunter verftanden. werden.) „Wortfeligkeit und wahre 
„Seelenruhe iſt der Zweck und Nugen aller Meligion.“ 
Nichte Verſchiedenheit in. Borftellungsarten, fondern das, 
was die Grundfeſten der Nefchaffenheit, des Troftes und 
der Hoffnung ſchwaͤcht and frort, iſt wider die wahre Reli⸗ 
gion. Einigkeit des Herzens in gewiſſenhaſten, gottgeſaͤlli⸗ 
„sen Sefinnungen umd in gesenfeitiger Liebe, das iſt die eins 
„zige wahre und beilfame Religionsvereinigung , deren Möge 
mlic)keit die menfchliche Natur verfkattet, die Gott von ung 
„erfordert, und bie ein jedes gutdenkendes Gemuͤth befriei ' 
„digt.“ Nun begeaner der Sr. Verf. dem fo oft wiederhohl« 
ten Einwurf , dag auf diefe Weiſe aus einem frommen Herzen 
gu viel, aus Erkenntniſſen und Lehrbegriffen aber zu wenig 
gemacht, und folglich eine gefährliche Gleichguͤltigkeit in Ne: 
ligionsfachen eingeführt werde. Daß naͤmlich auf diefe Weis 
fe das Suchen nach Mahrheit nicht ausgeſchloſſen, fondern 
“ vielmehr zur Pflicht gemacht werde, umd alfo dabey unmög« 
Uch Gleihgültigkeie gegen die Wahrheit Rate u 
‘ | DA; 
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(Gerade de, wo blinder Glaube ift, da-ift Gleichguͤltigkeit 
gegen die Wahrheit, aber freylich eher Gleichguͤltigkeit gegen 
menſchliche Behauptungen. Unbilliger Weiſe wird - diefe 
Gleichguͤltigkeit oft Gleichguͤltigkeit gegen die-Refigion ger 
nannt, weildie, welche ſo gerne über die Gewiſſen herrſchen 
möchten, ihre Meynungen für Wahrheiten der. Religion aus · 
geben;). „Sreylich , ſagt Hr. Sp. wer. nicht aus eigener un: 
' „mittelbarer Empfindung'-von der großen Bedeutung und 
„dern hohen Werth einer aufrichtigen Wahrheitsligbe im For: 
wicdren und Thun einen. Begriff hat, dem wird man. fchreer: 
»lich, auch durch noch fo ‚viele Vorfiellungen und Beweiſe, 
„diefen Begriff geben konnen; und der wird da gar leicht 
„Sleichgültigkeit fehen wollen, wo feine iſt. Möchten wir 
„nur erft aus-berzlicher Ergebung an Gott und nad) unferns 
„beſten Gewiſſen das Gute lieben. und thun; fo würden wir 
„auch in der Erkenntniß desjenigen, was uns eigentlich. wich⸗ 
„tig iſt, ſchon einig genug werden.“ — 


Es folgt,nunmehr im zweyten Theil, „was wir an un⸗ 
„term Theile zur Glaubenseinigkeit beptragen follen.“, Zuerft 
warnt der Hr. O. C. R, daß man fi) nicht. wirklich Gleich⸗ 
gültigfeit gegen die Wahrheit zu Schulden kommen laſſen ſolle, 
in der Meynung, „weil es aufs Leben und Thun anfomme, 
‚ „fo brauche man fih um. Lehren: und Erkenntniffe, und mas 
„darin wahr oder falſch feye, gar nicht zu befümmern, und 
eine Art der Ueberzeugung oder des Befenntniffes fey immer 
Aben fo gut, als die andere. Weil unfere Verbindlichkeit 
zum Rechtthun aus Erfenntniffen herfließt; weil die Tugend 
ſchwach, wankend und elend. feyn werde, wo die Grundleh⸗ 
sen der Religion (die S. 31. angeſuͤhrt find) nicht mit Zus 
verläßigkeit erkannt werden und der Tugend zur Stüge dies 
nen; weil man obne-überzeugten Glauben an Gott ꝛc. nicht 
zu einer: feften Zufriedenheit und zu einer fihern ruhigen Faſ⸗ 
fung des. Gemuͤths fürs Gegenwärtige und Zufünftige gelan- 
gen Fonne, Selbſt nicht ganz nothwendige Lehrmeynungen 
zum augenfcheinlihen Einfluß auf Befjerung und Beruhigung - 
wüſſen nicht fo gleichguͤltig werden, daß man heichleriſcher 
Weiſe die erfannte Wahrheit verleugnete. Der Friede, der 
dadurch erhalten werden foll, fen falfch und vor Gott ver: 
baft ; am wenigften foll man um zeitlicher Abfichten willen in 
der Religion luͤgen. Denn man fey verbunden, nad) Faͤhig⸗ 
£eiten und Umſtaͤnden richtige —— zu ſuchen, * ſo 

e 4 ange 
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lange man Ueberzeugung davon hat, "'dabey zu’ beharren. 
Welches indeſſen nicht bindere,. Andern ihre unfhädliden 


Mepnungen mir Liebe und Dulpung zu laſſen. Es: ſey eim 


uͤbles Zeichen-der Getmuchsart, wenn man bie mit Verach⸗ 
‚tung anfehe, oder verfposte, welche fogenannten- alten Mey⸗ 
nungen anbangen. „Die übermlthige Anmaßung im firens 
„gen wegwerſenden Entſcheiden koͤnne nie in eine Seele kom⸗ 
»men die auf Wahrheit und: Irrthum den gehörigen Werth 
„ſetze, fondern Leichtſinn und Stolz feyn davon die gewoͤhnli⸗ 


„chen Quellen.“ (Ber’ felber immer dem muhſamen Gang 
nachſorſcht, und die gar nicht: yon Ihm felber abhaͤngenden, 
fondern durch mannichfaltige zufällige Verbindungen und Ges 
nn berbeyarführten Veranlaſſungen bemerte, wie im - 
feiner Seele das Licht det Erkenntniß daͤmmert und immer 

heller wird / ſich nach und nach von Vorurtheilen frey macht, 
und feine Ausſichten in das Reich der Wahrheit Immer mehr 
erweitert, der wird zwar ſeine Erleuchtung mit freudiger 
Dantbarfeit gegen Gott wahrnehmen und darinn unausſprech⸗ 
liche Seeligkeit genießen, aber nie Ändere gegen fich verach⸗ 
ten, ihrer vielmehr ſchönen, und darunter auch den Gett 


ehren; ber einem Jeden daR "Maas des Glaubens austheilet. 


Je höher untere Erkenntniß ſteigt, um fo mehr müffen wie 
durch fie faͤhig gemacht werden‘, die Echwachen in der Liebe 
zu tragen und Allen allerlen zu werden) „Wie manchefchäd- 
Zliche Trennung in der Meligion wuͤrde unterblieben feyn, 
„wenn das von dem Aboſtel empfohlne Zurechtweiſen mit ſanft⸗ 


„möüthinem Geifte mehr beobachtef"wäre, und wenn nicht zu 


„allen Zeiten neuerunasfüchtige, eitle und von ibrer eigenen 
nMeieheir eingenemmene Menſchen ihre Entſcheidungen 

„gleichſam als untruͤgliche Goetterſoruͤche, ihren Bruͤdern haͤt. 
„ten aufdrimgen wollen.“ (Wie auf dieſe Weiſe Trennungen 
unter den Chriſten veranlaßt worden ſind, ſo haben die Par⸗ 


theynamen darzu beygetragen, Me zu erhalten und. immer 
heftiger zu machen. Man’ kenne ihren Einfinß anf den ge⸗ 
‚meinen Mann, der die Urterfcheidunasiehren der Partheven 


zum Thell nicht einmal Eenmt 7 fondern. feine AnyAnntichkele 
an feine Parchen und feinen Abfhen gegen die andern ledig⸗ 
lich auf den Partheynamen gruͤndet. Giebt es doch uoch in 


unſern durch Geſchichte und Sprachkenntniſſe aufgeklaͤrten, 


Tagen, Gelehrte in allen chriſtiichen Kirchen, die kein Be: 


"denken tragen, die Wahrheit dem Partheynamen naczufegen; 


als ob die Kirche in ber geögeften Gefahr ftünde, wenn — 


J 
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durch Verjaͤhrung und Vorurtheil geheiligte Benennung ver: 
lohren gienge.) Daher wuͤnſcht Hr. Sp. „daß man, folcher? 
„Benennungen ihren ſchlimmen Eindruck auf die Gemüther 
ot men fuchen möchte, Wenn fie auch zum dankbaren 
„Andenken der Dejormatoren, auch wohl zur Dezeihnung 
„und Bewahrung auperlicher Geſellſchaftsrechte, die einmal 
„damit zufammenbangen, benbehalten worden, fo follte dies 
„doch. nicht auf das Welentliche der Meligion gezogen, und 
„damit verfnüpfte ausfchließende Se-ligteit behaupter werden.“ 
(Was will man dann aber bisher niit den vorgeichlegenen 
Glaubensvereinigungen , iſts nicht immer ‚meiftenrheils darauf 
angelehen geweſen, Das Gebiet des Partbeynamens zu 
‚ erweitern? Wenigſtens bat man noch nie gebort, daß die 
Anhänger irgend einer Parthey ſich geneigt bezeugt hatten, 
ihre Denennung fahren zu laffen. Freylich würde aud für 
das. wahre. Chriſtenthum nichts damit gewonnen werden, 
wenn man fich unter einem der befannten Partheynamen vers 
sinigte, oder auch einen nenen in Umlauf brächte. Und ger 
ſetzt auch, daß der allgemeine chriftliche Name die nunmehr 
pereinigten Kirchen bezeichnete; fo würde doch die Vereini⸗ 
gung wieder auf neue Bekenntnißformeln gebaut werden, 
bie Durch menſchliche, folglich mangelbafte, bey verin» 
derten Einſichten unbeftändige, Ertlärungen und Bes 
ſtimmungen zufanmengerragen würden. Man überlege 
doch wohl, ob es rathfam ware, wenn die alten Zäune nie» 
dergeriffen worden, einen neuen Zaun zu zieben, wodurch 
doch ebenfalls das Erkenntnißvermögen eingefchräntt, das 
Gewiſſen beeinträchtiget werden müßte- Da doch unfer Wifs 
fen Dtuckwerk ift und Bleibt, fo kann auch nie eine allgemei« 
ne Bereinigung der. Cheiften unter Ein Glaubensbekeuntniß 
auf ewige Zeiten veranftaltet. werden.. , Denn dag ift wehl 
richt zu. hoffen, daß. eine Bereiniaung mit Beyſeitſetuug 
alter menſchlichen Erklärungen und Beſtimmungen, eine Ver: 
einiqung nach den Srundfägen des reinen ganz unverjälfchten 
Chriſtenthums zu Stande kommen werde, da doch. die 
Menſchen in der Hauptſache mwahrfcheinlich- nie werden einig 
werden, nämlich in Beſtimmung, was zu. diefen Grundſaͤ⸗ 
hen gehöre oder nicht gehöre.) — 5240 


u .7 Sp. Vorſchiag iſt mehr werth, als olle Vereinf: 
gungsplane. Wenn er fagt: „Warum follte nicht unter den 
Vetenuern deg ae" die das rechtverſtandene und 

e 35 „mit 
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wmit eigenet gewiſſenhafter Freyheit zu forfchende Evange⸗ 
„lium Sehr Chtiſti als die alleinige, "von allem menfchlichen 
„Anfehen unabhängige Erkenntnißquelle ihrer Melision an⸗ 
„lehnen, auch ben ihren verſchiedenen Kirchennamen den⸗ 
„oc eben fo amt, als bey den verſchiedenen Geſchlechtsna⸗ 
„men der Familien, gegenſeitige herzliche Eintracht, ‚Liebe um 
Zutraulichkeit beitehen Fönnen, wenn nur erft aus der Ei⸗ 
„nigkeit in chriftlichen Geſinnungen und chriftlicher Tugend, 
„die Hauptfahe gemacht wird ?* 


Der Verf. begegnet hieranf dem Einwurf, der mit den 
nnrecht verftanderten Morten des Apoſtels: einen’ fegerifchen 
Menfchen meide, gemacht wird, Inden er. den richtigen Ver⸗ 
ſtand diefer Worte darftellt , und zeigt, daß nach der urfprängs 
lidien Bedeutung des Morts: Ketzer, hauptſaͤchlich die Fries 
densftöhrer darunter zu verftehen fenen, „die fich zu Haͤuptern 
„eines Anhanas -aufiwerfen, mit einer fronmmicheinenden 
„Sprache die Einfältigen verwirren, Argwohn und Verdam⸗ 
„mimgsfucht von Chriften gegen: Chriften erregen, und fo 
die verderblihen Spaltungen verurſachen, bey welchen die 
„wahre Nelision des Herzens und des Lebens vergeffen wird, 
Dahin, fährt er fort, laſſen ſich auch fo manche abgeſon⸗ 
„derte arbeime Verbindungen rechnen, welche unter man» 
„Herten Mamen und Geitalten, dem Borgeben und), theils 
„eine groͤßere Erbanung, Andacht und Heiligkeit ftiften, 
Ftheils die menſchliche Seele zu einer überirdiihen Weiss 
„beit und zu einem unmittelbaren Umgange mit den himmli⸗ 
„ſchen Geiftern ‘und dev Settheit felbft erheben follen, und 
„zwar aufeinem ganz andern Wege und duch ganz andere 
„Mittel, als nach den Anweiſungen, welche der aroße Ur⸗ 
„beber der Natur und gemeinſchaftliche Vater aller Mens 
ofhen ung, zur Erkenntnig der Wahrheit und deren heil 
„famen Anwendung gegeben ' hat.“ Mie wahr, fchön 
und aller Ueberlegung werth find nicht folgende Worte 
„Es laͤßt ſich nicht begreifen, wie beſondere Kuͤnſte und Ge⸗ 
„heimniſſe, die erſt in verborgenen Geſellſchaften erlernt wer⸗ 
„dert muͤſſen, barzu noͤthig ſeyn ſollten, um das zu werden, 
„wozu unſer Gott uns erſchaffen und: beſtimmt bat.“ — 
„Wie viel beſſer und ſicherer ſind wir daran, wenn wir, ſtatt 
„aller jener krummen und verdeckten Gange, die uns zum 
„Theil fo tief ins Dunkle hinein , und in’diefer Dunkelheit fo 
leicht zu gefäßrlichen Abgranden führen, vielmehr . 

E „Augen 
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„Augen aufmerkſam und feſt auf den einſachen geraden Pfad 
„heiten, der. für uns alle ſo heile und offen daliegt, und nuz 
„demſelben treu und ftandhaft folgen‘ Nun kommt der 
Verfaſſer auf die wichtige und mefentlihe Chriſtenpflicht der 
liebreihen, vertragfamen Duldung; wovon wir, weil die 
Wahl zu fihwer wird, da alles fo treffend und ſchoͤn geſagt 
Kt, keinen Auszug machen konnen. Mur das eine: „Unter 
„dem Vorgeben des Eifers für die Religion und reine Lehre, 
„zu haffen, zu Ernten, zu verfolgen, das iſt die aͤußerſte 
„Schandung und Verunehrung, die jemal dem Ehriftenthbum 
„und dem fanftrmüchigen liebreihen Stifter deſſelben zuge: 
„firge werten kann.“ Da man aber den Empfehlungen bee 
chtiſtlichen Duldung fo ofte den Einwurf entgegen fehr, daß 
Bew ungle.chen getbeilten Lehrmeinungen fchadliche Unruhen 
und Derirrungen erfolgen müffen; fo wird der Einwurf 
unterfucht, und aufs gruͤndlichſte beantwortet. Es wird zuvoͤr⸗ 
derſt gezeigt, „daß Grundſaͤtze, welche die Sitten werderben, die 
„Verbindlichkeit des Eewiſſens ſchwaͤchen, die Eräftigften Der 
„mwegungsgründe der Tugend vernichten, und fo die Bände 
Z„erreißen, wodurch die Menſchen zufammen, und in gemeins 
„müßlider Ordnung erhalten werden ‚* durch die chriitliche 
Duldung nicht begünſtiget, und in Schuß genommen mer: 
ben. Ferner veſtgeſetzt, was unter der zu duldenden Wer 
ſchiedenheit in Meinungen zu verftehen ferne, und dann mit 
dem Nachdruck , der der überzeugten Mabrheitsliebe eigen ift; 
auseinander gefetst, daß nicht die Verſchiedenheit in Meinuns 
gen, fondern Nechtbaberen und Herrſchſucht über die Gewiſ⸗ 
fen Ihädliche Unruhen und Verwirrungen unter den Ehriften 
verurſachen. „Nur dieſe unverantwortliche Gefinnung und 
„Berjahrungsart iſt es, nicht die Verfchiedenheit der Mei⸗ 
„nungen felbit, was, unter dem Vorwande der Religion, 
bie hriitliche: Kirche beunrußiger, fo manches Elend üben 
Lander imd Voͤlker gebracht, und infonderbeit auch bie,glüd« 
„ſelige Einigkeit der Bekenner des Namens Jeſu geftört hat; 
was dieſe auch noch immer fo lange flören wird, ale der uns 
„ſelige Geift des moralifchen Tadels und Berdammens wegen 
„bloffer Meinungen unter ihren Gliedern fortdauert.“ „Wie 
„ehe bat man nicht: oft Urſache,“ fähre Hr. Sp. fort, !„zut 
„fürchten, daß ihrer nicht wenige, eben mit dieſem falſchen 
menſchenfeindlichenEifer für eine vermeinte Rechtglaͤu« 
„bigteit allein ihre eigenen Untugenden, die ihrem Gewiſſen, 
„und zum Theil auch der Welt, offenbar genug find, * 

„ach 
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„bey Sort wieder gut gu machen, und zu bedecken glauben‘ 
—., Der ımfeligfte: Beibfibewus, beffen je eine Menſchen⸗ 
„feele faͤhig iſt · 

Zuletzt beruͤhrt Hr. Sp. noch beſonders die Bemuͤhun⸗ 
gen wegen Vereiuigung der Kirchen, wovon neuerlich wieder 
fo viel geredt wird. (x iſt der Meinung, daß davon weit 
eber Boͤſes als Gutes zu erwarten waͤre. Hauptſaͤchlich, weil 
voͤllige Vereinigung auf dem Wege einer vernünftigen und 
aufrichtigen Ueberzeugung unmoͤglich, ‚ohne dieſe aber nicht 
nur nicht rathfam, fondern ſchädlich waͤre. „Oder,“ fagt er, 
„ſoll vielleicht das Arbeiten an einer Meligionsvereinigung nur 
„darin. beitehen, gewiſſe Slaubensformeln auszufünfteln, fie 
„sun, allgemeinen Nachſagen vorzufchreiben, und fie dan 

„durch außerliche Zwangsmittel verbindend zu machen. Das 
„wäre die unverzeihlichite Gewaltthatigkeit gegen den menſch⸗ 
„lichen Geiſt, indem dieler dadurch feines edelſten Vorrechts, 
„der ſteyen Unterfuchung der Wahrheit, und der daraus al⸗ 
„fein entfpringenden eigenen Einfiht, beraubt würde. Und 
„diefe. ift ung vor allen Dingen unentbehrlich in der großen 
„Angelegenheit der Religion ac.“ Mir Redit wird behauptet, 
day die den. Kirchengliedern auſgelegte, überhaupt In der Ges 
detifchaft zum. immerwalrenden Geſetz gemachte Verbindlich: 
feit, bey veſtgeſetzten Aus legungen und Beſtimmungen zu 
bleiben, fo viel hieße, als auf eine „unnatürliche Art den 
Irrthum zu einem heiligen und ewigen Gefeg machen, und . 
„der Wahrheit auf alle Zeiten den Zugang verſchließen, wel⸗ 
„ches doc die ungerechteſte und gewiſſenloſeſte Gewalt Ift, 
„die jemal gegen vernünftige — Seelen —5 
„werden kann.“ 


Wie müffen uns Gewalt anthun, vs, was nun folgt, 
nicht abzufhreiben, da diefe Anzeige: ohnehin ſchon beynahe 
zu lange geworden iſt. Es ift eine fehr richtige auf Vernunft 
und Erfahrung gegründere Würdigung der Unternehmungen, 
Kirchenvereinigungen betreffend, und deſſen, was von folchen 
Wer inirungen zu halten ift. „Man will nicht, "daß man die 
„Stimme Ebeifti, fondern daß man. die Stimmen febl. 
 „barer Menſchen hoͤren, und ihnen folgen ſoll, denen 
„man Unfeblbarkeie beylegen will. — Ein: widernatuͤrlicher 

Wahn, der lange genuy das. Ungluͤck des Chriſtenthums ge⸗ 
* „wefen ift. Das: Refultar ift der Wunſch, womit alle ver 
yünftige nud redlihe Wahrheitsfreunde übereinftimmen toer- 

den; 


- 
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den: „Gott behute uns vor Religionsvereinigungen „, * 
 „zuan auf den, Grund der Untrhglichkeit menſchli 

", Glaubensförmeln bauen wit! Und keine andere Ei 
dach durch Zuſannnenkünfte, Verabreduugen und Anſtalten 
von Menichensgeftift re DRS ganze 2 


Plleibt alſo, —* dem Ausdruck des Propheten, ein Zuſam⸗ 


——— ale Enid, won tein vertändiger und 
„gereiffen er Chriſt feine e darreichen kann 
Er cher 2 y oder —— Sch R Fra 
Da man das ein — nenit, 
$ * Shit Unterjochen ſeyn fol.‘ wi 3 —* 


Um die Einigkeit im, Geiſt durch das- Band des Ariebeng 
= San bringen ‚muß ein Jeder bey ſich ſelber anfan- 
gen. die Wahrheit uͤber alles hochſchatzen, 
amd die —8* der —— — — 
amd Tugend eigen wu. 10. n 


Kir konnen uns nicht enihe ven fü biefer Ph 
| wei —— daß er k Ik erde, und zur 
eben Bang Einigkelt ihn Geiſt ntreide Wie 


— r * im wie RA für Es Ba —* 


Fa Serum * es, se nm in jenem’hellerin Reiche 
aunds der Wahrheit, vielleicht hie und * ei⸗ 
ame: — wegen unſerer vorigen haͤrteren 
aber doch im⸗Grunde zur. großen uͤberwiegenden 
unſerer himmalifchen Gluͤckfeligkeit , diefe —— 
„der Menge aller hier zerſtreueten, unbekannten oder ver · 
kannten guten. Menſchen, ohne weitere uUnterſche dung und 
Trennung, noch fo viel — inniget und volllkom · 
„meter. feymtwird I» Darnach wollen wir ſtrebeuʒ und Gott 
daß uns: allen dies Gluͤck zur Theil werdet, Gottes 
dat auch —F viel gewirkt, daß ſo manch heim⸗ 
Machination ans Licht gezogen, und wenigſtens ‚der 
fendung einigermaaßen vorgebeugt worden, in die gut ⸗ 
denkende,; aher nicht genug unterrichtete, Chriften hätten hin⸗ 
geriffen werden formen. Ste wird. ferner darüber as 
jan ers fee — — | 


—* 
er. * "Dp, 4 
ER ! 
am . 
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‚Berniinftige und fchriftmäßige Gedanken‘ über den 
‚nn Zwiſchenzuſtand der Menfchen nach dem Tode, den 
alten und neuen Traͤumen von der Ewigkeit entge⸗ 
n gengeſetzt. Stendal, bey Franzen und. Groſſe. 
1785. 228 Seiten, 8: u = — —— 


"De Bette diefer Cchrift hat ſich forgfäleig fi werbergen 
gejucht, wir wiſſen daher nicht, wer er ſeyn mag. Daß et 
‘en etwas ſeltſamer Menſch ſeyn imuͤſſe, „fieht man aus ſeinetn 
Buche. Er verſichert in der Vorrede, er ſey nicht blos ein. 
Chẽlſt, fondern audı fogar einer von den alten, und nicht 
von den neuen Chriflen, d.h: er glaube die Gottheit 
Cheifti die —— des Gerechten und die 





nach einige Aumerfungen beyfugen. EN 
Dee Verf, geht von dem Cab aus ri was in diefem 
Heben’ ift, Das wird auch in jenem:Keben ſeyn, die. 
wahren Webel, die bier find, ausgeſchloſſen ch 
ſeiner Meynung werden wir alſo Eunftig,' einen organiſchen 
Leib, ic den naͤmlichen Gliedmaſſen beſttzen, die. wir it 
haben; werden effen , trinken, fchlafen, ausruhen, auf Plas 
neten ums Befinden, die dem unſrigen aͤhnlich Md, im Subor⸗ 
dination leben, unſere hier gelernten Sprachen ſprechen, Buͤ⸗ 
wGer fehreiben u. f. w. Der Unterſchied wird in Anſehung dee 
| Seligen blos darin beſtehen, daß das Zehautigsfoftern ,' mit 
den dazu gehörigen Einrichtungen des Körpers’ bey ihnen ar 
hört 7 daß fie unfterblich find, das ihnen argensiefehe Eig 
thum uütet einer ewigen Regierung Chrifti ewig beflgen, und 
Übrigens von alfen den Lebeln befreyet find, die hier von de 
Nothwendigkeit zu ſterben, von den unvollkommenen buͤrget⸗ 
lichen Verfaſſungen, und von der Sünde herruͤhren. Bey 
den Verdammten wird zwar das Zengungsfoftem auch tvegfale 
fen, und fie werden gleichfalls einen Korper befigen, der dem 
gegenwärtigen vollig gleich ift; allein fie werden fich auf öden, 
0. | unfrucht⸗ 
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u gfruchtbaren, mit furchterliche Bulcancır beſetzten Planeten 
befinden , da. nothdürftig und Fümmerlic ı c Unterhalt ſu⸗ 
chen, alle Plagen der Tyraunen, des. Kriegs, nnd. unordent; 
„licher geſellſchaſtlicher Verbindungen, ——— in alle Ewig⸗ 
kelt hinaus, bey haufigen Ungluͤcks ſaͤllen das Leben alu, 
aber es immer wieder erhalten „und Naila Schidfal deswer 
gen ewig tragen muͤſſen, damit die Se wg ihr Di; 
unaufbörlichgerwaunt: werden, und nicht etwa ein 
ſaſſen laſſen, dur Ungehorſam gegen die Geſetze Chriſti, der 
—— ihre Gli E— zu verſcherzen. — 
wird ‚jeder, Menſch gleich, nach ſeinem Tod, Aängftens, nat 
Verlauf eines Tages, auf den Planeten verſetzt, wo er e 
bleiben fell, und daſelbſt von Gott wieder au edet einen 
‚oder jüngsten, Tagaben, wo die Sertpflänzung des 
menfchlichen«Sefhhlechts. bier. auf Erden aduzlich.onfhiten, a 
unſers Erdkreis vernichter oder — oll, giebt 
‚garnicht. · Dieſe Gedanken vom. nEünftigen * Leben trägt d 
— einem ſehr eutſcheidenden Ton, mit eine m ungench 
nen Anſchein von philoſophiſchet Orundlichteif „ babey a 
auch mit derben Schimpfwoͤrtern gegen die vor,.die anderer 
Meynung finds Zu läugnen iſt es auch gar nicht, daß er 
J da manches Gute —— in ſeine fallen © kn 
ä viele wichtige Satze einfiicht. Daß en,aber.fe 
e ſo ſtreuge nicht bemonſtrirt habe, wi fe nf — eine 
bildet ;roürde ſich durch eine genauere Dru — 
Mehr gegen lafien, wenn es der Mühe 1 Ken: wir - 
Kenn sh bloß „einige Hauptſehler — die 
Ba emo Pers 


vorgeblichen: ——— 


RER E legt oft falfcbe Beklärun Srunde, und 

leitet daraus. feine, Beweiſe ab; um Be 58 der de 
geifides Asöglichen dienen ‚auf den ee Spftem fich 
tz amd. den.er ©. 68; fo beflimmt : was jemals exiſtirt 
„Das af möglich; mas jemals wirklich geweſen 
‚von dem wiſſen wir zuverläfig, „DAR ‚es. Jum 
Swepten;. ‚sum deitten Male u ſ. w. kann Aal: app 

gebradıt „oder. wirklich. gemacht werden. „ Re 
* Definition die völlige Aebntihkei 8 inftigen 
\ dieſem ehe San jede Mehnung den unſerm 
ande wie werden Fonnte, oben etwas 
men. wird-, das in unſerer jetzi tung fein 
i — laͤßt ine | lein,, mer. kann 


l 
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fe Erklaͤrung des Möslichen zufaffen? Freylich ift’e® wahr, 
dag das moglich feyn muß , mas ſchon einmal wirklich getoe« 
fen iſt. Aber dürfen wir, die wir auf-unferer kleinen Erde 
nur einen ungemein Kleinen Theil des Wirklichen‘ kennen ler» 
dien, nım auc den engen Kreis unſerer Erfahrungen für den 
ganzen Umfang des Möglichen überhaupt anjehen ‚:und alles 
für unmoglich erklären, wovon wir, in dieſem Winkel der 
Melt, noch fein Benfpiel gefunden haben? Dod die Uns 
richtigkeit diefer Erflärung leuchtet ein, und der Verf. muß 
fie daher in der Folge felbit verlaſſen, wie ich nachher bemer⸗ 
Een werde.. Eben fo falfch beſtimmt er den Begriff von der 
Defeftigung im Guten, welche man den Sehgen im ars 
dern Leben beyzulegen pflege." Er giebt denen, die fie behau⸗ 
pten, Schuld, fie verftünden darunter eine wefentliche aeg: 
Reit, dergleichen Borte felber zutomme, und bey 
cher gar Feine Moglichkeit zu fündigen weiter aͤsrig 
bieibe, Und) aus diefem Begriff zieht er hernach Folgem 
die für fein Syſtem wichtig find, ‚die aber alle wegfallen, 
bald man die wahre Erklärung dieſer Sache untetlegt. 


Eben fo untichtig wie die Definitionen des Verf., ſiud 
ſehr oft auch feine Schläffe: Er beiveifet gewöhnlich durch 
——— Schluͤſſe, läßt aber oft einen von den möglichen 
Fällen weg, um dasjenige herauszubtingen, was er darchün 
will. Ein Auffallendes Beyſpiel diefer Art ſtehet B.n 374 
Der Veıf' folgeit die Nothivendigkeit eroiger und unahfhors 
ſicher Hölfenftrafen daraus, weil fonft die Gluͤckſeligkeit ber 
Seligen nicht -gefichert gerrug waͤre ſie koͤnnten, werm fie 
nicht ewige Straferempel vor ſich fähen,, leicht wieder Luft 
zur Süfibe bekommen. Und nun ſetzt er denen, die etwa an⸗ 
ders denken möchten, folgenden’ Schluß entgegen: :" denn 
wehn fie die Befeffigung im Guten, die ſch angebe, 
Cdje nämlich durch das beitändig abſchreckende Beyfpiel’ deu 
Verdammten hervorgebracht merden foll) verwerfen., ſo 
möäffen fie den sur Seligkeit beftimmten und ermähl 
ten Wienfchen entweder eine abfolute Unmöglichkeit 
zu fündigen beylegen , oder ibre Sefeftigung im Gu⸗ 
ten, einem blinden ungefaͤhren Zufalle zuſchreiben. 
Der dritte und wahre Fall iſt alſo weggelaſſen, naͤmlich did 

ofe Sertigkeit im Guten, die durch lange Uebung endlich 
5 ſtark werden kann, daß die Gewohnheit, Gutes zu hun, 
gleichfamm zur andern Natur worden ik, Dies iſt der —— De 
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Bearifi der Befefligung im. Guten, den alle vernünftige Theo⸗ 
logen angenommen haben, -und bey deijen Seßung man frey⸗ 
lich Feine ewig unglüclihe Schlachtopfer noͤthig har, durch 
deren unaufhoͤrliches Elend die Seligen vom Böfen abges 
ſchreckt werden müffen.. Danun in dem — Grun⸗ 
be des Hauptbeweis des Verf, für die ewige Dauer der Höfe 
lenftrafen liegt: fo fieht man zugleich ein, auf tote ſchwachen 
Stuͤtzen fein Syſtem, von diefer- Seite betrachtet, ruht. 


Er denkt überdies febe inconſequent, und verwickelt 
fich bey feinen vermeintlichen Demonitrationen häufig in hands 
greiflihe Widerſpruͤche. Beyſpiele ließen fich in Menge ans 
führen. Wir dürfen aber nur nocheinmal an den oben be: 
merkten Begriff des Moͤglichen erinnern, auf welchen bey 
‚den Mepmungen-des Verf. fd viel ankommt, Ungeachtet er 
bloß das für möglich erklärt hatte, was bereits wirklich ge: 
weſen iſt, und wovon man alfo aus Erfahrung wiſſe, daß ed 
töieder wirflich werden koͤnne: fo behauptet: er doch ©. 113, 
es fen möglich, daß unfer jeßiger Leib in Ewigkeit fortdauetu 
koͤnnte/ wenn Gott ihn erhalten wollte, und will ©. 113 
dieſe Moͤglichkeit, die doch wahrlich von feinem Beyſplel in 
der wirklichen Welt abgezogen iſt, fo gar verſtaͤndlich machen, 
Ohnehin nimmt er an, der Körper der Seligen werde zwar 
dem gegenmärtigen. ähnlich, aber doch auch unfterblich ſeyn, 
und. verläßt hiermit feinen Begriff von dem, was möglich 
fern foll, gänzlich, . ©, 136 vergiöt er fich fo weit, dag er 
den feltfamen Vorſchlag thut, man möchte die Engel, die die 
Schrift zumeilen erfcheinen läge, für bloſſe Rorper oder Mas 
Ihinen halten, die Sort auf eine Eurze Zeit zu gewiſſen Ends 
zwecken gebildet, und fo’ kuͤnſtlich eirtgerichter habe, daß fie, 
wie vernünftige Weſen, ‚handeln, und die. Befehle Gottes 
ausrichten konuten. Von welchem wirklichen Segenftand mag 
oh! der Begriff diefer Engelmalhinen, und ihrer Möglich. 
Kir, entlehnt ſeyn? | 
Endlich mißbandelt det Verf. auch die Schrift feinent 
Syſteme zu Gefallen, und iſt gat ein armſeliger Bibeletklaͤ⸗ 
rer. Eigentlich braucht er die Bibel nirgends als Erkennt⸗ 
nißgrund, fondern, wenn er einer Sag aus Allgemeirten Be— 
griffen nad) feiner Weife demonſtrirt Hat, fo ſucht er appen- 
dicis Joco darzuthun, daß die Schrift. dag Naͤmliche lehre. 
Dabey iſt er aber eben fo ineonſequent, wie bey ſeinen philo⸗ 
ſophiſchen Beweiſen. Alle die Stellen, wo vom Eſſen und 
D. Dibl.LXX.B.II.St. 5 Trin⸗ 


⸗ 
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Trinken im Reiche Chriſti die Rede iſt, verſtehet er von 
der kuͤnftigen Seligkeit, und nimmt fie eigentlich, voeil die 
Seligen nach feiner Meynung im künftigen Leben 
ſchoͤne Mahlzeit thun werden. Diejenigen hingegen, wo von 
den Oualen der Verdammten geredet wird, ſollen lauter 
Tropen enthalten, meil der eigentliche &inn nicht in fein 
Spftem paßt. Wo ihm die Schrift geradehin zu widerfpre« 
chen fcheint, da ift er fein genug, fie nicht anzuführen, und 
‚blos auf feinen Vernunftbeweis zu pochen. Er laͤugnet z. V. 
daß die Nothwendigkeit zu ſterben von der Sünde herruͤhre, 
umd daß die Bibel dies lehre. Er haͤtte hierbey auf die bes 
Fannte Stelle Roͤm. V, 12. Rüdfihr nehmen ſollen, aber sone 
ein Wort von ihr zu fagen, redet er von einer ganz andere 
Steile eben aus diejem Briefe, die gar nicht zur Sache achte 
tet. Er behauptet, die Schtiſt lehre ausdrůcklich, daß Eſſen 
und Trinken im künftigen Leben State finden werde; Di 
Stelle 1. Kor VI. 15. wird aber gar nicht erwähnt. —, Doc 
hielleicht haben wir von diefem Buche ſchon zu viel.aclagtz . 
wir würden nicht fo teitläufiig geweſen feyn, wenn der V. 
feinen Traͤumen nicht ein fo ſyſtematiſches Anfehen gegeben 
hätte, das manchen Unwiſſenden blenden kann. Pr 
pr. . 


) r = y- ö— —— — —— ze | 
2. Rechtögelahrheit. 


Adolph Dietrich Weber, B. R. D. ſyſtematiſche 
Entwickelung der Lehre von. der natürlichen Ver- 
bindfichfeir und deren gerichtlichen Wirfung; er⸗ 
fte Abtheilung. Schwerin und Buͤtzow, in ber 
— Buchhandlung, 1784. 191 Sei⸗ 
ten in 8. 


Wir haben ſchon mehrere Schriften diefes Verf. mit Lobe 
angezeigt. Hier liefert er abermals eine Arbeit, die ihn als 
_ einen felbftdentenden Kopf, gründlichen Kenner des römifchen 
Rechts, und in den beiten Schriften beleſenen Gelehrten 
Harakteriſiret. Ge ift bekannt, daß man in den Lehrbücher 
des 


J 
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ves roͤmiſchen Rechts die Verbindlichkeit in die blos narkeli, 


dre, blos bürgerliche und vermifchte eintheilt. Die blog 
natürliche, heißt es, bringt feine, Klage hervor; doch einige 
andere Wirkungen, Nur muß -fie von-bürgerlichen Geſetzae⸗ 
bern nicht gänzlich zerftöre ſeyn; deun wenn dieſes ift, fo hat 
fie. gar keine Effect — : Dem Verf. ſcheint diefe Worftek 
lungsart viel unzichtiges und mangelbaftes zu haben, Er bes 
ſtreitet fie, und ftelltieine-andere Theorie auf, die er in bem 
folgenden Theilen feiner Schrift ausführen wird. 


In der vorläufigen — — der gewoͤbnli⸗ 
chen Theorie von der Verbindlichkeit, deren Entſte— 
hungsart und verſchiedenen Kintbellung , "betrachter er 
ben Begriff der Verbindlichkeit, Cnegen die Wolfiſche Erklaͤ⸗ 
tung connexio motivorum cum attione Werden Einwenduns 
gen gemacht, die unſers Erachtens ohne Grund ſind,) und 
ihre manchetley Eintheiluugen, die er bier umd da berichtigers 
zeigt, warum die Nomer alle Verbindlichkeit aus Contracte 
und Verbrechen herleiten wollten ; giebt genaue beftimmte 
Begriffe. von den fogenannten Quaficontratten und Delicreitz 
legt die wahre Theorie der roͤmiſchen Juriſten von Entſte⸗ 
bungsart der. Verbindlichkeiten vor Augen ; beiweift, daß die 
fegenannte obligatio ex variis caularum figuris Alle Wer: 
bindlichkeiten begreife, melche weder aus einem Gontracte 
noch Delict entſtehen; daß es nur ſechs Obligationen quafi 
ex contra&tu gebe, und die ganze roͤmiſche Theorie auf unfere 
Verſaſſung nicht pafle. 

Am erften Abfchnitte wird die gewöhnliche Theorie von 
der natürlichen Verbindlichkeit geprüft; gezeist, es fey ein 
Jrrthum, wenn man behauptet, völliger gerichtlicher Effect 
einer Obligation finde nur alsdann flatt, wenn die natürliche _ 
Verbindlichkeit in deh Eivilgefeßen ausdruͤcklich Beitätige ſey; 
und gezeigt, daf die Eintheilung in die ganz deſtruirte und 
bios nicht confirmirte narürliche Verbindlichkeit viele Bes 
richtigungen erfordere. 

Im zweyten Abfchnitte ift der Begriff der natürlichen 
Derbindlichkeit genauer als gewohnlich beitimmtt, und im 
dritten werben allgemeine Regeln vom Verhaͤltniß der na 
türlihen Verbindlichkeit im natuͤrlichen Znftand, dem gericht 


‘ lichen Effect derfelben, und manchetley Einfchränfungen dee 


fentern angegeben, — Wir laſſen es bey biejer allgemel⸗ 
| di tieig 
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nen Anzeige bewenden, ba kein Juriſt, er fen Deoretiker 
oder Praktiker, welcher fi vom gemeinen Troß unterfcheis 
der, die Schrift ungelefen laſſen wird, der liebe — * 
aber auch unſere Recenſton nicht lieſt. In den meiſten SA: 
Zen ſtimmen wir dem Verf. by. Doch zuweilen ſcheint er 
am Niederreißen ein zu großes Vergnügen zu finden. Das: 
Wigenii qualilate et ſiducia doffrinae plura innovareift 
recht gut; aber man kann audy dieſem Guten zuviel thun. 


ar 21 

Bb. * 
» 
4“ ,,, 


leipziger Magazin für Rechtsgelehrte, herausgege⸗ 
ben von C. A. Guͤnther und C. F. Otto. Er⸗ 
ſtes bis viertes Stuͤck. 1784. Leipzig, in der 
Muͤllerſchen Buchhandlung, zuſammen 384 Sei⸗ 

ten in 8. x # h eo. u > P E " . .... 
Die Herausgeber, ein paar, wie es ſcheint, angehende Sur 
ſteller wollen theils ungedruckte Abhandlungen, theils Auszit: 
“ge und.Anzeigen ans den jetzt gangbaren allgemeinen Sour: 
nalen, und nicht eigentlich juriſtiſchen Schriften liefern, ins 
fofern fie dem Rechtsgelehrten brauchbar find. Kurze Aufſaͤ⸗ 
tze und Abhandlungen über juriftüche Gegenftände; Nacridt 
ten von geſeblichen Vetfaſſungen deutſcher Lander. Diftricte 
Staͤdte, desgleichen von auslaͤndiſchen geſetzlichen Verfaffiin- ' 
gen; auslaͤndiſche juriſtiſche Buͤcherkunde; Nachrichten von 
meuen Geſetzen und Juſtizverbeſſerungen; von alademiſchen 
und andern oͤffentl. juriſt. Lehranſtalten; unter audern die juri⸗ 
ſtiſchen Lectionsverzeichniſſe von den vornehmſten Akademien 
(wir wuͤnſchten, daß fie von aller gegeben wurden ;). beſon 
dere Rechtsfalle und Actenfrücke ;- Biographien und Nachrich⸗ 
ten von in⸗ und ansländifchen Zuriftens Berichte von Vor⸗ 
ſchlaͤgen zu PVerbeflerungen im Geſetz⸗ und Juſtizweſen; 
ileberfiche der neueften juriſtiſchen Pitteratur, d. i. Anzeige als 
er neuen juriſtiſchen Bücher in alphaberifcher Ordnung, mit 
Anzeigung der Journale (warum nicht auch gel. Zeitungen ?) 
‚werin fie teeenſirt find; Anzeigen und Auszüge aus beſonders 
wichtigen juriftifchen Gelegenheitsſchriften, welche in Buchläs 
den nicht zu haben find; Anfragen über juriftifche fireitige 
Nechtsmaterien, Nachrichten von jutiſtiſchen Befoͤrderungen, 
* odes⸗ 


von der Rechtsgelahrheit. | 443, 


Todesfaͤllen te. - juriftifche Auekdoten; und Ankuͤndigungen 
neuer juriſtiſcher Bücher ſollen den Inhalt dieſes Journals 
ausmachen. Der Plan iſt gut, und das. Journal kann ganz 
intereffant für den Juriften werden, nur müßten die Abhand⸗ 
lungen mehr neues, reifes, gedachtes enthalten, als-die meis 
ften in diefen ı jten Stuͤcken. Da ſoll z. E.S. 193 u.f. S.289 
unf. bewieſen werden, daß das juriſtiſche Maturrecht eine 
Schimaͤre ſey. Der Verfaſſer kaͤmpft lange mit aufgeſtell⸗ 
ten Strohmannern, endlich geſteht er doch, daß ein Juriſt, 
der zugleich philoſophiſchen Kopf babe, das: Natutrecht nuͤtz⸗ 
licher vortragen Eonne , als ein Philoſoph, der mit poſiti⸗ 
ven Geſetzen und Verfafjungen weniger. bekam ſey, und der: 
(lege Rec, hinzu) das Naturrecht blos theoretisch treibt, nicht 
n vorkommenden Rechtsfallen anwendet. Allein eben das ift 
ja der wahre Streitpunkt ; wenn der zugegeben wird, fo bea 
darf es feines Streites mehr. : ur 
- wo Ab. 


Ueber die Lehre von der Einkindſchaft von D. Wil⸗ 
helm Gottlieb Tafinger. Nuͤrnberg, 1785. 
98 Seitening. — on 
In der vorangehenden Einleitung zu dieſer gründlichen Ab2 . 
handlung zeigt der Verf., daß die Lehre von der Einkindfchaft 
allein durch die hiſtoriſche Unterfuchung ihrer - Ensftehung ‚und 
weitern Entwicelung genau beftimmt werden Eonne. . In dem 
erften Abſchnitt, welcher von Entftehung der Einfindfhaft und . 
ihrer weitern Entreidelung überichrieben.ift,- zeigt der Verf, 
bauptfächlidy aus alten deutfchen Geſetzen/ daß vornehmlich dig 
beſchwerlichen Folgen des Verfangenſchaftsrechts Lader vielmehr 
des Theilrechts,) nach welchem die Kinder bey dem Tod eines 
ihrer. Eltern oder des. Meberlebenden. wiederholter Werheiraz 
thung die ſaͤmmtlichen liegenden Guͤter ihrer beyden Eltern, ode" 
den größten Thell derfelben zum ansfchliegeuden Eigenthume 
erhielten, und dem Ueberlebenden nichts. als das bemeglihe _ 

Vermoͤgen und der Niesbrauch der den Kindern angefallenen , 
Eigenſchaſt übrig blieb, zu Einführung der Einkindfhaft An⸗ 
Ing gaben, weil vermittelft — die wieder heirathenden 
itern ſich in dem Beſitz des geſammten Vermoͤgens erhalten 
konnten, und dieſes mit der rſheuns des roͤmlſchen Rechts 

| 3 ee | 3 
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—* Sodann wird aus Altern Einkindſchaſtsformeln/ aus 
en in alten Motatiatsbüchern enthaltenen Eintindfchaftsfers 
mularien, und aus den Zeugniffen der Kameraliſten von dee 
Praris diefes höchften Neichsgerichts, und anderer Rechtsleh⸗ 
rer des ı 6ten und ı zten Jahrhunderts dargethan, daß gleich 
bey der Aufnahme der Einkindſchaſt die Adoption nachgeahme 
worden ſeye, und dag man ihr die Wirkung beygelegt habe, 
daß die von den Eltern angetretene Kinder Dadurch wechſels⸗ 
weiſe, als deren rechte natürlihe Kinder angefehen würden: 
Aus Statuten wird angezeigt, daß diefelben zu dee Einkitd- 
{haft die gleiche Feierlichkeiten als zur Adoption etforderten, 
daß fie theils ausdrücklich eine Adoption in fidy ſchließen, theils 
auch fonften den unireriden Eltern die Rechte natürlicher Ele 
tern über die ängenommene Kinder mittbeilen; daß aber dens 
noch die Einkindfchaft in ihren Wirkungen durch eingemifchte 
beutfche Grundfäge anders als. die Adoption beffimme und 
eingefchränft worden; fie beruhte namlich blos auf der Ge⸗ 
meinfchaft des Vermogens, die Gewalt der Eltern war im 
Abfihr auf das Vermögen der Kinder eingefhränft, die Ein⸗ 
kindſchaft erhielt erft alsdann ihre Wirklichkeit, wenn der 
Ball einer Gurergemeinfchafe durch. die Eriftenz unterſchiede⸗ 
ner Kinder eintrat, und durch eine erfolgende Abtheilung 
wurde fie vollig aufgehoben. Der zweyte Abſchnitt enthält eine 
kurze Entwickelung der wichtigſten ben der Lchre von der 
Einkindfchaft vorkommenden Fraen. Mac, einer kurzen Ber 
fimmung des Begriffs der Einkinbſchaft, und Anführung dee 
bey ihrer Errichtung erforderlichen Feyerlichkeiten werden der 
gen Wirkungen abgehandelt; diefe aͤußern fich fogleich nach des 
ren Errichtung im Feſtſetzung der elterlichen Gewalt, welche 
aber durch die Gemeinſchaft des Vermögens unter Stiefeltern 
and Stieffindern im Allgemeinen dahin eingefchränkt wird, 
baß die Elterir nichts zum Nachtheil ihrer angenommenen 
Kinder vorzunehmen, und insbefondere eine letzte Willens: 
verordnung zu ihrem Nachteil zu machen nicht berechtigt 
fi: nach dem Tod eines oder beyden unirenden Ehegatten 

‚ wenn Kinder unterfäriedener Eltern vorhanden find, die 
vorzuͤglichſte Wirfung der Einkindſchaft die Erbfolge, welche 
fih aber nur auf eiterliche und kindliche Erbfchaft, nicht auf 
bie Beerbung der unitten Kinder untereinander fich erſtreckt 
Endlich iſt der Verf. der Meynung, daß die Einki | 
auch an folchen Orten, wo fie nicht befonders durch 


| Gewohnheiten aufgenommen worden, dennoch sältg o. ‘ 
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richtet werden Fonne. Die guten biftorifchen und juriftifchen 
Kenntniffe des Verf, feine ausgefuchte Literatur und gute Ord⸗ 
nung und Deutlichteit im Vortrag laffen uns an ihm einen 
fehr guten juriſtiſchen Schriftftelfer hoffen. 

u Im, 


Eflais für quelques Sujets intereflans ‚pour 
l’homme d’etar et de lettres, 1784! 54 Sei» 
ten] in 8, | 


E⸗ befinden ſich in dieſer Sammlung 6 Abhandlungen Über 
wichtige und gemeinnuͤtzige, und wegen der in neuern Zeiten 
vorgefallenen Ereigniſſe, intereſſante Gegenſtaͤnde, die ein 
deutſcher, wegen ſeiner Gelehrſamkeit, und practiſcher Kennt⸗ 
niſſe ſowohl als des angenehmen Vortrags halber allgemein 
beliebter Publieiſt, mit deutſcher ihm eigenthuͤmlicher Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Freymuͤthigkeit behandelt, und vermuthlich darum 
die franzoͤſiſche Sprache gewaͤhlt hat, um die geſagten Wahr⸗ 
beiten auch bey ſolchen Perſonen in Umlauf zu bringen, de⸗ 
nen eine deutſch geſchriebene ſtaatsrechtliche Abhandlung nicht 
behagt. Obgleich Recenſent durch keine Nachricht unterrich⸗ 
tet iſt, wer der Verf. ſey, fo halt er ſich doch nach Durchle⸗ 
fung diefer Schrift überzeugt, daß es fein anderer feyn Fonne, 
als der Herr Geh. Rath von Steck; und diefer Name kann 
ſtatt aller Lobpreifung und Empfehlung diefer Abhandlungen 
dienen, welche folgende Materien betreffen: ı) Weber das 
Privilegium de non appellando, wo nad) vorausgefchidten 
allgemeinen Srundfägen die neuefte Kegebenheit wegen Died» 
lenburg beurtheilet wird. 2) Weber die Laienpfründen, bey 
welcher Gelegenheit auf die neuern Anmaaßungen, Panis- 
briefe an die mittelbaren, Stifter zu ertheilen, Ruͤckſicht go⸗ 
. nommen wird. 3) Bon dem Rechte, die Stände zufammens 
zurufen, und fie zu entlaffen; am (Ende befonders auf bie 
Engliihe Verfaffung Nüdfiht genommen wird. 4) Ueber 
die erziwungene Eintragung der Fonigl. Verordnungen in die 
PDarlamentsprotocolle, welche, nad des Verf, Ausführung, 
nicht als eine unrechtmäßige Anmaaßung, fondern als sine 
Folge der dem Kouige zufiehenden Macht. anzufehen if. 5) 
Bon der Eintragung der Panne mit andern Mächten im 
Lie Parlewentsprotocolle. 6) Bon denen pöpftlichen Wahl⸗ 
äfs faͤhig⸗ 
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fähisfeltsverordnungen, von welchen einige bes. merfmürbig« 

‚ fen in Anfehung der deurfhen Bißthumer angeführt, and 

überhaupt deren Rechtmäßigkeit und Wirkungen, beurcheüt 

werben i we a s sn 
Cg. 


Entwickelung ber Erbfolge in die Standes - Herr⸗ 
ſchaft Lieberoſe, beſonders in Hinſicht auf die ſeit 
dem Jahr 1778. unter-mehrern Herren Compe⸗ 
tenten entftandene Streitigfeit. Ein Beytrag zu 
der Sehre ber Familien» Fideicomntiffe, und ber 
sehnsfolge im Majorate, befonders aber eines Li⸗ 
nealmajorats, aus den Driginalurfunden entwor⸗ 
fen, nebft angehängter Stammtafel des Schulens 
burgifchen Geſchlechts ſchwarzer finie, von D. 
Ehriftian Gottlob Biener — feipzig, gedruckt 
mit Sommers Schriften, 10 Bogen in Folio, | 


Use diefe Succeffionsftreitigkeit find fchon verfchiedene 
Druckſchriſten, eine Differtation von D. Schotten zu Leip⸗ 
39, und eine Deduction von D, Madihn dem jüngern zu 
‚ Branffurt an der Oder, erichienen. Als Deduction in einer 
Privatſtreitigkeit wuͤrden wir die gegenwärtige Schrift nicht 
anzeigen, wenn nicht der Titel die Ausführung einer Rechte: 
fehre verfpräche. Diefe fol in dem Beweiſe eines Majora- 
tus linealis beftehen, Die vechrlihen Gründe kommen ledig: 
lich auf die bekannte Stelle II. Feud. so, hinaus, die doc) 
im Grunde zu einem Beweis von des Verf. Meynung nicht 
tauglich, am weitigften hinreichend ſeyn kann. Auch der von 
dem Verf. aus den bey diefem Falle zum Grund liegenden 

rkunden geführte Beweis iſt nichts weniger als genug: - 
thuend ausgefallen. Ueberhaupt feine dem Verf, philojo: 

hiſche Beſtimintheit und Orduung, nebft der Kunſt abzuge: 

en, die vorzutragende Sache deutlich und In der gehörigen 
Bolge darzuſtellen. Es läuft alles fo durch einander, daß 
man beym Lefen ermüdet, und am Ende fih vom Ganzen 
eine Vorſtellung zu machen kaum im Stande iſt. Noch 
| — U oe en min· 
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muͤſſen wir bemerken, daß der Verfaſſer unveraͤnderlich bey 
dem unrichtigen Ausdruck: ſeyn, anſtatt ſind, beharret 


Dz. 
3. Arzneygelahrheit. 


Anton von Haens, Heilungsmethode in dew Kai⸗ 
ſerl. Krantenhaufe zu Wien. Aus dem Sateinie - 
hen. Sechſter Band, enthält den dreyzehn⸗ 
ten und pietzehnten Theil auf 440 Seiten. Gie 
benter Band, enthält den funfzehnten Theil, 
wie aud) den erſten Theil der Fortfegung der Hei⸗ 

lungsmethode auf 420 Seiten. Achter Band, 
enthält den.aten Theil der Fortfegung der Heil« 
methobe und die vier erften Abſchnitte des dritten 

Theils. Nebſt 8 KRupfertafeln, auf 527 Sei⸗ 

‚ten. Neunter Band enthält die legten Ab⸗ 

ſchnitte des dritten Theils der fortgefeßten Heils 
methode, und ein allgemeines Regiſter über 

alle neun Bände, auf 388. Seiten. Leipzig, In 
‚der Wengandifhen Buchhandlung, 1783 — 

. 37854 in gr. 8. 

Dieſe vier Bände beduͤrſen welter keiner einzelnen Amelge, 

als daß fie des Vortheils mit Auflägen des Hru. Prof. Platz 

mers bereichers zu ſeyn, beraubt find, M J 

W. 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Gebrau⸗ 
che praktiſcher Aerzte. Zehnter Band. es 
Lipzig, 1785. 8. Dyk, 195 Set⸗ 
ten. | | 


% 
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| Mie wahren Vergnügen fehen wir dieſe fehr nuͤtzliche Samm⸗ 

lung fortgefegt, und machen unfern Lefern das Wichtigffe 
daraus befannt. Sie befteht diefesmal aus Beobachtungen 
franzöfifcher und Holländifcher Aerzte, und die Wahl iſt gut 
getroffen... Pan der Lier.gefäbrlicbe Solgen nach Dem 
Gentiſſe eines Aals. Der Aal hatte anſtatt des weißen 
Bauchs eine gelbe Farbe, und würfte wie ein Gift, vorzuͤg⸗ 
fich auf die Augen. Archier vom Rindbetterinnenfieber. 
Eine Betätigung von Doulcers twirifamer Methode, Per 
veboom Über die Heilkraͤfte des Hauslauchs bey com 
vulſiviſchen Rrantheiten. Der ausgepreßte Saft wird 
mit gleichen ITheiien von Kornbramiewein vermifht. Ein 
Arcanum,-das zu Utrecht zumweilen als nüglich ſoll gebraucht 
werden, das aber durch die angegebene Krantengefchichte und 
- die unbeftimmte Art es zu geben, noch nicht viel Zutrauen 
erregt. Jaſſe über die Columbowurzel, aus dem Wers 
fe der medicinifhen Societaͤt zu Paris. Eine hemifhe Uns 
terfuchung, die aber diefem vortrefflihen Mittel nicht ſehr 
günftig if. Wer würde jedoch als Chemiker in den Beftands 
theilen der Fieberrinde etwas erwartet haben, das wider 
Brand ıc. hilfreich wäre? Wenn man alfo ein Mittel Eens 
nen lernen, amd feinen Nutzen prüfen will, fo darf man «6 
uicht zuerft dem Chemifer übergeben, fondern zuleßt. Ke 
Xoy von einem heilſamen Mittel bey. dem Zahnen 
der Rinder. Ein franzoͤſiſch Galimathias mit einem ein⸗ 
zigen guten Gedanken — ein Blutigel an ben Kopf gefeßt. 
Thouvenels Preisfhrift von den Beſtandtheilen und 
Arzneykräften der tbierifhen Subflansen, von 1778,- 
nimmt den größten Plag in diefem Stuͤcke der Sammlung 
ein. M. Macquere über die —— Bruſtbraͤune. 
Sf eine Beſtaͤtigung, daß dies Uebel mit der Gicht ſympa⸗ 
thifite. Terras über die Rigenfchaften und den Bebraudy 
der Ebarpie bey Wunden und Befchwüren. - Ganz chi⸗ 
rurgiſchen Inhalts, und eigentlich nicht für diefe Sammlung, 
aber doch fehr gruͤndlich. Der Verf, empfiehlt blos die tros 
chene Charpie mit Pflafteen befeftige, anftatt dee Salben, ber 
Oele ꝛc. fait bey allen Wunden, DE Zee 2 


Neues englifches allgemeines Difpenfätorlum , ‚oder 


Apothekerbuch. nach der Londoner und Edinbutger 
a | E Phar⸗ 


- und man’ findet zum 
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Pharmacopa, ausgearbeitet von W. Lewig 
Zweyter Band. Zwote ſehr vermehrte Ausga⸗ 


be. Aus dem Engliſchen üͤberſetzt. ‘Breslau, 
1784 Komm, 972 Seiten in 8. 


ir dürfen über dieſen zweyten Band nur bag Urtheil wir⸗ 
derholen, welches wir über dem erften in unferer Bibliothek 
B.59. S. 95 gefället haben, doch müffen wir aber noch hir» 
uuſetzen, Daß auch ein dritter Dand von diefem Werke folgen 

werde. . Als Ueberfegung liegt es außer dem Umfange unfer 
rer deutſchen Litteratur. | 


Archiv der mebicinifchen Polizey und der gemeinnuͤ⸗ 
gigen Arzneykunde. Dritter Band. Heraus⸗ 
gegeben von J. C. F. Scherf. Leipzig, 1785. 


n diefem Theile des Intereffanten Werks ift das, was bie 
undsmwurb, den Tollwurm ıc,. betrifft, das michtiafte, 
und Hr. Scherf verfpricht dieſem Artikel die moglichfte Volt: 
ſtaͤndigkeit zu verfchaffen; er hat auch Miederers Abhands 
lung über diefen un bier ganz uͤberſetzt eingerücte, 
heil in den eingeräcten Verordnungen 
ans verfchiedenen Gegenden , zum Theil in den von dem Verf. 
bengefügten Anmerkungen diefen Artifel bier bereits fo voll» 
ftändig, daß es der Muͤhe werth wäre, wenn Hr. S. all 
mählich aus diefen Materialien ein eigenes Gebäude auffuͤhr⸗ 
re. Diefer Band enthält außerdem auch noch Bindheims 
Verſuch auf geſchmiedetes Kupfer und Eiſen eine 
haltbare Glaſur zu ſetzen, damit die Verzinnung ent: 
behrlich werde. Die Pfaͤlziſche Medicinalordnung 
für die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg. Nachricht von 
dem Celliſchen Accouchirboſpitale. Gardane über die. 
Urſachen und Xettungsmittel des Scheintodes bey ins 
oaffer Befaflenen, und vom Roblendanıpfe Betaͤub⸗ 
ten. Die Wieklenburgifche Verordnung zur Rettung 
folcher Unglüdlihen. Und fo ſucht Kr. ©. fein Archiv aug 
allen Gegenden und Ländern immer mit gemeinnügigen Din⸗ 
gen anzufüllen, und ſich um das Publikum verdiene zu > 
. en, 
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hen, "Die beilfamen Verordnungen, Peranflaltungen, 
Thaten aus Verfügungen machen noch eine beſondere Ru⸗ 
brif aus, davon wir dem Leſer Mugen und Vergnuͤgen zus 
gleich verfprechen. Unter den Recenfionen ift die von Keis 
marus Unterfuchung der vermeynten Nothwendigkeit eines 
‘Collegii medici , zu einer ganzen Abhandlung angewachſen. 
Wie groß des Verf. Eifer ſeh, gemeinnuͤtzige Wahrheiten be⸗ 
fkannter zu machen, und Kenntniſſe zu verbreiten, kann der 
Leſer anch daraus abnehmen, daß Hr. S. willens iſt, in dem 
Schulmeiſterſeminario zu Detmold einen ſchicklichen Unterricht 
in der Volksarzneykunde S. 262 zu geben. — 


Vom Stillen und von der erſten Erziehung der Kin⸗ 
der, vom Heren Levret. Aus dem, Franzäfifchen 


überfegt. Leipzig, 1785. 8. Schneider. 56 
Seiten, F a ——— 


Levrets Name war ſreylich verſuͤhreriſch, aber demohnge⸗ 
achtet war das Ding doch kaum einer Ueherfi 


folle den Kinderh von? — 3 Monaten anftatt der gewöhnlichen 
Klapvern , keine Rinden von Brod geben, woran fie faugen 
oder kauen — Das Gewicht eines Kindes, des zur rechten 
Zeit gebohren üft, fey 12 bis 15 Pfund Cein Gewicht, das 
wir bey einem guten deutfhen Bauernkinde kaum kennen.) 


Mun noch von dem ſchoͤnen philofopbiihen Reflerionen eine. 


Drobe: „Vor dem vierzigften Tage ftößt das Kind nur ein 
« mgebrochenes Geſchrey, mar Seufzer aus. Es fühlet ſich zu 
„Fehr vom Schmerz unterdrädt, als daß es weinen koͤnnte. 
Es glaubt die ganze Natur gegen fich bewaffnet. Es leidet, 
„und fühle ich in eine unbefannte Welt geworfen, die ihm 
„nur verworrene und unangenehme Empfindungen verurſacht. 
„Sie it ein Chaos, wo es von allen Seiten beunruhiget, ges 
quaͤlt wird, ohne irgend eine Unterſtuͤtzung, irgend einen 
nTroft zu. finden * Hoffentlich Beweiſe genug für unfer 
oben aefalltes Mitheil. De oe 3, 


— 
*,8 84 was SE 


| etzung werth; es 
enthaͤlt nichts unbekannter, mehr ſchoöͤne bey den Franzoſen 
gewoͤhnliche Detlamationen und ſuperficielle Reflerionen. Man 
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€. C. Krauſens — — zu Leipzig — Ibhand⸗ 

lungen von den Blmſu ſen und ihrer Behand⸗ 
lung. Aus dem Lateiniſchen, mit neuen Zufägen 
des Verfaffers vermehrt. Leipzig, 1783: Wey—⸗ 
gand, 148 Seiten in $. 


ind drey von dem Verfaffer 1777, und 1778. geſchtiebene 
Heine Differtationen. | 


De Conceptione abdominali, vulgo fic die, 
Differtatio, conferipfi it er obfervatione illuftras 
vit Guilichnus Iofephi, Brunovicenfis, Gör- 


tingäe, "typis Dietrich, 1784. 32 Quartſ. 
mit 2 Kupferplatten. 


Um fich sin der Zergllederungskunſt zu über , öffnete‘ der 
Verf. eine Huͤudin, bie traͤchtig feyn ſollte; fab ſich aber in 
- der Erwartung betrogen. Ein unerwarteter Zufall belohnte 

deohngeachtet feine Mihe. Er entdeckte in der — 
Seite, in der Gegend der Leber, eine kleine unzeitige Frucht. 
Mach der Befchaffenheit der vorgefundenen Theile und der an 
der Hündin bemerkten widernatůrlichen aͤußerlichen, bey je⸗ 
dem Berühren den Thiere allezeit ſchmerzhaften, Erhaben⸗ 
heit, ſchließt der Verf., daß dieſe Frucht etliche Jahre außer⸗ 
halb der Schährmutter bier uerkanut gelegen babe, Dies 
‚fer Fall gab zu dieſer alademiſchen Probefhrifs Gelegenheit, 
in welcher mehrere ähnliche Devfpiele älterer und neuerer 
Beobachter angeführt ſind. Da ſowohl die Ueberſchriſt als 
das angeführte Beyſpiel beiveifet, daß der Verf, nur von der 
Empfängniß außerhalb der Gebahrmutter hat- handeln wollen, 
fo ftehen alle die hier erwähnten alle, wo die Frucht durch 
einen Rif der Gebaͤhrmutter in den Unterleib geſallen iſt, 
am unſchicklichen Orte, wie nicht weniger, die maucherley 
wahrſcheinlichen and unwahrſcheinlichen Urſachen, nebſt den 
verſchiedeuen Kenntzeichen und Hülfsmitteln, womit dee 
‚größte Theil diefer fleinen Schrift überfüllt worden. Außer 
der am Ende zufällig gemachten neuen Beobachtungen ift über: 
haupt weder was neues arfagt, nad) was altes im befferen 
Gewande vorgetragen worden. ui 


Theo⸗ 
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Theoretifche und praftifche Wundarzneykunſt für un 
fere Zeiten; oder Caliſſens Örundfäge der ganzen 
Chirurgie, von Alex. Richter, Kalle, bey Hen⸗ 


— 


del, 785. 690. ©, in 8. 


Das wir fchon eine Wiener Ueberfegung von. dieſem Buche 
haben, wird bekannt feyn; daß aber diefe Halliſche Vorzuͤge 
habe, wird man ung leicht glauben. WBerleger der, legten 
bielt es nicht fir gut, die Ordnung des Originals beyzubehal⸗ 
ken; doch muſſen noir Auch geſtehen, daß es: durch die e Aen⸗ 
> derung gewonnen habe. Durch Zufäge und Buͤcheranzeige 
älterer und neuerer Zeit iſt daſſelbe noch „mehr vervollkomm⸗ 
net, und zu einem Lehtbuch gemacht, welches ficher den er⸗ 
ften Rang behaupten kann | | 


Knackſtedts Erklärung lateinifcher Wörter, melde 

zur Zergtiederungslehre, Phyſiologie, Wundarz⸗ 
neywiſſenſchaft und Geburtshuͤlfe gehoͤren; fuͤr die 
Anfaͤnger der Wundarzneywiſſenſchaft. Drey 
Theile. Braunſchweig, Waiſenhausbuchdru⸗ 
ckerey, 1784 — 85. 41 Bogen, 8. 


Eine ziemlich treue Sammlung der Kunſtwoͤrter, die in ob⸗ 

benannten Wiſſenſchaften gebraucht werden, und die dent 
Sammler allerdings viele Mühe muß verurſacht haben. Wir. 
bedauren ihn dieferwegen außerordentlich, und das um jo 
mehr, da wir ſehen, daß die Muͤhe bey diefer Arbeit den Wrus - 
tzeu uͤberwiegen wird. Denn, genießt der junge Wundarzt 
Unterricht in feiner Kunſt; lerne er Anatomie, Phnfiologie 
und Geburtshüffe: fo find die Namen der Sachen das erjte, 
was er durch das öftere Hoͤren eben fo unvermerki lerne, al 

es ihm dagegen außerordentlihe Mühe machen wird, went 
er die einzelnen Namen und ihre Bedeutung nad dem Alphas 
bete und außer aller Verbindung lernen jol. (Und geſetzt, 
der junge Mann vergißt auch einmal das Kunftwort: was 

ſchadets? kennt er nur die Sache, dann mag er fid immer 
in feiner Mutterſprache ausdrücen; man wird ihn deswegen 
eher loben als tadeln.) Genießt num Aber der junge Wunde 
arzt keinen Unterricht, dann werden ihm auch die —— 
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«nichts helfen; ev; wird nur lernen. mit barbariſchen Kunſt⸗ 

wöoͤrtern um fidy herum zu ſchmeißen, wie Gowins Wir uichier 
‘ mit denn Hinterpſoten, daß den Umſtehenden dabey übel -und 
:weh werden möchte; er wird von dee Mühe, welche die: Er: 
-fernung diefer Kunſtbrocken verurfacht, auf feine Verdienſte 
ſchließen, und fich nun mächtig. gelehrt dusifen. Alfo-im er⸗ 
ften Falle, feinen Nutzen; und:im zweyten, Schaden! 


"Zufäße zu des‘ Heren Poupart Abhandlung von den 
Flechten. Aus dem Sranzöjifchen überfeße von | 
D Conrad. Straßburg, bey König,- 1785. 

648.in8. 


Meserf. llefert hier die Vermehrungen ber jwehlen Patiſer 
‚Ausgabe des Trait€ des Dartres de Mr — damit fie 
denen, welche die erſte Ausgabe gekauſt haben, zn einem ers 
‚gänzenden. Anhange dienen können. Die Abhandlung har 
durch diefes Suppleinent allerdings ſehr gewonnen. 


ı 


Anleicung zur Bildung aͤchter Wundaͤrzte von D. 
Kohlhaas. Zweyter Band mit Küpfertafeln. 
. Regensburg, 1784. bey Keyſer. 133 Eeiten 
in 800. - j — 
„Angewandte Mathematik, als Vorbereitung zum chirurgi⸗ 
ben Studinm, if der Inhalt dieſes zweyten Bandes; und 
unſer Urtheil ift noch das, von dem eriten. Ä ü 
Fe  Pgr.. 


De Bolere (vaveolente T.inn. commentatio me- 
dica.audtore Joanne Chriflophoro Enslia, Med. 
Doctore. Accedit rabula seriea. Manhe- 

mit, proftat in bibliopolio Löffleriano, 1785. 

in a4to. 


Der Hrjnepvorrath unferer Apotheken ift fo vielem Tadel und 
ſo mancher Veränderung unterivorfen, daß es mit zur 3 
* 


Te 
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Yeie im Denken in der Arzuey gehoͤret, daß ein Theil der. Aerz ⸗ 
te in Sachen Werth finden ‚worin andere es nicht thun, 
und fo umgekehrt. Kin jedes’ einheimifches gut befundenes 
Mittel muß uns indeflen willkommen ſeyn, als: es. uns daran. 
fehlet, ais- man der Armuth dur wohlfeilere brauchbare 
Mitte zu Hülfe kͤmmt, und.es daher wahres Verdienſt 
bleibt, etwas dazu bengetragen zuhaben. : Dennoch): moͤch 
man fragen: Weswegen bleibt diefes Feld von Aerztenen 
ſd ſeht unbearbeitet? Dem Verf. Fonnen wir dieſen Vorwurf 
nicht machen, er hat nach den angeführten Gruͤnden gehan⸗ 
‘delt, und jest feine Erfahrungen bekannt gemacht ,'Yors denen 
wir vorausſetzen müffen,. daf fie anf Wahrheit gebaiter find. 


MER UT, 

Boletus (vaveolens Linn. der. wobltiechende Loͤ⸗ 
cherſchwamm gehöre unter die, die als Schmaroßerpfläns 
gen auf andern Pflanzen, und zivar ohne Stiele wachſen, jo 
wie alle Lẽcherſchwaͤmme horizontal wachſen, ud auf ihree 

unteren. Flaͤche mit vielen Eleinen —A | 
wachſet aflein auf den Weiden, und ift a. Deulſch 

einheimiſch, dies bezeugen Dill.in Catal. GR! Buxbhaum 
enum. plant. Halenfium und de Necker in enum. ftirp, 
Palat. in ad, acad, Palat; Auch fan man wohl annehmen, 
daß ihn Haller in bift, plant. Helver. unter Polypotun ſeſ- 
tilem n. 2280. verftanden hat. Da davon noch keine def 
Natur gut angemefjene Abbildühg bekannt it, fo bat der 
Verf. bey diefer Abhandlung davon eine geliefert.‘ Die Far⸗ 
be defjelben iſt entweder Milchweiß oder gelblich weiß, bis« 
weiten iſt et Aber unterwaͤrts etwas gelbbraun gefärbt. ‘Die 
innere vefte Subftanz hat allezeit eine ſchoͤne weiße Farbe mit 
etwas gelblichem vermifcht, in der Größe find fie aber fehr 
verfhieden, und der Verf. bat felbft einige von zehn Zoll 
Länge und vier bis fünf Zoll Breite gefunden. Er wirb vors 
zuglich- auf der weißen Meide, der Bruchmweide, der Korb⸗ 
und Mandelmweide gefunden, und liege dicht auf der Rinde. 
Man kann ihn vom October an bis zum May und Junius 
anffuchen und finden, und da man nachher von ihm weiter 
nichts bemerfer, fo Fönnte mar ihn jährig oder zweyjaͤhrig 
mit allem Rechte nennen, Der Geruch ift angenehm, und 
ſuͤßlich, nice aber fo angenehm, wie die Fl. Lappon! angiebt, 
‚der Geſchmack hat etwas bitteres an fih. Die Erfahrungen 
fügen, daß diefe Bitterkeit zugleich ftärkend wirket, da ches 
miſche Unterfuchungen, auch einige darin enthaltene are 
n 


\ 
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den angeben, und wegen der gummmöfern und ſchleimigen Theis 


le iſt er geſchickt, die Schärjen einzuwideln, : «Daß er in Lun⸗ 


genjuchten Huͤlfe geleifter bat, mo die Rinde und das Islaͤn 
diſche Moos, ſonſt herrliche Mittel, nichts helfen wollten, 
betoeifen drey angeführte merkwurdige Fälle, und- der Geh, 


Boſr. Schmiedel hat diefen Lücherfchtuanm auch in Epilep⸗ 


en zu einer halben Drachme die Gabe nit Nutzen gebrauche, 
o wie bey dem hypochondriſchen Zufammenfchmiren des Uns 
eerleibes, und bey einer Frampfhaften Engbräfkigkeit, Max 
verordnet ihn in Pulver für ſich oder mit Zudet vermifche, 
oder zu einer Lattwerge mit Honig oder Syrup bereiter. Ins 
defien da er nicht zu Pulver wegen feiner zaͤhen Subſtanz der⸗ 
kleben werden kann, fo thut man wohl, wenn man ihn. mit 
arabiſchem Gummi,.oder Tragacanthfchleim überzieher, und 
d gelinde in der Wärme, trocknen läßt , oder man befeuchter 

n beym ıZerreiben oft mit einigen Tropfen Weingeiſt, die 
wieder verfliegen. Man pflegt ihn alsdenn von einem Sfrus 
Bel Bis zu einer Drachme täglich einige male zu geben , auch 
Founte man ihn wohl mit des Rinde vermiſcht in Krankheiten 
tash) des Der. Math anwenden. — Diele angeführten Era 
fohrungen muntern die Praftifer zu Verſuchen datt auf, 
und. dies fodern wir füglih von denjenigen, die Hofpitäfer 
und Armenanftalten zu beforgen haben, wo an, ähnlichen 
Rranfen fein Mangel zu ſeyn pfleget, 


* 24 y 
-Rm. 
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Herrn Peter Camper's fämmtliche kleinere Schrif⸗ 
ten, die Arzney- und Wundarzneykonſt und Nas 

turgeſchichte betreffend. weyter Barid im Deuts 
ſchen, mit vielen neuen Zufägen und Vermehruns 
. gen des Verfaffers bereihert, \ 


Oder: u u 
Heren Peter Camper’s kleinere Schriften, die Arz- 
nen» und Wundarzneyfunft, und fuͤrnebmlich die 


© Marurgefchichte betreffend, gtventen. Bandes 


07 
ſtes Stuck, Ins Deutfche überfegt von 3, Fr M. 
D. Bibl. BULE U Du 


456 Kurje Nachrichten 


| Dres ru Bogen * | * — 


Dieſes Stuͤck liefert fünf Abhandlungen des beruͤhmten Ver⸗ 
faſſers. Die erſte S. 1 — 40 über den Sitz des beinernen 
— und uͤber einen der vornehmſten Theile des 
Werkzeuges ſelbſt in den Wallfiſchen; in fteht in den Schrife 
- sen der Haarlemiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, im ete 
ſten Teil des ſiebenzehenden Bandes. Eine Vorſchrift ar 
die Befehlshaber der Fiihe, die Waufifchköpfe in einer Tonne - 
mit Salz aufzubewahren und zu verfenden. Machrichten dee 
Ariſtoteles, Plinius und anderer Älterer Naturforfcher vom 
Wallfiſchkopfe beurtheilt, berichtigt, und mit feinen Wahre 
nehmungen verglichen; das Gehirn macht nur den ſiebenden 
Theil des Kopfs, alfo nur den ein und Bmanzigften des garis 
zen Thiers aus: der Steinfnochen ift mie dem Schlafknochen 
Nur durch Haͤute verbunden, und kann daher, wenn man die 
Faͤulung von diefen abiwartet, unverfehrt herausgenommen 
werden. Das bat fchon 1672 Major angemerkt; daß die 


 großeg Wallfiihe in ihrem Gehoͤrwerkzeuge nur ein Fenfter 


haben, widerruft der Verf. nun; der fogehannteLapistaub®  . 
ronum fey die Enocherne Trommel aus befoudern Arten vor  _ 
Waltfiihen; der Hammer im Gehörmwerkzeuge diefes Thiers 
iſt an der Mufchel veſt angemachien, er kann alfo nicht zit⸗ 
tern, und da die Flächen, tvomit er und der Ambos zuſam⸗ 
menftoßen,, Blatt find, auch diefer nur wenige Erfchütterung 
zulaflen; Halbfreisrunde Röhren Hat der Wallfifh eben fo 
wenig, als. der, Kafchelot ; die Haut des runden Fenſters 
muß -auf die Schuede große Wirkung thun, und ſtark indes 
: fegung gefeßt werden, = DR 
Die reg: und dritte Abhandlung &.41 64 — 78 
beſchaͤftigen fih mit den Urfachen der mannichfaltigen Brüche 
bey neugebohrnen Kindern, und find aus den gleichen Schriften, 
wie bie erfte, aus dem erften Stücke des fechften und fieben- 
den Bandes genommen; zuerſt zeigt der Verſaſſer, wie die 
Leikenbrüche bey Kindern erfcheinen, und dann, wie fie ent 
ftehen; auch bey Kindern, welche nur felten fchreien , findet 
man fle, und kann fie alfo, kaum dem Schreien zufchreiben. 
Eine ganze Lifte von Beobachtungen, welche der Verfaffer- 
an neugebohruen Rindern angeftellt hat, und die ihn überzeugen, 
Daß. der Grund dieſer Brüche in einem von dem zus 
= u r ; - 4 — au - 
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atisgebenden Gange, zu ſuchen iſt, der ſich zuweilen, aber 
Aids immer , Gleichzeitig mi det Geburt ſchließt, und wenn 
er offen bleibt, die Gedärme leicht durchfallen laͤßt. Spuren 
davon, finder man Auch, beh etwachſennen Leuten immer, zu⸗ 
weilen noch deutlichere Ueberbleibſelz der Verf, erklaͤrt die 
Entſtehung dieſer Gaͤnge für Folgen des Wachſens der na⸗ 


türlichen Theile beb den Kindern, und hat fie bey ungebohr⸗ 


nen Kindern voh.s, &, 7 Dionaten, Auch, wiewohl felten, 
bey Neugebohrnen, ar im Bauche umgekehrt gefunden z 
durch fie Eotnimen die Seilen in den Hodenſack herunter. Mit 
den Verf. hat He. Port diefe Gänge zugleich bemerkt, ohne 
daß einer voh dem andern wußte, fon Neneaulme fcheint 
fie, ‚jedoch nut unvolltormmen, rn zu haben; fie find 
‚auch ‚bier deutlich abgebildet. ließen fie ſich niche, fo 
Eontten auch bey Etwachfenen Bruche von Diefer Art entftchen, 
wovon der Verf. auch ein Beyſpiel anführt, Die vierte Abs 
“ Bandlung &. 79 — ı 19, betrifft die igung ber Bruch⸗ 
ander, und iſt aus den Schriften der rotterdamiſchen gelehrn 
ten Geſellſchaft genommen. Fehler der gewöhnlichen Bruch⸗ 
bänder , und der Vorfhriften, welche die Wundaͤrzte, die 
der Verf. deswegen Alle nachgefehen, verglichen und beurtheife 
- Bat; ‚in ihren Schriften geben, Die’vielen Verfuche, die er 
wech Abänderung der. Geſtalt, des Maapes, der Page und 
“ ffs der Bügel, IR? Bandes, det Pelote machte, bis 
? endlich ein paſſendes fand; alles iſt Durch Zeichnungen er⸗ 
itert; ohne fie bleibt jede Befchreibung dunkel. Die fünfs 
te. Abhandlung. ©. ut — 188. machen die Abhandlungen des 
si pößrates, C. Celſus and Pauls von Aegina über die 
ein und Vorfälle des Afters, melde der Verf. er 

" und. mit. Namerfarigen und Beobachtungen erläutert bat, 
Die deutfche Weberfegung iſt auch abgefondert erfhienen, 
A 3 2, or ns —B 


c nn 


_ Arzenepmiffenfchaft, Berausgegeben von D, J. 
Eh. Pol. Zweyte Sammlung. Berlin, bey 
Mylius. 1784: in 8 auf 250 ©. ; 


Eine Schriſt, moburch bie gerichtliche — woher 
Safı Brent wid —— alſo willkommen Sand 
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id unter der harten und BE Hiruhaut auch um dag kle 
Sein und das verlängerte Mark berrächtfich viel. ausge 
tenes Blut, und im rechten Lappen er Leber seigte 
Bon Stockung des Bluts, Das. — —— 
Schärfe zuriick und auf-das Gehirn getrieben, ber 
hatte mehrere Säfte mad) den Kopf gelgett, daher der a Jt 


ocken verftorbenen Kindes, wo man Verdacht. af 
es durch ſchaͤdliche von einem Pfuſcher gegebene eh getöd 
get worden. Ein Wiackſalber gab einem jährigen Kinde, Di 
die Pocken hatte, eine Arzenep, wornach es umau a ich 
Mürgen, mit einer heftigen Diarrhoe beta * 
auf ſtarb; man fand feine Entzündung 
Gedarme, aber im Herzen viel 
im Leerdarm ſechs Syuhlwuͤrmer. Der Verf (Dr 
meynt,>die Dlutkosfung im Herzen babe fich im —— 
fieber erzeugt, und habe bie —— und — * beym 
Pockenausbruch vermehrt, welche du —5 
ar und des. scgehenen. Brechmittels. je mehr De eehkhe ke 

Kr ſeh, ‚zumal, da dutch die heftige Diarthoe die Se 

ihres Schleims beraubt nnd folglich der Reiz von den. 
mern noch wirkſamer geworden 5. die dadurch: aufs ge⸗ 
ſtiegene Angſt und Beklemmung verurſachte alſo den Tod, 

zu deſſen Beſchleunigung das gegebene Brechmittel das 

RER aber ‚wohl die, alleinige Urſache deſſelben 

Krantheicsgeſchichte des Kindes if viel zu a» 
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Der vierte Abſchnitt giebt t) einen Bericht. übef:eing 
3730 zu Treptow ohnweit Berlin bemerkte Vichtrantheit; 
das Uebel war eine Bruſttrantheit/ die einem Uehertreiben 

Jagen des Viehes, welches dann fo erbigt zur Schmems 
me und Tränfe geführe wurde, zugeſchrieben ward, aber 
Dies ſcheint auch eing Heberfchyennmung der Gegend, wodurch 
Die Weiden feucht und faulicht wurden, den WBiebftand Au 
diefer Krankheit verbreitee zu haben, 2) Bericht von einer 
beſondern Viehkrantheit in einigen Pommerſchen Ri 
7782. Die Krankheit war das fogenannge laufende Set 
oder der Brand zwiſchen Fell und Fleiſch, Cederbrand) der - 
zwar nicht anſteckend aber epidemifch würher. Di ache 
war das Tränfen aus fumpfihtem faulem Waſſer al 
*honichte Weiden und dicke Nebel. Die Inftruckion; die 
Berf. (Dr. Rölpin) dagegen gab, empfiehlt friſches Waller 
zu trinken, Klehenwoſſer, Aderlaͤſſe kühlende Salzpuluer, 
eriveichende Kliſtiere zertheifende Umſchlaͤge auf die erft 
entſtehenden Gefchtöulfte, und eiterbefordernde auf bie Alter 
Überhandgenorhmenen und ein durch den Kader gezügenes - 
Haarfeil. 3) Bericht über die ch in einigen Heiner 
fhen Dörfern graßiere Ruhe. 4) Unterfuchung einiger Ges 
aidepr oben Das Getraide war zuſammengeſchrumpft und 
dumpficht, folglich wunveif und übel getrocknet und fehr mie 
Taumweliulch verunveinige, man ſchraͤnkte deſſen Gebrauch 
Blos auf Futter fürs Federvich ein und rieth die Kolonie 
wie reinem unſchaͤdlichem Saatkorn zu verfeben, 


Weber die Pocken und deren Einimpfung für Liner 
fahrne in der Arzeneywiſſenſchaft. Won J. K. 
Stunzer. — Wien, in der Sonnenleithnerie 
ſchen Buchhandlung, -- 3784. auf 202 Geiten 

in 8v0o. En a: 


Aus diefe Schrift des Verfaſſers iſt eine yon den treffend« 
fen und faglihken', die zur Aufklärung in der Heilkunde für 
den feinern denkenden Theil des unmebicinifhen Publikums 
gefchrieben worden. Sie Betrifft eine Krankheit, die eines ber - 


Bauptaugenmerke der Staatsofonsmen, der Menſchenfteun⸗ 


be, der ſorgſamen Vaͤter und dev aͤngſtlichen Mutter iſt, * 
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in deren Vorbeugung, Wartung, Behandlung und Heilung 
noch fo viele Unwiſſenheit, Vorurtheite und Irrthuͤmer jtart 

iden und in Schwange gehen, daß der Arzt am Kranken 

ette fichs nicht erklären fan, wie alle Stände des Publi⸗ 
kums fo wenig von dem Licht erleuchtet werden, das ihnen 
die Aerzte ſchon längft aufgeftelle und vorgehalten haben. 
Gewiß, der Verf. giebt in diefem Bud) fo leicht anzuwen⸗ 
dende Vorfchriften, und trägt fie fo faßlich vor, dab er ſei⸗ 
nem menichenliebenden Herzen die Freude verfprechen und 
verfihern kann, durch diefe Arbeit manches junge Leben zu 
verten, das fonft dem Vorurtheil oder der. Unwiſſenheit une 
terliegen würde: Diefe Ueberzeugung muß dem edler Sxhrift: 
fteller wohl thun; Zweck und Ausführung dieſer Schrift, oder 
Herz und Kopf des Berf. verdienen diefe Belohnung. "Neues 
- enthält dies Buch nicht, und durfte es auch für den Arzt nicht, 
der die neuen Vervollkommnungen feiner Kunſt kennt; allein 
was der Berf. fagt, ift wahr, iſt heilſam und huͤlfreich, iſt 
jedem Lefer verftändlich und anwendbar, und größern Werth, 
mehrere Vorzüge Bedarf eine Schrift nicht, die zur Belebs 
. rung der Michtärzte gefchrieben worden. Aber aud) junge ar 
gehende Praktiker werden viel Licht und deutliche -Beftims 
mungen in ihr finden, die fie vielleicht in £unftmäßigen 
Schriften vergebens gefuche haben. Ein vollſtaͤndiger Auss 
zug waͤre uͤberfluͤßig; Rec. will nur das aus ihr anführen, 
was andere ähnliche Volksfchriften entroeder Übergangen, oder 
nicht fo einleucheend und: ausdrüdlich vorgetragen haben, 
Urfprung und Urſache der Poden. Die Zeit bes Urs 
fprungs und die Urfache der Krankheit ift noch verborgen, 
allein diefe Dunfetheit benimmt der richtigen Kennmiß und 
Heilungsart des Uebels nichts. Die Seuche ift in Europa 
nie ohne Anftecfung entftanden. Die bloße Luft ann die 
Anſteckung fortpflanzen. Wer einmal aͤchte Pocken gehabt 

t, befömmt fle niemals wieder. Man kann in mehrer 


ockenſeuchen fich der Anſteckung auf das vollkommenſte aus⸗ 


geſetzt haben, und deswegen doc in einer folgenden Epide⸗ 
mie noch angefteft werden. - Das Pockengift muß, wenn es 
anſtecken fol, einen vorbereiteren Körper finden, und im dies 
fer Vorbereitung des Körpers liegt die Urſache, warum in 
. eben derfelden Epidemie die Pocken bey biefem guter, bey je» 
nem böfer Art find. Bintbeilung der Poden; in guter 
fige und bösartige, in einzelne, zufammenhängende , und zur 
femmienfliegende, in nn. die den gewigufichen Meg 


— 
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in Anfehung der Daher und der Zufälle gehen, und in unor⸗ 
dentliche, in wahre und in faliche. Verlauf der Rinder 
poden im erfien Zeitraum. Der Verf. hat ein halbjahris 
ges Kränteln als Vorbote der Blattern gefehen. (Ob dies 
Keänieln wirklich Vlattervorbote war, oder ob das Pocken⸗ 
fieber hernach die Urſache des Kraͤnkelns hob, wird ſchwer zu 
beſtimmen ſeyn, daß das Blattergift ein halbes Jahr im Koͤr⸗ 
per ruhig liegen ſoll, kann ſich Rec. nicht überreden.) Es 
giebt eine Pockenkrankheit ohne Pocken, bie ſcheint die Nas 
tur das Gift auf andern Wegen aus dem. Korper geſchafft zus 
‚haben; manche, die frey bleiben, wenn fie’ gleich mit Blat⸗ 
ternden umgehen, und bey denen hernach auch die Impfung 
nicht anſchlaͤgt, moͤgen vielleicht dieſe Pockenkrankheit ohne 
Pocken gehabt haben. Der kluge Arzt darf ſich aus der Vor⸗ 
herſaguug, daß Pocken zu erwarten, nicht übereilenz; der 
Verf. fah einmal ſich fehen wirklich Bläschen erheben, und 
Tags darauf waren alle Zufälle gehoben.  Vorfage im er» 
ften Zeitraum. Das Pockengiſt ift von allen andern Kı 
beiten verfchieden, daher feine vorher uͤberſtandene Krankhei 
felbit Eein Ausſchlag, Buͤrge ift, daß die Pocken gutartig 
ſeyn werden. Ein heftiger Durchfall, auch mit Wirmerabs 
gang, thut nichts , wenn nur die Schmerzen im Nüden und 
am übrigen Leibe nicht allzubeftig find. Pflege der Kran⸗ 
ken im erften Zeitraum. Gute Pflege macht. die —* 
Arzeneyen, ſelbſt die Aderlaͤſſen entbehrlich. Was ei 9 
im erſten Zeitraum an der Pflege verabſaͤumt oder verlohre 
iſt, das ift immer und für den ganzen Verlauf der Pe 
verloren. In Ruͤckſicht des Genuſſes der reinem ſriſch 
Luft muß man bey einer fehr kalten, tauhen, regneriſch 
Wirterung vorfichtig ſeyn, weil ſich alsdann eine neue Krank⸗ 
beit zu den Pocken geſellen kann. Die Kinder dürfen richt 
immer ruhen, fondern müflen des Tages oͤſter eine Viertel 
ſtunde im Zimmer herumgehen, gefahren oder getragen wer⸗ 
den. Die Kranfen dürfen am Tage nicht fehlafen, und je 
größer der Hang zum Schlafen, defto-minder muß man ihn 
erlauben. - Die Kederbetten find fchadlih, Strohfäde ſind 
beffer. Alles Fleiſches und der gewuͤrzten &peifen muß fi 
der Kranfe enthalten. . Geilungsart der Pocken im ers 
fen Zeitraum. Bey nicht heftigen Fieber und keinen be⸗ 
teudenden Zufaͤllen find-alle Arzeneyen unnöthie. Wo wirks 
liche Schwaͤche ift, auf deren Daſeyn fich fchließen laͤßt, wenn 
der ‚Kranfe kurz vorber viele Ausleerungen erlitten. hät, 
| w 
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wenn ſein Angefiht und befonders die Lippen bleich und die 
Adern zufammengejallen find, wenn der Kranke feinen Durft, 
bingegen kalte Gliedmaßen, feinen ſchwachen Puls ind bie, 
weilen Anfälle von Ohnmachten hat, giebt der. Verf! Wein 
mit Zimmtwaffer oder Meth. Gegen bie Zudungen empfiehlt 
er die Kranken in die freye Luft oder ang offene Fenfter ſelbſt 
inder Mitternacht zubringen. Man verhütet die Zuckungen, 
wenn man nicht auf dem Ruͤcken, fondern bald anf der einen 
bald aufder andern Seite liegt und frene reine Luft genießt. Ger 


gen das Zahnen thun freye Luft und Blutigel hinter die Oh - 


‚en die deſten Dienſte. Freye Luft und kuͤhles Verhalten ” 
8* auch die Augen am beſten. Verlauf der Kinderpo⸗ 
im zweyten Zeitraum. Vorſage in dieſem Zeit⸗ 
raum. Pflege der Kranken. Reine freye Luft und kuͤh ⸗ 
les Verhalten iſt auch hier nothwendig. Der Verf. bemerkte, 
daß an Händen und Fuͤßen, weil fie immer am kuͤhlſten gehal⸗ 
ten werden, die Pocken haͤufiger als irgendwo ausbrachen. 
Seilungsart im zweyten Zeitraum. Ben Schwaͤche des 
Kranken im entſtehenden Ausbruch Kampfer, Senfpflaſter, 
Blaſenpflaſter, (wobey der Verf. das Wegreißen der Haut 


yore Dlaje mißbilligt.) Gegen Halsweh raͤth der Verf, 


läffe und warmes Gerftenwaffer mit Honig in den Mund 
‚nehmen, Gleich nad) dem Ausbruch Blaſenpflaſter an 
ie. Waden gelegt, und im Fluß erhalten, erhält Kopf, 


As und Lunge im dritten Zeitraum ziemlich frey und lindert 
g sa ar 


ß. Verlauf der Poden im dritten Zeit⸗ 

. Morfäge, Pflege der Kranfen. Wenn jemals 
frifche Luft noͤthig ift, fo wird fie gewiß in diefem Zeit 
| ordert.. - YAeilungsart, Dem Oeffnen der. reifen 
* richt der B. ſehr warm das Wort. Verlauf der 
oden im vierten Jeiteaum, Vorfage, Pflege, “eis 
ſgsart. Gegen die Narben rärh der Verf. mit einem 






Pi en a,in Eiblichabfup getunkt, die trocknen Pockenrinden 
4 


‚ und, des Nachts Melilotenpflafter aufzulegen, fo 
bald die Schuppen abfallen, die Haut mit einem laulichten 
Meis+ und Gerſtenabſud Früh und Abends zu mwafıhen. In 
dem Fieber ‚das nun enitehen kann, raͤth der Verf. Aderlafe 
6 bſaͤhrungen, Senf⸗ ik und frehe Luft. 

en nden Geſchwuͤlſte müffen, wenn fie zeitia find, 
öffnet - Einige Arsen der Poden.. Kryſtallim 
fche , wargichte Pocken; man kann von diefen zwey Gattun⸗ 


# 


gen angegriffen werden, auch ſchon Die wahren 


95 übers 
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Aberfkanden bat. Blutbocken gehören unter bie bösartige 
d werden auch tie diele behandelt, SEinimpfang der 
ocken und ibre Vorrbeile, Hec, wuͤnſchte diefen Abe 

ſchnitt umftändlicher und einzefmer abgehandelt, er nimme im 

„ diefer Volfsihrift nur ı8 Seiten ein und wird ſehr oft die 

Rathſuchenden ohne Antwort (affen, Ä z 

un 


Sophia, eber weibliche Klugheit, bas iſt: Die 
Kunft, wodurch fih ein Frauenzimmer in ihrer 
Matur erfennen, ‚bey erregten Krankheiten ſelbſt 

rathen, und ihe Seben fehr hoch dringen kann, 
nebft einem Gefpräche von der Geburtshülfe, er⸗ 
öffnet von D. Johann Auguſto — Med. 
und Chirurg. Praktiko in Dreßden. Dreßden, 
bey Gerlach. 1784: 8. 344 ©. 


Ein elendes Werklein, von einem ‚alten Praktiker aufgeſetzt 
und herzbrechend behandelt, dag nicht verdiente, dem Publi⸗ 
cum abermals vorgelegt zu werden. Es iſt dag kahlſte Ger 
ſchwaͤtze * Empfehlung der geheimen Sophienpillen und 
ähnlicher Quackſalbereyen, und da es hoffentlich feine Liebha⸗ 
ber finder, der traurinfte Beweis der bier und da noch fehr 
Kate $ mediciniſchen Aufklärung. Der Vorbericht fagr, 

b des Berf. Sohn, Earl Joſeph Vebme, den z6ften 

Sen. 1783. ohne Erben verforben, und die ererbten Re⸗ 
ceptbücher , nebſt der daher erwachſenden Nukung, det neuen 
Armen ſchuie vermacht habe, ſolglich alle Oehmiſche Arzes 
neyen in dem dortigen Debmifchen Medicinalcomtoir zu 
haben ſeyn werden, Dazu ift Auguft Friedrich per 
von dem Churfürſtl. Amte verpflichten. Km! - 


Win. Trota de Krzowiix = M.D. et Prof 
Bud, Hiltoria cardialgiae omnis aeui obfer- 
vata medica continens. Vindob,litter, Hloer- 


kurıı 1735 8. Luc 
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| De Verf. gehoͤret unter die fehreißfeligen Seelen, die int 
mer cine fitterarifhe Stoppelung nach der andern liefern. 
Er bat verfchiedenes in feinen Heften über einzelne Rap. der 
Krankheitsiehre zuſammengetragen, Gutes und Schlechtes, 
wie es fich den Augen und den Fingern darbot, und daſſelbe, 
‚ohne praftifche Urtheilskraft, und ohne Auswahl ſogleich dru⸗ 
en laffen. Wollte er doch endlich einmal winfehen lernen, 
daß dergleichen Arbeiten ihm feinen Beyfall von Kennern ers 
werben, und feinen Nuben ‚den Lefern — koͤnnen! 
Mer hier alſo etroası Vollftändigeg über den Magenſchmer 
Whr, irrt fich fehr. Denn die Litteratur des guten ‚Verf. 
. Hheing fih nur auf die Männer der Vorzeit, einzufchränden, 
arıd feine elgne Erfahrung geringfügig zu ferm. Der Plan 
dieſer Schtift iſt, wie bey den vorigen. Denn fein Ey kann 
erh ander fo ähnlich fehen, als die Trnkiſchen Compila⸗ 
onen,“ | 


Der erfte Theil fagt in & Kapiteln was Magenfchmerg 
Mt, und wie vielfach, welcher die gewoͤhnlichen Zufälle, Ur⸗ 
Faden, Erfennungs « und Auegangszeichen find — alles, 
mager und trocken, mit wörtficher Anführung der atten Des 
lege, in Ermangelung ber neuern, en weyten Theile wer⸗ 
den die Heilarten nach der Reihe a geführt, Alle Mittef 
und Heilarten, die nur je in der Vorzeit empfohlen find, fies 
Ben hier ohne alle Rüge und Waruung , zum Beften der jun« 
gen Aerzte? und zum Defchluffe folgen noch einmal 10 alte 
Krankheitsgeſchichten, und‘ 8 ens Methode — alles gar 
gemaͤchlich hingepflanzt, um die Boͤgen zu fuͤllen. Wie ein 
lebender Prof. der Mediein noch folgende Alterthuͤmer als: 
drauchbar empfiehlt, ohne zu erröthen, 3,8. Spec, diambr, 
diefenn. diaphoenic. de hiera c. Agaris diatrag. aquam 
‚ werucgian, * bryon. et aaronis, pulu. Haly, epilept, 
"March. Lap. bezoard. Orient. carpion, iudaic: Magift. perl, 
Cinnab. nat, er ii, Specif. cach. Lud, Cryftall. ppt. Co- 
‚ yall, re fo beflagen wir die Zögkinge von gan⸗ 
zem Herzen. Fuͤhrer ift blind, wie der Schüler, uud 
deyde verdienen, wenn fie dergleichen Saͤchelchen anpreifen 
vder tiederholen, den ehrwuͤrdigen Namen eines Arztes niche. 
Könnte doch unfere getreue Schilderung den Verf. bewegen, 
die am Ende verfprochene Hiſt. haemorrhoid, rachitidig, 
Spinae bifidae er erturefeos in feinem Pulte zu — 
ne r. 


| Ver⸗ 


Es 
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Verſuch einer vollftändigen Abhandlung. über bie - 
ſcharfe nit Fauftifchem Salze, gefättigte Tinftur des 
Spiesglasfönigs, und ihre; großen Heilkraͤfte. 
Mebft der Art aus andern Metollen und Salzen 
ähntiche Tinkturen zu bereiten. Won D. So. 
hriſt Conrad Dehne, , Stadt» und Landphy⸗ 
fitus zu Schöningen, - Neue verbefferte und viel 
vermehrte Auflage. 376 S. ins. 1784. „Helme 
ftede, bey Kühnlin, N ER 


| Dieſe beträchtlich vermehrte Schrift, deren Verf. ſich (bon 

durch en gründliche chemiſche Auffäge ehhunlich Sekanke 
gemacht hat, zerfaͤllt in acht Abfchnitte. Im erſten wi 
erklärt, was die fcharfe Tinktur des Spiesalafes ey, n 
‚wovon fie diefen Namen erhalten. Der zweyte . enthält 
ſowohl die Gefchichte und verfhiedene Bereitungsarren det 
Spiesglastinktur von Bafel Velten bis,auf Kemery, alt 

auch die mancherley Vorſchriften zur eigentlichen ſcharfen 
Tinktur von Wedel, Stiſſer, Stabl, Neumann ü. a m. 
wobey auch der Tinkturen aus andern Metallen, als Kupfer, 
Zinu und Bley, Erwähnung gefchiehet. 3) Die verbeſſerte 
Bereitungsart des Verf. wird in zwoͤlf Verſuchen erörtert, 
wo der ııte und i te das Verfahren felbige zu erhalten. am 
genaueften beftimmen, Er läßt. demnach ein halbes Pfund 
indifchen Salpeter (warum nicht Europäifchen ?) in einen 
großen Tiegel fließen, and trug fodaun ein Viertelpfund 
groͤblich gefloßenen, mit Eifen bereiteten Spießglaskünig hin⸗ 
ein. ‚Nachdem die Maſſe eine Stunde bey ſtarkem F 
gefloſſen hatte, wurde noch ein viertel Pfund Salpeter nach⸗ 
getragen , und die Maſſe, nachdem ſolche noch eine Grunde 
alſo im feurigen Fluffe erhalten worden, befam ein blaugt 
nes Anfehen, ‚und ſchmeckte kauſtiſch. Als noch ein viertel 
Pfund Salpeter zugeſetzt, und die Maſſe noch eine Stunde 
im feurigen Fluffe erhalten worden, wurde ſolche gruͤn, wie 
der. ſchoͤnſte Gruͤnſpan. Noch wurde zum viertenmale ein 
viertel Pfund Salpeter beygeſetzt, und die Maſſe wurde 
dunkelgruͤn. Als noch 4 Lat) Salpeter dazu. gefegt, worden 
und die Materie weiß gluͤhete, und ohne Blaſen ganz 


uno gang, F 
fioß ‚ würde fie ausgegofen,, da fie dann glänzend bunfelae 


- N ‚ 


\ 
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dnefahe- und vierzehn Unzen wog. Dieſe Maſſe wůrde ſehr 
heiß geſtohen und davon 1 = VLoth in ein Pfund’ hoͤchſtgereinig⸗ 
ten Weingeiſt, und #6 Loth in eben fo viel nur einmal rekti⸗ 
fieirten Weingeift, die bepde vorher erwaͤrmt waren, getra« 
gen, dann 24 Stunden in Digeſtionswaͤrme geftellt. DE 
des gab eitie gute Tinftur, Die mit dem gemeinen Weingeiſt 

ide fchneller gefärbt, aber die mit dem höchftgerefnigten 


eingeiſte wurde viel-ftärfer, gefättigter, auch Fauftlicher 
‚als jene. Im vierten Abfihnitte wird diefe Scharfe Spieß⸗ 


vr jergliedert , und die werfchiedenen Meynuñgen der 


emiften angeführt, mouse manche Goldſchwefel, manche 
bie reguliniſchen Theile „ auch wohl ’alles beydes zum Beftatid« 
e diefet Tinktur annehmen," allein nach der Angabe des 


Bef # x fonderih fie beſteht blos ans kau iſchem Salze nd 
die Tinfrie mir andern Salzen und Metallen zu 
f —* eine Bereifung der kauſtiſchen * 
©. 215. Endlich ©. 227. Hält der Verf, mehrere Verſuche 
Auf die Tinftur mit Merallem zu machen für uͤherfluͤßig, da 
eg det Herten Sucholtz und Börtling ges 

efen hatten, dag Aus bloßen Salpeter eine eben ſo ftarke 
che Tinktur hervorzubringen möglich fey, und diefes 
e an dem Webersleibfel ‘des alpeters, nachdem die 
ephlogi Luft davon ausgettieben worden, Am ge⸗ 
nbeften bewerkſtelliget. Is fechften Abſchnitte leitet 







aren her. Siebenter Abfchiritt. Weber die Wirkun⸗ 
‚der altalifch Kharfen Tinkturen auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
a Rorfichtigkeitsregeln bey deren Gebrauche ¶ Nach S. 
Er iſt folche gegen Gicht und Geſchwulſt, angerendet tvors 
° den. In bösartigen Gonsrrhien‘®.799. Zuruckgetretener 
Siht &: Fız.' Dfafenfteit und Pobagta 525. u fm, 
—* en dr zu vergeffen. Im achten Abs 
Berdleichung mit der, vom ſeel ie 
beföhriebenen Fanftifchen Tinfrur, nebft einigen noͤthigen 
richtigungen. &onften verdient unfer Verf. den Danf aller 


ar.für die vielen Bemäbun;en, welche 
EEE ie nd cu ir Bm Erna Ma 
. - zu + , 4 ») x « . ’ 





„mengeftellt zu haben s. 
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—* 155. iſt weder das eine noch das andere im ſelbiger | 
lichten Teilen des Weingeiftes. Fünfter Ab&niet, 


bie rothe Farbe der Anktur von der Menge des 


Pr Kurze Nachrichten 


Pharmacopoeia collegii regalis Medicorum _ 
Londinens. una cum Meadiana 134 und 140 
Seit. in 8. 1785. 


Bey ber Menge von Avothekerbuͤchern, welche wir jetzt ha⸗ 
ben, würde auch dieſes nicht uͤberfluͤßig ſeyn, da ſich man⸗ 
cherley Gutes in demſelben antreffen laͤßt, auch da manches 
Recept in die Apotheke kommt, welches von fremden Aerzten 
eingehohlet ober von durchreiſenden Aerzten auſgeſchrieben 
wird. Der Herausgeber haͤtte indeſſen immer bey der neuen 
Ausgabe eine etwas ſchaͤrfere Feder gebrauchen Eonnen, beun 
es iſt diefe Ausgabe von der vom Jahr 1766 in nichts ver» 
ſchieden, da doch .feit diefer Zeit in der pharmacevtiſchen 
Chemie fo ftarke Fortſchritte gemacht worden! —: &o findet 
man z. B. ©. 30, noch die fehlerhafte Vorfchrift > Dereis, 
kung des Brechweinſteins, nehmlich ein Pfund Spießglas⸗ 
Talk ‚eben fo viel Weinfteinfenftalen mit drey Pfund Waffen 
eine halbe Stunde lang zu Fochen?7? Konnte. det Herause 
geber hier nicht Höpfuers Methode (wenn ihm folche befanng 
war!) in.einer Note beybringen? — Bu den eifenhaltigen 
Salmiakblumen werden, nach der alten unvollkommnern Be⸗ 
reituugs · Methode, noch ein Pfund Elſenfeile zu zwey 
Pfund Salmiak vorgeſchrieben? — Eben ſo: der Er 
5*8*— S. 49. aus vier Theilen Spießglas, drey Thei⸗ 
len Weinſtein und in Theilen Salpeter, bereitet — uner⸗ 

hoͤrt!! Welche Finfternig am hellen Tage! ©. 42. ſtehen die 
Benzoeblumen am unrechten Orte, fie geborten von redytsa 
wegen unter.die Salze — So giebts auch leider! bier neck 
eine Menge aus der Mode gefommener Dinge (nicht 
weils die Mode fo will, fondern weil man deren Unbrau 
barkeit and Unwuͤrkſamkeit eingefehen) denn was erwartet 
wohl der vernünftige Arzt von Conlerva malvrae, Cond, 
rad. Eryngii — Spiritus Salis marini coagularus! Zum 
a... kommen 45, und. zum Theriak 61, Ingredien⸗ 


Archiv der praktiſchen Arzuehkunſt für Aerzte, Wund⸗ 
aͤtzte und Apotheken Erſter Band. 396 — 


5 
* 
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In groß 8.1785. Leipzig, in der. Weygandſchen 
Buchhandlung. | | 


Diefer erſte Band enthält theile originelle, theile ſolche Auf⸗ 
fäge, welche wir ſchon anderswo gelefen haben; doch bes 
nimmt legteres dem Werke an feinem Werthe nichts, weil es 
mauchem Praktifer unmoͤglich fat, ſich alles neue anzus 
ſchaffen. Doc, Härten, unſers Bedünfens, die Herausgeber 
wohl getban, wenn fie die Schrifteii angezeigt. hätten, aus 
welchen fie die Sähelcyen genommen, und das wäre doch 
nur eine Eleine Mühe geweſen! Wir wollen uns indefjen 
größtentheils nur bey der Anzeige. der bisher ungedruckten 
Auffäge aufhalten, (8. 3.). Kranfheitsgefchichte des Königl. 
Preuß. Geheimen Sektetaͤrs Jung in Berlin, von ihm 
felbſt beihrichen.. Ein Mifhmafh von Meynungen ber 
» Aerzte und Wundärjte über eine Beule, welche det wackere 
BGeneral⸗Chirurgus Theden endlich noch heilete. (S. 40.) 
Leber die Lungenſucht. Ein Schreiben des Hrn. D. More 
zu Londen, damals in Stalin. — Allerdings haben auch, 
nach des Necenf. vieljährlichen Besbachtungen, gewiſſe Aus⸗ 
Brüche der. Haut, die mit einem Fieber — find, bes 
fonders die Kinderblattern, und noch öfter die Mafern, einen 
Grund zur Fungenfuche gelegt. . Die untrüglihen Merfmale 
davon find &. 29. fehr gut arigegeben, als: ſchneller Puls, 
- eine Empfindung der Kälte , wenn auch die Kaut des Patis 
enter jedem, der fie anfühlt, heiß ſcheint, unregelmäßiges 
CS chaudern ‚ Heitiger Hnften, mit Blut gefärbter Auswurf 
des Eyters, Morgenfhweiß, bochrorhe Stellen auf den 
Wangen, heiße Hände, außerordentliche Magerkeit, krum⸗ 
me Nägel, geſchwollene Füße, Schwindel u dgl. Mit vies 
fem Vergnügen lafen wir die fharffinnigen Beobachtungen 
vom Sri. Anger, Gouvernements » und Stadehirurgus zu 
Spandau, wovon die Heilung eines neunmonathlichen Kins 
des, das eine Stecfnadel verſchluckt hatte, und welche end« 
lich doch noch durch den After abgienge — ingleiden: die 
völlige Ausrottung eines offenen Krebsgeſchwuͤrs, von der 
Größe eines durchgefchnirtenen Huͤhnereyes, durch das Meſ⸗ 
ſer, wodurch eine vollfommene Heilung bewirkt wurde. Meh⸗ 
rere wichtige Beobachtungen diefes geſchickten Mannes muͤſſen 
wir uͤbergehen, und Aerzten und Wundärzten ſelbſt zu leſen, 
ewpſehlen. (&. 66.) Sidreu über deu beißen — > 
7 ube, 
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Fuge, welcher ungluͤcklich ablieſ. Eben derſelbe aͤber die 
Wirkungen der Kraͤhenaugen, beſonders bey Zackungen; 
auch Verſuche mit dieſem Gifte bey Hunden — funſzehn 
Gran brachten gemeiniglih deu Tod. Weber den golden 
Abderfluß, ben einem Manne, ein langes und breites von un 
ſchicklichen Mitteln, (aber kein Wort vom Gebrauche der fo 
nuͤtzlichen Schwefeimilch.) (8. 1273.) Von einer Weibsper: 
- fon, welche verfhiedene Gallenſteine durch den After verlohr, 
wodurch die Gelbfucht gehoben wurde. Der Wundarzt Koͤf · 
ler in Hamburg will ſchmerzhafte ſtirrhoͤſe Geſchwuͤlſte in der 
Bruſt bey einer Weibsperfon durd) den Gebtauch der „Peer 
kuanha gehoben haben!! — Greding von ben SHeilfraften 
der Belladenna, find Thon bekannt. Wilkinſon Geſchichte 
riner durch den Blitz — Laͤhmung iſt ebenfalls ſchon be⸗ 
kannt, und von 1764. (wunderſam iſt es dann doch, daß die 
Herausgeber ſo alte und bekannte Dinge mit aufgenommen 
haben!) Von gleichem Gepraͤge find auch einige weltlaͤuftige, 
jchon laͤngſt bekannte Aufſaͤtze von Sandifort, welche dann, 
nach der, dieſem Schriftſteler eignen Manier, mit viel Ges 
lehrſamkeit, Citaten und anderm Bombaſt, aufgeftußt find, 

Der Bericht von der Obduction des Leichnams ©. Koͤnigl. 
Hoheit des Prinzen Auguſt Wilbelm von Preußen vom 
Jahr 1758. — Bon berühmten Männern zwar unter s aber 
An der That feltfam beſchrieben! ed 


cSFa⸗28) Verſchiedene Gutachten ’über die fficchöfe 
Lippe des Prinzen Moris von Anhalt + Deffan, Unter allen 
gegebenen Raͤthen ift doch derjenige des feel. Prof. Ludwig 
in Leipzig def verminftigfte gemefen, nehmlich er räch die 
- Wegnehiming durch das Meffer. (Es berrifft en ein 
carcinomatsfes Geſchwuͤr ander untern Lippe.) Koͤflers ſo 
genantite Heilmethoden von ©. 248 — 268. find eben nicht 
fo erhebfich, in einem Archive aufbehalten zu werden. Eben 
fo denkt Rec. über die Bemerkungen des D. Mattbus if 
Neapel, welcher die Waſſerſcheu durch den Vipernbiß hat beb 
fen wollen Der Gemeinnuͤtzigkeit wegen fteht hingegen bier 
David Rudolph‘ Biedermanns d. A. W: D. von einigen 
Betruͤgereyen und Irrthůmern der Apotheker, und den Mit 
teln bendes za entdecken, am rechten Orte, und iſt vorzuͤg⸗ 
lich denen Aerzten heilfam zu leſen, welche die Obliegenheit 
Haben, die Apotheken zu viſitiren; warum diefe Ingugurab 
ſchriſt de fraudibus er erroribus quiburdam ꝓharcanoeop. 


\ 
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Goetting. 1781. nicht genennt worden, begreifen wir nicht. 


Auch iſt ein Auszug aus des Hrn. H. R. Tentin's medicis 
niſchet Topographie von Klausthal, oder Merkwürdigkeiten 
von der Witterung, der Lebensart, der Gefundheit und den 
Krankheiten der Einwohner zu Klausthal von 1774 bis 1777, 
bier febr gutangebracht. Won demjelben find nod) beygefügt; 
Beobachtungen der epidemifchen und einiger fporadifchen 
Krankheiten am Oberharze, in den Jahren 177% bis 1782. 


ſoo zugleich als Fortfegung der vorhergehenden Topographie 
angeſehen werden kann. — „Aus der Wirkung der veran 


} 


derten Luft Cfagt derfelbe ©. 371.) die ganz Europa noch im 
Jahr 1782 erfuhr, laͤßt ſich der Einfluß dee ©itoeso, der 
vielleiht der Antipode jener Winde ift, Beurtheilen. Der 
Oftwind, der bey uns fo Tange dauert, iſt bier Finer der ber 
Iehrderlichften ; und ich habe die Erfahrung gemacht, dag ei⸗ 
nige Stunden Oſtwind mir gleich dreyßig vierzig Kranke 
von einerley Art znführte.* Im Jahr 1781 hatte derfelbe 
niche weniger als 264 Kranke an der Geibfucht, doch war 
das Meßel fehr wenig hartnaͤcigt. In niedern Gegeyden 
te dagegen die Ruhr. Dann: Über die Influenza, 


Bere Sf. 





4, Schöne Kuͤnſte. | 3 
Baufunft. " 


Praftiſche Abhandlungen zur Civil» Baukunſt — 
zum gründlichen Unterricht für alle Landwirthe und 
‚angehende Baumeifter u. f. mw. Zufammengetra- 
gen von Th. E. Fefter, Königl. Preuß. Bau 
meifler und Geometer. _ Königsberg, bey. Hartung. 

‘1785. ing. ı Alph. 44 Bog. | 


Dieſes Buch iſt freplich nur zuſammengetragen. Der Verf, 
fheint viel gelefen zu haben; allein es war feine Sache nicht, 
eine zweckmaͤßige, deutliche und wohlgeoronete Sammlung 
der beften Bauanmerfungen zu liefern. Er ſchuͤttet oft feine 
D. Dibl. LXX. B. 11,5% h Vor⸗ 
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rräthe aus, weun fie gleich, dem Pofer, nach ‚der, Abfii 
* Buches, uf een E KK Want Wei ik 
zu weitlaͤuſtig, in andern zu dürftig, „oder laͤßt fig gang w 
av aus; auch die Schreibart iſt vernachlaͤßigt, wenig 
— or en dunkel. Geich 21 man. Mi 
genann 
olzfallen u 
Verf. Nie ,ci 













eine lange Selle von 3 Seiten, aus euer Alten 


Be lange Anmerkung auf 2 — von den, 


| Nen und, vergef 
Aanftig handelt de ©,,58 f. von a1 sOplinkter 

deren nut mehihe zum Bauen gebtalight werden. „. ER -wieh 
&. 62 — 65. ein Derzeihniß don 32 Weidertaften. Den 
nod find, Tannen, Fichten und Fuhren oderi.Kiefer nicht ein» 


mal nach den leichteften Kennzeichen charafterifirt,.. S 
y2..üf ce sa eye Denen ne ai 
PITDEN. U ONIGERSG — nur die —— ung br 

ift. en dem, welſch ßhanm wird ©. 91. beme 
das man die F Sn — Frucht Mangu 
einmache. Das letztere fonnte man eher durch jenes 
lich madjen. Ein eigenes Kapitel. Über die ſpecifiſche 
te verfchiedener Holzarten, an der Zahl 60, tor 

aus laͤndiſche Die.Verjuche ſcheint der V Yeti 
zu haben, amd fie. Haben au und ſur Pe ihren guten be 
nur gehörten fie wicht bieber. , Die,phafikalifhen Betrachtun 
gen konnten auch wegbleiben. &.-114, ein fogenahntes Ar 
canum, Zimmerholz vor Faͤulung und Wurmfraß zu 

zen, der Himmel weiß, aus welchen alten Mece 
Ob es bewährt ſey, erſaͤhrt man micht. Schu w 
von dem Schiffpeche (Spalme), dag ein Franzoſe Maille, vor 
69 Jahren erfunden, Holz dadurch vor Faulniß und Wurfer 
ſraß zu ſſchern. Von der Zubereitung nichts, nur, daß 
in verſchiedenen Otrtern Fraukreichs zu haben iſt, Vou dem 


Erfolge kein Berlcht. Die Vrocken Gelehrſa mie me ” 
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alten Baukunſt S. 143, und 145. konnten fuͤglich wegblei⸗ 
ben, fo auch die Nachricht von den alten, Marmorarten &, 
255. Der weitläuftige Abfchnitt von Kalf,ift größtentheilg 
ans. Foͤrſters Anleitung. den Kalk und. Moͤrtel zu bereiten, 
Berlin. ı 78, wörtlich genommen, ohne die Schrift zu mens 
nen. Dieſe Schrift, die 86 Seiten enthält,..ift von ©. ı8 


— 83. ganz eingerückt ‚welches zu arg iſt. Was in der-drits . 


sen Abtheilung von Ausmeſſung der Figuren. und Korper ges 
wt.wird, mag für menig unterrichtete Leſer dienlich ſeyn; 
was foll Hieher die Ausmeſſung der Höhe eines Thurmg 

und eines Baumes? Der Abſchnitt von Bauſtreitigkeiten 
wird einen Ungelehrten fehr wenig erbauen; das Unnütze aus 
ber altrömifchen und deutichen Rechtspflege mußte wegbleiben, 
Das ein jeder feine. Zimmer verändern darf, brauchte nicht 
geſagt zu werben: , oo. 


‚, An Unrichtigkeiten fehle es nicht. Nur einiges tollen 
wir anführen, was uns in die Augen gefallen iſt. Es heißt 
©. 36. „die Stämme, welche in einerley Boden am geſchwin⸗ 
deſten wachſen, find auch die Rärfften; und: umgefehrt,, dag 
Holz, ‚welches lanafam waͤchſt, und deſſen Sahrringe nicht 
dich find, iſt auch fehwächer als anderes.“ Daß die Yaften, 


welche die Balken tragen-fonnen , fich roie, die Quadrate ihren 


Höhen verhalten, (S. 129.) iſt nicht in der Scharfe richtig. 
Vorher. (©. 31.) mar bemerkt, daß Daniel, Dermouli ges 
zeigt habe‘, die. gewoͤhnliche Regel von der. Stärke: der Bal⸗ 
fen gelte nur von vbllig unbieglamen. Körpern.. ° Der Verf. 
vergißt bisweilen feine ausgezogenen Saͤtze, So fagt er ©. 
214, daf es qut fen, den gelöfchten Kalk in einer mit Sand 
und Erde bedechten Grube aufzubewahren, da doch & +68 
und.ı 39 nach Higgins und Forfter -war behauptet worden, 
dag man den Kalk nad) dem Brennen fohald. als möglich brau⸗ 
chen mäffe. Und ©. 254. daß eine Vitriolſolution gegen die 
Schwaͤmme des Holxs · gut feye, welche &; 230. als unfräfe 
tig auf die Dauer ‚war,angegeben worden. ‚Daß ein eingee 
klemmter Balken mehr trage als ein frev aufliegender ©. ı 30.) 
iſt nur von dünnen Balken richtig. Nah ©. 212. foll Gyps 
aus Marmor, auch gutem Alabafter bereitet. werden. Der. 


erftere giebt ja Kalk, Ausmendig foll (eb. dah) Gyps nicht: 


dienen, ‚Allerdings fann man Gyps ſehr gut aebrauchen, 
die Forft» und Watenziegel und die Ziegel an dem Rande 
eines Giebeldaches auswendig zu verfiweichen. Aus welchen 

. Hh 2 alten 
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alten Tröfter mag dev Verf. folgende Stelle von den Metal: 
ten (&. 235.) haben ? „Die eigentbämliche Kigenfchaft 
„der Metalle bejieht darin, dag fie ſchmelzen, weil fie Waf- 
„fer in fich Haben. - Die Metalle, welche fchmelzen, kleben 
zan.nichts an, machen nichtg maß, und fließen micht aus ein: 
Zander, welches die richtige Verbindung des Naſſen und 
Zrocknen nmacht. Eben daher koͤmmt es auch, daß fie durch 
„den Hammer’ ausgedehnt werden; deun die Feuchtigkeit iſt 
mit der Erde fo ſeſt verbunden, daß ſie die naͤchſten Theile 
zmit ſich zieht „und day die Metalle, sa fie fo vereint dem 
Schlage nachgeben/ ihre Flache erweitern.“ Ben ven Mei 
tallen handelt der:Worf. viel zu amſtandlich für feinen Zweck, 
und mochte wohl nicht an gute Quellen gerathen fern. Bon 
Stahl beißt es ©. 245. „Ct wird neben dem Eiſen aus 
„der Erde gegraben, oder der. Kern von Eifen wird durch die 
„Kunft zu Kalk zubereitet, wenn namlich gutes Eiſen durch 
„miederhobftes Aufgluhen und" Ablöfchen; in Kraͤutern oder 
Hornklauen, 'die ein flͤchtiges Salz bey fi) haben,’ und 
den im Eiſen befindlichen Schwefel ausziehen , gehaͤrbet 
wird.“ Was bon der Bereitung des Pechs und Theers ge⸗ 
fagt wird, iſt undeutlich. Nenn er ja etwas daven ſagen 
wollte; warm hielt er ſich nicht an Hrn. Jacobſon? Von 
den Fenſtern beißt es ©. 309: „in gemanetten Gebaͤuden 
„find die rundgewöälbten Fenſter Lie beiten, weil man bey 
„denen mit einem geraden Sturz immer befürchten muß, 
Waß, wenn die Fenfter breit find, derfelbe finte.* Allein 
man uͤberwoͤlbt ja immer den geraden Sturz. In oielen 
Fällen find die’ viereckten Fenfter ſchoͤner als die Aewölbten! - 
An dem Adfehnitte von den Steinen (S. 132 ff.) herrſcht 
viel Verwirrung. Die Beſchaffenheit der Steinarten wird 
nicht erklaͤrt. Feldſteine, welches vermuchlich Kieſel ober 
Granitbrocken find, ſollen zum Mauren: gebraucht werden 
koͤnnen. Da fie ſich aber mit dem Kalk nicht verbinden, fo 
iſt dies wohl richt rathſam, es tnöchte darın zur Auefilllung 
dicker Grundmauern ſeyn. "Sie laſſen ſich fonift nüflich der 
Brauchen. Nut werden in dem Kapitel von Feldfteitien RE 
geln gegeben, die nur auf Bruchſteine fich ſchicken, als, daß 
man fie ein paar Jahr an einem offenen Orte foll liegen fafs 
fen, um ihre Stärke und Dauer zu prüfen. In eben die⸗ 
jem Kapitel wird geſagt, daß weiche Steine, die man Sand» 
ſteine nennt, zu Megebefferungen fehr dienlich find. Dazu 
taugen weiche Sreitie gerade am rerniaften. Sin dem Kapir 
tel 
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tel von Bruchfteinen kommt die Kegel, fie einige Zeit in 
freyer Luft liegen zu laffen, wieder vor, noch mit dem Zu: 
faße, damit der fonenannte Steinmark fich fegen und feft wer⸗ 
der koͤnne. Mas verfteht der Verf. unter Steinmarf? Des 
Schiefer wird gar nicht erwähnt. Auf der 243. S. beißt‘ 
es, der Ziegellehm foll dem Pfeifenthon ähnlich feyn. Nach 
©. 201. follen zur Verwerfung (Verftreihung) der Dächer 
a Theile guter Kalk und 3 Theile grober und feiner Mauer: 
fand (mie viel von jeter Sorte?) ingleihen 3 Tonne aufge 
Elöpite gefochte Kuhhaare genommen werden. Wie verwor« 
ren und unbeftimmr! S. 294. heißt es: „Semeiniglich wird: 
ein Keller »8 Fuß lang, 10 Fuß breit und 7 Fuß tief.“ Iſt 
es möglich von einer fo veränderlichen Sache fo beftimnite 
Maafe anzugeben? ©. 301. wird geſagt, dag s, 6 bis 7 
Fuß die beite Entfernung der Deffnungen in einer Mauer 
find. Wie beftimme und ſchwankend jugleich von einer Sa: 
che, die jedesmal von befondern Umſtaͤnden abhaͤngt. 

Von der Aufführung eines Gebäudes ift faft nichts ges 
fast; nur ein paar Demerfungen vom Mauren find beyge⸗ 
Brady. Won der bequemen Einrichtung der Gebäude, das’ 
doch eine fo wichtige Sache iſt, finder fi gar nichts, eben 
fo wenig etwas von dem guten Geſchmack im Bauen. Dem 
Bauanſchlage ift nur ein kurzes Kapitel geroidmet. Einen 
Bauanſchlag zur Richtſchnur anzuführen, fagt der V. würde 
nur auf einen Fall paffend feyn, und bey einer Menge von’ 
vielen andern Bauten *) Fonnte davon nur wenig oder gar 
kein Gebrauch gemacht werden. Damit macht er fih von 
der Anleitung zum Bauanſchlage los / und bringt uns blos: 
ein Schema der Rubriken auf zwey Seiten ben, weldyes gat 
nichts helfen fann. Ein gutes Theil des Kapitels befhäfftige 
fich mit ter Frage, ob ein Baumeifter nicht gehalten fey, alle 
KRoften zu tragen, die den Anfchlag um einen gewiſſen Theil‘, 
als den vierten überfteigen, und in welchen Fällen er es 
nicht gehalten fen. Die Frage gehörte wenigftens nicht in 
diefe Ehrrife: Menu man. den Baumeifter wegen der Koſten 
verantwortlich macht, and ihm zugleich die Beſorgung des 
Baues überträgt, wird.er [hen dein Anfchlag fo einzurichten 
wiſſen, daß er ohne Schaden iſt. — A 


3 Une’ 


*) Das t in dem Blur. von Bauäft aegen alle grammatifche Ana⸗ 
logie , ob es gleich von mehrern hineingezwungen wird, 
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Unterſuchungen über den Charakter ber Gebäude; 
uͤber die Verbindung der Baukunſt mit den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten, und uͤber die Wirkungen, welche 
durch dieſelbe hervorgebracht werden ſollen. Deſ⸗ 
ſau, 1785. auf. Koften der Verlagscaſſe, 125 
Bogen in 8. mit 12 Kupfern, Etein Folio. 


Dieſe Abhandlung iſt die erſte ihrer Art in Deutſchlaub. 
Sie verräarh einen Mann von vieler Einficht, und enthalt 
vicle feine und fcharffinnige Bemerkungen über die Art, wie 


‚ein Gebaude Empfindungen zu erweden im Stande ift. Viel⸗ 


lekht rechnet der Verf. bisweilen zu viel auf die Einbildbungsr 
kraft, und erfchopft feine Materie nicht, weil er nur mit der 
Detrachtung der Außenſeite ſich befchaftigt. Auch iſt feine - 
Schreibart wohl hin uud wieder zu gekuͤnſtelt. Die Schrift, 
iſt in zwey Abſchnitte geheilt, von der Theorie und von’ einie 


. gen Arten des Charafters. In dem. eriten Abſchnitte zuerſt 


eine vorlaufige Erflarung des Charakters. Die Eigenichaft: 
eines Gebaͤudes, wodurch es eine merklihe Wirkung auf uns 
fer Herz thut, ‚nennt der Verf. den Charakter deffelben. Die 
Daukunft rührt uns durch das Intereſſe der Menſchheit. So 
wie jedes Kunſtwerk feine Bedeutung und feinen ganzen Werth 
aus: feiner Beziehung auf den Menfhen hernimmt, jo bat. 
auch die Baukunſt diefes einzige Mittel, wodurch die Kuͤnſte 
rühren konnen, in ihrer Gewalt, und mache in allen ihren 
Werken Gebrauch davgn. Das edlere Landhaus, z. B, iſt 
ein Bild der Ruhe, der Freyheit und des Wohlſtandes. Der 
Pallaſt verraͤth Hoheit, Pracht und Ueberfluß. - Auf die; 
Art zeigt der Verf. vorläufig, wie die Daufunft mit ‚den 
ſchoͤnen Kuuften verknüpft fen. Sie bar fenft, wie er gleich 
zuerſt bemerft, mancherley Vorurtheile wider fish, wenn fie 
ihre Verſchwiſterung mit den fhönen Kuͤnſten behaupten will, 
denn andere Kunftwerfe haben mehr Aumuth und Freyheit- 
als die Arbeiten nach der Schuur und. dem Bleywurf bey-den 
Merken der Baukunſt. In Feiner Kuuſt find die Arbeiten 
des Handwerkers und Virtuoſen fo ſchwer zu unterfcheiden, 
als in der Baukunſt. Will nıan fie eine verfchenerte mecha— 
nische Kunſt nennen, fo muß man diefe Verichonerung nur 
nicht auf ſchͤne Verhäftniffe gruͤnden, weil diefe offenbar um 
zureichend find, die Wirkung eines Gehaͤudes zu — 


— 


1} - 


a 2 ; w;’ Be 
von den ſchonen Künften. am 
Anh se fich Feine Gtehzfinie‘ wichen Handwert uud si | 
ngeben Der Urſprung der Baukunſt ſcheint nicht fo’edel ji | 
‚ en, als der andern.: Dazu hat fie Betteur. durch feinen ver⸗ 
_ Meinten Grundfaß von der Nachahmung um allen Credit ge, 
‚ bracht; weil fie offenbar wicht nachahmt. Er ſagt zwar, Mm 
fen Tine Kunſt, die nuͤtzen und gefallen folle. Aber wie foll - - 
fie gefallen? Durch ſchoͤne Verhäfeniffe gefälle fie nicht, ob 
man diefes gleich gewoͤhulich behauptet, °C Die Baukunſt iff 

- ce Per Kunſt, die mır in gewiſſer⸗Abſicht zu den ſchoͤ— 

. en Künften gehört... Diefes benimme inzreifchen dem Werthe 

* edlen Kunſt nichts, welche ſehr mannichfaltige Kennts 

e und viele Erfindungskraft erfordert. Sie hat den Vor⸗ 

theil, daß fie nicht alfein das Herz intereffiren, fendern auch 

ten Berftaud beichäftigen und unterhalten kann. &ie gefällt 

gech Richt allein durch eine moraliſche Wirk 9, fondern auch 

tech eine‘ bloß pſyche logiſche, da unfere Seele durch Sym⸗ 
ie und Evrythmie, vermittelt einer Hatürlihen Stim⸗ 
Meng, oder wenigſtens durch die Bemerkung von Ordnung, 

R t nd Zweckmaßigkeit vergnugt wird.) 2. Cap. Die 
Natur der Baukunſt. Sie iſt unter aller bildenden Künften 
die “einzige, Die eigentlich anf die Einbildungskraft wirkt. 

Das Auge berührt fie nun, iim die Phantafie in Thaͤtigkeit 

fin, und jedes Gebaͤude ift ein Symbol von den Bes 

—2 des Menſchen, den phyſiſchen und moraliſchen, 

don feinem Zuftande, Je ſtaͤrker die Sinne gerührt 
erden/ defto weniger Tann die Einbildungsktafe wirken. 

„ Darm verlieren einige Gebäude unendlich, en der Bau⸗ 
et blos fürs. Auge arbeitet, und es in finnteiche Kleinig⸗ 

keiten verwickelt. Die Architektur weicht der Malerey und 
- Scufptur nur in der, Lebhaſtigkeit der Empfindung ; wenn es 

Aber auf Gefühl ankommt ,.ift der Vortheil anf ihrer Seite. 

Sefühl ift namlich das Urtheil, dag wir aus den Empfindun: 

gen ziehen, hoben aber das Netz fo intereſſirt ift, dag man 
es lieber ein Urtheil des Herzens nennen möchte, Das ift ei: 

gentlich das Werk der Einbildungsfraft. Diefe legt ‚bey det 

Betrachtung eines Gebäudes das Bild aleich fo an, wie wir - 
es wunſchen, fo daß das Gemälde ſelbſt Orisinal wird. 

3. Cap. Wonder Page eiries Gehäudes. Ser fell nur ge’ - 

. zeigt werden, tie man den Effect eines Gebaͤudes durch die 

Lage verfkärfen fonne. Für ein Gebäude, —— ar: 

fe Serfation machen foll, ift der ſchicklichſte Ort eine A au * 

Ein landliches Gebaude gr on diefe Lage ſehr reizend 
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werden. Die Ebene befördext ben fanften, heitern und ru⸗ 
bigen Charakter, weil fie felbit dergleichen ungen ber: 
vorbringt. Sie muß wenigſtens eine einzige Partie enthals 
ten, topraus die Deitimmung des Gebäudes begreiflid wird. 
Ruhe liebende Eingezogenheit, ftille Selbſtbetrachtung und 
füfe Schwermuth find die heiterjten Nuͤaucen in dem Cha: 
tafter des Thals, und dies beftimme ziemlich die Form der 
Gebäude, die ſich Hier verbergen müflen. Das einfame Ge⸗ 
bäude muß allezeit Eunftlos, wenigftens nie pradtig feyn. 
Sedes öffentliche Gebäude follte man, wenn es möglich) iſt, 
auf einen freyen Platz feßen, nur nicht ſolche, die an etwas 
Unangenehmes erinnern roürden. Für ein folches ift der 
ſchicklichſte Ort eine verfchloffene Straße, fo daß es gegen 
den Eingang front maht — Die Größe eines, uber 
— wir nach der gefonhnlichen Menſchengrͤße. Die 
hür, die Freptreppe und die Fenfter eines Gebaudes 

zu diefer Vergleihung am ſchicklichſten. Eine ur 

Broͤbe diefer Theile bringe die Toloffalgröße hervor. FZehlet ⸗ 
haft ift es, in ein Gebäude von gewöhnlicher Größe einige 
coloffale Partien zu vermeben, als die großen Portale, welcht 
die zweyte Etage durchſchneiden, oder die übertriebenen Feu 
fer im mittlern Vorfprunge , die den übrigen alle Wirkun⸗ 
gen benehmen, und den Effect deg Gebäudes unterbrechen, 
Das Eoloffale muß man nicht mit dem Riefenmäßigen ver⸗ 
mechleln , welches allenfalls der äußere Grad einer auszeich« 
nenden Größe feyn möchte. Das Koloffale bezieht fih altes 
zeit auf die Menfhengröße (warum nicht auch das Rieſen⸗ 
mäßige, da Rieſen doch als Menſchen gebacht werden 7) und 
entſteht aus wenigen, aber Vergleihnngsweile großen Par⸗ 
tien, die Durch ihre Zufammenfegung eine große Maffe im 
Ganzen formiren. Die Wirkung ift eine ganz andere, wenn. 
eben diefe Maſſe fih in viele kleine Theile zergliedern läßt, 
3. €. Caſernen. 4. Cap. Bon der Form der Gebäude. Man 
bat zu: oft ein Gebäude als einen abftracten neometrifchen Körs 
per betrachtet. Daher kommen die ſchoͤnen Berhältniffe ı :2; 
2:3u.[.f., auf die man den ganzen Werth der Gebände ger 
gründet hat. Wir mären aber fehr zu bedauren, wenn uns 
die Schönheit eines Gebäudes aus der Geometrie bewieſen 
werden müßte. (Die Geometrie weiß gar nichts von 

nen VBerbältniffen. Aber jene Verhaͤltniſſe kann man in ber 
Daufunft Ihon nennen , wenn fie auf Schiclichkeit und ab« 
Aeliße Anortmung ten.) Die bihe und Tichrgfit ei 


— ⸗ 
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nes Gebäudes bezieht fih genau auf die Moralität. So wie 
es ftolze Palläfte giebt, giebt es auch beſcheidene Hütten. 
Nichts entfcheider fo volllommen den Charakter eines Gebaͤu⸗ 
des, als das Profil, das ift der ganze Umrif. (Wan fann 
diefen aber an einem Gebaude nicht fo auf einmal ins Auge 
faſſen, als in einer Zeichnung.) Der Verf. giebt hier einige 
Profile C Silhuetten von Gebäuden) und entwidelt das Bes 
deutende, bejonders des Daches. (Es follte ihn aber mit 
der Phyſiognomie der Gebäude bisweilen wohl fo gehen, als 
Lavatern mic feinen Schattenprofilen. Eine kleine Veraͤnde⸗ 
rung in der Lage der Dachflächen und der Entfernung der - 
Schorfkeine macht ihn fhlichen, daß in dem einen Kaufe 
heitere, froͤliche und forglofe Menfchen wohnen, in dem an» 
dern mehr Arbeitfamkeit, und ftiller Fleiß berrfhe.) 5 Kap. 
Bon den weſentlichen Theilen eines Gebäudes und ihrem (has 
after. Diefe Theile find hier nur die Aufern, Ihür, Ärevr 
treppe und Fenfter. Der Verf. giebt Elementarzeichnungen, 
wie man fie nennen möchte, folche, woran man nichts a.3 das 
- MWefentliche, wovon die Rede iſt, fieht, Mauern mit einer bloſ⸗ 
fen Thür, nebft einem linterfas und Sims. Deraleihen auch 
bey den folgenden Unterfuhungen. Die Tharakterifirung 
der Bewohner aus den Thüren oder Fenftern it zu woilliuhr« 
lich. Weil in zwey font gleihen Haufern die Fenſter des ei— 
nen etwas höher find, als in dem andern, fo follen die Be: 
mohner deffelben nicht fo froh und glüclich leben, als in ie- 
vem. Bo urtheilt er auch S. 33 aus der verfchiedenen - 
Größe der Fenfter in zwey fenft gleichen Häufern, dag in 
dem mit den größern Fenftern eine gemeine Menfchenarr 
wohne, mit der es feine Umſtaͤnde beduͤrſe, bev welcher man 
zu jeder Stunde dreift an ihre Thuͤre Hopfen tünne, ohne zu 
befürchten, daf man fie in einer flillen Freude foren , oder 
den Faden einer feinen Converfation zerreißen möchte, dage 
gen in dem andern wohlhabendere und fogar geſchmackvollere 
Menfchen zu wohnen fcheinen. Es find anfehnliche Wohn⸗ 
bäufer von zwey Stock mit neun Fenftern in dem obern 
tod. Ein anderes anfehnlihes Gebäude wird wegen ei- 
ger Fehler in der Fagade für die Wohnung eines Wagenver« 
leihers erkläre. 6, Cap. Von den Verzierungen. Diefe 
find nur die Bekleidung des Körpers des Gebaͤudes. ir 
koͤnnen den Charakter deffelben entftellen, aber ihm eine De: 
beutung au geben, die nicht in den Bau feines Körpers feik 
verwebt iſt/ das nermögen 8 rs fo wenig, als ein Kleid 
5 dem 
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dem Wuͤrde und Adel geben kann, dein die Natur nicht das 
mit ausgerüfter hat. Won den Saulen und Pfeilern. Die 
Eonjtruction derfelben wird vorausgefegt. Der Verf. giebt 
drey Elementarzeichnungen, von einer Mauer mit einer 
- The und den Schäften der Säulen, nebſt den drey Haupt: 
theilen des Gebalkes. Die Saulen find gleich hoch, aber 
verfdiieden in der Anzahl. Der Effect diefer Anordnungen 
wird eutwickelt. Ie reicher die Chlommade iſt, deito mehr 
zieht ehe Aufmerkfamfeit von dem Geiſt des Gebäudes‘ 

eb. te frappirt, aber fie ruͤhrt nicht. Hierauf Anmerfun: 
gen Über virfchiedene andere archieeftonishe Verzierungen. 
Die Niſche fol dem erhabenen und feverlihen Charakter viel 
Debeurimg geben, weil fie eine Art von Stille und Schwer: 
much tiber ihn verbreitet. — Bon Jufhriften hat der Baus 
meiſter mehr zu fücchten als zu hoffen. Denn fie find eine 
Trage an das Publikum, ob er den Charakter des Gebäudes‘ 
getroffen babe, 


Der zweyte Abſchnitt entwickelt einige Arten bes Chas 
rakters. i. Capitel. Vom einfachen und vermiſchten. 2. 
Capitel. Vom erhabenen. 3. Capitel. Vom prächtigen. 
4. Capitel. Vom ſchoͤnen. 5. Capitel. Vom laͤndlichen. 
6. Cap. Vom romantiſchen Charakter. 7. Cap. Vom Edeln 
Im Charatter. 9: Cap. Vom architektoniſchen Vortrage, 
das iſt ,‚ von der Art, wie der Baumeiſter den Charakter ei« 
nes Gebaͤudes am vortheilhafteſten ausdrückt. 9. Cap. Vom 
Anſtrich der Gebaͤude. Der Raum erlaubt nicht mehr, hier 
noch etwas anssubeben. Es find verfchiedene Zeichnungen von 
verfchirdenen Gebauden zur Erfäuternng mitgetheilt. Das 
Landhaus, 9 WM. Nr. a. das eine Sommerwohnung fern foll, bat 
in den mittiern Theile einen Vorſprung mit 6 Shalen und Arcas 
den, die letztern machen aber die Fagade ſchwerfaͤlliq, und fonns 
ten licher ganz wegbleiben. Das Gebäude ı 1 Pl., welches 
ein Gymmafium mit Wohnungen für die Zöglinge ee 


*) E83 ib die Faeciate des von K. Friebrich IT. gebauten a⸗ 
dettenhauſes zu Berlin ; mit einigen ganz geringen Werdnz 
derungen. Man merkt aus mebrern Umſtänden, dab der 
Perf. dieſer Mhandlungen in Berlin lebt, Es Ak aud 
keine Stadt in Deutihland, wo ein fölches Buch. fo aut 
finnte geſchrieben nierden, denn in keiner andern Grabe 
bat ein Mann , dee Gebaude beobachten will, eine fo über? 

aus 


von den ſchoͤnen Künften, ‚488 


ift im Ganzen gut angelegt, aber die ziven Säulen neben der 
hür mit dem Meinen Balcon find zu duͤrftig; dns gemwoldte 
Balcopfenſter it niedriger als die übrigen, und, das in dem 
oberen Stocke über dieſen befindliche gewoͤlbte Fenſter auf 
eine auſtoͤßige Arc von oben bis unten bekraͤnzt. Die Trep⸗ 
pe zu dem Stadthauſe 12 Pl. Me. 1. iſt zu gezwungen, und 
oben vielleicht zu enge. Der Zeichner hat ihr zuviel Tritte 
gegeben. Der große Auftritt von vier Stufen iſt außer 
Verhaltniß groß. Die einzelnen Eckſaulen ftehen muͤßig, 

und wie wird es auf der daran ftogenden Seite des Gehau 
des? F 
* 


5: Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Des Freyherrn von Hoffmann Abhandlung über. die 
Eiſenhuͤtten. Erfter Theil. Hof, in der Vier 


fingifhen Buchhandlung, 4to. 92 Seiten mit 
- Kupfern. ©: — J 





nn z ‚ 


Schon iſt die ganze Auflage der in dieſer Bibliothek 59B. 
St. 168 ©. recenſirten Abhandlung des Hrn. von He ver: 

griffen, . Nun wird-eine nene Auflage ericheinen, wovon obi: 

ges das Titelblatt mit einer Vignette iſt. Diefe Abhandlung 

ſelbſt enehält, als ter Theil, die Kortfegung nebſt dem eige⸗ 
nen Titelblatte, worauf ſich die Abbildung eines Kohlhauſes 
flatt der Vignette befindet. Im Anhang, der noch 2 ftärfer 

ſeyn wird, als der Inhalt, fommen mehrere metallurgiiche, 

mineralogiſche und politiihe Nachrichten, meiftens von abge» 

wieſenen und unterdrückten Verbeſſerungsvorſchlaͤgen - 

: * rſt 


aus grohe Mannichfaltigkelt von Gebauden verſchledener 
Art, von ſchoͤnen, von fehlerhaften, und von ſoichen vor 
ich, mo große Schoͤnbeiten mit Keblern vermikbt \ 

ts. ann die Beobachtung mehr ſcharſen, als wenn 
ae fang mit Gemachlichteit täglich hierauf Acht 
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Erſt giebt Hr. von H. eine Befchreibung up ginn Cru . 
n 


d 


tig von einem hohen Ofen und den zu deffen Erbauung. nötht« 
gen Manien, dann von einem Staabhammer. Es wird von 
deu neueren Berbeiferungen der Struktur der Hammerwel⸗ 
len, den eifernen Kränzen, der Einrichtung, wornach das 
drehende Wanken vermindert voird , und von den zuſammen⸗ 
mengejegten Wellen gehandelt. Hierauf folgt ein Anfchlag 


zur Vorrichtung eines Klopfſenſenhammers. , Das Dutzend 


ftebt der Fabrik 3 Thlr. ı5 Gr. ı Pf. 6 Arbeiter konnen im 
einem Tage 3 Dußend verfertigen. Es wird im Durchfchnitte, 
fleine, mittlere und große fteyermärfifche, zu 6 Ntbir. vers 


kauſt. Die Meifter find aus“ dem (cöllufchen) Sauerland, 


und gus dem Hannoͤveriſchen zu befommen. 


Vom Stablmachen. Zu Sittel am Harz follen ehe⸗ 
dein die beften Stahlhutten gewweſen ſeyn; Suhl und Schmal⸗ 
kalden follen ihre eriten Stahlſchmiede daher erhaften haben, 
Im Bayreuthiſhen bricht ſpathiger Eifenftein, der dem Nafe 
fau : aarbrüdifchen (ſollte Naffau fiegifchen heißen) ganz 
ähnlich. it.  Eifen durch die Caͤmentation auf Stahl zu probie⸗ 
ren, Die Camentation gefchieht an Z" dicken Stäbchen, die 
mit oleo tartari per deliquium beftrichen worden, mit Bus 
hen Kohflöfch und Federweiß, in’ thönernenKäftchen. Uns 
ter Federweiß wird wohl Federgnps nicht Federamianth. zu 
verftehen ſeyn. Sollte aber erfteres nad) feiner Decompos 
firion nicht mehr ſchaden als nutzen? Was das oleum tart, 

er doliquium wirke, hätte auch eine Erklaͤrung verdient; 
* es allaliniſch ſaliniſche Theile in das Eiſen bringen, oder. 


fremde davon ſcheiden? 


Vom Buchfuͤbren (Buchhalten) bey großen Ei⸗ 
ſenwerken. Nur Schade, daß ein geſchickter Buchführer: 
felten in der Perfon eines fachverftändigen Adminiftratorg' 
vereinigt if. Doc ben großen Werken wird ein eigener 
Buchhalter feine Beſoldung verdienen. Recenſent ift der 
Meynung, daß bey Kerricaftl. Merken die Hauptbuchfuͤh⸗ 
rung am, beiten von der Adminiftration fevarat, durch ein 
dazu geſchicktes Subject an dem Orte, wo fich die Kammer 
aufhaͤlt, zu fuhren fey. ine Privarperfon, die auf eigene 
Rechnung arbeitet, kann fich das Rechnungsweſen weit leichs 
ter machen, indem fie ſich nur auf die nötbigften und. ihe ni 
fhon an fich genugfam befannten Huͤlfsmittel zu Spefula 


‚nen einfchranft; ganz anders verhält es ſich mie Herrſchaftl. 


Admi⸗ 


von der Naturlehre und Miurgeſchichte. 483 


Adminifkrationen. - Weberhatpt Äff Biefes ein Gegeiſſtand , wo⸗ 

von fic) viel fahen laͤßt umd gefagt ju werden verdient, da ge. 
wiß mauche Hertſchaſt liche Werte bey beſſerer Rechnungkein: 
richtung, Kontroll: und Buchführung weit beſſer ‚Kehen wür · 
den. Den Veſchtuß macht eine Gineral⸗Biſance dr Braunu⸗ 
ſchweigiſchen Hütten. Der verſtorbeue Kammetrath Cramer 
ſoll dieſelbe 35 Jahre dirigirt; Uind Sieſe Berechnung revidirt 
Beben. ‚Der Ueberſchuß wird auf 64620 Rthlr. aerechnet. 


Nun witd der Anhang mit einigen Antrbertſchreiben 
Seiner K. Preuß Majeſtaͤt wegen ubergebener Vorſchlage 
des Hrn. dv. Hin Derreff des 1777 den Prenkifhen Staaten 
fehlenden Eifens, und einer Verbeſſeruug des Schoͤnebeckſchen 
Salzweſens erbffnet. In Anfehrng des Plans über den er: 
ſten Gegenſtand ihlief die Cache ein, uud wegen des ten 
wurde Herr v. Hofmann zu erkennen gegeben, daß von feis 
nen Vorfhlägen kein Gebrauch zu machen fen.) Wer wird 
es wagen, über ſolche Bruchſtücken, ohne die Acten geleſen 
zu haben, zZu urthe ilen. Hr. Maͤne⸗ diefe wohl beſſer bey fi ch 
behalten; Möge, . denn man kann doch in dubiv vermuthen, 
dag Leute, die das Focale kennen, deifen Vorfchläge nicht. 
praftifabel werden gefunden haben.) Der Geſchaͤſtsmann fors 
dert ein, vollſt andiges Faetum mit den für und wider. ange: 
führten runden, und dem Gelehrten dient ſo etwas gar 
wicht: , Sntereflanter iſt der Unaarifhe Schmelzproces von 
2775.08 Arten. -- Kramer wollte eine vortheilhaftere Sai⸗ 
ger Methode einführen. Das Kupfer follte in einem. Cupolo⸗ 
ofen singefchmolzen werden u. ſ.w. Erſt fehlte es an einem 
folhen-Dfen, und der Verſuch in einem Spleiboſen mißrieth. 
Der hernach erbauete Cupoloofen hielt das deuer ne aus, 
und ſtuͤrzte mit dieſem Plan zuſammen. J 


Vor des Herrn von Borns Amalgamazionsprockß wer⸗ 
* nim ohnehin alle deraleichen Saigerungsmethoden wei⸗ 
chen. Nach dieſem ſolat die Erzaͤhlung eines Verſuchs, alt 
—— in einem Cupoloofen c: isn hmelzen, welcher im Sädy: 
ſen einem Hrn von Poperne mißglückte. CTramers legte 
Zeiten, iſt 56 sehr ſchaͤtzbarer Beytrag zu dieſes berühmten 
Mannes Biographie. Verſchiedene Druckfehler wird der Le⸗ 
zu corrigiren haben. Saa40. O. Kamergrafen ſtatt 
Kammerſtrafen Amt. S. 46. Roß ſtatt — 
— m flion #oftete, der. Raiferin 60000 Fl. 
nem unzupigen Temperament und unüberlegter — S 
eis 


KReifegefährten wird es vornehmlich zugeſchrieben, daß. feine 
Geſchaſte ohne jonderlihen Nußen geweſen ſind. Bon fei: 
nem. Prebefhmelzen ‚zu Freyberg find bier. verſchiedene 
Schmelzbogen abgedrudt, wornach bey Cramers Rohichmel« 
zen gegen das Gellertſche 17692 bis 18758 Rthlr. das Jahr 
über mehr zu gewinnen geweſen waͤre. Auch. hier wird das 
audıatur et altera pars abzuwarten ſeyn. 40, | 


Nach einem alten Verzeichniſſe, das Hr. vH. gefun⸗ 
den hat, ſcheint es, daß —— das Hauptſchmelzen fammt- 
licher ſaͤchſiſcher Erze zu Dresden ‚gefchehrn, jene... Cs, find 
beynabe 9000 Centner Erz und Steinen verzeichnet. .. Einige 
mepnen, das Deſtillirhaus, worin fie gelegen,. wäre dag 
wahre Goldlaboratorium geweſen — andere, man hätte Ges 
beimniffe gehabt, ihren Gehalt zu erhöhen. Hr. v. H. glaubt, 
wenn dergl. anf Alchemie binausgelaufen wäre, fo würde 
es weh immer Xrcanıı Bielbens denn, wer’s koͤnnte, fagte 
es nicht, uud wer's jagte, Eönnte es nihhht. 
| Eine Nachricht vom Steinkohlenbau zu Stodheim im 
Bambergiſchen ohnweit Cronach, enthaͤlt zugleich Vorſchlage 
dieſen Bau bergmanniſchernumd vortheilhäfter ir" treiben. 
Was Hr, v. H. wegen einer anzubringenden Kunſt Tage, iſt, 
wo nicht woiderfprechend‘, doch nicht wohl zu ver chen; weil 
nad) deſſen ‚eigenen Worten, allem Anſcheine nuch keine 
Hinlängticye Anfichlagercaffer boehanden Ten FMH... Sollte 
. dann Dieles: Werk in der Folge keine Feuermaſchine verdienen, 
da es doch. nach Hrn. vr Ha Aeußerung ſo vortrefflich iſt daß 
es ihm weder an Mittel noch an Abſatz;, der bis nach Holland 
erſtreckt werden koͤnnte, fehlt. Gegenwaͤrtig werden 2000 
Tonnen & 8 Centner gefördert, wid den Gewerken mit > Fl. 
45 Kr. bezahlt. Neceftfenten fcheiner doch der Traitfpert bie 
an Mann ,.etiwan bis Schweinfurt, nach den Charte etwas 
weis, gegen. 6 Meilen. Außerdem mochte, auch noch, eine 
Vitriol⸗ und Alaunfiederey zu. errichten, und be 
Salzguellen zu unterfuchen ſeyn. 


ar 51T 

— ı Ferner wird der Schmelz» und Seigerproceß auf Ser 
Grunthater Hütte befchrieben ‚und gezeiat‘, wie die dortis 
gen. Rupferhämmer beffer benutzt werden Ehrinten ,-Intgleichen 
wie den fächfifchen Kupfern, deren 1774. 2500 Centner vors 
räthig lagen, und der Centner Saarfupfer fir. 26, gekern⸗ 
tes für 28, und aufgetauftes für 32 Rihlr. ausgeboten tours 
J BR X de 


J * 
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M zueine m geſchwinderen Abſatz zu verhelfen fe. Man 
ol ſich Auf die Verſertigung det Nofettenfupfet und der un: 
garischen Platten N Auf eine Beſchreibung des Nöftens 
auf der Halsbrückner Hütte, folgt ein Votſchlag zum Roͤſten 
des Kies und Kupferſteins hanfolldieies Roͤſten durch An⸗ 
‚zündung des eigenen Schwefels in hohen und engen Roſt⸗ 
ſtaͤtten bewirken. Hr. v. He giebt hierauf das Maas einiger 
Defen auf der Halsbruͤckner Schmeiz an. ‚Das Richterſche 
Haus zu deipzig hat beynahe ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts 
den Verkauf der Blauſarbe. Es zahlt ein Quartal nach dem 
Empfarigin av CagergiusWVöottcherlohn/ Magel, Porto ꝛc. 
werden ihm vergutet, und uͤberdem 6 pro Gento Proviſton, 
welche wort; Novemb. n770 bis den rs November 1771 
wo die Farbe: eben nicht: ſtark gieng/ 148602 Rrhle; ‚6 Ggr. 
SP beteugen.. Vom Aachſiſchen itriolsißtennen. nebſt ei⸗ 
nem Vorihlage, welcher zugleich den Beweis oder das Bey⸗ 
ſpiel eines noͤthigen und nuͤtzlichen Monopols enthaͤlt; weil 
dieſer Handel bios‘ * nn wre Rvomsen au 
—E— ? Bl un , AIE9. Ih 


Geh Beföptuß m SA ing INN * *8 eine 
erh 





—— die aber in ® t der, was ‚Herr von 
8 ber ag) hy — 4 au, er 
| j ast, den Ye ewißheit läßt, was ders 
felße ernft io sn ji Achyinie hal ‚Aug ? ö, | 


si E⸗ iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß diefet ——— ein⸗ 
fihtevoße Metallurge in der Sortjegung * Reife —* 
— ae: — Due 
ESdhn allein der cdante und Grat r ven 5 
tum mehtere tif —— —3— ——8 
aber ehrteiche e “vorzuf egen, iſt u beraus — 
d a noch He er Herden, wenn ſich antere dadurch 
Be fur, verſchiedene —5 rühßfich zu wie 


en Sen ig ganz eigene Page des Ver: 

an Se —* Marge nachſolgen Ermen. 
KT Ya Hi Trac SU: DR 

* — * 5 Tonga (m 


RE. neue. Tpeorie von der Atmofphäre 
. und a mit — 9 
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bey Breltkopf. 1782. 182 Bogen, Kupfett. 
flein 8. S ——— 


Dieſes merkwuͤrdige Buch (Es iſt merkwuͤrdig, weil es ne 
nigſtens Ideen eines ſelbſtdenkenden Kopſs vortraͤgt / die, ob⸗ 
gleich unrichtig, dennoch vielleicht zu richtigen Ideen Anlaß 
geben koͤnnen.) it zufaͤlliger Weiſe vergeſſen worden. Um 
dieſes Verſehen moͤglichſt wieder gut zu machen, Holen wir es, 
obgleich ſehr fpat, nach. EP Fe 
.. Die bier vorgetragene Theorie „ und bie daranf gegrüns 
dete Hoͤhenmeſſung ift freylich neu, aber nichts weniget als 
richtig... Ste iſt das Produkt einer wilden Einbildungskraſt, 
die ſelbſt den Rechjungen Gewalt anthut, um fi mir dem 
Erfahrungen übereinftimmig zu machen. Die Atmoſphaͤre 
beſteht nach dem Verf. hauptfaͤchlich aus zwey Materieti, eines 
elartifchen und einer unelaftiihen. Diefe fegtern find Duͤn⸗ 
fie, jene ift Enft. Die kleinſten Lufttheilchen find ihm wahr⸗ 
einlich durchaus hart, uud befißen eine befondere Kraft, die 
Eiaſtieirat, vermoͤge welcher ſie ſich unendlich weit. von eins 
ander entfernten, wenn fie nicht von fremden Kraͤften daran 
gehindert und zufammenaehalten werden. . Lieber diefe Vor⸗ 
ausſetzungen mag ber Leſer felbft urcheilen; w'r erinnern nur, 
daß es ſehr mißlich iſt, auf die innere Befchaffenbeit der 
ARörper ſich einzulaffen. Wir willen von der Natur‘ flüßfs 
ger Körper nichts, als daß die Theilchen derfelben Feinen 
merfiichen Zuſammenhang (vollkommen flüßige gar keinen) 
haben, und daß der Drud, der ein Theilchen eines einge 
ſchloſſenen füßigen Körpers leidet, auf jedes Theilchen in demo ⸗ 
felben mit gleicyer Stärke nad) allen Richtungen fortgepfla 
wird — . Weiter behauptet der Verf., daß die Elaſticit 
der Luft an allen Orten gleich groß und unendlich fey. Dies 
fes verſtehen wir gar nicht. Alle Lufttheilchen liegen nach 
ihm in ‚geraden Linien, die, von dem Mittelpunkt der Erde 
aus divergiren, nie unordentlich unter einander. . Er abftras 
hirt ſtillſchweigende von alle Bervegungen der’ Luft, allein 
der bloſſe Druck der obern Luft auf die untere wird diefe Meise 
henordmung ſtiren. Nun fondert der Verf. zwar zwey Une 
teriuchungen.von einander ab, nämlich erftlich, nad) welchem 
Ve haͤltniſſe die Eujt von der allgemeinen. Schwere verdichtet 
wird, und zmentens wie viel fie fich ſelbſt, vermoͤge ihres eia 
genen Gewichts zuſammenpreßt. Er feßt ben der erften den 
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Druck der odern Luft gegen die untere auf die Seite, und 
fragt blog, wie viel-der Lufetheifchen in einer Schichte an der 
Erdflache wegen der groͤßern Schwere näher bey einander 
find, als in einer hoͤhern Schichte, Da die Schwere wie das 
Quadrat der Entjernung von dem Mittelpuncte der Erde abs 
nimmt, ſo meint Hr. W. daß die Entfernungen der Lufttheil⸗ 
chen nach der Verticallinie oder in den von ihm angenommes 
nen Reihen in dem umgekehrten Verhaͤltniſſe diefer Entſer⸗ 
nungen wachen. Wie man aber die Lufstheilden als ſchwer, 
und doch nicht als druͤckend anfehen Forme, begreifen wir 
nicht. Man kann wohl gewiſſe Umftände bey einer Unterſu⸗ 
hung bey Seite ſetzen, und dadurch die Frage etwas ändern, 
aber die weggelaffenen Umſtaͤnde ditrfen doch Feine nothivendige 
Folgen der angenommenen limftände feyn. Ferner: Der 
Elaftieitar foll die bloffe Schwere der einzelnen Lufttheilchen 
das Gleichgewicht halten, und doch follte ja die Klafticität 
unendlich groß fepn, Auch muß das untere Lufttheilchen, 
wenn es ſich durch feine Schwere und duch die Elaſtieitaͤt 
von dem obern nicht herabwaͤrts eutfernen ſoll, von unten 
aufgehalten werden, morans nothwendig Druck entfteht. 
Die Entfernung der Lufttheilchen follte ja wohl Einfluß auf 
ihre Elaſtiritaͤt haben. Ueberhaupt fann es nidıts helfen, 
die Abnchme der Schwere auf den Stationen, wohin wie 
tommen Finnen, in Betracht zu ziehen. Der Linterfchied 
der Schwere ift gar zu unbeträhttih. An die Bermindex 
zung der Schwere swegen des Umſchwunges der Erde, die in 
den höhern Gegenden größer ift, alsan der Erdflähe, Hat 
Hr. WB. nicht gedacht. Sie koͤnnte wohl mit eben dem Rech⸗ 
te, als die wegen des grüßen Abitandes vom Mittelpuncte, 
in Betracht gezogen werden. Allein das Quedfilber nimmt 
an allen diefen Berminderungen der Schwere gleihen Anthell. 
Unfer Verf. nimmt ferner an, daß die Entfernungen der 
Luſttheilchen auch laͤngſt den Flähen der Schihten ſich wie 
die Quadrate der Entfernungen am Mittelpuncte verhalten, 
wegen feiner Reihen von Lufitheilden, alfo folgert er, daß 
die Dichtigkeit der Luft, ohne den Deud der darauf liegen» 
den, fi) umgekehrt verhalte, wie die vierte Potenz der Ent 
fernung von dem Mittelpuncte der Erde. Zu denjenigen, 
was Ihon erimmert worden, feße man noch, daB die Elaſtici⸗ 
taͤt ſelbſt die ſchöͤne Reihenordnung ſtoͤren muß, weil ja die 
Lurfrrheilhen einer Reihe auch gegen die in den benachbarten Reis 
hen wirken. Mm betrachtet der A, much die Wirkung der Air - 
D. Bi6l.LXX, 3.11 St, Si nis 
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mofphäre auf ſich ſelbſt, vermöge ihres Gewichts. Er: ſagt, 
daß eine Luftſaule an der Erde, die fo viel wiegt als eine Li, 
nie Queckſilber, von dem Gewichte der darauf liegenden Luft 
vielmal dichter gemacht werde, als eine Linie Queckſilber 
n der Barometerhoͤhe enthalten if, Das ift ſehr verworren. 
Sin der erften Hypotheſe, da die Luſttheilchen ſchwer ohne 
Druck fern follten, leider die unserfte Luſtſchichte keinen 
Druck, wie kann aljo der Sag von dem Verhältniffe der Dich⸗ 
tigkeiten und des Prefjungen darauf angewandt werden? 
Nun erinnert er, daß diefe Beſtimmung mir in fo fern gelte, 
als die aufliegende Luft wie ein folides Gewicht betrachtet 
pird; da fie aber felbft elaftifch fey, fo werde fie auch von ums 
ten hinaujwaͤrts gepreßt (als wenn einem foliden Gewichte 
nicht auch daſſelbe wicderführe), und. die untere Luftichichte 
foll fi daher wieder ausbreiten, und einen noch einmal fo 
großen Raum einnebmen, als fie fonft thun würde (als wem 
ein elaftifches Fluidum wegen ber Elafticität leichter wäre, als 
ein unelaftifhes). Als die Luft der untern Schichte von dem _ 
Drude der obern noch nichts litt, war die Spannung, wie 
der Verf. ©. 27. fagt, blos ihrem eigenen Gerichte gleich. 
Wenn Spannung fd viel als Elaſtieitaͤt tft , fo wäre dach die⸗ 
fes nicht unendlih. Aber da bier der Druck der Luftſchichten 
auf einander nicht in Betrachtung fam, fo follte man auch 
nicht fagen , daß eine Schichte dur ihr Gewicht geſpannt 
oder gedrückt wird. An der obern Granze fiele der Druck 
ganz weg. Alſo läßt fih der Satz der Naturforfcher von 
der Gleichheit des Verhältniffes der Preffungen und Dichtig- 
£eiten bier nieht anmenden. Herner fihließt der Verf, von 
einer Lufrfchichte auf jede andere, Bey den obern Luftfchiche 
ten kann man felbft in der Hypotheſe dee Verf. nicht mit der- 
ſelben Zahl e (der Barometerhohe) dividiren. Die Säge, 
S. 31. find aͤußerſt verworren. Die wahre Dichtigkeit der 
reinen freyen Luft in jeder Erhöhung von der Erdflaͤche fol 
mar nach dem Producte aus ihrer von der Schwere empfans 
genen Dichtigkeit in das Halbe Gewicht der ganzen Atmo⸗ 
ſphaͤre beurtheilen. Die Bezeichnung der Barometerböhen, 
ber einen ducch f, der andern durch f— ı (®.32) ift jon« 
derbar. Es heiße S. 34, es mag f = 5182,25 Sechszehn⸗ 
theil einer Linie gleich ſeyn, ond f— 1 == 5136,5, "Denis 
nad) iſt ja-ı =45,75. Ferner finder der Verf. nad) feiner 
Formel, die aber noch wegen der Duͤuſte nicht verbeffert ift, 
daß man bey 27 Zoll Baromererhöhe 13060 Pin, (nahe r 
Ä — Fuß) 
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4 me, wenn Das Queckſuhet bLin. fallen ſol 
oLin. (754 Fuß) nöthig ſind. Dieſes lel⸗ 

en 


Fuß’) fteigen muͤſſe 
da doch nur 1607 &i 
tet er von den Dünften bet, Es macht aber doch voh der, 


ppothefe keinen guten Begriff, da fie wegen der fremdats 
dam le der Luft ſo große Pla Baht noͤthig hat = \ 
aft, heißt es &.37, mit welcher ziooy Materienthell⸗ 
ben ſich anziehen, wirkte im umgekehrten Verhaͤltniſſe des‘ 
Quadrates ihrer verfchiebehen Entfernungen, das folgt aber, 
. nahe Körper noch nicht, weil das Befek für die Him⸗ 
melskörper gilt. Die Dichtigkeit jeder Materie fol (G. 78Y. 
urngekehrt wie die Entfernung det Theile wachfen. Das ift 
falſch. Aus dielen unrichtigen Saͤtzen wird gefolgert, 
6 die anziehende Kraft der Luft gegen fremde Materien⸗ 
chelſchen, die ſich in ihr befinden, wie das Quadrat ihrer 
Dicptigkeit wachfe. Die Dünfte, weiche Dieles Verhäftnig 
in Anfehung ihrer Menge nicht Überfchreiten Cein unverftände, 
‘ licher Ausdruck) follen blos in den leeren Raͤumchen der Luft, 
hangen; und dadurch blos die Dichtigkeit der Attnofphäte, 
ag und das Queckſilber im Barometer erhöhen, 
ehe der Ver. Formeln zu den Höhemteflungen ‚wels. 
che zugleih das Verhaͤltniß der Dunſte zu der teinen Luft. 
enthalten. Es ijt aber gleich CS. 4) ein wichtiger Fehler 
den der Vereinigung zweher Propottionen Begatigen. Aug 
vey Proportionen, wie folgende, A:Bem:n und C: 
=m:p, leiter er —* be, A —B: C-BAm-n. 
in — p, da fie doch folgende it A-B!:C—B=(m—n) 
p:(m— 2? n. Noch daza tft hiet det weggelaſſene Factor 
p eine veränderliche Größe, die Biguadratwurzel der Baro⸗ 
ineterhöhe an der ©tarlon, deren Hühe Hefucht wird; Da, 
diefe Proportion, welche den Formeltt des Verf. zum Gtun⸗ 
de liegt , ſalſch iſt, fo ſieht man leicht, daß alles Folgende uns 
- ticheig ſeyn muͤſſe giebt ©, 43 zwey Fotmeln, von wel⸗ 
die letztere beſonders auf eine ſeht willführliche und uns 
iche Art herausgebracht wird. Er ſagt ſelbſt, die zrbep« - 
te fen etwas unbegueni, und in gewiſſen Fäden fehlerhaft 
Der Rec, glaubt fogat , das game Verfähteh fen fehr uttmde. 
thematifh. Darauf beige: det Verf, mieder enderungen 
an für ſolche Gebirge, die fteil fich erheben, und giebt dem 
‚tinen Factor feiner Formel (dr net hu einen Coefficiehten, 
ob er gleich veränderlich iR) eine neue Form, die er adr tiche, 
beweiſet, und in twelcher eine der coinpöhiteider Gthfien nad) 
Surdänfen anunehmen iſt nd ——— 
2 
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mel menden wie man will, und den Beobadhtungen immer 
anpajien. Der Verf. berechnet einige von: de Luͤe auf dem 
Derge Säleve gemachte Beobachtungen, und findet feine 
ormel mit den Mefjungen fehr übereinftimmend. Nach 
den chigen Erinnerungen gegen die Theorie und Rechnung 
kann diefe Webereinftimmung kein Beweis von der Güte der 
Formel feon. "Einige Ordinaten einer frummen Linie Finnen 
durch eine unrichtige Gleichung richtig dargeftellt werden. 
Selbſt die Deredinung der Beobachtungen ift fehr verwor⸗ 
ren. Es wird eine getolffe Größe, g, hineingebracht, deren‘ 
eſtimmung gar nicht gehörig oelehrt wird. Der Verf. ve 
det (S. 60) von einem Verhältniffe der Dichtigkeit der Luft 
md des Queckſilbers, das zwiſchen zwey Darometerhöhen 
fallen fol, auch von einer 4 ii der Baromet | 
in welchen der Coefficient der Formel eigentlich liegt, alles 
Ausdrüde, die einem Mathematiker. ganz fremde flingen, 
eine Formel ift fo verworren, daB felbft die Ergmpel Fein, 
Licht geben, da er, anfer der ſchon bemerkten Große gnoh 
eine Größe y hineinbringt, die von der beobachteten Baro⸗ 
- meterhöhe y nur durch Eurfivfchrift unterfchieden iſt, von 
der man aber nicht erfährt, wie fie zu beſtimmen ſey. Das 
zu kömmt dann noͤch die Wermirrung und Unrichtigkeit des 
Druds. Er mirft beyde Torrestionen des Herrn de Rüc , die 
wegen der Temperatur des Queckſilbers, und die wegen der 
Temperatur der Armofphäre zufammen. Die erfte wird, wie 
befannt, gebraucht, um das Queckſilber auf eine beftimmte 
ſpecifiſche Schwere u bringen; die andere: gebraucht Herr de 
Lüc, um die nad) feiner Regel berechnete Höhe der Station 
zu verbeſſern, indem der Eoefficieht zu dem Unterſchiede der 
Loamichmen der Barometerhöhen dadurch etwas verändert 
wind. Dieſe Verbeſſerung kann alfo bey einer andern Fot⸗ 
mæel nicht gebraucht werden. Det Verf. meynt, daß die 
Verduͤnnung der Attnoſphaͤre bey ihrer verfchiedenen Tempe⸗ 
ratur in eben dem Verhaͤltniſſe wachſe und abnehme, wie. die 
Ansdehnung des Queckſilbers, wenigſtens ohne merklichen 
Fehter in den Gtaͤngen, wo man Beobachtungen anftellt, 
Wenn and biefer Satz wahr waͤre, ſo ließe ſich doc 
Queckſilberſaͤule, die ſchon auf ihre mittlere Ausdehnun 
bracht iſt, nicht noch einmal verbeſſern. Der Verf, 
zeigen muͤſſen, wie wegen der Temperatur der Luft das 
ſultat feiner Formel zu verbeſſern ſey, fo wie es de Luͤc mit 
der ſeinigen gemacht hat, indem er ſeine Rechng anik. dep). 
kin u: j 
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Moeſſung verglich, und bemerkte, bey welcher Temyeratur der 
Luft ſie uͤbereinſtimmet, und wie viel ſie bey einer andern ab⸗ 
wich. Unſer Verf. wirft Grade der Temperatur der Luft zu 
Höhen von Quedfilberfäulen, gerade als wenn man Ellen 

Thalern ſetzen wollte. Die Barometerhoͤhen, die er in 
Fan Rechnungen gebraucht, find dadurch alle unrichtig. 


-. Am Ende der Schrift iſt noch eine Erklaͤrung beygefügt, 
warum das Baroineter vor dem Regenwetter gewoͤhnlich zu 
fallen pflegt, Wir koͤnnen ung, da wir fo weitläuftig bey 
der Deufung der Hauptlehre — I PR nicht haben 
verweilen, 
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7 iniello. Bon A. G. Meißner. Seipgig,. — sn 
reitkopf, 1784. 162 Geiten i in % 
7 
.M: bat Recht, indem er behauptet, daß det Aufftand 
des MIafaniello zu Medpet im J. 1646. der einzige in ſeiner 
Art geweſen fen, „an deffen erfter Entftehung, tie er ſchreibt, « 
Ehrgeiz auch nicht den entfernteften Antheil hatte; wo cin’ 
- „armer Fifcher , unvermögen:d feine Bloͤße zu bedecken, feine 
„Nahrung zu erwerben, bloß durch fi ich felbft das Haupt von - 
„hundert taufend Menfchen- ward; ein zügellofes Volk wie, 
„feine Leibeignen lenkte, durch feiner Entwürfe Kuͤhnheit, 
„feiner Maaßregeln Staͤtigkeit, den Vicefönig , ſeine Näthe, 
„feine Edlen, jeden Reichen, jeden Mächtigen im Wolfe 
„mit Schrecken erfüllte, ihre Schäge verfireuete „ ihre War 
weg niederhieb , ihre Schloffer zerftörte, die Beſitzer ſelbſt 
„in die deohendfte Gefahr verfeßte, über Prinzen und Ban⸗ 
„diten mit gleicher Kälte das Todesurtheil ausfpradh; mitten, 
„inter Brand und Bfutvergießen ſtrenge Gerechtigfeit ohne » 
Eigennutz haudhabte; die tyrannifchen Bedruͤckungen vieler ' 
Jahre in wenigen Tagen zernichtete; unerſchrocken jeder Gee 
„fahr, weislich jeder — I edelmüthig jeder lockenden un 
„Hung 
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trogtes den buchſtaͤblich fein Schickſal vorher fah, vor: 

„ber fagte, und doch nicht von feinen Planen wankte; ber, 
„nachdem gr sehn Tape laug tie ein Meteor geflammt, ſel⸗ 
„nen Auhange jedes verſprechen erfülit,. und. feinen - Geg« 
guern ſelbſt die Beftdtigung in feiner hohen Würde abgetrotzt 
„hatte, bloß deßhalb fiel, weil fein Verſtand ihm verlieh." 
Da man im Deutſchen noch Feine einzele qut vorgetragene 
Erzählung dieſes berähmten Aufitandes hatte: fo übernahm. 
Hr. M. die Brarbeitung davon ; und fie iſt ihm recht wohl 
gelungen. Auf der einen Seite iſt er ber Wahrheit, die er 
aus den beften: von ihm genannten Quellen gefchöpft hat, treu 
geblieben; Bat auch über einige flreitige oder dunkle Umſtaͤn⸗ 
de ſolche Troͤrteruugen angeſtellt, denen win unſern Veyfal 
nicht verſagen Fünnen, Auf der andern hat er auch die Kunſt 
der. lebhaſteſten Darſtellung, in welchet er fo geuͤht iſt, aufı 
geboten, um das Außerordentliche biefer ganyen Scene fühl 
t zu maden, Es ift wahr, daß micht chen alle Leſer einer 
befondern Anleitung oder Aufforderung zum Erfta ben 
fo wunderbar großen Gegenſtaͤnden bedürfen ; daß die Schreib: 
art vielleicht Bin und wieder zu geſchmuͤckt oder zu feyerlich 
IR dürfte... Doc, die Materie vergrug es wenigfteng ; auch 
Ä M. beliebte Manier ven der neuern ſranzoͤſiſchen Berr 
ſchoͤnerungsſucht, welche die halbverfandens Geſchichte in eis 
nen Roman verwandelt, zu feiner Ehre gar verſchieben. Dex 
Recenſent hat die Geſchichto dieſer Einpoͤrung fhen 
mehrmals von Giannone, und andern, auch von der AMa- 
demoif.. de Luffan , erzählen laſſen; und hat fie dleichwohl 
bier mic einem neuen Verankgen gelefen. 3 


Beytraͤge zur Völfer» und Laͤnderkunde. Herausge 

geben von J. I, Forfter und M. C. Sprengel. 

- Deitter Theil: Leipzig, Weygand. 1783. 316 

Seiten in. 8: ohne die Vorrede. Vierter Theil, 
von Sprengel. 1784, 306 Seiten, 


m dritten Theile diefer wohlgewaͤhlten und näglichen Bey. 
Aräge ſinden wir folgendes; I. Beſchreibung von Maſulipa ⸗ 
tan und den Engliſchen noͤrdlichen Circars auf der Kuͤſte Coro⸗ 

mandel in Oſtindien, nehft einigen benachbarten Provinen. 
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Aus den Loifirs von d’Eon. So bekame die Tuͤcher von 
Mafuliparan in Europa find, (ob fie gleich weder in dieſer 
=: noch in den umliegenden Gegenden „ fondern allein in 
ovinz Coedavir verfertigt werbden;) fo wenig batte 

ın bisher von der Lage, Größe und den wichtigen Einkuͤnf⸗ 
ten des bier befchriebenen ‚Landjtrichs eine gemaue Kenntniß. 
I Bemerkungen über dad Elima und die natürliche Beſchaf⸗ 


ulvanifchen Pachtets Darunter if die erfiere wegen der 
Seſchicklichkeſt ihrer Bewohner im Wall ſiſchfange, ihrer Ar⸗ 
beitſamkeit, und vieles andern Eigenthuͤmlichen beſonders 
merkwuͤrdig. IV. Schreiben Hrn. D. Schotts aus London 
an Hrn, D. und Prof. Forſter über den Zuſtand von Sene⸗ 
‚um erften Theil diefer Beytraͤge gehörig, wo eine mund» 
Nachricht des erftern befindlich iſt, die bier verbefiert 
soird, V. Ziven Briefe des Tapitain Alerand. Roſe aus Ins 
dien, über feine Hinreife,-und über das Königreih KTepalz 
aus den Philofoph, Traneo-ct. Sie find vem I 1768, und 
enthalten über diefes ia Europa wenig befannte Land in Ben⸗ 
en gute Nachrichten. Der Verf. fuchte von baher einen 
ſchhon ehemals betretenen Weg nah China, als er zum Ver⸗ 
der Laͤnderkenntniß ſtarb. VI. Nachrichten von ber Afri⸗ 
caniſchen Handels geſellſchaft in Marſeille; aus den Nou⸗ 
velles Epherherides da Citoyen. Weit genauer und voll⸗ 
fändiger, als man fie Bisher yon diefer fir das Möfiche Franfs 
reich wichtigen Gefellfhaft hatte. VII. Naturgeſchichte der 
vierfüßigen Tbiere und Vögel, welche fich in den die Aud« 
fonsbay umgebenden Ländern finden ; und VEIL Nachricht 
von einigen Fiſchen, welche in den Gewaͤſſern der Hudſons⸗ 
bay gefunden werden. Beydes ift aus den Philof. Transakt. 
* Hrn, Forſter gezogen, und berichtigt auch das bisher da⸗ 
von bifannte. IX. Nachrichten von Sumatra. Erſte Lies 
ferung , von beim Volke der Battas; eine Grnänging tung der im 
erſten Theile diefer Beyträge gegebenen Nachricht von Suma⸗ 
ter, durch Carl Mill * m 
dens Spfehichte der augen Inſel gejpgene — 
* 
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gaͤngt befonders. -ie Beſchreibuug derſelben von Eſchels⸗ 
kroon. — —— 
| Auch der vierte Theil ift fruchtbar an erheblichen Fr 
läuecrunasichriften über die änderfunde, J. Erfte Reife um 
die Welt, durch Serdinand Wiägelban. Beſchrieben von 
deſſen Reifegefäheren Anton Pigaferra.. Aus dem Stalidui: 
fen. Es iſt das einzige bis jeht vorhandene Journal von 
dieſer erſten Weltumfcegelimg, aus welcher bisher alle Nach⸗ 
richten dariiber geſchöpft worden find, hier vollſtaͤndig über: 
fett, und aus neuern Beobachtungen erläutert. Als eiu An⸗ 
hang dazu, iſt &. 156 fg. von Spr. em Auffag diber Ribe: 
208 %. i529. entroorfene Weltkarte, die erfte deutliche “und 
richtige von der damals bekannten Welt, binzugefigt wor 
den IT. Fames Cappers Bemerkungen über die Keife 
nah Bfiindien durch Aegypten nnd die große Wäuſte; 
as dem Engliſchen. C., welcher Oberſter der Engl. Ofts 
indiſchen Gefellfihaft mar, hat die gedachte Landreiſe mehr: 
mals gethan; er empfiehlt fie daher feinen Lanzsleuten; und 
man ſieht zugleich, daß Irwin, deſſen Reiſebeſchreibung 
durch dieſe Gegenden auch deutſch uͤberſetzt worden iſt, gro 
tentheils an dem dort ausgeſtaudenen Ungemach Schuld ge⸗ 
weſen · ſey. Uebrtigens trifft man hier viele gar nicht gemeine 
Nachrichten von Aegypten an. II. Fortfetung der Nach, 
richten von Sumatra, beſonders über das Reich Menang⸗ 
cabo, den vornehmſten Sig der Hertſchaft der Malayen, 
und überhaupt von ganz Sumatraͤ. IV. Kurze Nachrich⸗ 
ten von den Reichen Pegu und Ava, aus ber Lebensbeſchrei— 
Bung eines dert im J. 1776. verftorhenen Italianiſchen Miſ⸗ 
fionare, Joh. Maris Percoto, gejogen, die zu Udine von 
dem P. Griffini, ohne Anzeige des Jahrs, herausgegeben 
worden if. Von dieſen zwey noch ziemlich unbekannten Ins 
dianiſchen Reichen , die Frankreich zweymal an Groͤße uͤbertref⸗ 
fen, iſt wenigſtens das Merkwuͤrdigſte hier befchrichen. 


Sranzöfifichen. Mit Zufisen und Anmerkun⸗ 

gen verfehen von Michael Hißmann. Alte Ge 

ichte, zweyter Band, mit einer Charte. Muͤn⸗ 

fer, Perrenon, 1782. 3 Alphabet —— 
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in 8. — Dritter Wand, mit’einer Carte, 
1783. 1 Alphabet 84. Bogen. — , Vierter 
and, mit einer Charte, 1783. 7: Alphabet 

11 Bogen. — - Fünfter Band, mit einer Chars 
“te, 1784. 2 Alphabet 4 Bogen, — Gedhfter - 
. Band, mit ſechs Charten, 19785. 694 Seiten, 
— Sicbenter Band. 1785. mit zwen Charten, 
733. Seiten. — Neue Geſchichte. Zweyter 
Band. 1782. 1 Alphabet 214 Bogen. ——— 


Von den erſten Bänden dieſer uͤberſetzten Welt⸗ und. Mens 
ſchengeſchichte konnten wir nicht viel Gutes fagen, ( Anhang 
zum 37 — 533ſten B. det A.D. B. Dritte Abtheilung. S. 
1344f9.) Defto angenehmer iſt es uns, daß die Fortfetzung 
der Alten Geſchichte weit beffer gerathen iſt, als ihr Anfang. 
Und gleichwohl find wir noch nicht der Meynung, daß das gans 
ze Werk verdient hätte, in Deutſchlaud naturalifirk zu werden. 


Somohl der Verfaffer als der Herausgeber geſtehen es, 
baß mit dem sweyten Bande der Alten Geſchichte erft- 
lich Die wirkliche Voͤlkergeſchichte angehe , und der erſte 
Dand nur eine murbmaafliche Befcbichte der Urwelt 
enthalten habe. Jener hat den zwerten Band nit Vorerinne⸗ 
zungen eröffnet, Sie breiten ſich zuerſt über den Mangel ei⸗ 
ner Weltgeſchichte bey den- Alten aus; ſetzen dagegen die 
KBefchichten einzelner Nationen, als fehr.leichte Arbeiten, 
verächtlih herab, und ſtellen die Parallelen zwiſchen groſ⸗ 
fen Maͤnnern, (denen Plutarch fait feinen gangen. Ruhm 

danken haben foll,) als: Rhetormaͤßige Anthithefen in einer 
Beitichte des Menichengefchlehts vor. Hier iſt ſchon unter 
einigem Wahren, viel affeetiteer Wis, und’ viel Seichtes 
An die faft unuͤberwindlichen Schwierigkeiten ‚welche die Abs 
ten von der SBearbeitung-einer eigentlichen Weltgeſchichte ab ⸗ 
fhröden mußten, und an werfchledene andere Ichrreiche An» 
merkungen, welche jich dariiber. machen ließen, wird nicht ges 
dacht. Dagegen werden den alten Sefchichtichreibern die Res 
den der handelnden Perfenen ‚welche fie eingeruͤckt haben, 
als einer der größten Mißbräuche ihrer Talente, indem fie 
alle das nämliche Gepraͤge trügen, vorgeworfen." Hier hat 
ibn der Herusgeber ganz * eines beſſern belehrt. Dach 
| Isis. en, 
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len, ſagt der, Verf, weiter ganz 3 ich, hätten bie Alten, 
um nicht gefährliche Defpoten oder bermutbige Ariftofraten 
gu reisen, die Gefchichte in Allegorie verwandelt. So habe 
Kenopbom die Eyropädie als einen finnreichen Roman et: 
ſonnen, um Athen zur Frugalität und zur Tugend zuruͤck zu 
zufen; und Tacitus babe das phHofophifche Gemälde von 
den Sitten der Deutfchen entworfen; er hoffte die fri« 
chenden Sklaven der Cäfaren durch den Contraſt aufzuklaͤren. 
Allein keiner von benden Habe feinen Endzweck erreicht ; fon: 
dern vielmehr dadurch feine uͤbrigen Werke verdächtig ges 
macht. Was der Dann nicht alles weißt Ferner andet er 
auch in den Alten, die er übrigens anbeter, gar zu wenig 
von jenen aus der allgemeinen Moral abfließenden Grundſa⸗ 
ken, die det Geſchichtſchreiber von Zeit zu Zeit, zur Stüge 
für die Schwäche feiner Lefer aufftellen muß: und diefes fol 

von der Natur der Gegenftande berfommen, auf welche fie 
ſich einfchränften. Wie nuͤtzlich und wichtig eine Menſchen⸗ 
gejchichte überhaupt vor einer particulären werde, mird nicht 
uͤbel enewickelt. Wiederum Aber wird den Alten vorgewot⸗ 
fen, daß fie nur die aeränfhmachenden Thaten ihrer Helden, 
nicht die friedſamen Tugenden ihrer Weifen verewigt hätten, 
und die Stelle des paradoxen Rouſſeau wird abgefchrieben, 
woriune es‘ unter andern heißt ‚- wir müßten: durch die Ges 


ſchichte nur das Boͤſez das Gute mache kaum Epoche. Ends 


lich muſtert ber Verf. dasjenige, was im den neuern Zeiten 
über die Weltgefhtchte gefchrieben worden iſt, und mache den 
Schluß, Deutſchland babe keine Univerſalhiſtorie, 
Cbenn Sleidans vier große Reiche, die man auf den 
DVeutfchen Academien als ein klaſſiſches Werk betrach⸗ 
gete, waren num ein fuperficielies Gemaͤlde;) England habe 


. eben fo wenig eine; aber Frankreich, gluͤcklicher als das 


übrige Europa , befige an den Arbeiten des Boſſuet, Vol: 
saice und. Condillac über bie Weltgeſchichte, Muſter in ihe 
zer. Act; wenn fte gleich eine neue Geſchichte der. Menfchen 
gar nicht unnuͤtz machten. Alle dieſe fchönen Sachen nun 
ſind ans ſchuldigem Reſpekt gegen Mr. PAbhé de Lille hiet 


üüberſetzt, und ohne weitern Widerſporuch abgedruckt worden. 


Doch wir werden uns wohl huͤten, gegen den Verfaſſet 


‚ungerecht zu ſeyn. Auf diefe Vorerinnerungen von jehr vers 


miſchtem Gehalte, folge sine Erdbeſchreibung und YTa 
cturgeſchichte Affpriens, welche deſto beſſet vn 34 
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(S 34043.) fodann eine Unterſuchung über die erſte he» 
pölferung Affyriens, wa der Verſ. in jene Urwelt zur 
rüdEeber, in welcher er zu landen die Verwegenbeit 
gehabt batte, und ohne deren Saden es dem Pbilofoe 
pben unmöglich iſt, die Befchichte zu febreiben, und 
dem aufgeklärten Europa unmöglich fie au lefen. (Er 
findet, daß die Aſſyrier eine der erften Colonien des Urvolls 
ſeyn mußten; doch nur erſt Nomaden. Lnterdeffen will er. 
dem D. Pesron, welcher das meifte Richt über die alte 
Chronologie gebracht (und uͤber die alte Geſchichte viel 
geträumt) bat, datinne nicht widerſprechen, daß der Ye 
fprung des Afiyrifchen Reichs fiebenbundert Sabre 
über die Suͤndfiutb des Noah binausgefegt werden 
indie. Im Dannes und in den Oannen des Berofus, 
trifft er für feine Theorie über die Auswauderung der Atlan⸗ 
sen vom Caucaſus einen neuen Grad von Evidenz any je 
ger war ein Seefahrer, gewohnt auf beyden Elementen zu les 
ben, und von ihm kamen die Uannen, durch welche die Afs 
Hrxier einliifiee wurden. (Des Herausgeber glaubt zwar, die 
Negnptien ‚hätten duch dringende Beduͤrfniſſe noch frübre 
zur Cultur geführt werden muͤſſen, als die Aſſyrier. Allein 
auf diefe, Art wuͤrde man ein gleiches auch von den Griechen 
heweiſen können.) Weber dig Beherrſcher Allyviens von, 
dem Belus, mancherley Muthmaaßungen, und von Kim. 
rod auch die orientatifhen Traditionen. Bon Babylon, 
Xlinive und Ekbatanag. Daß Babylon fchou vor bem be: - 
lus da gewefen ſey, wird aus dem Abydenus erwieſen. Die 
Geſchichte dieſes Fürften, und fein Tod aus dem Moſes 
Chorönenfis, Vom Thurm des Belus, alg dem älteften 
Derrzmal der befannten Welt. Tinus, Semiramis, und 
fo weiter die Aſſyriſchbabyloniſche Geſchichte bis auf Babylons 
Eroberung durch den Eyrus. Vom erſten Gemal der Se» 
miramis Haͤtte der ungluͤckliche Eatzap die verwickelte 
Intrique diefrs Trauerſpiels nicht durch feinen Tod zerhauen : 
fo wäre denn wachſenden Deſpotismus vielleicht Einhalt ge: 
ſchehen: Ninus, fo fehr er König war, hätte dann verge⸗ 
bens geghiht z⸗ uf.w. Eine Verchcidigung der tusendhaf: 
ten Sitten diefer Fünitin, Daß es mehrere Sardanapalen 
gegeben habe; einer ein gefrönses. Avtomat, ber andere 
ein wurdiger Nachlorume des Belus uf w. Was ber Verf. 
vom Auguſtulus v Eonftanrinopet fagt (S. 162.), ver⸗ 
ſtehen wir nicht de Geſchichte ſolgt die Nerfaffung 
u 


493  Kure Nachrichten 


und Beferrgebung Affyriens, und der Aberglaube der 
Aſſyrier, wobey ih auch philoſophiſche Betrachtungen 
bber den Urſprung der Keligionen finden. Es ſcheint, 
daß die Urreligion des Orients da anfieng , two die vervoll⸗ 
fommte Vernimft jteben bleibt. Die Eriftenz des Regierert 
der Welt rear ihre Grundlage. Man nannte ihn Ur, wel⸗ 
ches das Urfeuer bedeutet, wodurch die Yanze Natut belebt 
wird, und die werdenden Völker ehrten ihn weniger durch Cär 
remonien, als durch Tugenden. Diefe Gottesverehrung, die 
erhabenite von allen, wo Gott nicht felbft fpricht, erbielt fi 
in ihrer ganzen Neinigkeit bey ben MFedern — Ninive 
verderhte zuerst den fimpeln Utanismusz; gewohnt, durch 
Deipoten beherrfcht zu werden, feßte es auch Deſpoten in dem 
Himmel. — — Es iſt cine fehr woichtige Bemerfung , daß 
bie Einführung der Allegorien in die Religion, die Epoche ber 
Entftehung des Polytheismus war,“ ꝛc. Obgleich eittige an⸗ 
bere dieler philofophifch feyn follenden Betrachtungen treffen? - 
der gerathen find; fo bat uns doch das Folgende über die 
Sitten und Gebräuche, ingleichen über die Fortſchritte 
der menſchlichen Kenntniſſe in Babylon, beffer gefallen, 
Hierauf giebt der Verf. (S. 286 fg.) einen Begriff von den 
Geſchichtſchreibern des Alterthums die von den Aſ⸗ 
fyriern handeln, vom Herodotus bis auf den MarIbas 
herab; um den Gebrauch, welchen er von ihnen gemacht Bat, 
und das Figenthiamliche, wodurch er fi vom andern in dei 
Aſſyriſchen Sefchichte unterfcheider , zu rechtiertigen. Ob er 
aleih des HZerodots Aſche buldigt; fo; wirft ew ihm doch 
orobe Partbeilichkeir, und eine Menge von: Irrthuͤmern, 
3. E, in Anfehung des Dejoces, bet Erbauung von Ekbata⸗ 
na, in feiner ganzen Chronologie, u.dergl. m. vor Unter 
den Anklaͤgern deſſelben wird ſogar Dio Chryſoſtomus 
nicht. vergeſſen. „Der gelehrte H. Stephanus, welcher 
drey Dande Maͤhrchen geſchrieben har, um die Maͤhrchen 
des Herodot zu rechtfertigen, verwendet keine drey Zeilen 
zu einer direkten Apologie feines Helden.“ (Aber St. hatte 
ja eigentlich gar die Abficht nicht, die Wahrhaftigkeit des H. 
u vertheidigen. Warum übergieng dann der Verf. die ſchone 

bhandlung des Beinos mit Stillſchweigen, und rüͤckte das 
fire eine lange Stelle aus Voltairen ein, morinne diefer den 
Herodot nicht etwan beurtheilt, fondern nnr perfifliet?) 
Erefias wird, wie leicht zu erachten, dem Hetodot weit 


vergezogen; „feine Chronologie ift nach S. 301 die * 
2 
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bie, indem fie die Dauer der Monarchien des Orients weiter 
ausdähnt, ‚die „natürlihe Gradatien der Fortfchritte des 
menschlichen Geijtes in Ninive und Babylon erklärt. Hero⸗ 
dots Aſſyrier find jene Titanen der griechifchen Mythologie, 
die gleich in coloſſaliſcher Größe gebohren ‚swerden ; die, Atfys 
riet des Cteſias hingegen find nur gluclic organifirte Men⸗ 
fhen, die gleich ung, durch die Periode der Kindheit in die 
der Mannbeit übergeben, und mit dem abyelebten Alter em , 
den.“ Insbeſondere aber rühmt der Verf. Diodors Ges 
ſchichte als eine wahre Univerſalgeſchichte, als-das befte 
Merk, welches wit über die Ältefien Annalen der; Volker des 
Drients noch übrig baten, als das Vernünftigfterim ganzen 
. San, wag über die Mythologie geichrieben wordın: es 
wird auch gegen Voltgirens tadelnde Einfälle vertheidigt. 
Mad) diejer Muferung von Affer. Gefchichrfihreibern, ers 
Teint S. 320 ein Supplement, oder Die Beldyichte As 
fyriens nach der Bibel, Meil nämlich die bibliſchen Erzaͤh⸗ 
lingen von den Aſſyriern mit den ariechifchen unmöglid im. ° 
Uebereinſtimmung bringen konnten: fo ſtellt er fie bier beſon⸗ 
ders und ganz trocken her. Der Herausg. giebt ihm darinne - 
— —— erklaͤrt S.323.) die Juden überbaupr für 
ſch GSeſchichtſchreiber, die nichts als Kleinigkei⸗ 
ten, Anekdoten oder Wunder aufgezeichnet, für alles 
Große und Univerfalbifterifche aber gar feinen Sinn gehabt häte 
sen. Und nun erſt kommen Tabrbücher der Aſſyriſchen 
Monarchie, wobey die Aera des Kalliſthenes zum Gruns 
de MD: deren Feftigfeit aber der Herausgeber beftreis 
tet. Anbang, über die fucceflive Bevoͤlkerung 
Afiens, (&;379f3.) befhäftigt fi) damit, in dem Zeit 
raume, der die Aſſyriſche Geſchichte von der Perfifchen abſon⸗ 
dert, die ältefien Begebenheiten der dazwiſchen liegenden Vol⸗ 
fer kurz durchzugehen. Nachdem Colchis, Iberien, Al⸗ 
nien, Armenien, Meſopotamien und Syrien in dies 
fer t Burchgelaufen 'morden find, folgen Bruchſtuͤcke 
der Geſchichte der alten Araber, (S.405 fg.) ingleichen 
re und bifforifche Seagmente uber das Als 
tefte Indien. LS. 428 fg.) ; | 


Wir glanben ben einem nusländiihen Buche durch dies 

fen Abrig von dem Inhalte und Gange eines Bandes, genug 
* zu haben. Dazu müſſen wir hoch, um dem Verf. alle 
vechtigkeit wiederfahren zu lafien, hiuzufehen, daß et aller« 
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dings bie Gefchichte von neuem aus den Quellen unterfuche 
babe; daß cs ihm nicht an philofophifchem Geiſte, und au der 
‚ Gabe, eine eigentliche Menſchengeſchichte zu ſchreiben, fehle; 
daß nicht wenige feharffinnige, auch neue Beobachtungen in 
feinem Werke vorkommen, und daß et, ob er gleich viele gu« 
te Hilfsmittel gebraucht, doch gewiſſermaaßen ftets feinen eis 

nen Weg gehe. Eine Anzahl Unterfuchungen alſo aus die⸗ 
em Werke herauszuheben, da wo fie aufhoren oder ansgleis 
ten, fie feftet und tieſer fortzufüßren, und folhergeftalt mit 
tinigen vorzuͤglich wohlgefathenen hiſtoriſchen Gemälden, 
Deutſchland bekannt zu wachen, hätte mit Danf angenom: 
fen werden Fhnnen. Dagegen iſt aber auch der Verf. voll 
Hopotheſen, Muthmaaßungen und Raiſonnements, bie et 
oft auf eine hoͤchſt enticheidende Weife aufzubringen fucht, er 
witzelt bisweilen zur Unzeit, und gefällt ſich zu fehr in feiner 
ge reibart; nicht zu gedenken, daß manche - 

ner Erörterurigen zu feicht find; auf der andern Seite uns 
aͤhliches, was man ſchon in allen groͤßeru Weltgefdichten 
jet, auch hier wieder; alt werden mußte. Der liebetſetzet 
ſelbſt geſteht (In der Vortede zum Sten Bande) das Schies 
fe und Franzoͤſiſchmoderne in des Verf. Vorſtellungs⸗ 
Art von dem Beift und der Denkungssre der alten 
Welt, das Lächerliche in feinen Erklärungen ıhyıboa _ 
loaiſcher Fabeln, und das Ekekhafıe In feinen pbilofös 
phiſch feyn fallenden Rodomontaden, zu. Wahr ift es, daß 
der Herausgeber, beffen frühen Verluſt wir allerdings bedanern, 
(doch weniger für die Geſchlchte, als Filr die Philoſophie,) 
mandye ſchoͤne Ergänzungen und Berichtigungen hinzugefuͤgt 
F Allein er hat ebenfalls ſeine gewagten Meynungen, und 
äcte Öftere dern Verf. noch ſchaͤrfer nachſpuͤren follen. No 
bürfen wir nicht vergeffen anzumergen, daß im dritter, und in 
den vier folgenden Baͤuden der alten Befcbichte, die Perf» ' 
ſche, Pboͤniziſche, Aegyptiſche und Briechifche Geſchich⸗ 
te abgehandelt werden. Zr | 


Det zweyte Hand der Neuen Geſchichte fest bie 
Franzoͤſiſche Geſchichte His auf Ludwigs XIII. Tod fort. 
Auch bie, wie im erften Bande, erfennt man an dem Berf. 
den eilfertigen oder unwiſſenden Schwaͤtzet, deri. B. S. 67, 
Rarin den Kuͤhnen in der beruͤhmten Schlacht bey Mo⸗ 
zat bleiben läßı; den Sully zum Kanzler macht, (©.373) 
und zulegt zwar eine sigeue weiſe Bemerkung anbringen will, 
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nemlich daß man Ludwigs KIT. Zeiten vielmehr das ge⸗ 
lehrte Jahrhundert nennen müffe, als die Regierung Lud⸗ 
wigs XIV. ſich aber leiter fo fehr in die Jahrhundette ver» 
wickelt, daß er den Eopernicus, Galilei und Grotius 
zu Zeitgenoſſen macht. 


Neues hiſtoriſches Handlexikon; ober kurzgeſaßte 
biographifche und hiſtoriſche Nachrichten von be— 
ruͤhmten Patriarchen, Kaiſern, Koͤnigen, Für 

en, großen Feldherren, Stantsmaͤnnern, Paͤp⸗ 

* ‚ Erz» und Biichefen, Cardinaͤlen, Gelehr⸗ 
ten aller Wiffenfchaften, Mahlern, Bildhauern, 
Künftlern, und andern merkwürdigen Perfonen 
beyderley Gefchlechts, beſonders neuerer Zeiten, 
bis aufs Jahr 1784. Ulm, 1785. bey Stettin 
1052 ©. ingr. 8. | | 


Eigentlich {ft dieſes Buch eine Art von Ergänzung zu Lad 
vocat Hiftorifhem Kandtvörterbuche, weiches zu Ulm ſeit 
ben J. 1760, mit einer Vorrede und vielen Vermehrungen 
von Kobenſchiold, in vier: Oftavbänden uͤberſetzt herausge - 
geben worden iſt. Schon damals wurde eine Fortfeßung dies 
fes Werks verfproden: und es bedurfte derfelben auch. Un⸗ 
terdefien hat ihr Verf, der ſich J. %. 5. zu Ulm unter: 
ſchreibt, fich bey derielben gewiſſe Einſchraͤnkungen geſetzt. 
Er meynt, der großen Männer, die ſich durch ihre Tha⸗ 
gen verewigten, wären viele, und für die andern fey ihm 
kein Raum gegeben worden. Eigentlich find nun zwar der 
wirklich großen Männce immer nur wenige geweien, und 
Fonnen, der Natur der Dinge und dem Gange des menfchli- 
chen. Gelftes nach, nur wenige fern. Denn fie find Ausnah⸗ 
men und Abweichungen von det geiheinen Bahn des Wiens 
fen. Man follte alfo andy einmal aufhören, mit dieſem 
ehrroürdigen Namen fo freygebig zu fen; wenn man es gleidy 
dem großen Hanfen nicht verwehren kann, daß er, wie es 
in einem befannten Epigramm beißt, ‚unter uns viel gro» 
fe Beifter finde. Aber der mit Recht berühmten und ver- 
dienftvollen Menfchen giebt es allerdinas eine zierniliche Anzahl. 
Der Verf. hat fich bey denfelben folgende Graͤnzen ne | 
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ben: Maͤnner des Alterthums, die Erfinder find, und 
Cadvocat nicht hat; Männer der neuern Zeit von unfern 
deutſchen Landsleuten, die fi) beionders auszeichneten; 
Männer dieſes Jabrbundert von uns Deutſchen in al 
len Sächern, vor andern vorzügliche Gelehrte, Staatsmaͤn⸗ 
ner, Krieger, Künftler; endlich feie der‘ deurfhen Ausgcbe 
bes Kadvocat, ober feit dem J. 1760. alle im weiteften Um: 
fange, ſollten in feinem Werke ihren Plaß finden. So kinn⸗ 
te es entweder als ein fünfter Theil vom Ladvocat ange 
fehen werden; ‚oder aud) ohne denfelben, zu sinem Hand—⸗ 
iexikon metkwürdiger Perfoneu, bejonders feit dem Jahr 
1760, dienen. j j 


Dieſer Plan iſt in Nädficht auf das mehrmals genannte 
franzöfifche Werk nicht übel gewaͤhlt; wer aber daffelbe nicht 
 befist‘, hat doc) an diefem Buche nichts einigermanßen voll- 
ftändiges von irgend einer Nation, Zeit oder Claſſe von merks 
würdigen Dienfchen. Fleiß it übrigens genug darinne, und 
manche Artifel, deren man eine große Anzahl und Mannich⸗ 
faltigkeit hier antrifft, find ziemlich befriedigend gerathen. 
Der Unrichtigfeiren haben wir gar nicht viele gefunden, wie 
es z. B. eine ift, wenn von dem berühmten Maler Kupezki 
geſagt wird, er fey zu Pefing an der Ungriſchen Graͤnze 
gebohren worden. Es muß heißen: zu Pfing in KTievder- 
Ungarn. Doch hat der Verf. iin Ganzen mehr ben Charak⸗ 
ter eines Sammlers als eines Schriftſtellers, ber turye, aber 
recht treffende Abichilderungen der von ihm aufgeführten Per⸗ 
fonew zu entwerfen weiß, angenemmen. Man denkt auch 
gewoͤhnlich, daß jene Eigenſchaft zu der Verfertigimg eines 
hiſtoriſchen Worterbuchs binlanalich fen, einige Umftände von- 
dem Yeben, den Thaten nder Echriften eines berühmten Man« 
nes zufammen zu tragen und alsdarn ein Urtheil in allgemei» 
nen Ausdrücen hinzuzuſetzen. Darüber wird jcdech das 
Charafteriftifche eines ſolchen Mannes weit aus den Augen 
der Leſer verruͤckt. Werm alfo der Verf. von einem Ges 
lehrten ſagt: Seiner gelebrten Arbeiten find viele Durch 
deren Menge und innern Werth er ſich Ruhm erwarb, 
(S. 255.) was wiſſen nun bie Leſer Beſtimmtes von feinen: 
"Werdienften um die Gelehrſamkeit? Dder wem er vn Le⸗ 
onb. Eulern (&. 602.) fihreibt: Ein großer unfterblie 
cher Mathematiker — feine Schriften werden den 
Eutlidiſchen an Rwigteit gleich tommen, Hionumen« 
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te werden vor ihnen vorgeben. Aber es wäre Undank 


unferer deiten, wenn man es nicht bemerkte, daß Rs 
nige es für Ehte hielten, dieſen Mann zu ehren, und 
die Gelehrten erkannten feine vorzuͤgliche Größe; fo 
werden Leſer, die E: forift nicht genau kennen, hach allem - 
diefeni Schwall von Worten, doch hoch frage! wotinne be 
fand denn aber eigentlich feine mathematifhe Große? Eben 
fo ift über Gottſcheden (&; 748.) ällerley hingeworfen, 
4. D. daß er eine Seitlang für Den Allgemeinen Lehrer 


- der Dichtkunſt und deutfeben Sptache gehalten wor 


den ſey; daß ſelbſt Ausländer ſeinen Namen hit Ruhm 
genannt haͤtten; daß ibn die Briefe der neueſten Lin 


. teratur beynabe vetaͤchtlich gemacht bärten; daß er in 


* 


weit getingerem Anſehen geſtorben ſey, Als er zu bas 
ben verdiente; daß man nach ſeinem Tode noch durch 
ein Schetzgedicht, das ein Spöttet herausgab, ſeiner 
gefpörtet babe; Aber Über den wahren Sefichtspuhft , aus 
dem man ihn beträchten muß, findet man hichts, als die paat 
eichten Zeilen: Wenn er auch gleich nicht der wahre 

erbefferer.der deutſchen Kirtöraturtode, fo muß man 
ibm es doch verdanken, daß et den guten Geſchmack 
aufzʒuwecken Gelegenbeit gab. Auch an der Waͤhl der 
aufgenommenen Perſonen möchte hin und wieder einiges aus⸗ 
zuſetzen ſeyn. Des Buchſtabe K eiidigt dieſen etſten — 


e 


M. Simonit de Keza, Presbyteri Hungari, Scti- 
ptoris Seculi XII: Chronicon Hungaficum 
quod ex Codice membranaceo hufic pri: 
mem, et ad fidem apogtaphi Vindoboneti- 
fis et Budenifis Chronici, ſparſis quibusdam 
hotis ac variantibus le&ionibus excität Alexis 
usr Horanyi, Hüngarus de Cler: Reg. Schol, 
Piar. AA. LL. et Ph, D. et Hift, Prof. etc, 
' Budae, (1783) 158 ©, in ge, 8. oͤhne die 


Vorrede ben 16 Seiten: 
Schon im $. 1781. erſchien bie etſte Ausgabe biefer Chto⸗ 
tif; die gegenwärtige zweyte beſotgte Ht. H. gleich barnach 
D. Bibl. LXX. B. II.St. Ki auf 
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auf feine Koften,. theils deswegen, um viele Sehler, toelche 
fih in die erfte eingefchlichen hatten, auszumerzen; theils, 
um auf Verlangen feiner Freunde, einiges Dunkle oder Zwei⸗ 
felhafte in der Erzählung aufzuklaren. Kollar hat ſchon 
yon diefer Chronik, nach einer davon in der Kaiferl, Biblio— 
thek befindlichen Handſchrift, Nachricht gegeben. (Ad Lam- 
becii Comment. de Aug. Biblioth. L. 1. Viudob. 1766. fol.) 
Unfer Herausgeber, der außer diefem noch mehr Mſepte das 
von gebraucht und verglichen hat, macht damit dem Liebha« 
bern der Ungriſchen Geſchichte zwar fein befonders wichtiges, 
aber doch nicht unangenehmes Geſchenk. &ie fängt von den 
- älteften Zeiten an, und hat freylih mehrere Jahrhunderte 
hindurch ziemlich derbe Fabeln, über Hunnen und Ungarn, 
auch noch über den Attila, oder Ethela, wie er bier beißt, 
und die nächfifolgenden Zeiten, worunter manche ſehr belus 
ftigend find. Vom heil. Stepbanus wird fie etwas brauch 
barer, und geht bis auf K. Ladislaus IV. der im J. 1290 
geftorben iſt. In diefen fpätern Zeiten kommen einige merk⸗ 
wuͤrdige Nachrichten vor. Der gelehrte Hr. H. bat viele 
erläuternde Anmerkungen, auch noch einen dreyfachen Anhang, 
de Ofobilibus Advenis, de Vdwornicis. (chriſtlichen Ge⸗ 
fangenen in Ungarn,) et de Centefimis, vel potius Cae- 
mento, in Vladisl. II. Decreto VIL art. 5. Die le&tere 
Verbeſſerung ift defto zuverläßiger, da man fie felbit durch _ 
das Driginal des Könige. Dekrets zu Clauſenburg beftätigt 
‚gefunden bat, | 
Dm. 


Neue Sammlung wahrer und merfwürdiger Schick⸗ 
fate reifender Perfonen, als Denfmale der göttlie | 
dyen Borfehung. Aus verſchiedenen ſowohl neu- 
ern als ältern -Keifebefchreibungen zufammengejos . 
gen. Zrveyter Theil. Erlangen, bey Walther, 
1785. 238 ©. in 8; 


Der gegenwärtige Theil enthaͤlt einen Auszug aus den mit, 
mancher Unmahrfcheinlichkeit uͤberladenen Neifen und Bege⸗ 
bendeiten, oder vielmehr Abentheuern eines Portugieſen 
aus der Mitte des ıöten Jahrbunderts, nehmlid, des Jew 
Dinana Mendez Pinto , deſſen Lebensbefchreibung — 


\ 
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in einer deutſchen Ueberſetzung ans Licht trat, Auch Auszugs⸗ 
weile ſchon im ıoten Band der allgemeinen Hiſtorie der 
Keifen zu Waſſer und zu Lande, befindlich ifi. Nur 
die wenigſten Lefer möchten darin eine erträgliche Unterhals 
tung finden; die beftändig abwechſelnden Gefangenichaften, 
Eflavereven, Schiffbruͤche, Secräubereyen u. dgl. werden 
endlich ermüdend ; viele Nachrichten find dunkel, und n 

mehrere unglaublih, Der Serausgeber wird vermuthl 

für den folgenden dritten. Theil eine zuverläßigere und unters 


Haltendere Reiſebeſchreibung, zus Schadloshaltung feiner, Les 


fer, auswählen, 
Ku. 


Jonas Apelblad’s Befchreibung feiner Keifen durch 
Dber » und Miederfachfen und Heffen. In einer 
deutſchen Ueberfegung aus dem Schwebifchen und 
mit Anmerkungen herausgegeben von J. B. 
(Johann Bernoulli) Berlin und Leipzig. 1785. 
364 ©. in. 


Diefe Reiſe ift in den Jahren 1755 und 56 gefchehen. Sie 
ift in Original zu drey verichiedenen Zeiten berausgefommen, 
und daher haben wir aüch hier in der Ueberſetzung dr 

Hauptabſchnitte; ı) von Vſtad nach Stralſund, Greiſswal⸗ 


. de, Anklam, Paſewalk, Prenzlow, Templin, Zehdenick, 


Oranienburg, Berlin, Spandau, Charlottenburg, Pots⸗ 
dam, Sansſouci, Treuenbritzen, 2) von da nach Witten⸗ 
berg, Annaburg, Dresden, Leipzig, Jena, Weimar, Er⸗ 
furth, Gotha und Muͤhlhauſen; 3) nad) Caſſel, Göttingen, 
Nordheim, Llausthal, Goslar, Wolfenbüttel und Braun⸗ 
ſchweig. Warum wir nun eben eine ſchon vor dreyßig Jahr 
ven gethanene Reife aufgetifcht bekommen, das vermögen: wir 
nicht zu errathen, in einer fo geraumen Zeit verändert fh 
vieles, und ob die damaliger Anmerkungen wichtig’ genug 
waren, um fie der Nachwelt, in einer deutſchen Ueberſetzung 
aufzubewahren? — das müchten wir nicht gerne bejahen. 
Denn was geht ung das wohl an, daß man. dem Reifenden 
zu Derlin vor der Hauptkirche (welche das wohl’ feyn mag) 
während des Gottesdienftes Pflaumen und Weintrauben 
jum Verkauf angeboterr, und daß er daher mis der Sonn⸗ 
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tagsfeyer der Berliner Chtiſten unzufrieden iſt. Das waͤre 
nun eine von den unwichtigen Bemerkungen. Aber was ſoll 
man dazu ſagen, wenn er behauptet, daß das Volk in Ber: 
lin ſehr vorſichtig, im Reden ſparſam, und fich: ſelten uns 
laſſend ſey. Rec. weiß zuverlaͤßig, daß: dieſe ganze Bemer⸗ 
kung falſch ſey; denn kein Volk in der Welt ſpricht wohl 
feeyer als das Berliner. Und ſo koͤnuten wir wohl ein eben 
fo ſtarkes Buͤchelchen drucken laſſen, wenn wir alle das uns 
wichtige, ſchielende und unwahre ruͤgen wollten. Doch da⸗ 
mit unſere Leſer auch nicht ganz umſonſt den Titel geleſen ha⸗ 
ben, wollen wir ihnen noch ein paar Anekdoten mittheilen. 
Sm Jahre 1739. den ı6ten Novbt ergieng ein Königlich 
Preußifches Ediet, daß eigennügige Advocaten, Procuratos 
ren und Concipiſten, „welche ihre Principglen, betrüglich über: 
deden, mit Sacher, die gehorigen ‚Orts fehon gerichtet wot⸗ 
den, ſich arı den König zu wenden, ohne Gnade mit einem 
Dundean die Seite aufgehangen werdenfollen! — Ein Band 
after franzöfifcher Zeitungen auf der Dreßdner Bibliothek be⸗ 
roeijet, dag man fihon im Jahre 1495 Zeitungen ‚gehabt ha⸗ 
da — Carpzov in Peipzig (iſt nicht angegeben welder ?) 
“pflegte den Erudenten in die Stammbuͤcher zu ſchreiben: 
Extra Lipfiam non eft vita, fi eft vita nen eft ita! — Sn 
Caſſel befinden ſich ein. künftliher Magnet von -32. Stäben 
von einem gewiſſen Chaſſelot im Paris, vom jahre 1710, 
alſo wäre diefe Erfindung Alter, als ſie in den philofophical 
Transastiong angegeben witd. - Und endlich, Eonnen wir das 
Kompliment an unſere Landsleute nicht unbeitelle laſſen, wenn 
der Reiſende bey Gelegenheit des Zerbſter Biers die Deut: 
ſchen, noch im Jahre 1756, als unumſtoͤßliche Zeugen in 
naſſer Waare annimmt. ER 


Kleine Reiſen. Lektuͤre für Reiſe-Dilettanten. 


Erſter Band. 1785. 3106.8. 


— * 
Auch die hartnaͤckigſten Leſer und Leſerinnen fangen allmaͤh⸗ 
bch at; von Sammlungen, Magazinen, Bibliotheken, und 
wie das ganze Heer heißen mag, zuruͤckgeſchreckt zu werden. 
Aber. diefe Sammlung hat uns auf.eine angenehme Art-über» 
raſcht. Der: Herausgeber will „nad der Manier des Couret 
de Villeneuve, ‚einzeln, theils ſchon gedruckte, aber bin und 
wieder zeyſtreute kurze. Neifebeichreibungen, theils unge * 

— — t 


— 
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te, theils aus fremden Sprachen uͤberſetzte in ein Ganzes 
bringen, mis kleinen witzigen Gedichten und Einfällen durch⸗ 
weben, und dadurch Reiſendemn, die an Geiſtesprodueten, arb 
tigen Wendungen, Erzählungen, Anekdoten, witzigen Ein 
fallen und Sittengemälden mehr Belieben als an trockenen 
Topographien finden, ein unterhaltendes Vademecum liefer 
Er bar Wort gehalten, und nicht nur Reiſenden, foudert 
auch andern Perfonen eine angenehme Lektuͤre -werfchafft,.alg 


Banderreiche — gemeiniglich auch Liebhaber der blog zeit⸗ 
vertreibenden Lekture ab, aber der Herausgeber verſpricht 
nach Art feines auslaͤndiſchen Vorgaͤngers, daß die ganze 


Hallern und PVoltairen. Der Wanderer von Hartmam 
Leber Ermenonville md J. J. Rotiffeau, Das Klöfter von 
Jacobi. Schreiben des Pabſts Ganganelli. Auszuͤge aus 
des Herausgebers, Reiſeſournal nach Holland. Leber die 
neuen Griechen, "vier Briefe voller feiner Bemerkungen 
Auf der Stelle, wo Guſtav Adolph in der Schlacht Ken Pie 

blieb, ein Labinerftückchen von Goͤlingk. Endlich Reiſe 
nah Sicilien von dem m. Franzoͤſiſchen Maler = 
| 3 3 vel, 


2, — den Ihleunigften Sertgang — 


— 
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vel. Unſere Leſer werden · von der Mannichfaltigkeit uͤber⸗ 
zeugt feyn, und des Herausgebers Lefer werden biefer Samm⸗ 


—— — der Meilenkarte von 
J. M. F. Schulze, Lehrer am Deſſauiſchen Ers 
ziehungsinſtitute. Halle, bey Gebauer. 1785. 
158 S. in 8. 


Di bey dem Buche befindliche Deilenkarte, welche s6 vers 
ſchiedene Meilen nad) einem verjuͤngten Manftabe fo wohl 
als in Zahlen nach dem Franzofihen und Rbeinlaͤndiſchen 
Fußmaaße darftelle, ift für junge Yeute ganz nuͤtzlich, obgleich 
gegen das angenommene Verhaͤltniß mancher Meilen noch 
erhebliche Eriunerungen gemacht. werden koͤnnen; was man 
aber mit den dabey gedruckten Bogen machen fol, iſt noch 
ein Problem. Man erwartet darin Beweiſe fuͤr die ange⸗ 


nommenen Mellenverhaͤltniſſe, und wenn man anfaͤngt zu 


leſen, fo Ruder man ein gemeines Rechenbuch, wo man ſo⸗ 
gar die Kunft lernet, die Meilen in Procenten auszudrüden. 
SGlaubte etwa ber Kt. Verf. weil er jür den fünftigen Kauf: 
mann ſchreibe, daß da alle Vorftellungen auf die Frage, wie 

viel Procent ? muſſen gebracht werden? Zur Abrwechfelung 


—* man einen Theil des Buchs mit deutſchen, und den 


andern, elementariſche Armweifung zur Kettenregel mit latei⸗ 
schen Buchftaben gedruct. Unter Kettenregel verficht er 
bie Reeſiſche Regel, die er aber mit fehr vielen Worten fehr 
ſchlecht esklärt. Die Reeſiſche Kegel verwandelt die Pro 
Yortionen in Gleichungen, die man bey’ Verwändelung der 
Maaße, Gewichte und Muͤnzen leicht findet; aber in allen 
den Fällen, wo man Urſachen und Wirkungen fich gedenken 
kann, und diefe jenen gleihfeßt,, reicht feine Anweiſung, be 
fonders wenn die Urfachen zufammengefeßt find, bey weitem 
micht zu, fie mit einigen Verftande zu machen. , Man findet 
auch eine Anmeilung zur Geemetrie, mit lateinifchen Buch · 
ſtaben gedruckt. Wer ſollte wohl alles das in einem Duche 
von fo wenigen Bogen — 


Hand⸗ 


— 
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Handbuch der Erbbefchreibung für Ungelehrte. Ber⸗ 
fin, bey Wever; 1785. 8. 835 S. und ein Bo⸗ 
gen Titel, Worrede und Einleitung. - - 


Hr. Schulz, der ſich am Ende der Vottede nennt, giebt 
Buͤſchings und Prennings Erdbefchreibung als Quellen aıt, 
woraus diefer Auszug gemacht iſt. Den Namen eines Aus 
yibs verdient das Bud) gewiß. Der Verf. fchreibe feine 
utor alles getreu nah, bemüht fih auch daben, Feinen er 
heblichen Umſtand, nicht einmal eine Stadt von irgend eini⸗ 
ger Bedeutung zu übergehen, und letzteres zwar im der Abs 
ſicht, damit. man vermittelft des 54 Bogen ſtarken Regiſters 
und der im erfien Anhange befindlichen a ne verihier 
dener Hicher gehoͤrigen Dinge nach alphaberifcher Orduung, 
das Buch als Zeitungslericon gebrauchen koune,,., Ob aber 
der Hr. V. ben diefer Treue im Zufammensagen auch die 
Pflicht der noͤthigen Deurtheilung und des, Selbſtforſcheng 
beobachtet habe, daran iſt ſehr zu zweifeln. Mir wollen. zu 
dem Ende nur einige Beyſpiele anführen, _ 4. 
S. 66. ſind die auswärtigen Beſitzungen der Krone 
Frankreich angegeben; „In Aſien einige Oerter auf der Kuͤſte 
Koromandel (das iſt nicht genug, es hat auch auf der Mala⸗ 
bariſchen Kuͤſte anger dem wichtigen Comtoir zu: Surate das 
Etabliſſement Mahe‘, ferner in Orixa und Vengalen Nieder⸗ 
lagen und Beſitzungen.) 2) In Aſrika die Baſtion de France 
und die Feftung Arguin ins Königreiche Algier. Wie ommt 
Arguin dahin? Im Buͤſching, den er hier; ausichreibt, ſteht 
Daftion de France im Königreiche Algier ; Arguin bey dem, 
weißen Vorgebirge (alfo in Saran über Guinean.) Die ua 
fel Goree ift nebjt den übrigen Forts, welche Frankreich im, 
letzten Friedensfehluffe erhalten, ansgelaffen. 3) In Ames 
tika iſt Louifiana, welches längft an Spanien abgetreten iſt, 
und ein Theil von Florida noch unter die Frangofiihen Be— 
fisungen gezählt, ımd dies aus dem Buͤſching fo geradehin 
abgefchrichen, ohne an den legten Friedensſchluß zu gedenken. 
Von Dftflerida hat es ja niemals etwas gehabt, und Weit 
florida , welches fonft audy zu Louifiana gezogen wurde, hat 
es ja ſchon 1762 an Englaud abgetreten, von dem es Spas 
nien wieder bekommen hat. Eben daher muß. aud ©. 43. 
der Fehler verbefiert ‚werden, daß Spanien nur einen Theil 
von Florida Habe. Es hat jetzt ganz Florida; auch Neu 
Keg Die: 


.. 
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Orleans, nebſt dem Lande jenſeits des Miffifipi, welches 
‚unter Louiſiana begriffen iſt, ‚auch ſchon ſeit 76.. 


Bon Großbritannien, deſſen Beſchreibung fchr kurz ger 
rathen iſt, find die Beſitzungen außerhalh Europq fo wenig, 
gie „bie der pereinigten ‚Mieberlande genannt. Weil im 

Bufchiag die Inſel Minorka noch als eine Beſitzung der Enge 
länder genannt iſt, ſo ſteht fie hier auch darunter. Offenbar 
find das Veränderungen, die der Hr. V. im Jahre 1785. 
laͤngſt wiffen konnte, BR al: er 

Sin der Einleitung von Amerifa heißt es die hoͤchſten 
Gebirge find die Eordilferas oder Andres. Wie? Iſt das eir 
nerley? Andes iſt ja der Mame diefer Geßitge, und Cordille⸗ 

Tas zeigt an, das die Andes ein großes Kettengebirge: findı 
Bie erſtrecken ſich, ſagt er, von der Magellaniihen Meeren⸗ 
ge, und ftreihen durch Peru, Chili, Quiata. Was ift das 
fi ein Land? Etwa Guiana? Da kommen fie aber fo wenig 
in, als nach dem Amazonenlande und Braſillen. Jenes, 
wenn man es nach der alten Art noch von Braſilien unters 
ſcheidet, ungeachtet es ein Theil davon ift, Iegt am Amazcı 
nenfluffe, und ft, wie Gulana, das flachſte Land in der 
Welt, einige wenige Berge auf der Oftfeite des Fluſſes aus: 
— die aber gat nicht mit dem Andesgebirge'in Ver⸗ 
indung ſtehen Von /unermeßlicher Hbhe find die Andes 
auch nicht. Mean Harıdiehorhften genau ausgemeſſen. Das 
Apalachengebirge wird im Florida geſetzt. Da aber bemerkt 
man es juft am wenigſteen. Es laͤuft hinter den Beſitzungen 
der Amerikanifchen Freyſtaaten bis nach Canada hinauf, und 
befümmt erfbrin Virginien und darın weiter nordlich eine bes 
traͤchtliche Hihe.. | * 

Feuerſpeyende Berge ſoll man faft auf jeder der Antillis 
hen Inſeln finden, Das ift offenbar falſch. Unter den 
Vorgebirgen fehlen viele, Capo Sablo, Capo Eood, Cap 
das Vierges fagt man nicht, fondern Kap Sable, Cap Cood, 
Cap des Bierges. | | 


Unter die größten Flüffe von Amerika gehöre unftreiti 
- der Orenoque, welcher hinter Gujang vermittelſt der fehr gro⸗ 
Gen Flüffe ca, Yupura und R. Negro mit dem Amazonen⸗ 
- fluffe zufammenhängt. Unter den 20 großen Stroͤmen find 
auch verfehledene ausgelafien , die weit größer find, als die 
genannten, 4. E. der Magdalenen, Ftanziskus, ae 
u 


— 
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fin u. ſ. w. Verſchiedene unter den. genannten find auf den 
„großen Engl. Specialkarten nicht vorhanden, als Clarendon, 
Dela Wannoch. Vielleicht ift unter dem legten der Rappa⸗ 
hannock in Virginien gemeynt. Niagara aber ift j» fein ‘ 
Zu ſondern ein hoher —*6836 den der Lorenzfluß macht. 

uriname, Eſſequebo und Demerary find verhaͤlthißmaͤßls 
ſehr kleine Fluͤſſe in Guiannn. le 
Bon Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſollen unter den Einge: 
bohrnen nyr die use — uns Redet 
vom den jetzigen Zeiten, fo iftes ſalſch. Unter ‚den; Eis 
ae 5 paniſchen und Portugieſiſchen Anıerita ee 
haupt, die die chriftliche Religion und ordentlihen Unterricht 
angenommen haben, giebt es mand;e Kluge und geihickte Lee 
te wiewohl der gemeine Haufe in Merifo und andern Orten 
noch dummer und fanler iſt als. die alıen Meritaner. . Non. 
den ehemaligen, Zeiten iſt es auch fall... Denn die Peruaner 
waren durch die Jucas vielleiht noch mehr, aufgcklärt, als 
die Mexikaner. In Anfehung der Religion werben die Ame⸗ 
rifaner in Heiden und Chriſten abgerheilt. Giebt es denu 
nicht dort auch Juhen genug, und wer weiß, mas ſonſt für 
Sektend7 —— ger 
Die Negierungeform in Amerika it entweder monar⸗ 
chiſch oder republikaniſch. Die Eingebohrnen ſtehen unter 
vielen kleinen und groͤßern Königen. Was find das fir Köni⸗ 
ge, und wo find fie? Zi 


Dies iſt nur eine Probe von 3 Seiten, um das Man: 
gelhaite in dieſer Beſchreibung zu zeigen; mehrere Beyſpiele 
zu finden follee nicht ſchwer fallen, um zu deweifen, daß der 
Hr. Verf, nicht viel von eigenem Prüfen und Nachſorſchen 
hält, denn er bat. felbft von Amerifa Bucher genannt , darin 
alles diefes richtiger und befier angeyeben iſt 


Am Ende des Werks iſt noch ein vierſacher Anhang; 
1) ein alphabeeifches. Verzeihnig von hiſtoriſchen, ftatifti- 
ſchen und geographifcben Artikeln, die im Buche felbft nicht 
ansfuͤbrlich abgehandelt werden Fonnten, 4 DB. Ak, abta: . 
fein, Akademie, Aetie u: f. w. welche Namen erklärt find, 
ein ſchaͤtzbarer Auszug aus Jaͤgers Zeitungslexikon. 2) Aus 

" fprache fremder Namen. 3) Miünsforten und 4) Verzeich« 
niß geographifcher Bücher, die bey dem Gehrauche diejes 

Sts Buchs 
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Buchs zur Ergaͤnzung Canch Berichtigung) gut Finnen ges 
braucht werden, we — 

| P. 


Brieſe über Italien von C. J. J***. Dritter 
Band, Weimar, bey Hofmanns Wittwe und 
‚Erben. 1785. 18 Bog. Pe Ze 


G ift befaınt, daß der Abt Jagemann in Weimar vom 
diefen Briefen Verfaſſer iſt; und die beyden erſten Bände 
derfelben find fehon ehedem von andern NRecenfenten in diefer 
Bibliothet angezeigt. Der gegenwärtige driete Wand enthaͤlt 
eilf Briefe, vom 21ften bis’ zum 3ıften; und der erfte darun« 
tes betrifft den Akt Winckelmann als Antiquar, und die 
Meynung, die man In Italien, oder vielmehr in Toskana, 
von ihm und feinen Schriften hegt. Freylich aber iſt diefe 
Meynung nur fehr einfeitig, und aus der Vorrede des Abts 
Bracci zu feiner in Lukka 1771 herausgegebenen Differta- 
zione fopra un Clipeo votivo' genommen, und fie ift für 
den guten W. nichts weniger als vortheilhaft. Unpartheyiſch 
kann maun aber dieß Urtheil wohl ſchwerlich nennen, da B 
ſich durch ein Urtheil beleidigt glaubt, welches W. uͤber feine 
Ergänzung einer Gemme, und die Angabe des Kuͤnſtlerna⸗ 
meng auf einer andern Seite, gefallt hatte. Dafür wird 
ihm um frevlich alle antiquarische Keuntniß fchlechthin abge⸗ 
ſorochen. Man hätte doch erwarten follen, daß Hr. J. ein 
paar Worte zur Rechtfertigung feites Landsmannes gegen 
dirfe und andre harte Vorwürfe hinzugeſetzt hätte; allein 
alles, was er hinzuſetzt, iſt Lob des Abts Bracci, das im⸗ 
merhin gegründet feyn mag, aber doch einem fo aͤußerſt ſchnei⸗ 
denden und übertriebenen Tadel unmöglich mit zufallen Fannı; 
— Bon den übrigen Briefen ſetzen wir blos den Inhalt her, 
der die Anfmerkffamfeit mancher Leer reizen, und oft aud) 
ihre Wifbegierde angenehm befitedigen wird. 22) Vom alten 
Goldguͤlden der- Florentiner, 23) Von Mailand; zur Er: 
gaͤnzung und Berichtigung der befaunteften Reifebefchreibuns 
gen. =4) Bon der Republif Genua. 25) Von der Re 
publif Venedig. 26) Etwas vom Haufe Savoyen. 27 und 
28) Von der natürlichen Beſchaffenheit des Grofberzogs 
ehums Toskana. 29) Nachrichten von der Inſel Sardinien, 

| -30) 
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30) Von der Entzündung des Veſuve. 31) Hiſtoriſthe 
Nachrichten von der Toskaner Kandel, Künften und Wiffen: 
ſchaften. | Er 


Leben, Lehre, Wandel und Tod des im Jahr 1415 
kebendig verbrannten Foharm Huf. Befchrie- 


ben von W. H. J. Rom. (Prag) 1784. 120 
Seiten in 8, 


Der Verf. hat, feiner Erklärung mac, die Abſicht, dem 
Mann, den feine Weisheit und. Rechtichaffenheit auf den 
Scheiterhaufen brachten, ein Denkmal der Ehre zu ftiften, 
- and er widmet dajlelbe befomders fernen und Huſſens Lands⸗ 
leuten, den Böhmen. Neue Aufklärungen der fehr befann- 
ten Geſchichte von Huſſens Thaten und Schichſalen darf man - 
alſo hier nicht erwarten. . Der Berf. hat weder ungebraudıte 
Documente bervorgegogen, deren wir aud) kaum bey der 
Menge der fchon vorhandenen zur Bollftändigkeit und Rich⸗ 
tigkeit der Einfihe in den ganzen Verlauf jener Sachen bes 
dürfen, noch von den ſchon vorhandenen einen eigenen und 
neuen Gebrauch gemacht, oder dusch Folgerungen, Conjectu⸗ 
ten und Naijonnements über die Data der Gefchichte ein 
“neues Licht verbreitet. Er har kaum, außer Noyfo, einen 
son den vielen Geſchichtſchreibern, welche die Geſchichte Huf: 
ſens und des Toftnizer Conciliums bearbeitet Haben, gebraucht 
. sder angeführt. Dennoch kann die Lektüre diefes Aufſatzes 
einer gevofilen Claſſe von Lejern Nutzen und Vergnügen fchaf- 
fen. Nusen und Belehrung denen, ‚melde es noch nicht 
glauben wollen, wie eine ungerechte und graufame Regie— 
sungsart die Hierarchie, nicht allein, wenn fie von Paͤbſten, 
fondern auch, wenn fie von Kirhenverfammlangen, mit 
welchen man dech noch immer glaubte, eher zufrieden feyn zu 
Eonnen, in vorigen Zeiten war; Vergnügen für die zahlreiche 
Menge won Verehrern des Boͤhmiſchen Märtyrers, die ned) 
in feinem Vaterlande übrig find. Diefen gicht der Verf. ei- 
nen hintänglichen Beweis der Unſchuld Huſſens aus Thatſa⸗ 
den, und zeigt, daß nichts anders, als Neid, perfonlicher 
Haß, Dummheit und Abdergtauben den redlichen und felbit 
neh den Orundfügen der kirchlichen Lehre a 
Ä ann 


4 
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Mann zum Feuer verurtheilten.‘ ' Oft hebt ſich die Erzählung, 
und wird bald übertriebene. Lobrede auf den Helden, bald 
‚heftige Strafpredigt auf feine Richter und Mörder. 

der Verf, mehr alg einmal behauptet, Huß habe die Wahr: 
heit, daß jeder Landesfürft der allgemeine von Bott 
verordnete Bifchof in feinem Lande fey, ang Licht ges 
Hracht; fo. ift dag nicht ganz richtig, nicht aus 
erroeislich; der Satz ſelbſt aber iſt gar (ehr. unbeſtimmt und 
xieldeutig. 
— Rf. 


J 


Neueſte EStaatskunde von Deutſchland, I. Abb: 
lvtes und Vtes Stuͤck, Frankf. und Leipzig, bep 


Hartmann. 1785. 8. 220 S. 


Der wuͤrdige Verf. faͤhrt fort, die:pfalzbayerfche. Staats⸗ 
kunde zu bearbeiten, und wird ſich das deutſche Publikum ges 
wiß fehr verbinden, da er es im vorliegenden Stuͤck mit zwey 
Provinzen betannter macht , von denen bisher faft- gar. feine 
fatiſtiſchen Nachrichten erſchienen waren, Es find die beyden 
Herzegthumer Juͤlich und erg. Im erflen Abſchnitt 
legt it dem Perſonal⸗ und Realzuſtand dieſer Herzogthuͤmer 
vor Augen, und zeigt in Tabellen von 1779 und 1780. den 
Beſtaͤnd der Familien, die Volksmenge, deu Zuftand der 
Viehzucht, die Anzahl der Gebäude, die Morgenzahl. der 
‚Keldgnser, das Steuerfapital,, die Anzahl der Armen, die 
Menge der Gebohrnen, Verehlishten und Geſtorbenen. Die 
Hauptiumme der. Einwohner in beyden Herzogthumern belief 
fi im J. 1779 auf 398,637 5 im J. 1780. hatte fie um 
17,949 abgenommen. Die Mittelgahl der Gebohrnen von 
jenen beyden Sahren iſt 15,844, der Öeftorbenen 12,959; 
folglich. wäre das Verhältnii der Lebenden zu dem Geftorber 
nen wie zı zu a. Die Anzahl der Armen, die fich felbft nicht 
ernähren können, wird auf 17,469 angegebenz aljo wäre 
„allemal der: a2fte-Menich ein Amer. "Weil in diefen: Tadel: 
fen die juͤlich « bergifchen Unterherrſchaften und Ritterſitze und 
die darauf wohnenden. Familien nicht mit begriffen find, ſo 
theilt der Verf. zu Ausfüllung diefer Lücke, im zweyren Ab 
ſchnitt eine autbentifche Nitterroffe der beyden Herzoathuͤmer 
‚mis, die vom Jahr 1730. zu ſeyn ſcheint, und zugleich IT 


von der Geſch. Erdbefchreib, Diplomat. 515 


Unterherrſchaften enthält, Sie iſt deſto wichtiger, da mir 
bisher von den juͤlich- bergiſchen Ritterſitzen und Unterherr⸗ 
fchaften nur unvollſtandige Nachrichten hatten, Bepde Her⸗ 
jogthümer enthalten 400 Ritterfige, und unter diefen ift die 
Summe der Aufgeſchwornen 96. Der dritte Abſchnitt/ ent⸗ 
ält. Bevolterungsliften, welche den blühenden Zuftand des 
ergifhen Unterquartiers und deſſen Anwachs fet 1770 bis 
1780. darftellen. Im vierten Abſchnitt folgen Tabellen von 
mehrern Städten und Aemtern aus berfchiedenen Gegenden 
des Herzogthums Berg, ebeufalls in eilfjährigen Verhältnifs 
fen, um die Verhältn:ffe des ganzen Landes: darnach abzu⸗ 
mefjen. Alles zufammengenommen beweifer, daß die Her: 
zogthuͤmer Juli und Berg unter den pfalzbayerichen Staa⸗ 
ten bie glüdlichiten und nach Verhaͤltniß die betraͤchtlichſten 
find. Am Ende diefes Stucks ©. 190 — 220, ift ein vor« 
Täufiges Journal der neueiten Staatsmerkwür digkeiten in bey: 
den Herzogthumern beygefugt, worinn vom Mheinzofl, Land⸗ 
zoll, „undel, Kirdyenzuftand , von der Abichaffung der Tors 
tur und von dem neuerrichteten Sicherheitscorps ſehr interefs 
ſante Nachrichten, mit denn deshalb ergangenen hurfürftlichen 
Defehlen, mitgerheilt werden. . Ueber die Adminiftrarion 
im Geiftlihen und Weltlihen follen die Bemerkungen, die 
der Verf. an der Quelle ſelbſt gemacht, im naͤchſten Stuͤck 


nachfolgen. | 
M. 


B. von Helfeld, S. Wem. und Eiſenach. wirkli— 
chen Regierungs  Kaths, Beytraͤge zum Staats. 
recht und der Gefchichte von Sachſen, aus unge⸗ 
druckten Quellen, Eiſenach, in der Wittekindi— 
ſchen Hofbuchhandfung. 1785. 20 Bogen in 8. 


Der Hr. von Hellfeld gehört mir unter den Zuwachs neuer 
Geſchichtforſcher, die die ſaͤchſiſche Geſchichte, an einem Gru⸗ 
ner, Arnd, Herrmann n. a. feit kurzen erhalten, die, 
wenn fie mit ihren Sammlungen oder eignen hiftorifchen Ar: 
beiten niche zu fehr eilen, und dadurch, mie es bisher ge⸗ 
fchehen, eignen und fremden Berichtigutigen und Rufäßen 
zu ſeht Anlaß geben wollen, der ſaͤchſiſchen Gefchichte noch 
manche Aufklärung geben koͤnnen. Schon aus feinem — 
20. 24 — kr⸗ 


— 
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Herzog Joh. Ernfis, vortheilhaft bekannt, liefert er uns hier 
den Anfang einer neuen dahin abzwedtenden Sammlung. In 
derſelben iſt eigentlich) nur der erfte Aufſatz vom dem Leben der 
ungluͤcklichen Anna, Hetzogs Job. Eafimie Herzogs von 
®. Coburg, geichiedenen Gemahlin, des Verf. eigne Arbeit; 
das übrige find Urkunden zum fächfifchen Staatsreht. Das 
Schickſal diefer Herzogin. it aus Muͤllers Annalen, Hoͤnn, 
u. a. Geſchichtſchreibern befannt genug; der Verf. hat diefe 
geſammelten Nachrichten gut geordnet und erzählt, und fie 
"mit ı5 angehängten Urkunden belegt, dereh Inhalt auch 
fhen aus Muller bekannt war, und die aus dem Verord⸗ 
nungen in der Eheſcheidungsſache, Inſtrument aber die Auss 
fagen Annens und von Lichtenſteins, Confiftorialbefcyeid, Be⸗ 
richt ihres Beichtvaters. von ihrem Tod u, dergl. beſtehen. 


Außer dieſen, bie Scheidung dee Herzogin Anna, und 
das Verbrechen des Ulrichs von Lichtenftein berreffenden, aus 
den.Eonfiftorialacten genommenen Urfunden, bat der Her, 
noch. eine andere in Handen, die dem Hrn, v. N. unbes 
kannt zu feyn fcheine, weil er fie fonft feinen Leſern nicht 
wiirde vorenthalten haben. Es iſt folche ein Revers ver 
fämmtlihen Brüder, Vettern und Schwäger des inhaftir⸗ 
tem von Fichtenftein, worinn fie es für eine unverdiente Önas 
de erfennen, daß der Herzog Johann Caſimir, auf Fürbitte 
des Kayfers, d. d. Regensburg den 2öften Aug. 1594. des 
Adminiftrators der Chur Sachen, Friedrich Wilhelms, ſei⸗ 
nes Hrn. Vaters Joh. Friedrihs, andrer Geiſtlichen und 
Meltlichen Chur « und Fürften des Reichs, und der Fränfie 
ſchen Ritterſchaft, dem Ulrich von Fichtenftein die Todesftrafe 
erlaffen, folde in eine lebenslange Gefangenſchaft auf feine 
Koften verwandelt, und nad) feinem Ableben feinen Körper 
den Verwandten verabfolgen zu lafien verfprochen bat, und 
ſich zugleich bey Verluft aller ihrer fächfifchen Lehne, auf den 
Fall feiner Entweihung aus dem Gefängniß verbuͤrgen. Uns 
fiheine diefe Urkunde auch aus diefem Grunde merkwuͤrdig, 
weil man daraus erficht, daß der Kaiſer und fein Neichshoft 
rath damals noch nicht daran gedacht haben koͤnnen, einen 
Keihsfürften die Unterfuhung und Beftrafung der Verbre⸗ 
hen eines in deffen Pflicht und Dienften ftehenden Keichsadm 
lichen entziehen, und ſolche vor den Reichshofrath ziehen zu 
wollen, indem der Kaifer hist ſelbſt bey einem Reichefuͤrſten 
wegen der Beſtrafung eines ſolchen Keichsadelichen eine ie 


s 
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Bitte einlegt. Wenn übrigens der Hr. v. H. S. 11. ſchreibt: 
die Geſchichte ſchweigt uͤber die fernern Schickſale 
Cichtenſteins zc, fo formen wir noch hinzuſetzen, daß dera 
felbe 1564 gebohren, und 1632 den 6ten Dec. ‚geftorben iſt, 
und daß er aus der Hauptlinie derer von Lichteuftein zw Gey⸗ 
ersberg entſproſſen war, die 1651 erlofchen iſt. 5 


Bey Zeichnung des Charakters- Joh. Cafimirs, den der 
Verf. fehr billig zur Entſchuldigung ihres Falles braucht, ‚hätte 
auch Bloͤdſinn und Geiftesfchwäche, nicht verfchtwiegen wer⸗ 
den ſollen. Denn daß er das Gymnaſium zu Coburg ftiftete, 
zeugt nicht für das Gegentheil, da er es bekanntlich aus einer 
Art von Race that, weil ihn feine Herren Vettern vol der 
Theilnehmung am der, Univerficät und dem Schoͤppenſtuhl 
zu Jena ausgefhlofien hatten. Auch würden wir uns bey 
diefer Lebensbeihreibung einer Bemerkung nicht haben ent⸗ 
fchlagen koͤnnen, die fih, wie wir glauben, dem Lefer derfels 
ben aufdringt, daß hier vielleiht, nach einem befannten 
Gang des Vergeltungsrechtes, die Tochter für das Unrecht 
büßen mußte, was ihr Vater, Churf. Auguft, an ihres 
Eheheren, Joh. Caſimirs Vater, Joh. Sriedrichen dem Mitt« 
lern, verübt hatte. Und wenn es endlich erlaubt ift, bey 
einer Gefchichte auch Kleinigkeiten zu rügen, fo müflen wir 
bemerken, daß ©. 12. der von Lichtenftein nicht in der 
Veſtung, fondern in einem Thurm an der Stadtmauer, ges 
- fangen gefeffen, . und geftorben ift; daß die Herzogin Anna 
auf ihrem Leichenftein nicht (.S. 15) Durchlauchtigfie, 
fondern Durcleuchtige, genannt wird; daß das Klofter 
Sonnenfeld ©. 13. mit Unrecht ein feänkifches Klofer ges 
nennet wird, da es weder in Franfen kiegt, noch von einem 
Franken geftiftet worden ift, daB das Kayſ. Decret vom zten 
Sul, 1696. hier nicht &, 153. zum erftenmale, fondern be— 
reits in einer 1748 herausgekommenen &. Cob. Salfeldfchen 
Deduction (ſ. d. Holzſchuher, Siebenkeeſiſche Deductiongs 
bibliochef 4r Band Mr. 7263.) unter den Beylagen Nr. XII. 
abgedrudt ift. Auch iſt die Erzählung von der vorgegebenen 
Miedererfcheinung det Herzogin Arına nach ihrem Tod, noch 
bey mehrern Schriftftellern außer den angeführten, zu lefen, 
als in Aaubers actis er fcriptis magicis, 31 St. &. 467. 
fo. Koͤhlers Minzbeluftigungen, 167 Th. &. 25 — 32. 
und in der ſchriftmaͤßigen Erklärung der wahrhaften Erſchei⸗ 
nung Sammels nach feinem Tode 2745, ©, 1712} 

‘ ir 8 ⸗ ie 
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Die übrigen Artikel köͤnnen wir blos nennen. 2)- Acta die 
Erbverbruderung und Erbvereinigung zwiſchen Sachſen, 
Brandenburg und Heſſen, von J.1587, betreffend — iſt 
das Protocoll von dem Heſſiſchen Geſandten geführt, und 
die Urkunden ſelbſt, die Etneuerung dieſer Erbverbruͤderung 
betreffend. Sie wurde nachher nur hoch einmal 1614 wie⸗ 
der erneuert. 3) Herzogs MWilbelms zu &, Weimar, 

- Schreiben an Chürfürft Joh Geotg IL. von Sachen, wegen 
“einer anderweit vorzunehmenden Erneuerung dei Erbverbrüs 

- derung, von I Det. 1651: 4) Churf. Friedr. MWilbelms 
zu Brandenbutg Schreiben an Markgr, Ehriftiah Ernſt zu 
Dr. Culmbach, die Erneuerung der mit Sachſen und Heflen 
obwaltenden Erbverbrüderung betreffend, vom gten Ian. 
1664. 5) Markgr Chriſt. Ernſts Antwortſchreiben dars 
auf — beyde Vorſchlage unterblieben. 6) Nachricht von 
der im J. 1613. vom Kaiſer Matthias dem Ehurf. und 
Fuͤrſtl. Haufe Sachſen ertheilten Reichslehn. 7) Kaiferl, 
ecret wegen ber Geſammtbelehnung des Fuͤrſil. Hauſes 
Sachſen Soth. Linie; den 7ten Zul. 1696. 8) Einige Ur⸗ 
Funden die Schwediſchen Kriegsdienfte Herz. Wilhelius zu S. 
Weimar betreffend, — Deſſen Beftallung jum Generals 
Lieutenant der ſchwediſchen Armeen, utd Ditector des 
Kriegswefens in Thuͤringen, deſſelben Vollmacht für den 
ſchwediſchen Nefidenten in Erfurt, wegen Verpflegung feiner 
Armee u. f.w. 9) Herz. Bernharos des Er. zu ©. Wais 
mar Handfchreiden an Hottlederh von Maynz, den gſten 
"Aug. 1635. 10) Hanns Sr. Berthr. v. Herspach Schrel⸗ 
den an Herz. Wilhelm zu ©. Weimar; das Ableben Herz. 
‚ Bernhards des Gr. betr. vor Preyfah, Sul, 1639, 11) 
Verordnung Herz. Wilbelms zu &, I. wie es nady feinem 
Tode mit feinem Leichenbegängnig zu halten, dom *öften 
May 166%. 12) Vertrag der Herten Herzoge zu Sachſen 
Erneſtiniſcher Linie, in Anfehung einer auf die Zukunft feſtzu⸗ 
fegenden Norm ‚wegen der unter ihre Furftt. Haͤuſer zu vers 
theilenden Momermonathe , vom zten Nov. 1674, — 
‚hätte doch verdient erwähnt zu twerden, daß S. Gotha ſich 
nachher durch diefen Vertrag für belaftigt gehalten hat: 13) 
‚Herz. Joh. Ernſis ir Weimar legte Willensordnung vom 
asſten Nov. 1682. 14) Ebendeſſ. Codicill, vom zten Apr, 
1683. 15) Kürftbrüderlicher Vergleich zwiſchen Hr. Herz. 
wWilhelm Menft und deſſen Bruder, Hrn. Herz. Job. 
Arnſt zu Weimar, vom ryten Nov, 1685: 16) — 
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Srnſt Auguſts zu S Weimar Primogenitu ordnung fuͤt 
fein fuͤrſtlich Haus, nebſt der pl darüber, 
vom 29ſten Aug. 1724. 17) Unionstrackat zwiſchen dem - 
Erzhaus Defireih und S. Eifenah, vom ı fen Sept 17372. 
— ELiſenach veripricht, ein Regiment von 009 Mahn auf: 
s Jahre gegen jährliche 24000 Thaler zu halten, und macht 
ſich anheiſchig, die uͤbtigen Häufer Erneſt. Finie mit in die 
Union zu ziehen. — Es hätte doch dabeh bemerkt werden j 
ſollen, wie lange diefer Träctat gedauert bat. 19). Herz. 
Wilbelm Heinrichs zu ©. Eifenach lebte Billensordriung, 
vom zöften Jul. 1756. 19) B. G. Steuvens Bedenken 
wegen der Jülich Cleviſchen und Bergiſchen Succerffion — 
zur Vertheidigung des fÄchfifchen Erbfolgerehts — ein fehe 
wichtiger Auſſatz, für deffen Befanntmachnna man dem Hrn. 
Heransgeber danken muß. Vermuthlich durd) einen Drucks‘ 
fehler wird hier dee holländifche Gelehrte, Pontus Henterug, - 
immer Henterus genannt, f E 
\ 8- ⸗ 


Kritiſche Abhandlung von den Graͤnzen Altwaͤhrens, 
oder des großen Maͤhriſchen Reichs im IXten 
Jahrhunderte, gegen einige den Ruhm des heuti— 
gen Markgrafthums Mähren nacıtheilige. Säge 
des Hrn, Stephans Salagius, eines neuen Un«- 

garſchen Schriftftellers, von P. Gelafius Dob⸗ 

ner, Erprovinzial der frommen Schulen zu Prag. 
1784. Prag, im Verlag der Gerlifchen Bude 
Handlung, in 8. —F ae 


' flatu -ecclefiae Pannonicat, die 1780 gedruckt find. &: 


. etwa 4 Geipannfchaften, deren Ungarn doch 74 zählt, 
D.Bi0L.LXX.D.U.C8, Ye 
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ausmachen. Er ſucht ihn Daher erſtlich dadurch zu wiberls 
gen, daß auf ſolche Art Raſtiz und Schwatopluk, 2 maͤch 
tige Altmaͤhriſche Fuͤrſten, nicht vermoͤgend geweſen waͤren 
den Kaiſern zu widerſtehen, noch weniger fie. aufs Haupt zu 
ſchlagen, und ihre Markgrafen zu verjagen, wenn: fie nur 
ein fo kleines Land beherrfchet hätten. Mit mehrern Nadys 
druck aber beweifet er aus dein Conflant. Porphyrog: Cap. 
49. &. 109. daß Broßmäbren wıd Schwatopiuks Reich 
“weit über die Donan, und fogar In Niederpannonien bis 
Sirmiſch (Sirmium) nahe bey Belgrad ſich erſtreckt Habe; 
und zeigt, dab fein Gegner gar zu .oft die Zeitrechnung ver⸗ 
nachlaßigt, und fie unter einander mifcht, indem er Die Stel⸗ 
. len aus dem Nicephoro vom Vliten Jahrhunderte auf das 
1Xte gegogen ꝛc. (Er bemweifet ferner, daß im Vlllten Jah 
hunderte. alle die Gegenden nody von Bunnen und Avaren 
beivohnt waren, und K. Karl der Broße hat sicht einmaf 
die Maͤbren, fo hinter Böhmen ſteckten, Fennen"gelernet, 
indern alle Sefchichtfchreiber vom Leben defjelben, der Egin⸗ 
bard, die Annalen des Kambecius, die Sulder und 
Mierzer Annalen ꝛc. mit keinem Worte derfelben gedenken. - 
Erftlih unter X. Ludwigs des Srommen Regierung ges 
denket Eginbard bey dein J. 822. des damahligen Maͤhri⸗ 
ſchen Fuͤrſten Moimirs, man hatte fie bisher als Bundes⸗ 
voͤlker mit unter die Böhmen begriffen. ©, ıe, - _ 


Sm VIllten $. macht Sr. Dobner fehr wahrſcheinlich, 
baf die Maͤbren nebit andern Slaviſchen Voltern in-die 
durch fange Kriege ganz verwäfteten Länder der Hunnen in 
Pannonien gegen Ende des. Vlllten Jahrhunderts einge⸗ 
süct find, und fich in die auf der Nordfeite.der Donau 
gene Landichaften ſowohl, als audy über die Donau verbrei 

«tet haben. Die Böhmen gelangten ohngefähr ums J. 805, 
zum Beſitz derjenigen Laͤnder, for bie‘ en unter der 
Theodor an dem nördlichen Ufer der Donau gehabt: hatten, 
auf folhe Art nahmen die Maͤbren die links gelegne Dos 
nauufer bis zu der Wag ohngefähr zn. unter ihren Heid⸗ 
bertn Theodgrich in Beſitz Im J. 836. bauete ſchon der 
Mährifche Fürft Prienina zu Neutra eine chriftliche Kirche, 
und ihre Sränzen wurden bis an den Marchfluß ausgebräi« 
tet ©. 23. Es wird hernach S. a7. exwieſen, daß das hen 
— Mäbren vom erſten Anfang des Maͤh⸗ 
riſchen Namens der erſte Wobhnſitz des — 
| ——— olks 
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Volks war, wopon ſie ſich feht weit ausgebreitet, obwd 
* groͤßte Theil Sn hr toieder —* 
zen gieng. F 


on Flüſſe, die Teyß iind die Maroſch, welche nebſt 
em 
Veſchreibung (de admin. imp. Cäp. XL.) durchfträttiet 
ben. Endlich bringt ihn der Leitfäden der Geſchichte $ Xvid 
und XIX Auf det Schwatopluk, den Nachfoiger des Kapti 
den er aufs hoͤchſte gemißhandelt, und ſich nachher Zu efin 
oßen Negenten aufgeſchwungen hat, dem faſt alle benacha 
arte Slaviſche Völker ſich ſreywillig unterwarſen. Er be⸗ 
ſet dieſes zum Theil, wenlgſtens macht et es im XX und 
iſten $. ſeht wahrſcheinſich, daß nach der großen Nieder⸗ 
Tage die Rarlomann durch den Schwatopiut erlitten, 
alle benachbarte Slaviſche Völker von der deutſchen Uns 
srinhefigkeit jurückgetreten/ Und ſich an ——B—— 
— war hernach dem Kaiſer angelobt nad) dern Zeug⸗ 
he Aidiſchen Annalıften, quod regi fidelis perfnane= 
‚ ret cunfEHs dlebue vitae fund, fo ſcheint es dod, daß er in 
bent Defis vor Ober Pannonien geblieben iſt Dieſes 
wird 6. 2 —* hc ch die — —— 
noniſchen Apoſtels Met L? tet, woraus 
K daß feine: Herrſche uͤber die Stadt 2 
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furt fich erſtrecket Hat, indem det Pabſt Johannes VTIT. in fi- 
nen & breiden an den Schwatopluf (ap. Binium Tomo IT. 
Coneil. No. 247.) demſelben aufträgt, die Errichtung. der 
neuen Biſchofsthůmer in Berger die unter.des Erzbi⸗ 
ſchoſs Metbudius Kirchenſprengel ſtehen follten. Hiezu 
kam noch ums J. 884, auch der größte Theil von Nieder 
Pannonien unter feine Herrſchaft $. XXUI. und biemie 
glaurt-der dr. Verf. erwieſen zu haben, dag feine „Herrfchaft 
fich bis. in die, Gegenden der Stadt Sirmiſch erſtrecket Habe, 


wie auch wirklich) hoͤchſt wahrſcheinlich, my nicht vollig gewiß 


in dieſom und folgendem XXIV $. exwieſen iſtT. 
Zulegt wird Sr. Salagius im. XXLXften $. ſehr uͤber⸗ 
zeugend uͤberwieſen, daß er zwey wichtige Stellen aus dem 
Schon oft gedachten Conſtantin. Porpbyr. wegen der Lage 
yon Broß Mähren völlig falkh, und blos zu feinem -Wor« 
ei ausgelegt hat, indem die. Stelle. deffelben Kap. XL, 
admin. imp ganz Elar it — ad curfum Aaminis (Na- 
nubii) gxftat Sirmium — inde Magna Moravia, cuius 
princeps olim fuit Sphwendoplocus — und weiter rioch ein 
"paar vermeintliche Fehler, die dem Hrn. Verf. vorgeworfen, 
find ebenfalls von ihm mäher erflärt worden, womit diefe 
kleine Abhandlung, die mit großer Belefenheit, Kritik und 
Grünblichfeit gefthrieben ift, und vorzüglich zur Kenntniß 
F —— und Geſchichte der Zeit dienet, beſchloſ⸗ 
en 


Beſchreibung der Kalkbruͤche bey Ruͤderßdorf, dee 
Stadt Neuſtadt Eberswalde, und des Finou Ka⸗ 
nals, wie auch der daſigen Stahl. und Eiſenfa⸗ 
briken, des Meſſingwerks, und Kupferhammers; 
‚ ein Beytrag zur Maͤrkiſchen Geſchichte aus Urs, 
Funden und fihern Nochrichten zufammengeteagen 
" von Thomas Philipp von Hagen, Präfidenten 
des  Oberconfiftorii , Director der Landſchaſt 
u. ſ. w. Berlin, bey Pauli. ing. 1785. mit 
Kupfern. * — 
er berthmte vornehme Ihe. ©. ſcheeldt im Vorbericht, * 


der Aufent hlt jm Sreiemmalder Vade, —— 


⸗ 
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Eberswalde ihn vorzäglidy zu diefer ausführlichen und jeh 
intereflanten Befchreibung Gelegenheit gegeben habe, J 
Das Dorſ Rüdersdorf, auf deſſen Grund und Boden 
die anſehnlichen Kalkbruͤche liegen, iſt von. Berlin, 3Mei⸗ 
len entfernt, und. 7 von.Potsdam. Es gehoͤrte vormals 
belannten KlofrABinne. Beny der Gelegenheit tft eine 

ze aber gründliche. Nachricht von dieſem Kloſter S.5 f. 
gegeben. Im J. 1489 gehoͤrten zu dieſem reichen Kloſter 
nebſt der kleinen ig. Arge 38 Dörfer, anjetzo 
gehoͤren zum Konigl. Amte noch 3ı Dörfer & ıı. Bey 
dem. ehemaligen Klofter hat der verftorbene König im J. 766 
“ eine kleine neue. Stadt anbauen, und mit 469 Koloniften Tas 
wmilien befeßen-laffen, <&. #3. ff. findet- man eine ausführlis 
che Nachricht von den- Kalkbergen. ‚Ein angeleater. Kanak 
ſchafft die ‚gebrochenen Kalkikeine zur weitern Verfendung, 
in. die, Spree, Don der Beſchaffenheit der Kalkbrüdıe, 
felbft iſt S. 19. ſehr ausfüsrlich gehandelt. Man findes im 
felbigen auch Schichtweiſe einen gruulich gelben Ton, ber 
zur Fayance fehr gut iſt, und in der. Tiefe von. ı2 bis ı6, 
Fuß viele verfteinerte Conchylien &. 20. Die Kalkſchich⸗ 
ten find zuweilen weiß ,. und zuweilen gelblich, ig. einer. Tiefe 
von 380 Fuß aber.wird der Kalkſtein blaͤuiich und ziemlich. _ 
fe, ‚hen, vorzüglich zu dem Eiſenſchmelzen gebrauchs wird. 
Der Kalt, fo daraus gebrannt wird, ik zwar feiner und, 
haltbarer, wie der aus weißen und gelbon Steinen; aber er 
ſpringt fehr bey dem’ Brennen, daher mr weuig davon ges, 
brannt wird, nal et Beil rn 
Diefe Kalkbruͤche gehören nicht allein dem Könige, fort 
dern werfchiedne vom Adel und Staͤdte haben auch Antheil 
daran, wie die von Arnim, von Schwerin, und bie, 


.  &tädte Berlin, Röllnzc. Wie die Kalkſtoine gebrochen, 


und überhaupt hernach weiter behandelt werden ©. 25. F 
Dan den Kennzeichen der kalkartigen Steine, und deren ver⸗ 
fdyiedenen Gattungen S. 36. Vom Kalkbrennen ©. 42 
Ie länger der · Kalt gelöfcht in Gruben „gelegen, deflo befieh 
und danerhafter wird er. Dem Rec; iſt befannt, daß im derk 
veichen Benedietiner Abtenen gewöhnlich in den Gemuͤßgaͤrten 
— Rn Kalt vorhanden, die sa und mehr 
alt, . \ 

Im Fon Abſchnitt handelt der Verf. won der. Stadt 
Neuſtadt tberswalde, die a ker Sinou 6 Stunden vom 
‚ Berlin legt. Bis ift eine * Stadt, und u ur⸗ 

Te 3 ruͤug⸗ 
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— aus « Städten, Kon Rbeusmalde und Te 
Nadt, die nur durch einen Arm dee ſchrwarzen Fluſſes abges 
fondert ſind. Mberswalde ift älter, Neuſtadt aber fpäter 
etwa am Ende des Xhllten Jahrhunderts angebauet 53: 
Die Markarafen aus dem Afcanifdhen Zn haben der Sta 
vlele Schenkungen gemacht, die hie :$6, angefũ 
und zum Theil von Urfhriften aus dem reichhaftigen Archive 
der Stadt: von dem Hrn. Präfidenten obixet find. Es kom⸗ 
men darin ſehr inrereffante Bachen vor, die zur Begaͤnzung 
der Brandenbär — Geſchichte ſelbſt dienen. "Die Stadt 
bat außer der Vorſtadt nur 244 Haͤuſer, und ihte Daupts 
nahrung befteht im der Brauerey, und in Tuchmanufafruren, 
indem bier jährlich über «zoo Stuͤck Tuͤcher verfertiger wer⸗ 
den ©. 66. Durch die angelegten Meſſing » Stahl⸗ * 
Eiſenfabriken erhaͤſt die Stadt auch wiele Trahrına. In 
7693 ward bier eine Schweizerkolonie von a2 Famillen ange⸗ 
— und amter dem verſtorbenen Koͤnige fm bier in dem 
abren 174348 ans dem Eiſenachſchen Dorfe Rubla 
ro6 Famtliett an Scheeren· und Meſſerſchmieden angeſetzt, 
die eine eigno Vorſtadt ausmachen @&:-66,: Diefe Kolonifien 
find von allen bürgerlichen Oneribus/ von der Enro kirang, 
und fogar auch bom det Aceife fren.  . 

Die Stade it mediar, und Bar die Ober - und Hunter 
gerichte, Die Kaͤmmerey oder Stadteinkumſte betränen jaͤht ⸗ 
lich über 3468: Ihlr. Die übrigen! Nacwichten von dee 
. Stadt und ihrer Einrichtung , auch vot ihren Mtechenn u. ſ. w 

—* Are S. 71. wo alles ſehr ausfuͤhrlich und genau⸗ ber 
rieben 

Der inte Apfenitt tiefere eine ausführliche von At 

chlvaeten gezonne Nächrkbt von dem Fino ufluſ und Dem 
- Sinoufänale 3. 92. : Diefer Strohm entſpringet aus dem 
Muühlenfee bey der Kleinen Stade Bieſenthal, unterhalb 
det Mühle mithmt er den Sydoufchen Bach auf, flitßet 
durch viele Wieſen fort, bis der aus der Aavel kommende 
Kanal die Alre ich genannt, zwiſchen det Graͤfenbruͤck⸗ 
feben und Schoͤpfurtſchen Schleuſe in die Finou faͤllt 
Sie geht wieder auf Schoͤpfuet und Steinfurt, treibt 
viele Mühlen, Aupferhammet, Meſſingwerke uf. wo) and 

ergießet ſich endlich in die Oder. "Kein Fluß in der Darf 
Brandenburg von gleicher Groͤße und kuͤr zem Lauf ſchafft fe 
Helen Nutzen ©; 94." 


ed 
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Schon im J. 1603" gefchahe der. Worfchlag, die Anvei 
mit der Oder durch’einen Kanal zu verbinden., Der Chur 
fürft Joachim. Friedrich ließ. auch 1005 mit Ausgrabung 
bes Ranals nahe bey Liebenwalde den Anfang machen, 
und die erfte Schleufe. ward bey der Liebenmwaldifchen Brücke 
angelegt. Zu diefer Arbeit mußten alle Provinzen Arbeiter 
ſchicken, weil die Arbeit aber. beidwerlich war, fo. liefen bie 
mehreften wieder nach Kaufe. Man mußte fie aber wieder 
hinſchaffen, und fie wurden auf Ordre in eiferne Yelden 
geichlofien dahin getiefert, und mit Gewalt zur Arbeit an 
gehalten . (man brauchte. alſo auch ſchon ‚damals deipatifche 
Mitiel,) Der Kanal ward im Grunde zu 25 Schuhe breit 
angelegt, und der Bau durch den Muͤhlmeiſter von Bees⸗ 
Fon .dirläiret. S. 96. Der Ehurfürft ließ ſich die. Arbeit fo 
fehr angelegen feyn, daß er auch fogar Stiefeln jür die Ar» 
Beiter machen ließ, damit fie im Waſſer arbeiten Fonnten, 
aus ben Städten owohl als aug den Aemtern mußte der ste 
Mann von Hausleuthen dahin geſchickt werden, und yo Zim⸗ 
merleute arbeiteten an den Schleuſen S. 98. ‚Der, Geld» 
mängel und die großen Koften verurfachten aber doch, daf 
der Bau im J. 1617. noch nicht völlig zu Stande war. 
Der Churſuͤrſt wollte in Hamburg Geld däzu bergen, allein 
der Schtime Rath widertierh folhes, und es ward atıf ats 
dere Art Rath gefchaffer &. 101. Endlich kam aud) 1629 
der Kanal zu Stande, weil aber die Schleufen nicht. dauer⸗ 
haft und zu hoch angelegt waren ‚- fo blieben fie unter beftäns 
diger Reparatur, und der jojährige Krieg erichöpfte die lart« 
desherrlichen Einkünfte, daß man gar nichts weiter darauf 
verwenden konnte, er verfiel alfo nach und nach, die Schleu⸗ 
fen wurden unbrauchbar, und die Havel ftürzte mit Gewalt 
durch die Finou nach der Oder, wodurch große Ueberſchwem⸗ 
mungen entftanden, fo, daß man genoͤthiget war, die Schleu⸗ 
‚ fen zum Theil mie Erde zuzumerfen, und den Kanal ſelbſt, 
es versuchs alles, und im Anfange diefes Jahrhunderts 
war an den mehreften Orten keine Spuhr mehr von. ihm 
fbrig S. 103. And fo war diefes damals wirklich große 
Unternehmen vereitelt. Der Eburfürft Sriederich Wil: 
beim-lieh zwar den befannten Kanal bey Muͤblroſe arler 
gen, um die Spree mit der Oder zn vereinigen, aber der 
Finouſche Kanal blieb vergeflen,, und auch der König Friede⸗ 
eich Wilbelm wagte dieles Unternehmen nicht, es war fell 
nem großen Machfolger dem m Friedrich IL vorbehals 

Ei sen, 
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zen, der felbigen im J. 1744. anfangen lich, und bald fo 

weit brachte, daß 1744 das erfte Schiff mic sob Tonnen 
Salz von der Anvel nah der Oder die Probefarth machte, 
doch mußten noch. einige Verbeſſerungen gefchehen und nöd 
3 Schleuſen mehr angelegt werden,‘ auch . diefes war noch 
nicht hinreichend, fondern eine neue Unterſuchung im $: 1749. 
veränderte nocy vieles,’ und fogar 1780. war man noch nicht 
mit allen Maͤngeln fertig, obwohl ı5 Schleufen angelegt 
find. Indeſſen paffiren doch nach einem Durchſchnitt von 6 
Jahren jaͤhtlich 4000 Oder⸗ oder Breßlauer Kaͤhne, und'16c0 
| —— auch über 12000 Stuͤck Floshoͤlzer den: Kanal. 

112 — 118; R te 


hat der Rönig Friedrich II. im J. 1743. angelegt, wozu 
die Scheeren: und Mefierfchmiede dus dem Elſenachiſchen und 
Scqhmalkaldiſchen Gegenden angefegt find. Die ganze Kolo⸗ 
nie beftand. Im. J. 17595 bereit aus 60 Familien. und 300 
Eeelen. Dan nennet fie die Rublerkolonie, weil die 
inehreften aus dem Dorfe Rubla find. Der König ließ auf 
feine Roften 8. Schmiede und 4 Schleifmuͤhlen für fie bauen, 
und eine eigne Vorftädt ©. 122, Man arbeitete nicht allein 
Meſſer und Scheeren, fondern auch andere Arten von Eifens 
und Stahlwaaren, Feilen, Bohrer, Schlöffer u. dal. & 
ward daher ſchon 17$0 den Ausländern verbothen, berglels 
hen ins Land zu bringen, S. 123. ſo im J. 1738 wieder beh⸗ 
let ward. Anfaͤnglich ſtand die Fabrik unter Koͤnigl. Admi⸗ 
niſtration, 1753 aber ward ſie den Banquiers ——— 
und Daun auf 20 Jahre ohne Pacht übergeben, um fie 

mehr in Aufnahme zu bringen, fo dadurch auch geſchehen iſt. 
Anjego gehört fie ihnen eigen, und befteht aus ı 19 Familien, 
worunter 52 Meſſerſchmiede find, die jährlich 250 Centner 
Eifen, 265 Centner märkifhen (ans der Graffehaft Mark) 
und etwas englifchen Stahl, 20 Kentner Eifenblech, 20 Cent⸗ 
ner Meſſing verarbeiten S. 126. Darauf it ©. 130. ven 
der Natur und Beihaffenheit des Eifens und Stahls eine 
gute Nachricht eingefhalter, die aber eigentlich nicht hichet 


gehöret , welches wir daher übergehen. 


_ Vter Abfchnitt, von den Meſſingwerken bey Neu⸗ 
Madt Eberswalde ©. so. Zuerft wieder eine ausführliche 
Masrice von Meffing und Galmey.. Die iefingbär 


/ 


w 
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‚ven find eine halbe Stunde von Eberswalde bey dem Dorſe 
"egermäblean der Sinou. Nach einer Urkunde vom J. 
1294 (Beylage To. 2.) war hier fhen ein. Huͤttenwerk 
©.-157. Im J: 1613. mard daſelbſt ein. Schmelz «und 
Eiſenhammer angelegt ,. audy 1676 ein: Blechhammer; det 
Ehurfürft Sriedrich III. aber ſieng an im J. 1096. das 
Meffingwert anzulegen, ».mwoben es aber mit der :Anlage 
langſam hergieng, und der Direftor mit. Namen: Schöne, 
fo vorher ein Comoͤdiant war, gieng mit vielen Geldern 
heimlich davan.. Bey der Aöminiftration war, wie gemei⸗ 
niglich, großer Schaden, man überließ es alſo 1702 einem 
Kaufmann: in Pacht, bis endlich auch diefes Wert 1729 in 


« die Hände der vorgedachten Hrne Splittgerber und Daun 


für 6000 Rthlr. in Pace kam, weſche es nod) jego haben, 
und es auch ſehr verbefiest haben &. 159. Der Galmey 
wird Aus: Tarnowiz in Ober Schlefien hergebvacht ; und. der: 
Ton zur. Berfertinung der Schmelztiegel / Rrohnenic. Eommit 
aus Bennekenltein in der Grafichaft, Zohenſtein, hier⸗ 
nachſt das Barkupfer von dem Hohenofen bey Neuſtadt 
an dee Doſe mithin alles aus Preußiſchen Staaten 8. 
260. > Zu den Beſtandthellen des Meſſings gehören ) altes 
Mefling, 2) Kupfeer: 3) Gaimey, und 4) gefiößene 
Kohlen, zum. Brennen des Meflings gehören verfchiedene 
Mafchinen ‚und. Werkzeuge, die &. 161, befchrieben find, _ 
und überhaupt auch die ganze Bearbeitung. , * 
her Abſchnitt, von dem Kupferbammer. zu 
VNeuſtadt Eberswalde & 191, Die erſte Anlage davon 
gehörte urfpeunglic der. Stadt' Eberswalde Churfuͤrſt 
Joachim Seiedrich. kaufte und verlegte ihn 1603. eine ftars 
‚se viertel Stunde von der Stadt an der Finou mit 4 Haͤm⸗ 
‘ Am: J. 1608. wurde ‚er an einen Kupferfchmied in 


mern. 
’ Eberswalde für soo Rthlr. verpachtet, fam hernach An 


andere Pächter, bis endlich auch Splittgärber zc. 1719. - 

ihn erhielt, und noch hat. Die Nuffen haben es 1760 mit 
mehrern dafigen Anlagen abgebrannt, es ift aber verbeflerter 
gleich wieder aufgebaner worden. "Hierauf folgt eine genaue 
Beſchreibung der geſammten bieher gehörigen. Materialien, 

und auch der Werkzeuge S. 194. ae 
Vnter Abſchnitt, von dem Eiſenhammer oder 
Der Eifenfpalterey su Neuſtadt Eberswalde ©. 223. 
Es ift eigentlidy zum Behuf der Gewehrfabrif für Plastinen‘ 
zu den Slintenläuften, und die — davon zu Br ans 
5 gelegt, 
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legt, und wird noch abmilniſtriret, ®. 276, wo 
Gelegenheit S. 227. felbft von der. Gewehrfabrif zw 
Spandow und Pondam eine kurze Nachricht mitgethei⸗ 
let iſt. Im diefer Fabrik koͤnnen im jeder Woche fo viel 
Flinten  verjertinet erden, als ‚ein ganzes Bataillon nd« 
big hat, Ueberhaupt “findet man in biefem Werfe aus⸗ 
führliche Nachrichten von den dafigen Eifen, Stahl, Kur 
pfer, Meffing ıc. Fabriken, die man nirgend fo. ausführ« 
lich antrifft, weswegen man dem vornehmen Hetrn Ver⸗ 
faffer vielen Dank ſchuldig iſt. Den Beſchluß macht eind 
- Sammlung: vor. Urkunden als Beylagen, die dem Brans 
denburglſchen Hiſtoriker willkoiumen ſind, zumal die mehs 
reſten vom Urſchriften genommen find, die das reich⸗ 
haltige Archis der Stade Eberswaldo aufbewahret 
‘hat, wovon auch einige merkwürdige. Siegel ab 
find, unter: welchen das Siegel “des Bifhofs: von ran 
Benburg Tbeoderichs vom Jahr ı522, fHı®&. 120 abge» 
ſtochen iſt, dem Mecenfenten. ungemein gefällt, weites al® 
ein Bifcöflihes Siegel ſouderbar geung iſt · Der Schilt⸗ 
iſt im vier Felder getheilet, rim: zwey Feldern Nicht man im 
jedem. zwey Schtüͤſſel queer 'überemander "liegen » ſo das 
Stiftiſche Wappen vorſtellen Toll, und in zwey andern Fel⸗ 
dern, in jedem einen milden Schweinskopf, ſo ſein Ge⸗ 
ſchlechtswappen ſeyn fol. Nach allen Nachrichten war der 
Biſchof Hieronymus nicht von Adel, ſondern eines 
Schuhen Sohn aus dem Schleſiſchen Dorfes Gramb⸗ 
ſchaͤꝛ. Zwey Schildhalter, rechts der Apoſtel Petrus 
mir dem. Schlüffel, und links Paulus, und oben auf 
dem Schilde ein Helm ,. der zwey Schlüffel zum: Helm⸗ 
ſchmuck hat, neben bey. eine. Biſchofsmüze, nebft dem: 
Krummftab, woran eine Fahne, worin ‚ebenfalls zwey 
Schluͤſſel ꝛe. machen das Siegel fehr merkwuͤrdig und auf⸗ 
fallend 10: Hierbey find fechs: Kupfertafeln. . 


SH. 


Einleitung In die Geſchichte des deuffchen Ordens 
von Chriſtian Gottfried Elben. Erfter Theil. 
- Nürnberg, 1784. bey Örattenauer, 8. 
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A ee, NER comiſch gehhwiebenen Wortebe ſagt ben 
erf., daß diefe Schrift nur eine kutze Einleitung in die Sea 
ſchichte des deurfchen Ordens fene, und nur als cin Abriß der 
non dienen folk, [0 die Begebenheiten des Ordens in den vie 
en Sefhichebtichern felort hichr auffichen wollen: worwach 
man es aljo Mir heurtheilen muß, Dieſer erfte Theit enthält 
die Geſchichte des Ordens pon feinem Hrfprunge an, big zum 

Ar 7ago, - Dev zweyte Thelt fo von da bis auf unfere 
eit —R— dritte Theil Die Geſchichte des Zeurſch 


+ densatchiven wünfchen, Die Schrift feltit if in einer Vor: 


+ 


bereitung ; und in ſechs Abfchnitre eingetheilet worauf 


din Verzeichnif der Aandrfeifter und einiger. anderer in 
‚der Geſchichte des deutſchen Ordens merlkwurdiger Perſonen 


feige, ©: 
In der Berbereltung:. die der Verf, Vorkenaitniſſo 
ſehr undeutſch meter, wird zuerft von der Stiftung deſſelben 
ehandelt woben dor Verf. ganz recht von dem erſten Ur« 
der Kitter ( Militum, wovon er bier toieder ein fehe 
undeutſchea Wort Kisterey gemacht. hat) deu franzofiichen 
Schriftſteller M. de la Curne de Sainte Palaye Memoires 
fur langiepne Chexzlerie rap Il. Tom, ı2.) ge⸗ 
Graue. und damit des Mailly Befchichte der Kregzzů 
derbunden hat. Es entſtunden zuerſt, nachdem Bortftie 
von Bouillon 1090 die Stadt Jeruſalem erobert "hatte; 
und in der Foſge auch die Deutſchen dahin mit: ſtarken Schaa⸗ 


ren zogen, zwey Orden, naͤmlich der Jobanniter Kitten 


ber Tempelherren, worunter aber noch damals wenig 
fche aufaruomimen wurden. "Wald hernach errichteten 


_ einige. Bremiſche und Lubeckſche Kaufleute auch cin? ‚Herberge 


d Hofpital für Deutihe, und dadurch bekam die Gefelle 
aft, fo ſelbiges verpflegte und vertheidigte, deu Namen 


der Köfpiräler der Jungfrau Maria, odes Marlkaner, 


S. 25. Man fiel endlich darauf, noch einen drltten, und 
zwar deurfchen Orden zu flften, und der Herzog Sricder 
rich von Schwaben trug dad mehrefte dazu bey, ſo daß ſel⸗ 
biger wirklich im I, 1 19a zu Stande fam, wevon der orfte 
Abſchnitt ©. a9 ıc, haudelt, bis zu der Zeit, wo m 

ſelbe 
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\  felbe in Preußen feftgeferzee hat... Der Patriarchl von Je 
wwuſalem gab ihnen ein ſcowarzes Kreuz und einen weiß 
fen Wiantel mic ſelblgein bezeichnet, und nachdem viele zu Rita 
ter geſchlagen worden; jo ward Heinrich Waldpot von Baf 
fenbeim zu ihrem Vorſteher und Führer eingefehe, welchent 
He den. firensiten Gehorſam verfprechen mußten, wozu fie 
ch außer den dren gewöhnlichen Geluͤbden befonderg noch zue 
Verpflegung der Pilger und Beſchůtzung der. Kirche verpflich« 
feu mußten. Ueberdem ſind ihnen noch mehr Pflichten aufs 
gelent, Die &, 33 angezeigt find, wobey ihnen in Geiftliche 
die Regel des H. Auguſtinus vorgefchrieben ift.. &ir erbiel« 
ten ‚bald. groBe Schenkungen, und in Preußen. erhielten fie 
bald. ein eigenes Gebiet ıc. eher 
Beinrich Waldpot von Baffenbeim, der erſte Vor⸗ 
ſteher, erhielt: vom Papſt Eöleftin die Veſtaͤtigung des 
neuen Ordens, und dir Rechte und Freyheiten der Johannis 
ter Ritter und des Tempelordens, auch von K. Zein⸗ 
rich VI. Er nannte fih und feine drey erften Nachfolger 
Blos Meiſter, und fchrieb feinen Brüdern noch eine firens 
Here Lebensart vor, S. 38, bie fi vorzüglich im Jahr 1197 
zeigte, wo eine große Menge Kreuzſahrer dahin famen,; weis 
he fie mit großem Eifer bedienten. Dieſes Betragen zig ih⸗ 
nen vielen: Ruhm, und’ daher auch viele Schenkungen zu, 
Er ſtarb im J.ıaoo, ie. dal... mio 
VOrtto von Karpen war fein Nachfolger , fo nur ſechs 
Sabre feine Stelle bekleidete, in welchen große Schenkungen 
an den Orden famen. Er ftarb ı 206, Be — 
ermann von Bart: war ber dritte. Meiſter, unter 
“ welchem nichts wichtiges vorfiel, aber fein Nachſolger 


. »ermann don Salsa, der vierte Meiſter⸗ hatfich der 
fto mehr bervorgethan, ein Mann, dem der Orden viel zu 
verdanken hat, und der ihn eigeritlicd) enipor gehoben. Unter 
{hm erhielt der Orden die frärkften Privilegien und. die bes 
traͤchtlichſten Güter, er ift auch derjenige, der dein Orden bie 

' rechte Einrihtung gegeben hat. Er that ſich befonders in 
den Kreuzzügen von dem J. 1212 und ı217 hervor, Ende _ 
lich gieng er 1229 mit dem Kaiſer Sriederich zuruͤck, und 
nahm in Venedig feinen Wohnfig, wozu er bald große 
Schenkungen erhielt. In Deutſchland ſchenkten die Gra⸗ 
fen von Sobenlobe dem Orden die Stadt ———— 


r 


nz 


— 
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und dee Kaifer beehrte ihn und feine Nachfolger mit det 
Wuͤrde eines Reichsfürſten, und dag alle Güter des Ordens 
in Deutſchland als Keichslebne angefehen werden folten® 
©. 48 (bey diefen Umſtaͤnden iſt der Verf, in feinen Angaben 
‚etwas confus). Sm J. 122 1 aber erhielt der Orden das 
wichtigſte Privilegium von eben dem Kaifer, fo der Hauptk 
grund feiner Gerechtſame ift, wozu hernach in den Jahren 
Tanz and 1227 noch mehrere gefommen find S. sorc., die 
der Papft Aonorius IL, auf feiner Seite nach mehr erhöhes 
te, Alles ift Gier ausführlich angeführe, nur mehr Ordnung 


ſollte zus Ueberſicht herrſchen. 


Die Ritter des Schwerdt GOrdens In Liefland konnten 
die heidniſchen Preußen nicht in Reſpekt halten, alle Benach⸗ 
barte litten von ihren Drangſalen — ſie die Preußen ge⸗ 
reizet hatten) Der Herzog von Mazovien ſchickte alfo 1236 
Geſandte an den Ordensmeiſter, und bot ihm einige Laͤnder 
in Preußen an, dafern der Orden davon Beſitz nehmen, und 
fie ſchuͤtzen wollte. Der Kaiſer und Papſt unterſtuͤtzten es, 
ſie kamen alſo wirklich dort an, und nahmen den Culmiſchen 
Diſtrict 1230 in Beſitz, S. 64. 


"I. Abſchnitt, von der Ankunft in Preußen an bis. 
zur Verlegung ves Hochmeiſterlichen Sites dahin 
S. 66. Moc war der Hauptſitz des Hochmeilters iu Vene⸗ 
Dig. Die Schenkungen an den Orden hatten noch ihren 
ſtarken Fortgang unter vielerley Abfihten. Viele Kreuzzuge 
giengen nunmehr nach Preußen, und viele Pilger blieben das 
ſelbſt, fo fich unter dem Schutze des Ordens dafelbit anbaue⸗ 
ten, welchen anfehnliche Privilegien, z. B. das Eulmifche 
Recht ꝛc. ertheiler find, S.73. Im J. 1237 wurden bie 
Schwerdtritter mit dem deutſchen Orden vereiniget, ©. 79. 
Hermann von Salsa war jekt fihon Hochmeiſter auf 
Kaiſerl. Anordnung, und hatte bereits drey Landmeifter 
in Preußen, Deutfchland, und in Piefland unter ſich, S. 80: 
Durch die Kreuzzüge ward Preußen mit deutfchen Einwoh⸗ 
nern mehr angebauer, und die Städte Thoren, Elbing ꝛc. 
famen empor. (Der Verf. fagt, fie entſtunden, fo falich 
iſt, indem fie fon vorher waren.) Der Hochmeiſter Her⸗ 
mann ftarb 1240, | — 


SZeinrich Graf von Hobenlobe folgte ihm. Der: 
Herzog Suensepolt von Pomsrellen that dem Orden En 


\ 
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Schaden, wogegen Sambor fie beguͤnſtigte. Bey diefemm 

Zeitpunfte bätte der —— den Codic. de ver A 

Fni Pofon. brauchen muͤſſen, fo abet nicht gefchehen, jondern 

blos der Duellius if angefübtt, ©. 86. Der Kaifer Fried⸗ 

rich gab dem Hochmeiſter die Erlaubniß, Curland und Sa- 

mogitien dent Orden zu unterwerfen, fo auch 1245 geſchehen 

% Zeinrich farb zu Miergentbeim 1246. Con 

Landgraf von Thriringen und Heſſen wär fein, Nadfolg 

8.398. Dieſes gab Gelegenheit, daß ihre Guͤter bey 

burg größen Zuwachs hatten , fein Tod erfolgte 1253, 


Pepps von Oſterna ijt fein Nachfolger, - Er war vor⸗ 
ber Landmeiſter in Preußen. Der Papıt Ylerander IV. 
bermehrte die Frenheiten des Ordens, und erließ viele 
der ehemaligen Strenge ihret Gelübde, ©. 93. Auf bi 
folgte 1260 Hanno von Sangethauſen. In bieſen 
ten gefchahen Häufige Kreuzjüge in Preußen von bdeutichen » _ 
Fürften, worunter der Markgraf Otto von Brande 
und der König Primislav von Böhmen auch waren, 
konnte fi det Orden faum der Wuth der Preußen 
ten. Cr ſtarb zu Marburg 1274. S. 102, 


Hartmann von Heldrungern kam zur Regierung. 
Odhngeachtet er groͤßteutheils in Venedig blieb, fo gieng die 
Sache des Ordens doch befler in Preupen wie vorher, weil 
die Portrerelifhen Herzoge Sambor und Martiale 
Freunde des Ordens waren. Unter ihm ward das fee 
Schloß Marienburg in Preußen erbauet. Der damali 
Landmeiſter Cunrad von Tierberg hat viel Gutes in P 
fen geſtiſtet. Hartmann farb ſu Miergenrbeim 1293, . 
Bey diefem Hochmeifter hätte der Verf, das Keben | 
manns Edlen von Heldtungen, in S. Kens bift 
* Sammlung ©: 483 (Halle ı752. 8.) fehr gut gebräud 
konnen, wo welt gründlicher fein Lebett, und die Ge 
des Ordens utiter ſeiner Regierung beichtieben ift, be 
was die Angelegenheiten des Ordens in Deutfchland. berrifft, 
wovon der Verf. überhaupt gar wenig anführt, weil feine am . 
| gefuͤhtten Quellen fajt lauter Preußische Schriftfteller find, - 
x Burchard von-Schwenden folgte jeriem & 106, 


inter ihm wurden die Hauptkriege in Preußen geetidiget, um 
die Macht des Ordeus dafelbft ſeſter gegründet. 
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mer Regierung 1291 verloren, Der Hochmeiſter farb zu 
Khodis an feinen Wunden, nachdem er vorher in den Jo⸗ 
banniter Orden getreten war, In Paldftina harte nunmehr 
die Wirchfchaft des deutfchen Ordens ein Ende. ©, 110. 


Conrad von Feuchtwangen folgte 1291, Weil 
Die mehrejten Güter anjego in Deutſchland vorhanden twaren, 
fo nahm der Hochmeiſter feinen. Sig nunmehr in Mar⸗ 
burg, farb aber auf der Nückreife aus Preußen 1296, 


< Godfried Graf von Hobenlobe ward fein Nachfol⸗ 
ger, ©. 112. Er begab ſich 1303 feiner Würde, man waͤhl⸗ 
te alfo den Landmeifter Siegfried von Seuchtwargen. Weil 
es erftern aber bald gereuete, fo trat er feine Würde wieder 
an, und der Orden hatte alfo zwey Hochmeiſter, Bis der ers 
fte ſich 1309 zur Ruhe begab. ©. 15 ıc. find die Statuten 
des Orden eingefchaltet, die noch ziemlich firenge find, 

‚ It. Abſchnitt von Verlegung des hochmeiſterli⸗ 
eben Sites nach Preußen an, bis zum Anfang der ins 
nern Serrlutung vom Jahr 1309 — 1391,.©.127. {u 
dem Zeitpuncte nahm der Orden an Gütern ſowohl durch 
Schenkungen als durd Kauf ſtark zu. Ihr Bekehrungs⸗ 


geift, befonders gegen die Littauer, war öfters graufam, Une 


ter des vorgedachten Siegfried von Feuchtwangen Negies 
zung giengen in Preußen große Veränderungen vor. Der 
Drden belagerte Danzig nebft den Polen, eroberte es, und 
nachher kaufte er von dem a nr Woldemar von 
Brandenburg alle feine Nechte auf Danzig, Derfchau, und 
Schwez für 10,000 Marf, ©. 135, fo der Kaifer beſtaͤtig⸗ 
te. Nunmeht war der Sig des Hochmeiſtets zu Marien⸗ 
burg in Preußen. Er ftarb 1312, 


Barl Beffert folgte &. 138. Unter ihm gefchahen 
“ noch Kreuzzuͤge von deutichen Fürften gegen die Littauer in den 
S,1322 0.1324. Allein vergeblich, ©. ı42. Erftarb 1324. 


Werner von Urſel war fein Nachfolger, &. 145. Er 
gab dem Orden einige gute Geſetze. Im 1329 that der 
König Johann von Böhmen nebft vielen andern Fuͤrſten, ei» 
nen Kreuzzug in Preußen gegen die Littauer, wovon der Or: 
den aber wenig Vortheil hatte, S. 147. Er ward 1330. von 
einerh Bruder Johann von Biendorff mit einem Weller 


erſtochen, ©. 149. 


* 
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:. "Kader, ein Prinz von Braunſchwel ward 13315 
fein Nachfolget. Er Hatte einen ſchweren Krieg mit dem 
Könige BER von Polen, nach deſſen Endigung et 
1335 ftarb. | 


- Ein: söfähriger Greif, Dieterich von Oldenburg 
(vielmehr Burggraf von Altenburg aus Sachſen) folgte 
jenem: Er gab ſich alle Mühe mit dem Könige Eafimie 

von Polen zum Vergleich zu gelangen‘, ollein er kam nicht zu 
Stande bey feinem Leben. Er unternahm einen Zug, nebſt 
einigen deutfchen Fuͤrſten gegen Die Littauer, allein es ward 
nicht viel ausgerichtet. Seine größten Thaten hatte er unter 
den vorigen Hocmeiftern als Feldherr verrichtet. Von ihm 
iR ebenfalls eine folide ausführliche Nachricht in Len vorges 
dachten Hiſtor. Sammlungen des Lenz ©. 295 ꝛc., die 
hierzu 1 braudybar gewefen wäre, worin aud) bewieſen iſt, 
daß er fein Graf von Oldenburg, fondern ein Burg» 
graf, von Altenburg gewefen if. Er flach 1341. ©. 
156. se . 


Cudolff König, ein Sachſe, gelarigte erftlich 1342 zu 
dieſer Wuͤrde, S.158. Unter ihm Fam endlich der Frieden mit 
Polen 1343. zu Stande, Danzig befam eine Mauer und. 
Graben, und, der Handel fam daſelbſt empor. 1345 unters 
nahm man abermal mit stlichen deutſchen Fürften einen Zug 
egen die Kittaner, aber vergeblich, worauf fie Liefland vers 
——— Dem Hochmeiſter legte man viel zur Laſt, er ward 
darüber fhwermüthig, und daher ber Regierung unfähig er 
flirt, S. 161. | 


„Heinrich Dufener von Arfberg ein Pommer, ward 
«345 erwählet. Er gewann zwey wichtige Schlachten gegen 
die Littauer, dennoch blieb alles. in der alten Lage, Ein 
dänifcher Prinz Otto Chriſtoff tar in den Orden, welches 
— gab, daß der Kinig von Daͤnemark, ben Theil 
von Eſtland, worin Keval, Narva und Mefenberg lies 
gen, für 19000 Mark Silbers dem Orden kauflich uberlich, 
S. 164. Er begab fih 1551. der Regierung, auf ihn folgte 


Weinreich won Kniprode, fo ſich durch viele gute 
Anordnungen um den Orden fehr verdient gemacht hat, S. 
165. Aber mit den Kittauern hatte er in den Jahren 1353 
— 56 viel zu ſchaffen, fo feine ganze Regierung durch forte 
dauerte. Ohngeachtet die belaunte Schlacht bey Rudau ges 

” won · 
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mennen ward, ſo blieb es body immer noch in der qlten Lage. 
Er ftarb nach einer langen Negierung, 1382. a 
Conrad Soliner von Rotenſtein tar fein Nachfolger, 
Anjego fiengen die Ordensritter an, fih zu nennen deurfche 
herren oder Kreuzherren. Jagello, Großfuͤrſt von Littauen, 
nahm die chriſtliche Religion an, und auch nad) und nad fein 
Volk, doch änderte audy dieſes nicht die ſchlimme Nachbars 
ſchaft, ©. 177. Er mußte ı 390 die Littauer abermal befries 
gen, worüber er 1391 verflarb, S.178. - _ 


IV. Abſchnitt, Geſchichte des Ordens während 
feiner: inneren Serebtrung von 139: — 1440. Der Dr 
den in Preußen und Liefland war in dem Zeitpuncte ziemlich 
‚verhaßt. Vielerley Urfachen waren datan Schuld, wovon 
etliche nur aufgeburdet waren, bie der Verf, ziemlich ©.ı801c, 
ins Licht gefeger hat. Ueberhaupt iſt der damalige Zuſtand 
qut gefchildert, aud) ‚gezeigt, daß die Städte, befonders .die 
Banſeeſtaͤdte, dem Drden viel zu fchaffen gemacht haben te. .: 


Conrad von Walleneod fam 1397 zum Hochmeiſter⸗ 
thum, ©, 189. Unter feiner Reaierung. hatte der Orden 
‚ ‚Schon Hoffnung, die ZTeue Mark Brandenburg vom R. Sis 
gismund zu ererben. eine Pracht, die er bey dem bekann⸗ 
ten Ehrentiſch auf dem Heerzuge nach Fittauen gezeiget, iſt 
S. 192 beſchrieben, aber auch die Folgen, fo fie gehabt hat; 
8,194. Diefe prächtige Mahlzeit foll-$09,000 Matf Bil: 
bers gekoſtet haben; gewiß eine weit uͤbertriebene Summe 
Geldes. Indeſſen brachten ihn die Klagen und üblen Folgen 
= — Auſwandes dahin, daß er ſchwermuͤthig 1394 
verftarh. | | 


Conrad von Jungingen folgte auf ihn. Diefer brach⸗ 
te die Unterhandlung wegen der Neuen Mark 1402. zu 
Stande, die er für 63200 Ung. Gulden pfandestweife erwarb, 
©. ı98. Seine Regierung war die befte, aber kurz, indem 
er {hen 1407 ſtarb. 


.  „Mleich von Jungingen, des vorigen Bruder, ward 
fein Nachfolger. Die berühmte Schlacht bey Tannenberg, 
die er 1410 verlor, und die üblen Folgen haben ihn bes 
zw. gemacht. Er blieb felbft in der Schlaht, © 
206. | 2 
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. ı geinrich von Plauen war erſtſich Verroeſer, ward 
aber 1410 Hochmeiſter. Man beſchuldigte ihn vielerley, und- 
1413 ward er der Regierung entfegt, ©. 211. Se hätte 
der Verf. abermal in der gedachten Aiftor. Sam des 
Lenz, &.352c. die Ehrenrettung des Hochmeiſters 
Heinrichs von Plauen brauchen koͤnnen, die ſehr ſolide ge⸗ 
ſchrieben iſt. —— 
WMichael von Sternberg folgte r413. Bey feine 
Wahl ward die Macht des.Hochmeifters ziemlich eingefchränft, 
S. 212. Cr legte, deswegen bie Regierung 142 2-nieder. 


* Paul von Rufdorff, 1422. Er erhielt ven K. 
Sigismund den erblichen Beſitz der KNeuen Mark S.216. 
Nachdem er ſich mit den Polen ſaſt feine ganze Regierung 
durdy herum getummelt hatte, fam es endlich 1435 zum Fries 
den. Zulegt empörten fich gegen ihn die Gebietiger. Die 
Staͤdte hielten.es mit denfelben, es kam zu großen Unruhen, 
fo daß der Hochmeiſter am rathſamſten hielt, völlig abzudan⸗ 
Een, Und hiemit endiget ſich der erfte Theil. F 


Wir tadeln hauptſaͤchlich an dem Verſaſſer, daß er fehr 
unordentlidy zuweilen erzähle, befonders die Handlungen 
nad) den jahren zu ſehr unter einander wirft. Hiernaͤchſt 
hat er viele gute Schriftfteller und Urkunden » Sammlungen 
nicht ‘gehabt, oder wenigſtens nicht recht gebraucht; ntrr 
den erften die gedachte Siſtor. Sammland des Lenz den 
bekannten Prenß.. Befchichtfehr. Schuͤtz, die alten Polnie 
ſchen Schriftfteller bey dem von Sommersberg, und auch 
Diugoß, und unter: den letzten den Codic regni Polon 
— den er kaum zweymal anführt. Hiernachſt hat’ 
'om. U’. Cod. dipl. Brand, des. Berden, worin wichtige, 
hieher gehörige Lrfuuden find, gar nicht gebraucht, wobey 
bie Vorrede in Betracht der Neumaͤrkiſchen Verpfandung er⸗ 
heblich iſt. Auch der Tom. VII. hat viele hieher gehoͤrige 
Urkunden. Zum’ dritten Theil, wo die Geſchichte des 
Deutfchmeifterebums, und der dem Orden noch jeßo zuge⸗ 
börigen Ländereien mitgetheilt werden foll, wollen wir dem Hrn. 
B. vorzüglich. die Urkunden Sammlungen beftens empfehlen. 
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Beytraͤge zur Kenntniß alter Bücher und Handſchrif⸗ 
ten, von A. F. Pfeiffer, Hofrath u.f.m. Drit⸗ 
tes Stück. 1786. Hof, bey Wierling. Von 

Seite 386 bis 568. klein 8. | | 


Herr Profeſſor und Bibliothekar P. zu Erlang fährt fort, 
bie feiner Auſſicht anvertrauten literarischen, Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten, durch getreue Anzeige und oft umſtaͤndliche Deichreibung: | 
gemeinnuͤtziger machen zu wollen. Der in diefem Ötücke ent» » 
haltenen Artikel find vierzig, theils Handſchriften, theils ältere 

Drude. Daß nicht alle von gleichem Belang feyn fonnen, 

virjtche fich Bey einem Unternehmen diefer Art von ſelbſtem 
Von elaſſiſcher Litteratur findet fih, Horazens Epiſteln von 

1386, ausgenommen, kein erheblicher Codex darunter, und 

eben fo wenig irgend eine aucnehmende thpographiſche Selten⸗ 

tenheit; welches jedoch nicht hindert, daß Forſcher des Mit⸗ 
telalters nicht immer noch Nahrung finden werden, und 
über diefe laffen ſich feine diaͤtetiſche Regeln vorſchreiben. 


Der erſte und am umſtaͤndlichſten behandelte Artikel iſt 

ein Honorius in Pſalterium, auf Pergament, aus dem ı atem 
Sahrhundette. Da von einem gallicanifchen Pfalter darin 

bie Rede, in biefem Felde aber der Verfaffer wie zu Haufe 
iſt, fo wird der Lefer über diefen Gegenſtand nicht unbelehrt 
zuruͤcke kehren. Die Notiz, von des ſeiner Zeit ſeht berühms ’ 
ten Abts Ruprechts von Duyz, oder Ruperti Teitienfis, 
theils handſchriftlich, theils gedruckt auf der Erlanger Biblio⸗ 
thek vorhandenen Commentarien über einige Bücher des neuen 
Teſtaments, befonders die Apofalypfe, wird allenfalls ihre 
Lichhaber finden. — ine weder von le Long noch Mafchen 
gefannte griechiſche Ausgabe der Epiſtel an die Galater, 
von Melanchthon im Jahr 1 520 beſorgt, verdiente allerdings‘ 
eine Anzeige, | 


Der unter Sro.71 umſtaͤndlich beſchtiebene Coder des 
fogenatinten Mammotreätus auf Pergament, defien gedruck⸗ 
te Ausgabe die armen Preußen des ısten Jahrhunderts fe: 

Dim a oft 
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oft zum Schweigen gebracht; wird um deſto merkwuͤrdiger, da, 


wenn der Vers. jelbit eigentlich. gelebt? noch immer zweifel⸗ 
bajt ift; und wenn das muthmaßliche Alter einer Handſchrift 
anders den Ausfpruch thun könnte , durch den Erlanger Eos 
der die Sache endlid) jo ziemlich entichieden wäre. Daß Hr, 
P. Ehriftgaus über den Mammotrectus gelehrt, und ein 
in feinem Latein gefchrieberies: Programm nicht Auftreiben 
koͤnnen, bedauern wir. - Zwar weiß der Ehrenmanm über den 
Zeitpunfe‘, wo Mardyefini gelebt, auch nichts Defriedigetides 
anzugeben, als daß er fih auf den Wadding und deflen Ge: 
mwährsmänner, fo wie auf den in vielen Vorreden befindlis 
chen Ausdruck, vetus Scripram, und endlih auf Profper 
Marchand beruft, der ebenfalls gegen Fabricinm behauptet, 
daß der Mammottectus jchon zu Anfange des 4ten Jahrhun⸗ 
derts gefchrieben fev, und in der Mitte des ısten fo unfins 
niges Zeug unmöglich in Italien ausgehedt werden fünnen. 
Dec dem fey mie ihm wolle, Chriſtgau giebt mwenigftens 
mehr als zwanzig gedruckte Ausgaben aus dem ı sten Secu⸗ 
lo an, die, wenn bier der Ort dazu wäre, noch mit andern‘ 
vermehrt werben konnten. Die erfte'und merkwürdigfte von 
allen, diejenige nehmlich die in der Probftey Büren im Can⸗ 
ton Bern, 1470, und noch vor der Mainzer Ausgabe ebert 
dieſes Jahrs gedrucdt worden, kennt Hr. P. gar nicht, und 

Chriftgau nur aus dem Maittaire. Necenfent hat fie vor 

ſich. Als ein verus Seriptum wird fie in der Einleitung, als 

die von Marchefini jelbft iſt, zwar nicht angepriefen; fur den 
Liebhaber typographiſcher Seltenheiten aber, wird folche durch) 

den Unmſtand vielleicht noch anziehender, daß fie mit den ſchon 

abgenutzten Lettern derjenigen uralten Bibelausgabe gedrudt 

zu feun fcheint, Die wegen ihrer Kehnlichkeit mie Miſſalbuch⸗ 

ftaben, lange zu der erſten von allen gemacht worden, ob fte 

gleich höchftens nur für die zweyte gelten kann. Ree. bar 

aus diefer Druckerey der Geiftlihen au Buͤren noch vier ana 

dere feltene Produkte kennen zu lernen Gelegenheit gehabt. 


Gern moͤchten wir noch der unter Nummer 72 befindlis 
hen lehrreichen Notitz, über Muͤllers noch vor 1476 ge 
drückten deutſchen Ealender umftändlicher erwähnen, wenn 
der Raum diefer Blätter uns nice anf eine furze Ge 
generflärung einfhränfte, die wir dem Verfaſſer auf eine 
Seite 514 u. f. w. von ihm gethane Aeußerung fehuldig zu 
feyn glauben, Er rechtfertigt ſich daſelbſt über die ne 
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hohe Meynung der Herren Bibliothelare von dem Alter ihrer 
Hand ſchriften, und wendet ſich dabey, mit aller der Maͤßi⸗ 
‚gung die unter Leuten vom Haudwerk Sitte iſt, oder ne: 
nigſtens ſeyn ſollte an denjenigen Necenſenten, der im unſe⸗ 
ver Bibliothek Band 36. Seite 5 32 ſehr im Vorbrogehen von 
der Sache geſorochen hatte. Daß Handſchriften aus dein 
raten. und asten Jahrhunderte zu unterſcheiden, Feine fon: 
derliche Schwierigkeit mache; iſt hier die Frage nicht. Wohl 
aber winſchte man, daß Hro P. uns mit den Grundſaͤtzen nd- 
ber bekannt machte, wonach er bey Handſchrifſten vom An: 
lange des 3ten bis in dig Witte des i sten ſeine Sache ſo 
ſicher zu ſeyn glaube. Schriftzuge aus Ais publicis, ‚wog 
es ans an Wegweiſern nei vicht fehlt, ſind da von den 
in Klöjtern üblichen meit ſchon ſchr verichieden ; belonders in 
Deu ſchland, wo die Moncherey auch hier ihren ganz einenen 
Wen Hieng, deſſen Charte noch o wenige ins Rane gebracht 
iſt/ daß Akihivare und Biblloth kare uber dieſen Gegenſtand 
vermuthlich woch lange ſich ‚nicht, werden vergleichen kon⸗ 
nem ‚ a J — * ver hi 4 er $ * 
. —— eh hi, —— — 
Verſoch einer Beſchreibung ſehenswũrdiger Biblig, 
theten Deutſchlands, nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung der Stäbte. Herausgegeben von Friedrich 
— Karl Gottlob Hirſching. Erlangen, bey Palm, 
"1786, 303 ‚Seiten, und 12 Seiten Vorrede, 
Bis in 8vo. — J 


Die in der Vorrede dieſes Verfuchs umſtaͤndlich erdͤrterte 
Nupbarkeie einer Bibliothekengeſchichte Deutſchlands tft Feib 
nem. Zweifel unterwerfen; defto mehr aber die Beantwor⸗ 
tung der Frage, ob ein fo mühfames Werk jemals zu Stark 
de tommen werde? Unſer Verfaſſer ſcheint die hierbey ob⸗ 
waltenden zahlloſen Schwierigkeiten noch nicht hinlaͤnglich zu 
kennen; dennoch will er ſich nicht abſchrecken laſſen, ſel 
Hand anzulegen, und tritt mit ſeinem Verſuche wenigſtens 
viel zu fruh ans Licht. Da er auch von den Merkwuͤrd gkei⸗ 
ten fo vielerley Bibliotheken Bericht zu erſtatten uͤberninmt: 
fo war. vor allen Dingen ſich doch zu erklaͤren nöthig, in was 
für einem Sinne das weit ausgreifende Wert Merkwiir⸗ 
| Mm; 5 dig⸗ 
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digkeit hier zu nehmen ſey? Oft iſt, was HH 

vor funfzig Jahren für: merkwuͤrdig gehalten, es für unfere 
Beiten nicht mehr, und umgekehrt. Eben fo oft gicbt es fie 
bie Bibliothek seiner deutſchen Provinz noch Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten, die fin die einer andern es ſchon laͤngſt nicht mehr gewe⸗ 
Jen, 8* andere Beziehungen zu geſchweigen. Bean 
daher leidige Polybifterey jemals zu einem Unternehmen nds 
thig war, fo iſt es wahrlich zu deimienigen , woran Kerr 9. 
bey feiner Jugend, und ‚übrigen. Loralumfländen, wie aus 
der Bolge erhellen wird, ſich viel zu Fühn gewagt hat. - 


Da er die alphabetiſche Ordnung gewählt, und doch in 
biefem erſten Bande ſchon alle Buchftaben big zum. 3 durch: 
läuft, gerade ohne der wichtigften Bücherfammlungen Erwaͤh⸗ 
nung zu thun: fo entfteht daraus die große Unbenuemlichkeit, . 
dag mın in mehrern der folgenden Bände wird aufſuchen 
muͤſſen, was ir diefem erften, und zwar mit Mech zu erwar⸗ 
ten geweſen. Die hier abaefertigten Plage find - folgende: 
Anſpach, Bamberg, Comburg, Cremsmünfter, Eremfier, 
Culmbah, Danzig, Detmold, Dillingen, Ditterswied, 
Eberach, Einfiedien, Eiſenach, Freyburg, Gaphach, Gießen, 
Glarus, Heidelberg, Heilbronn, Ingolſtadt, Rudolſtadt, 
Saar/ Sachſenfeld, Ochwarzach Sqhweidniz Koͤpel St. 
Weit, Wolmat, MMernigerode, Wielentheyd Windeheim, 
Wittenberg, Wuͤrzburg, Zellerfeld, Zerbſi Big, ..,. 


Aus dieſer Lifte, die ſchon ſonderbar genug. ing, Auge 
fälle, und die Necenfene‘, weil der Verfaffer ſelbſt für Feine 
geforgt, durch mehr als 300 Seiten zufammenfuchen muͤſſen, 
ergiebt fih, daß von den mwichtigften deutſchen Bücherfälen 
noch nichts zu hören und zu ſehen. Wenn alfo in dem sten 
oder aten Theil erſt die zu Wien, Dresden, Göttingen, Wol⸗ 
fenbuͤttel, Leipzig, Berlin u. 1.19, an die Reihe kommen ſol⸗ 
fen: fo hat unfer Sammler ſich wicht nach dem Speifemeifter 
gerichtet, der feinen Gaͤſten, erſt wenn fie trunken worden, 
ben ſchaalen Tiſchwein vorgefet. Sollte man auf den, für 
unſern Verfaſſer vortheilhaften Gedanken - gerathen, daß fol: 
cher abfichelich die unbefannteften Winkel beſucht; fo dient zur 
Mahricht, daß er von vielen berfelben ung blos zu fagen 

weiß, daß man. nichts von ihnen wiſſe. &Schweidnis: 
WVon Bibliotheken ift bier nicht wiel zu finden, Dagegen 
„trifft man eine große Anzahl von Lefegefellfchaften an, Das 
„Archiv am Rathhauſe iſt eines der aͤlteſten in —— 

42. u. .w. 
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uf ei, ſo viel Nec. fich erinnert, aus Fabrt's- gens 
graphiſchem Magazine buchſtablich entlehnter Artikel, wel⸗ 
ches mit zwanzig ‚andern wohl auch der Fall ſeyn mag — 
Glarus: „Die Bibliothek des evangeliſchen Standes ift auf 
„dem Schulhauſe dafelbft angeldarz Bibliothekar Rudolph 
Steinmuller.“ Exemfier: Die Erzbifhofliche Bibliothek 
sit ſehr wenig / bekannt, welches ſie wohl⸗ nicht verdiente.“ 
Woher dieſe Muthmaaßung des Verſaſſets 7) Bibliothekar 
wife der Piariſt u ſ. w. Ich erſuche hiermit daſige Gelehrte, 
„oder auch Reiſende mir hiervon Nachricht guͤtigſt mitzutheis 
»len.“ — Mit dergleichen befriedigenden Nachrichten iſt 
der ganze Band voll geſpickt, Einige derſelben, wo nicht die 
meiften, fallen fogar ins Poffierliche.. Zur Beluſtigung des 
Leſers fey uns erlaubt noch folgende Motiz auszuheben: St. 
Veit in Baieen: „Die Klofterbibliothek dajelbit harte cher 
„dem ſchoͤne Manuſecripte, welche aber die Herren Patres 
edurch einen wunderbaren Zufall verloren haben. Die Con⸗ 
a ventualen hielten nehmlich zu ihrer Kurzweil in dem Vorho⸗ 
mfe. einen großen Hirſch eingeſchloſſen. Dieſer, der ohue 
—* oͤſters Langeweile hatte, * mit der Zeit die Fen⸗ 
n der Bibliothek ein, und fraß aus Mitleiden über die 
„od da liegenden Schäße, die auf den Geſimſen zerſtreut gez 
nlegenen beften Manhferipte und Incunabeln. Vor ein paar 
„Jahren wollte der Herr Herzog von ae bey Roger 
DZDurchreiſe aus Wien dieſe Bibtiochef befehen — — — ale 
„iein, alles Such née ohnerachtet, war es — Den sn 
Schluſſel zum Bibliothek zu finden, w.f-io,.. Sr 


Wem in aller Welt Kat der ehrliche Mann mit dergfe 
chen Späjfen, Anecdoten und Anfragen zu dienen geglaubt? 
Für den gewöhnlichen Wanderer ſind ja Krebeis Reifen, und 
zehn andere Wegweiſer dieſer Art vollkommen hinreichend, 
und weicher nur mittelmaßige Litterator wird mit einem Wer⸗ 
ke/ wie das vor uns liegende, ſich abgeben wollen, Mic der 
Defchreibung folcher Bibliotheken, woruͤber der Verſaſſer ei⸗ 
nige Huͤlfsmittel eiben gewußt, ſieht es um kein Haa 
beſſer aus, ſo weitlaͤuftig und wortreich dieſelben auch n 
zu oft ausgefallen find. Hierunter gehoͤren die zu Anſpach, 
Danzig, Eiſenach Wittenberg, Weimar, Würzburg. Was 
von ihrer aͤußern Verſaſſung erzähle wird, iſt meiſtens fa - 
kleinfuͤgig, daß es überall um. die Hälfte Härte gekuͤrzt wer· 
den folfen. — verdienten 7 D. die wabedeutenden, ganz und 
m 4 gar 
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en alten. Fröfter, die als ein Zuſatz zu Ger⸗ 
Keifen, bey Beichreibung der Margaräfl.: Bibliethef 
zu Anſpach angeführt werden, ‚die 10 ‚Seiten. wahrhaftig 
nicht, wozu man das Papier fo unbillig verſchwendet. H. 
KH. macht ſich hierbey.einer neuen Wafchielichkeit ſchuldig, ins 
bem er ſehr oft auf Gerkens, Bermonllis, und anderer 
Reifen fih bezieht, die man ihm zu Gefallen doch in Ber 
That nicht mit fich führen wird. Es ift zu hoffen, daß Kr. 


Bibliothekar Spieh zu Anfpach , und noch mehr ' Hr. Hofe _ 


kammerrath Wezel uns mit den Merkwuͤrdigkeiten dafiger 
Bibliothek, von einer ganz andern Seite: bekannt machen 
werben. Letzterer würde duch eine Notig dev darin hand: 
ſchriftlich aufbewahrten alten deutfchen: Dichter ‚i den Liebha⸗ 
bern dieſes Litteratutzweiges ein gewiß ſehr angenehmes Ge⸗ 
ſchent machen. — Die Bibliotheken von Danzig ‚hat ‚der 
Verf, woͤrtlich aus Bernoullic Reifen. nachgefehrieben. 1. 

Was follen wir endlich zu der Bücherkenntniß des Wera 
faſſers ſagen, det Londorp’s Alta publica, Picarı's Cerdmo- 
nien, Labaters Phyſiognomik, jede Schwarte fogar aus dem 
Isten Jahrhunderte, als koſtbare, feltene, merkwürdige Mer« 
ke auspoſaunt, umftändlich beſchreiht, und Bauers abge 


ſchmackten Catalogum libr rum rariorum, und Ähnliche Ras - 


ritatenkraͤmer hierben zu Gewaͤhrsmaͤnnern braucht. Gehe 
unſchicklich heißt er die —— Vincenz von Beam. 
ir das Speculum Belloyacenfe, uud eben fo unſchick⸗ 
(ich übernimmt er die Vertheidigung bepfeben, | Ben die 
©. 248 angeführte Ausgabe von Aeneä Sylvii "Briefen, 
wie beynah zu fuͤrchten, nicht wirklich von 1467 iſt: fg mag 
er ſich vor der Ahndung des Herrn Hofrathe Zapf zu ugs⸗ 
burg nur immer in Acht nehmen. — | 


ur 

Eine ſehr vergebliche Mühe hat der Verſaſſer ſich der 
burch verur ſacht ⸗ daß er die Privatbibliotheben Deuiſch⸗ 
lands in feinen Plan gezogen, Da dergleichen Sammiun⸗ 
gen nach Verlauf weniger Jahre in alle Winde zerſtteut wer⸗ 
ſo ſind ſeine davon gemachten ·Boſchreibungen fo - gut 

s unnuͤtz, und dieſes um fs viel mehr, da er bey. feiner ein⸗ 
gen etwas von hervorragendem Werthe anzugeben weiß. 
och unvorſichtiger war der Einfall, auch die Beſchreibung 
der deutſchen Archive in fein Werk Aufzunehinen, Wer 
die oft ſehr zu entſchuldigende Behutſamkeit kennt, womit 
man den Zugang zu dergleichen Schaͤtzen verſtattet, * * 


% 
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leicht einbilden ;- wie es mit den Nachrichten darüber Bey un: 
fern Verfaffer ausſieht? Diefe laufen großtentheils auf die 


‚table Anzeige hinaus, vo Archive, und wo feine find; wel⸗ 


es der Lefer ſchon vorher und’ noch beſſer gewußt hatte, 
Allein H. H. nee pluribus impar hat fogar noch eben drein 
Machrichten von Zunft: und Naturaliencabinecten 
Deutſchlands beſonders zu liefern ſich anheiſchig gemacht. - 
Ob diefe wirklich erfchienen, iſt Recenfenten unbefonnt ; in 
dem: Buche felbit wird fich ſchon mehrmals darauf bezogen. 
— Mer übrigens von allen den demüthigen Verbeuaungen, ' 
die auf jeder Seite den hohen, hoͤchſten, und allechüchitem, 
SGönnern, Beſchützern und Befordere: gemacht werden, 

auch nur die Halſte wegſtreichen wollte, wurde den V. um mehr 


als einen Bogen feines Werfchens gebracht haben Bemer: 


fungen von der Art, wie. S. 333, da von einem deutichen 
Gelehrten erzählt wird, „er habe non jeher“ (Deito ſchlim⸗ 
mer!) „einen ftarken Bang zur Polemif, die.leider !*.CBose - 
fey Dank vielmebr!) „in unfern Tagen zum affenbarſten 
„Schaden der Religion nichts' mehr gilt“ u f. wo. — ſcheinen 
= Kopfe unfers Litterarorg am wenigften Ehre zu. ma: 
’ n. \ . +» 


Mit einem Wort, H. H. bat cin feine ikigen Kräfte 
weit überjteigendes Werk unternommen. Da aber Geduld 
und guter Wille bey ihm nicht zu verfennen find: fo wollen 
wir hoffen, das, wenn er die Keuntniſſe ſeines trefflichen Leh⸗ 
ters, des Herrn Hoſraths Meuſel noch ein halb Duzend 
Jahre benutzt, und fodann ein zwanzig andere auf dem Mee— 


ze der Bibliognoſie ſelbſt herumgeſchifft haben wird, er ent: 


weder feine Dibliothekengeſchichte aufaeben, oder mit 
Schaͤtzen anderer Art bereichert, die Preffen feines Vater: 
landes zu befchäftigen willen werde, 


Ipm. 


Gedaͤchtnißrede auf den Herrn D. Nathanael Mat⸗ 
thaͤus von Wolf in der außerordentlichen oͤffent⸗ 
lichen Verſammlung der naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft zu Danzig am 1oten May 1785, gehalten 
von Phil: Adolph Lampe, der Arzneywiſſenſchaft 
Doctor, zweyten Phnfifus in Danzig, und ber 
Mm < natur⸗ 
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naturforſchenden Geſellſchaft daſelbſt d. 3. Vice⸗ 
director und Schatzmeiſter. Danzig, bey Muͤl⸗ 


ler. 


Herr von Wolf, der ſich durch verſchiedene Schtiſten dem 
getehrten Publitum bekannt gemacht hat, ward 1724. dem 
-aäften Jenner zu. Coniz in Weitpreußen geboren. Er war 
aus einer ſehr guten Familie, die aber, twie es oft den vers 
‚dienftvolleften Familien geht, nicht in den beften Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnden war. In der früheften Jugend legte er fhon dem 
Grund zu feinen nachherigen Kenntnifien, wäre aber bald 
durch den Tod feines Vaters, an dem er feine ganze Stuͤtze 
verlor , den Wiflenichaffen ganz entriffen worden ; Kummer 
und Sorgen mit der Auferften Dürftigkeit verfnüpft, be⸗ 
kämpfte er muthig; eifrig ‚verfolgte er die Laufbahn, die er 
fich. porgezeichnet hatte, Bis. er durch Die Wohlthaten feiner 
Freuride unterftüßt, ſich nad) Leipzig begeben Fomite, vor 
da er fih nah Halle zur Fortfegung feiner Studien begab. 
Mie der Kenutniß der geiechifchen und lateinifhen Sptache 
fowohl, als der englifhen, franzöfiihen und italiänifchen 
ausgeruftet gieng er in den hoheren Wiffenfchaften fort. Doch 
mußte er noch immer mit. Hinderniffer, die ihm feine Dürfs 
tigkeit in den Weg legte, Fänpfen, bis ihn der Fuͤrſtbiſchof 
son Ermeland, Stanislaus Grabowsky großmüthig unters 
ſtuͤttte. 1738 erhielt er in Erfurt die Doftorwurde. Er 
kehrte nun nach Pofen zurück, und erhielt bald die Stelle el⸗ 
nes Reibarztes bey dem Fuͤrſtbiſchof von Pofen, Theod. Ezare 
torisfy, die er drey Jahr beflcidete, worauf er Phyſtkus in 
feiner Vaterftadt ward, kurz darauf aber. das Amt eines Leib⸗ 
arztes bey dem Krongroßmarſchall, Fürft Lubomirsky, über: 
nahm. 1758 fab er feinen Wunſch zu reifen, erfüllt, da er 
feinen Kürten auf einer Reife durch Ungarn, Deutichland, 
Holland und England begteitete. Nicht lange nachher unter» 
vahm er auf einene Koften eine Reife nach Stalien, die 
weis, Deusfhland, Kolland und’ England, und er 
wuͤrde in London geblieben feyn, wenn ihn micht die dafige 
Luſt bey den deutlichften. Merkmalen einer anfangenden Lun⸗ 
genſucht den größten Nachtheil hätte für-feine Geſundheit 
fürchten laffen. Er Echrte alfo nach Polen zuffic®, und uͤber⸗ 
nahm die Stelle eines Arztes bey dem Fürften Czartorisky. 
Er lieferte. viele Beytraͤge zu den Schriften. dev koͤnigl. = 
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felſſchaſt ber Wiftenfchaften in Londen. Auf dem polniſchen 
Reichstage ward er 1766 in den Adelſtand erhoben. 1769 
entfante ex feiner ſchwachlichen Geſundheitsumſtaͤnde wegen 
feinem bisherigen-Poften , und begab fidy nah Dirſchau. Er 
gab 1770 einen Unterricht fürs Volk gegen die Peft heraus, 
der ins pölnifche und ruſſiſche uͤberſetzt ward. 1772 begab er 
ſich nach Danzig, und führge durch fein Anfehen manches Gu⸗ 
te ein; in eben dem Jahr erſchien auch fein Unterricht gegen 
die Rinderblattern, und eine Ueberſetzung aus dem Englifhen 
von Mudge über eben die Materie. 1775 übergab er ein 
Merk dem Druck, wodurch er den Beſchwerden, weiche die 
große Menge willkuhrlicher Namen in der Botaͤnik verurſacht, 
abzubeffen ſuchte, indem er Negeln zur Bildung folcher Na⸗ 
. men gab, welche in ihren Sylben und Buchitaben die gen 
naue Beſchreibung derfelben enthielten: nach fieben Jahren 
erſchien es erſtlich vollendet oͤſſentlich. 1776 ward er zum 
Mitdliede der naturforſchenden Geſeliſchaft und det Societaͤt 
. der Wiſſenſchaften zu London anfgehommen. 1780 ſchenkte 
er det Geſellſchaft ſeine Kraͤuterſammlung, Maenralienfabt- 
net und botanifche Bibliothek, fp wie er auch indemſelben 
Sabre fein anſehnliches Vermoͤgen zur Erbanung einer Stern: 
Warte anidandte, und-zu ihrer Erhaltung eine Summe von 
4080 Dukaten beftimmte. 1783 übergab er der Geſellſchaſt 
den Beſitz diefer Stiftung, fo wie er fie nachher and) zum 
Univerfaterbit feiner ganzen Verlaffenihaft einſetzte. Seine 
Langenfuche nahm immer mehr zu, und machte feinen Köp 
per ‘fo hinfaͤllig, daß er endlich den u sten December 1784 
entſchlieſ. Herr Doktor Lampe hat mit vieler Gimpficitäg 
und Verſtand die guten Eigenſchaften des Seligen auseinan⸗ 
dergeſetzt. Unvergeßlich bleibe fein Aubeukent 

Fu. 


8. Wiener und andere katholiſche 
| Schriften. . 


ZJonatz Wurz, K. Ke Sandesfürftt. Pfarrers zu 
Pierawart, der Goctesgelahrheit Doktors, und 
| vdr⸗ 


— 
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vormaligen oͤffentlichen Lehrers der geiſtlichen Be⸗ 
redſamkeit, auf der Univerſitaͤt zu Wien, ſaͤmmt. 
liche Prebigten. Vierter Theil. 706 Seiten. 
Fuͤnfter Theil. 684 Seiten. Sechſter Theil. 
+ 699 Seiten. Siebenter Theil. 655 Seiten. 
Achter Theil. 650 Seiten, groß 8 Wien, 


[4 


1785. bey Kurzbeck. 


Die drey erſten Theile find, Bereits im zweyten Stuͤck des vier 
und ſechzigſten Bandes unſerer Bibliothek angezeigt. Herr 
Wurz gehort nicht zu den allerſchlechteſten katholiſchen Predi⸗ 
gern, Recenſent hat ſchlechtere kennen gelernt; aber er ge 
hoͤrt auch nicht zu den aufgeklärten., und vollends :für Protes 
fanten find diefe 3000. Seiten ganz unbrauchbar, obgleich 
man in einem ‚neulich‘ erfchienenen Buche unvorſichtig ges 
nug gemwefen ift, die Predigten dieſes Exjeſuiten, die ‚der 
Berfafier vermuthlich wohl nicht gelefen.hatte, auch dın Pros - 
teſtanten anzupreifen, - . 2 3, , RE Er BETTBEn 
Sn vierten übeile ſagt D. Wurz, in bey erften Pre 
digt, die,von unwürdigesr Communion handelt: „Es Ü 
„der Leib Jeſu Ehrijti, der — aus Fleiſch und Blut 
uſammengeſetzte Leib jenes Gottes, der die menſchliche Na⸗ 
„tur angenempeit hai. Im Si, welcher, ‚nachdem er 
ndem Sohne Gottes, zum - Werkzeug. gedieng . bat, um die 
„Menfhen zu erlofen, in den Himmel it aufgenommen, und 
njur Rechten des Vaters iſt geleist worden ;“, (Der Leib iſt 
zur Rechten des Vaters geſetzt worden, und doch ſoll eben 
diefer Leib täglich im Munde vieler, tauſend Menſchen zer- 
kauet, niedergeſchluckt, im Magen veraͤndert und verdauet 
werden! Es it erſtaunend, daß Leute, die noch auf einige 
Vernunft Anfpruch machen, noch folche widerfinnige Dinge pres 
digen £onnen. ) „welder, da.er-ein Thron geworden.ift, die 
„Menſchen a — — as für eine Ehre If 
„es uicht, daß diefer Leib, fo materiel e it, auf die 
erſtaunenswuͤrdigſte Beilreinen wahre —— — 
„len, die nur Geiſt find, wird,“ Eine Ehre iſts nicht, ſon⸗ 
dern eine Unwahrheit, daß ein Leib eine Speiſe eines 
Geiſtes werden kann.) „Wenn ich den Propheten ſagen hoͤ⸗ 
„re: Er hat feinen Engeln befohlen, daß fie dich behuͤten ꝛe. 
„10 vergefie ich des Gerechten, von dem ee vedet, und — 
mau 
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„auf den Erften aller Gerechten ‚ und feinen allerheiligften 

„Leib, wie der ewige Vater den unfterblichen Geifiern des 
Himmels befiehlt, diefen, unter.den Seftalten des Brodtes 
„verborgenen Leib feines Sohnes allenthalben zu beſchuͤtzen, 
„ale Beleidigungen abzuwenden, und ihn, zur» allgemeinen 
„Anbetung, auf den Handen zu tragen.“ 


— Fuͤnfte Predigt. Vom Dafeyn einer Hölle. 1) 
„Gott ift es fich ſeloſt fhuldig, daß er eine Hölle für die 
„Sünder bauer. Weil er fi Genugtbuung verfchaffen 
„muß.“ (Ach des traurigen Begriffs der Genugthuung! 
auf die der Proteitant ebenfalls fo leicht verfällt, wenn er 
willfürlihe Strafen bey Gott angenommen har; wenn er 
fi a la Lavater einen Gott denft, der amulanı und amu- 
: Sableift!) 2) „Sort ift es auch den Menſchen ſchuldig, 

„daß er eine Hölle hat, damit ein Zwangsmittel fey, um 
„fein Geſetz nicht verächtlich zu madyen.* (Kann man ver: 
wirrtere Degriffe zufammen bringen !) 


Sechſte Predigt. Von der Bwigke‘t der “Aöllens 
firafen. „Was ift Ewigkeit? Ein unaufhorliches Allezeit ; 
„ein immerwährendes Niemals; allezeit im Leiden, wie in ' 
„der Ruhe; allezeit Gerechtigkeit, nie Erbarmen; allezeit 
„Strafe, niemals Genugthuung; allezeit ein Verdammter, 
gnie ein Seliger. So lange Gott Gott feyn wird, fo lange 
„wird er die Beſchaffenheit des legten Augenblicks, fie fey 
„gut oder bofe, nicht abändern. Wenn die Gottlofen, ver 
„dammt in dem Köllenpeinen, fo viele Jahre werden gelits 

"sten haben, als Staͤubchen der Sonne, Saudkoͤrner der Ers 
„de, Tropfen des Meers, Blätter der Bäume find, da fängt 
„fie erft vecht an, und wenn ihr ftatt Jahrhunderte, Jahr: 
„taufende, Myriaden feet, und die ungeheuere Zahl zehn: 
„taufendfach vervielfältiger : fo ift für die Emigfeit nichts ges 
„fagt. Ein Meer von Thränen wird der Verdammte 
geweint baben, und doch“ — (ecenfent kann die Abs 
fcheulichkeiten nicht mehr ausftehen, mit weichen diefer fühl» 
loſe Priefter die Gottheit und Menſchheit entehrr.) 


Die Predigten des flinften Tbeils find noch fehledye 
ger und ſowohl (ir Proteftanten, als auch für vernünfrige 

Katholiken unbrauchbarer, als die, des vierten Theils, weil 
fie beynahe alle aus Kobreden der "Heiligen befteben, und 
da weiß man ſchon, was man zu erwarten bat, Man fire 


\ 


x 


z8 urze Nachrichten 


ber hier! Lobrede auf den beiligen Jullus. (Det Ver⸗ 


faffer weiß zwar, nach feinem eigenen Geſtaͤndniß, von feir 
nem Lebenswandel gar nichts, aber dafur tobt er ihn doch.) 
Robrede auf den beiligen Domitian; DBonifacius; 


» Bilianz Franz von Sales; Nepomuk ıc, (Da die Pros 
teſtanten alle dieſe Lente in ihren Ehren. lajien, auf ihre 


Verwickelungen aber Verzicht thun, weil fie wuhl als ar» 
me fündige Menſchen, denen der Papſt in Rom durch feine 
ohnmaͤchtige Seligipredung ihre Sünden nicht nehmen kann, 
für ſich feldit genug zu vermitteln haben werden: fo beftätigt 
ſich unfer Urtheil, daß einem Proseftanten diefe, Predigten 
nichts nfise find.) Die Dankrede auf die Brönung Jo⸗ 
ſephs des zweyten, roͤm. Kaiſers 1764; die Trauerrede 
auf Franz den erſten, röm. Kaiſer 765; und die Dank⸗ 
rede auf die Geneſung Marien Therſiens 1767 laſſen 


ſcch an einigen Stellen noch am leidlichſten leſen, doch find 


\ 


fie mitunter voll Bombaſt und großtenenden Worten, und 
ehe man ſichs verſieht, fällt der Verfaffer in ben Schulchrien⸗ 


ton. 

Im fechlten Theil find. wiederum Lobreden auf- 
Heilige. Die Kinweibungsrede zum Rlofterleben jeich« 
net ſich durch hoͤchſt ungeſunde Orundfäge vorzüglich aus. 

Im fiebenten Tbeil, der ebenfalls aus Lobreden 
aräßtentheils beſteht, moͤchte die Trauerrede auf Marien 
Therefien unter den ſchlechten noch das Beſte fern. Aber, 
es kommen doch viele Stellen vor, die eim Schandflecd für. 
jeden vernünftigen Menſchen find, er fey Katholif oder Pros 


teſtaut. 3. DB. -„Duldfamfer, du Adgott uuferer heutigen 


„Afterweifen, wie weit beffer kannte fie dich unter deiner 
„zweydeutigen Seftalt, in der du bald Tugend, bald Lafter biſt: 
„Sie Batte feine für den Irrthum, und wollte ihn vernich⸗ 
„ten.“ (Du gute Therefia! Dr bätteft wohl Sim für 
Duldfamteit gehabt, aber fo lange Jeſuiten deine Gewiſſens⸗ 


raͤthe waren, erlaubten fies nicht.) Bey Gelegenheit des 


letzten Krieges mit Preußen, drücke ſich der Redner aus: 
„Eine gewiffe Elferſucht, Die in Europa beimlich her⸗ 
„umfchleicht, und auf jede, noch fo geringe Vergröf 


‚ „ferung Oeflerreichs ſchielend binfiebr, wußte abge⸗ 


„nünte, und neuerfundene Kunſtgriffe ansuwenden, 
„Finfternig und Zweifel über die Deutlichfeit auszuftteuen, 
„und den menfchenfeindlicben Grundſatz des Staͤrkern 
möektend zu sachen," Preußen fol färker als 


von d. Wiener und andern kath. Schrift 549 


feyn? Hr. de Luca hat ja kuͤrzlich erſt der oͤſterreichiſchen 
Monarchie eine Bevoͤlkerung von 25 Millionen aseheilt, 
ein Schweigbofer läßt deren Handlung durch alle Meere 
und Länder geben!) „Der Feind dringt verwegen über die 
„böchiten Gebirge in Boͤhmen ein, und muß da fteben 
„bleiben .. wo. ibm der Raifer zu fieben erlaubt. Cs 
„hätte Therefien nur Einen Wink gefofter: fo wäre die 
nwälfte des feindlichen Heeres nicht gefchlagen, fon- 
„dern vernichtet“ ( Nun! einen Wink hätte allenfalls Ma⸗ 
ria Therefia noch daran getvagt. Aber ein Heer von Preuf: 
fen, von Sriederich dem Broßen angefuhrt , fliehet num 
freylich nicht vor einem Winke!) „getvefen, und das betro⸗ 
„gene Sachſen“ (Mie unbeſcheiden von einer Privatper: 
nt) „roieder ein Schaupla der Erſchoͤpfung gewor⸗ 
„den.” (Sit es nicht ein Ekel, wenn der unwiſſende more 
chiſche Schwaͤtzer die Zeit, die er zu lehren umd beffern feie 
ner Zuhorer anwenden follte, mit kindiſchen politiichen Kans 
niengießereyen verdirbt!) Ä 
Dey dem letzten und achten Theile wird in der Vors 
tede gemeldet, daß der Verfaffer am Schluſſe des vierten 
Theils geftorben; und daß im achten Theile (vermuthlich um 
die Bogenzahl voll zu machen ) Erſtlinge der Wurziſchen 
Arbeiten befindlih. Es ſcheint uns, die Erſtlinge find 
um nichts beſſer als die Spätlinge, und die Spätlinge find 
um nichts befler als die Erftlinge. Unter die letztern gehört 
befonders die Predigt von der Ehrerbietung gegen das 
Priefiertbum, und von dem Glüde ein Earbolifcher 
Ebrift zu feyn. Sie find voll folcher ungeheuren Paralos 
ien, voll folder ganz finftern möndifchen und fefwitifchen 
undfage, daß man daraus fieht, dag P. Wurz auf feine 
Meife zu den nur einigermanfen aufgeklärten Fatholifchen 
Theologen gehört, Ein vollftändiges Negifter von ı$ Dos 
gen über den fittlichen Inhalt aller acht Bände beſchließt 
das Bud). | ; 
Sittlich hätte der Herausgeber das Regifter nicht nen» 
nen follen, denn im ganzen Konvolut kommen nicht 6 Pre⸗ 
— vor, deren moraliſcher Inhalt dem Leſer brauchbar 
iſt. 


Die größte Bollfommenheit im Kleinen durch recht 
ſchaffene Verrichtung :täglicher Werke, von De 
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Friederich Sturmierner, Kapitularen zu Rog⸗ 
genburg, einem befreiten Reichsſtifte des heiligen 
Morbertinerordens in Schwaben. Mit Genehm- 
beltung ber hochwuͤrdigſten Obrigkeit. Auge: 
burg, bey Riegers Söpnen, 1781. 173 80 
gen in 8. | 


Die meiften katholiſch⸗theologiſchen Schriften koͤnnen wir 
nicht mit gutem Gewiſſen einem Proteſtanten empfehlen, 
weil man, ohne alle Beleidigung behaupten kann, daß die 
meiſten lkatholiſchen Theologen ein volles Jahrhundert zuruͤcke 
find. Aufgeklaͤrte Katholiken geſtehen das ſelbſt ein. Von . 
diefem Suche muflen wir eben fo urtbeilen, daß es zwar mans 
che nüßliche Wahrheiten vorträgt, aber die myſtiſche, unkor⸗ 
rekte, gezwungene, moͤnchiſchwiderliche Schreibart, von We⸗ 
ſenbeit, Geiſtenmaͤnnern, Bußwaſſer, Schirmgeiſt 
und das Lobpreifen von allen moͤglichen und unmoͤglichen ka⸗ 
tholifchen Heiligen, iſt fehr abichretend. Wir wollen einen. 
Heinen Auszug machen, daß der Keier fieht, wes Geiſtes 
Kind der Verfalfer if. Von der Volkommenbeit und 
ibree Battung insgemein. „Die Vollkommenheit hält 
„ſich in der Liebe auf, durch welche der Menſch mit Gott, 
„einem legten Ziel und Ende aufs innigfte vereint wird, und 
Ahn möglichft befißer,, in Gore ausgehet; und in Gott rue 
„bet.*r Von der Volllommenbeit im Zleinen, Durch. 
rechtſchaffene Verrichtung täglicher Werke. „Es war. 
„ein kleines Haar des Halſes, womit die Braut in hohen 
„Liede Salsmonis das Herz des göttlichen Bräutigams vers 
„wunder hatte. Franzisfa hörte als ein kleines Toͤchterchen 
- „unter ihres Vaters Fenſter ein Beräufch, es ließ fich aber 
„nicht vom Vorwitze blenden, hinauszufchauen, fondern 
„hatte gelernt, Gott zu Lieb auch in unſchuldigen Dingen 
„ſich abtödten. Als fie nahmals ihrem Tode nahe fam, 
„erichien ihr iht götrlicher Befpons Chriſtus, und gab 
zihr zu verftehen, wenn fie, ihm zu Lieb nicht in der Jugend 
„ihren Vorwitz überwunden hätte, fo würde er ihr die anf 
„ferordentliche Gnade entzogen haben, die er feinem fehuldig 
„ſey. Auch die Hleinften Dinge, wenn fie in Bott verfens 
„tet werden, verlieren ihre Farbe und Geringigkeit; fo wie 
„die Fiſche in einem Fluſſe in WBöotien alle wie — un 
— . 
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ziehen.“ Yon der Befchaffenbeit derer, die durch 
rechtſchaffene Verrichtung ihrer täglichen Werke sun 
größten Volltommenbeit im Aleinen gelangen wollen, 
Iß, fpaziere, rede, fpiele, fehlafe, bete, ftudlere c daß 
„du vermittelſt dieſes Geiſtlebens alle deine Kollegen übertrefa 
„feſt, mis Aumuth aller Geſchoͤpſe, aller Heiligen, Engel 
„und Erzengel, der allerſeligſten Jungfrau, der Menſchheit 
. „Ehrifi, der allerheiligften Drepraltigeit ſelbſten.“ — KHofg 


fentlich Haben nun unfere Lefer genug, - “ 
i Bm, . 


Etwas über religidfe Macht, und ihren Haupfverwes 
.. ‚fer. den. eömifchen Papſt. In zwey Abfchnitten. 
"Bon ADB: 1785. 172 Seiten, groß 8. 

" (Dne Ort des Druds, aber. zu Münfter bey 
Theiſſing verlegt. | 


Die Höfe des katholiſchen Werfaffers iſt, zu beweiſen, daß 
allerdings eine Pb ea Te de 
gige Macht, nach der, Natur der Sache ſowohl, als 
Bacz Der beiligen. Schrtit, im Staate griftiven koͤnne und 
iſſe· Er ſucht daher. alle, die in neuern Reiten das en⸗ 
£heil darsgerban, zu bedeuten. und zu widerlegen, Eine 
Schrift, wie diefe, ift- wirilich der deutlichfte Beweis, dag 
der Katholicismus eben noch unveraͤndert ſo iſt, wie fonkz 
daß die Hierarchie, wodurch dem menſchlichen Seiciechte fe 
viel, Unglik geſtiſtet, die geſetzmaͤbßige Macht der. Obrigkeit 
ſo oft erniedrigt, und. die Aufklärung und Entwickelung bes 
menfhlihen Verſtandes fo. lange gehindert bat, Eein einzige 
don ihren mit Unrechte fich zugeeigneten Vorrechten aufgeben 
will. Wir wollen den Inhalt Eurz anzeigen. 
se Erfter Abſchnitt. Die Kirche wird durch 
ein ſichtbares Regiment oder Macht vertreten. Durch 
Macht verſteht er eine. gefegmäßige Autorität, die NHrgen 
—S—— Geſellſchaft bey: Glauben mb Pflichten zu 
erhalten. (Wäre der Verſ. dem einfachen iffe von Oxd⸗ 
nung und Auffiht im Arußerlichen treu geblieben: fo wiirde 
Ihm jeder gern Recht geben, daß auch im geiſtlichen Stan⸗ 
> — —— {wi —* —— 
weſen und Mißbrauch zu hindern; ba x die Kehre, 
"D.Dibh LXX.D. ILS Mn de 


u‘ 


. 


gegründet if. .. RER HE SER * 
) Die Obforge der Kirche beftebt ih einer w 


** ungereimte ſehlerhaſte De 
poſteln hergendumen, mit deſſen Widerlegung 


a verfichert , wenn 


Attıng Derfelben vorſichtig, ie in Allen Dingen, 
Hard feiner Mitrelsperfonen verfahren muß. _ 





2) Staat und Riecbe find-kein Mpiderfpruc. | — 
nöthiges Dreben und Menden, und ———— 
den wiſchen wviroericher und geiſtlichet Gluͤcſeligkeit. 


\ 
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wenn /huͤrgerliches Wohl ohne Gelundhejt der Seele gedacht 
werden koͤnnte; als wenn dem Furſten nicht mehr als. dem 
Pabſte daran gelegen ſeyn mußte, tugendhafte und von Her⸗ 
zen ehrliche Unterthanen zu haben! : Warum foll der Regent 
fib von fremden. Hand guten Samen, ausſtreuen laffen, an 
deſſen Erndte ihm ſelbſt alles gelegen ift ? Waͤre auch die geifiliche 


boͤchſte Macht kein Widerſpruch: jo if fie doch ganz na 


und ſchaͤdlich. 

Der; ze Abſchnitt unterficht die Kesimen form der 
Rise; und, Handelt. die traurige Lehre der pabitlichen Hie⸗ 
wechie ab‘; welches alles ſchon Bis zum. Eifel er wider⸗ 
* ee wu — — wird. 


| Die Häehefiche Keigicn, j ſammt einer — Se 


ſchichte derfelben.- Mus; dem. Franzoͤſiſchen von 
> Paul Erdt. Augsburg, bey Riegers,, Soͤhnen. 
„1700 ‚gr2ogein Mag 00: Bm 
Ibn EUR ylahl y 
ut; achte Recenfent ; bey Erblickung bes. Titele ſo 4 
Kind) thut Noth. Die wahre Beſchaͤffenheit der. natuͤrlichen 
Religion, ihre mancherley Schickſaler und · Geſtalten —* 
ſo vielen Voͤlkern, unter ſo mauncherley Vorſceuungen! v 
und nach Eutſtehung des. Chriſtenthunis z. ihr Schritt neben 
den poſitiven Religionen; ihre. Vejiehung; auf hie Handlun 
weiſe der Menſchen, Verhaͤltniß gegen den Staat, ihre 
ratitat mit und ohne Separatismus; der darauf ſich gruiu 
dende Mangel oder Verrath an Berubigung fürs Grwiſſen/ 
ihte Geſtalt und Folge bey Gelehrten und Ungelehrten; Die 
hier unwendbare Allgenugſamkeit fürs Wolkz; ihr. Gewicht 
ihr⸗ Gruudlage/ und Verwandtſchaft· mit dent — — 
ihre Unðẽergleichbar mächtige Anleitung zur Tugend bey Mens 


Khönzatler Art; ihre Sicherheit und T Troftung am Rande des 
Graͤdes die noch neuerlich der weiſe gute —— bey 


ſeinem Asichiede, erfahren: hatzı — . alle das au ündlid) . 
mir weitumſaßenden tritiſchen Blicken; mit weiſer Nikküche 
auf die vorzuͤgliche Vollkommenheit der aͤchten Chr ſtusreli⸗ 
gion vorgelegt, wird Segen und Gedeyen haben.“ So dach⸗ 
te ich. Aber — nur einige. Seiten waren durchblaͤttert 
ale ic) fahe, wie ſehr ich mich betrogen hattei:> Diefer Schmle⸗ 
ser iſt der bigotteſte Katholik, der im: geringiten nicht "SE 
ſchichte des menſchlichen — ns und alſo von eis 
— ner 
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ner Achten Geſchichte der narärlichen Religton auch nicht ben 
geringften Begriff Hat, und das Büchlein ift das elendeſte 

Makulatur. 2: 7 5 
2: Das WMotto aus der ⸗poealypſe de la railön, daß je⸗ 
der, der von feiner angeftammten poſitiven Religion abtres 
sen ſollte, am liebſten die Natuͤtliche waͤhlen wurde, wirſt 

auf das Buch eine Farbe, die es nicht Hat, denn ber Verſ 
würdigt die natürliche Religion, die er mie dem blinden 
Partheygeiſte des Kathollelemus beleuchtet, ganz. unbillig 
herab; nimmt die dehltritte und Mishränidye ihren: Befeduet, 
die doch bey den Bekennern der pofitiven Religion eben ſo arg 
find, zum Vorwand, ‚fie in bbſen Ruf zu bringen, und bei 
weiſet auf allen Seiten, wie ſeht es ihm an veifem Urtheile 
und an der nöthigen Litteratur mangelt. Zudem: befteht das 
Bud) größtentheils aus Auszsgen, die aber gar nicht mit 
en Klugheit gewählt —* Man huͤte ſich alſo, den 
Verfaſſer zu den nachdentenden Dogmatikern zu zählen, bie 
aus Veberzeugung von der Unvollkonunenheit metiſchlicher 
reinen VBernunftfhläffe, auf den Werth und die unentbehrlis 
che Bephälfe bes Glaubens und der rung, Um ge⸗ 
funden Verſtande, als Unterſtuͤtzung Durch fremde und 
- Einſicht) oder einer —— —— 
e halten alle Spekulation dabey in hohen Ehren, 

Glaube. und Offenbarung, ftatt finnlicher Erkennt 
niſſe, wie es inmenern Seiten, durch Verwechſelung der Des 
griffe zuweilen: genommen. worden, gehört zur natürlichen 
Religion. Es iſt nicht der Muͤhe werth, den ganzen Inhalt 
diefer „ aus verdorbenen alleinſeligmachenden Glaubenskennt⸗ 
niſſen abfließenden, Weißenbachſchen Grundſaͤtzen · ge· 
ſchriebenen Schmiererey herzuſetzen. Wir wollen nur etwas 
mſuͤhren. An Die. Verebrer der NaturreligionoDer 
vorgebliche Ueberſetzer will uns einbilden, daß hier Voltair⸗ 
ſche Waare zu finden ſey. Man merkt aber allzufehr den 
©tumpffim. Uebergang zue natuͤrlichen —— 
(Berunglüdte Spoͤtterey Aber Naturalismus, der mit Athe⸗ 
ismus und Materialismus in ungeziemende Verbindung ger 
fest wird, ob es gleich wahr iſt, dag ein bigotter Kucholik, 
wenn ihm die anlängbaren Mängel der fogenannten unfebl» 
baren Kirche fihtlid) werden, nicht nur auf Naturalismus 
allein, fondern auf Atheismus zu verfallen pflege.) Grund» 
ſatze der Dernunfireligion. 1) Beweis eines unendll⸗ 
Men, van Dr ch verkhenen Rbefens, geteeie ut 


—_ 


N . . 
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Prieſtley, Cdefien Unzulaͤnglichkeit den Leſern Kantiicher 
Schriften deutlich ift,) =) Geſchwaͤtz fiber die Nothwendig⸗ 
keit gottlicher Erfcheinungen und Belehrungen im erften Men⸗ 
ſchengeſchlecht. (Fuͤr die, nicht zu bebender Schwierigkeit 
bey dieſen Erſcheinungen, und unmittelbar wundervollen Be⸗ 
lehrungen bat der Verf. ke'nen Sinn). Züge der narbrlis 
ben-Religion bis auf das ı6te Jahrhundert. (Erzaͤh⸗ 
lung von der Befeftigung der chriftlihen Religion.) Die 
Mahomedanifche Religion habe die größte Aehnlichkeit mit _ 


der natürlichen. (Kann ihr nicht zum Schimpf, der mahoa 


medaniſchen aber zur Ehre gereichen, wenns auch wahr waͤ⸗ 
re.) Darum habe ſich auch Herr Semler der tücfifchen Res 
Aigion in der Vorrede zum ı gten Bande der allgemeinen Welta 
gefchichte angenommen. ( In fo ferne eine Sache vernünftig 
und gut iſt, nimmt ſich jeder rechtſchaffene Mann ihrer an.) 
YTartırliche Religion zur Zeit Der Reformation. Wife 
fenfhaft und Naturfenntniß füge niche gegen Grauſamkeit 
und Greuel, (Die pofitive Neligion.hat auch nicht g 
Die Kirchengefchichte zeigt es leider!) Wachsthum der na⸗ 
türlichen Religion im ı zten Jahrhundert. Unvollkom⸗ 
inene Befchreibung des Spftems einiger Naturaliiten. Man 
bat fie zu allen Zeiten verfolgt. (Beweiſet doch wohl nichts 
wider fie.) Schickſale der natürlichen Religion in uns . 
feem Nabrbundert. Engländer haben ſich in der Naturres 
ligion hervorgethan. (Die berühmteften werden angeführt, 
aber man fieht wohl, daß der Verf. ausfhmiert, und die 
Bücher nicht felbft gelefen hat.) Ketzer koͤnnen eher vom 
Naturalismus angeftedt werben, als rechrgläubige Ka⸗ 
sboliten. (So!) Von fransöfifcbes VNaturaliſten. 
Klage darüber, dag ein Voltaire , Rouffeau, Diderot, Touſ⸗ 
faint ꝛc. im alecchriftlihen Reiche ſolchen Unſug treiben Für 
nen. Naturaliſten Deutſchlands. Nicolai, unddie Berf. 
der deutfchen Bibliothek, die den katholiſchen theologiſchen 
Schriften fo vielen Abbruch thun. (Mit Gottes Hilfe.) 
Leffing , Semler, Reimarus. (Iſt der Stümper wohl im 
Stande über ſolche ehrwuͤrdige Männer zu urtheilen?) Mei⸗ 
ne Bedanten Aber die natuͤrliche Religion. (Wil feis 
ner wifen.) Folgen des Naturalismus. Die Berehruns 
gen Gottes find fo verfchieden, als die. natürlichen Einfichten 
erleuchteter Menſchen verfchieden ausfallen. (Zugegeben. 
Iſt auch kein Hebel, und bey pofitiver Religion eben der Fall.) 
Die ernſtlichſte Rene des Pe über feine in 
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. Hungen koͤnne ihin die Vergebung von Gott nicht zuſichern. 
(Paul Erde figt wicht in Gottes Nach.) Die Sittenlehre 
der Moraliften, die der Vernunft folgen, ift Außerft verderbt. 
(&o lange fie witflich der Vernunft folgen, iſt es unmoͤg⸗ 
lich.) Zeno lehrte, daß alle Laſter gleic) find. . (Der chriſt⸗ 
liche Bellert lehrt es auch, und beyde haben auch Sano fen- 
Su ganz Recht. Paul Erdt aber ift ein unwiſſender Stuͤm⸗ 
per, der weder recht weiß, mas Zeno nod was Gellert ges 
Sagt hat.) Cleanth und Chryſipp erlauben die Knabenſchaͤnde⸗ 
rey; Epifur den Beyfchlaf mit Mutter und Tochter; Dioge⸗ 
mes das Menfchenopfer. (Der Jeſuit Sanchez ebenfalls 
unnaturlihe Wollüfte, obgleich mit Jeſuitiſchen cafwiftifchen 
Reſtrierionen. Der Pabſt erlaubt die Inquiſition, und den 
Scheiterhaufen wider Keßer.) Doc es fey genug von dies 
fem ganz elenden Wifche.-- 


‚Ecclefia Chrifti regnans in fuo regimine a ſta- 
tu politico independens ftabiMta, atque con- 
tra adverſarios propugnara, a P. F. Bartron- 
4do Erdt, Ord. F. min. recoll. provinciae ar- 
gentinae $: 5. theol. le&t. adtuali. ‚Superio- 
rum permiſſu. Auguftae Vindelicorum; 
apud, Rieger filios 1783. zı4 Bogen in 
groß 800. Ä 


Diefe delifate Materie, die von ber Fatholifchen Klerifen, 
in neuern Zeiten nur immer von ferne, und leiſe beführt wor» 
den, finder Hier an einem-ftupiden Morchen einem tüftigen 
Vertheidiger, der mit Dreiſtigkeit erfekt, was ihm an Eins 
ſicht mangelt. Wir wuͤrden unfern Lefern überläftig werden, 
wenn wir die Grundſatze des Verf. von der Nothwendig⸗ 
keit eines flatus in flatn, eines Staıthalters Chriſti, 
deffen unbefchränften Anfebens u. f. to. widerlegen wollten. 
Nur lediglid aus der Urfache liefern wir einen Auszug, das 
mit diejenigen, die ſich jegr eine weit vernimftigere, billigere 
Denkungsart der katholiſchen Geiſtlichkeit träumen, überzeugt 
werden mögen, die Sache fey noch eben fo ara, wie vordem. 
Im erften Kapitel wird weitläuftig, und mit vielen unter: 
laufenden Unrichtigkeiten über die mancherley Geſellſchaften 
| und 
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Ind ihre Rechte aeteder, wir wollen einiges, was auffallend 
ift, mit des Verf. eigenen Morten birjegen. Quaeliber lo- 
cietas gaudet poteftate judiciali, quonsam Jus haber de- 

terminandi actiones fociorum, fanquam media ad com- 

munem finenı. (So wie es leicht it, aus Einer Unge⸗ 
reimtheit mehrere abzuleiten.) fo folgt nun Poteltas cun- 
troverlias decidendi, Jus cogendi, poenas ftaruendi in 
legom transgreffores. (Der Ausfhweifung und bes will 

Xxxnhrlichen Raiſonnirens iſt kein Ende, fobald die weſentliche 

Beltimmung der Kirche, Wabrbeiten zum Bebuf des 
glückliche ' Acbens zu lebren ous den Augen gelaſſen 
wird. Richterliches Anſehen, Zwargsmitrtel find im 

Reiche der Wahrheiten, darin kein Gerichtsd:ener eder But 
tel was zu thun har, lauter inappfitasle Beftimmungen, 
— der Wahrheiten kein Ausſchlag 
erhalten wird. Wie ſehr die Begriffe unter einander gemiſcht 
werden, und wie unvellfommen des Verf. Einſicht in morar 
liſche Zwangsmittel iſt, beiveilet dee XVIte $.) Qui ali- 
um metu aur taedio cuiusdanı mali sd agendum omitten® 
dumfe, quidquäm movet, cogere eum dicitur; id vero 
mon necefJario iure gladii fieri debet. (Mach den vorigen _ 

* Theil irrigen Vorausſetzungen, wird nun im Caput II. 

ie Anwendung gemacht) Regimen eceleſiae Chriftia ſtatu 
politieo independens ſtabilitur. Der Name ececlelia be 
zeichne fhon, dag Chriſtus ſoeietatem perfeftam novam has 
be errichten twollen, deren finis fupernaturalis fey, welchen 
er durch die Saframente, welchen die Kraft feines Leidens 
und Todes eingegoffen worden, erteichen köͤnne. Mithin 
müßte der Kirche auch poteftas legislätiva zukonmen, als 
welde aus dem Rechte, Beſtimmungen und Einrichtungen 
zu treffen, fliege. Chriftus habe fidy | Erden nicht blos 
als Lehrer, ſondern ale Geſetzgebet bewieſen, meil er fant: 

Mir iff gegeben alle Gewalt ꝛc. “be feyd meine 
Steunde, wenn ibe thut, was ich gebierbe. (A 
wenn bas alles nicht von moralifcher Macht und Folgfamfeit 
den einzigen Sinn gäbeNn Eben bie pbyfiiche Macht babe 
-t den Apoſteln mitgetheilt: wer euch börer, Det böret 

‚mich, wer euch verachtet zc. (If dann da auch icdifche 
Mahr?) Eben die Macht habe fi bey der Kirche ims 
mer erhalten, und erhalte ſich noch. (Leider! leider!) Pol- 
ter eccleſia Chrifti poteflate iudiciaria, quia conſectarium 

eſit duris diterasinandi in genere. Wo fey jemals eih 
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menſchlicher Geſetzgeber geweſen, der fo unbedachefam gegen 
der Seinigen Wohlfahrt gehandels Hätte, daß er keinen tuͤch⸗ 
tigen Richter . beftellen mögen , Streitigkeiten zu fchlichten. 
Abfit. In der Schrift, in den Traditionen fey vieles dunkel, 
dem Irrthum unterworfen, der Misbdeutung blos geftellt, 
es müfle nothwendig ein Richter beftellt feyn, dem es mes 
der am Anfebennod an Unfeblbarkeit mangele. (Die Bes 
weiſe, die hierauf aus der Schrift angeführt werden, handeln 
alle vom moralifhen Reiche Jeſu, und find dem Verf. gerar 
de entgegengefegt.) Wer bat mich, fagt Chriftus, über 
euch zum Kichter beſtellt? (Seite Belehrungen, die er, 
gab, waren durch Gleichniſſe und Bilder.) $ VII. datur 
in ecclefia ins cogendi, mere tamen /acrum, (Ein Troft 
ür den zum Tode verurtheilten Ketzer, daß ber Scheiterhayufe 
eilig iſt!) Dies. Recht begruͤnde fich auf der Gewalt der 
Schlüfel, die vom Apoftel Paul ausgeübt worden, da er 
den Hymenaͤus und Alerander dem Satan uͤbergeben, wel 
de Methode auch bey den Vätern beybehalten worden. 
(Eine berrlihe Mierbode!) So unbehäglich auch vergleis 
hen Akt ſeyn möchte, fo fey er dach beilig, well die Kirche 
beilig ift, aus deren Schoos der Sünder berausgeworfen 
wird Alles dies müffe gefhehen independenter a coetu 
fideliem. Nam noluit Chriftus ecclefiae fuae relinguere 
formam imperii demecraticam, quoniam hanc viliffimam 
effe Scriptöres profani docent, Chriftus non dixit plebi, 
fed folum Petro: quaecungue alligaveritis etc. $, XI. [a- 
trum ecclefiae imperium Apoftolis, horumque fucceflori- 
bus a Chriftu conlatam (collatum) fammum eft, ac a prin- 
cipibus politicis penitus independens. Prout enim Chri- 
ftus, in tertis adhuc degens‘, imperium ecclefiae geflit 
fummum, atque independens, ita idem, quibus et qua- 
liter voluit conferre powit-. Contulit. vero Petro, Apr 
ftolis, et eorum fuecefloribus pontificibus et episcopis. 
Sogar unfere deutſche Vorvaͤter, ob fie gleich Heiden waren, 
machten die geiftliche Gewalt von der tweltlihen unabhängig. 
Tacitus bewied, daß die Priefter auf Befehl Gottes die 
Strafen beftimme. Helmold verfichert von den @laven, ba 
ein König bey ihnen im geringen Anſehen geweſen, im Ber 
gleich mit dem Aufehen eines Prieſters. Julius Caͤſar ſchrieb 
von den Druiden, daß fie die hodhfte Gerichtsbartkeit ausges 
übt. Sie hatten einen Worgefegten, wenn er farb, wähl 
ten fie den Beſten ans ihrer Mitte, Es fey ja auch ng 


rn 
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lich, daß Fuͤrſten Lebrſoͤ e vorſchreiben koͤnnten, denn, 
wie, wein nun gerade Lein Regent vorhanden? (wie, wenn 
nun gerade fein Papſt?) Ober der Kegent von der. Kirche 
abgefallen? (Ober der Papft ein Dummtopf und Boſewicht, 
ein Schlemmer, ein Blutſchaͤnder, wie wir der Päpfte ſehr 
ite. hatten I). Oder das Reich getheilt worden? (Oder mehr 
Papfte fih aufızerfen?) Der Verf. koͤnnte felbft einfeben, 
in welhe Verwirrung das Neich der Wahrheit geräth, wenn 
es von. der MWilltübr Eines Menſchen abhängig "gemacht 
wird. Chuftos religionis. aeternitatem non ad tam lu⸗ 
bricum. procellofum, et labile imperii terreni fceptrum 
religavit. (Kann einen gefunden Sinn haben.) Die Pros 
tefianten erfuhre: das. mir ihrem eigenen Schaden, da 
ihr Konkordienbuch von einigen-angenommen, von andern 
hg wird, und von der Erklärung, der Einfegung des 
Heil. Abendmahls über 200 Meynungen eriftiren. (Die 
200 Mennungen möchte nun, der in der gelebrten Ge⸗ 
ſchichte hoͤchſtunwiſſende Verf. wohl nicht aufzählen Eonnen, 
daß aber diefe Verfchiedenheit der Meynungen an der hriftli«. 
chen Cinigkeit gar nicht hindert, einzufehen, kann man von 
einem an Enechtifchen blinden Gehorſam gewohnten Mond, 
noch viel iveniger verlangen.). Den Beweis, daß die Fürs 
ften gar kein Recht in geiftlichen a rg führt er alfo: 
Principes a Chrifto poteflatem nullam in [acra few ccclefi- 
afica habent, Vnde aliunde? An a coetu fidelium ? fed 
penes hunc illa nunquam exftitit; an a sure naturali, 
gentium aut civili? alt manifeftum eft, ea iura nonpo/]e 
principi tribuere ulla m en in eas res, quae is. 
dem iwribus non funt [ubieblae; (Das ift fiarf. Die res 
ecclefiae find dem Natur: und Völkerrechte nicht unterwor⸗ 
fen. Alſo Haben freylich die Proteftanten feine Sicherheit 
beym Meftphälifchen Frieden!) res ecclefiafticae longe [a- 
perioris, nımirum /upernaluralis ac divini ordinis, omni- 
no excedere fphaeram iuris naturalis, gentium, et civilis, 
eertum eſt. Mun noch ein Trumpf.) P/eudo politicı a 
- lade er fpoliis ecclefiaram quaeftum faciunt. (Am luftigs 
ſten ift die lange Reihe der päbftlihen Zeugniffe, wodurch fie 
fib in ihrer eigenen Sache recht fprehen. Der Verfaffer 
ſcheint das zu fühlen, und entfhuldige die Unſchicklichkeit da⸗ 
mit, daß die Widerfacher ebenfalls das. Zeugniß der Paͤbſte 
angeführt.” Hierauf folgen die Zeugniffe weifer Fürften.) 
Conkantin der Große wollte — Euſebii Zeugniß, auf. 
u3 dem 
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dem Concil zu Nicha ſich nicht eher ſetzen, bis es ſhm bie 
Biſchoͤfe erlaubt hatten. (Alſo auch das KTiederfirzen iſt 
wider die geiſtliche Macht! Die Biſchoͤfe waren ſtolze 
Troͤpſe; gegen die der Kaiſer höflicher war, als er haͤtte ſeyn 
foflen!) F. SH. (Gehet noch einen Schritt weiter.) Su- 
prema poteftas ecclefiae independens a flatı ‚politico huic 
non tantum non obficit, fcd qnam maxime, profcit, 
(Mehr hat nod) kein Sjefnie verlangt.) Caput III. wi. 
men ecclefiae a flatu politico independens cuntra adver/a- 
r:os propugnatur. Erſt wird Boͤhmers Erklärung, daß 
der Fürft eine gedoppelte Perfon, bes Nearnten und des Bis 
ſchoſs vorftelfe, fehr elend Beantwortet. Nur blos herrſch⸗ 
füchtige Miirbränche habe Ehriftus feinen Apoſteln verbb⸗ 
then, nicht aber die Regierung felbft. (Mo fteht das?) 
In er extra cunzilium oecumenicum babe her Pabft zu ent 
ſcheiden, doch fey regimen eccletiae nun defporicum, non 
gaudet gladio mareriali fed ſpiritaali. — Dies fey genug 
von biefer elenden Schrift, die es beweifet, wie aus einer 
Ungereimtheit leicht mehrere folgen. Das Reich Der Wahr⸗ 
‚beit hang: weder vom Sürften noch vom Pabſt ab, fondern 
von eines jeden l-eberzeugung und (bewilfen. Kirch» 
liche Gefellfchaften aber gehören, wie alle Äußerliche Ger 
genftände, unter des Fuͤrſten Gerichtsbarkeit. | 


’ | —F 

Zuͤge von der Geſchichte der Gottloſigkeit. Ein 
Denfmal an ford Me*. Aus dem Engliſchen 
überfegt von Paulin Erdt. Augsburg, bey 
Kiegers Soͤhnen. 3786. 14 Dog. in 8. 


Paulin Erdt gehoͤrt unſtreitig zur Klaſſe derer, von wel⸗ 
chen Bekkers vortreffliche Schilderung in der Berliner Mo⸗ 
nats ſchrift ſagt: | 

@ie regt fih noch von Süden bis zum Norden, 

Zum Heil der Gläubigen die Keßer zu ermorden, 

Sie ſchuͤrt die Scheiterhauſen an, 

Und widerlegt den Denker durch den Buͤttel. 
Auch wufte Rec, wohl, mas er bey dem Vergeben aus dem 
Engliſchen überfere, ein Denkmal an Lord II *u*. 
ſich vorzuftellen habe. Nach eben der Manier bieß 9— 
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der natuͤrlichen Religion, fie feh ein aus Dem: Franzoͤſi⸗ 
fchen uͤberſetztes Sragment.. Db es gleich chen auch einen 
elenden Kopf verrathen würde, ſolche Waare zu überieken, 
fo.ift Doch bier. wohl keine Ueberſetzung zu gedenken, fendern 
ein elendes Original. Wie fäme die auszeichnende Ver 
dammungsſucht des Katholiken in eines Brirten Herz ? 


Zuͤge ans der Geſchichte der Gortlofiafeit. Das 
iſt nichts anders, als: aus nen Völkerſchaften geſammlete 
fgiele „ wie fehr eın verderbtes Herz in oroliſchen Aus 
weifungen · ſich auszeichnen, und unglücklich machen koͤnne. 
Giebt es doch auf der andern Seite: Zoͤge der Edelmuthig⸗ 
keit. Dieſe Eule hat wohl licber in den Finſterneſſen herum⸗ 
wuͤhlen, ‚und die ſchlechte Seite dir Menfchlichkrir, ihre 
Stoͤrer der Ruhe, ihre Mörder aufdecken wolien So dach—⸗ 
te ih. — Falſch geſchloſſen. Es ſind Auszüge aus den 
verſchiedenen Spekulationen der Gelehrten, wodurch ſie, in 
ſtreitigen Religionspunkten, ſich von der herrſchenden 
Meynung unterſchieden, und von Zeit zu Zeit ihre Vetrach⸗ 
tungen der Welt bekannt gemacht haben. Das find des Ver 
fafters GGoctloſe. Wer ficht bier nicht den Begriff der alein 
ſeligmachenden Kirche klar und aufgedeckt? Wahtlich, fo 
lange die Menſchen ſchreyen: Hier iſt allein des Herten 
Tempel, fo lange wird des Verdammens, und nebenher 
auch des Haffes fein Ende ſeyn. Der gersiffenhafte Prufer, 
der fich die, aus bierardyifiher Autorität gezugene Grentlinie, 
nicht gefallen laffen will, iſt gottles, mag er doch der rede: 
ſchaffruſte Mann feyn, und mas hindert, den Gortlofen zur 
@rtrafe zu ziehen, damit das land gefaubert wird? — Es iſt 
Mecenlenten fauer acworden, die Zuͤge der fogenannten 
Gottloſigkeit, zum Theil ebin.nrdiger. Männer, die gewiß 
Sehe felig ftarben, durchzuleſen. Er will doch etwas darang 
anführen. KEinleitung zu den ähgen hıber Die Bottlofig- 
Feit. (Lauter bekannte Sachen, zum Iheil armfeliges Ger 
ſchwaͤtz über wichtige Wahrheiten von Gottes Eriftenz, Un- 
fterblichkeit ver Seele u. ſ. w. Beurtheilung des Pufrer, 
eine ihm zu verftehen.) Vom Mefen und Urſprung Der 
Gortlorigfeir, und Warhsebum bis au ‚das roͤmiſche 
Baifersbum.. (Beichreibung det Auftandes- der Menfchen 
vor und nah der Suͤnoftuth. ie wahlen fi ihre Goͤtter 
aus den Elementen, und wohltbaͤtigen Theilen der Narur, 
aus Helden, und Geliebten. Die Weiſen Griechenlands 
wer⸗ 
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werben. herabgeſetzt) Buftand der Böttlofigkeit vom 
Auguſts Zeiten bis auf das ı6te Sabrbundert dee 
chriſtlichen Zeitrechnung. . (Der Gottesdienft der Romer 
zur Zeit der Geburt Chrifti wird herabgewuͤrdigt, nicht niin⸗ 


„der die Gottloſigkeit d, i. fpefulative Meynung in der chriſtli⸗ 


hen Kirche des erſten Jahrhunderts. Widerlegung der Ma⸗ 
terialiſten duch die Erwedung des Lazarus. Des 
banptung, daß die Weberzeugung aus den Wundern die 
Srauchbarfte fen. (Wirklich unfinniges. Zeig) Neue 
Schritte der Bottlofigkeit im ı6ten nnd 17ten Jabr⸗ 
hundert. Die Schriften der Weiſen Roms und Grie⸗ 
ebenlands wurden gelefen und überfegt, da man doch hätte 
bedenken follen, wie der Kerr die abgoͤttiſchen Völker, 
e fie gleich zahlreich und madıtig waren, - wie. Staub zer⸗ 
reuet. ee ER 

Deichreibung des Spinoza als Gottlofer und Ungeheuer. 
Dayle, Toland, Anton Collins, alle nichts beffer. Vers 
breitung der Bortlofigkeie in der Mitte des i18ten 
Jahrhunderts. Voltaire und die höchft alberne Legende 
von feinem Tode. Marquis von Argens, la Mettrie, und 
Legende von feinem Tode in Berlin. Claudins, Adriam, 
Helverius, geb. zu Paris 1716. Mirabeaud, Kritik des unter 
feinem Namenerfhienenen, aber nicht von ihm gefchriebenen 
Syſtem der Natur. Verseichniß einiger Schriften wis 
der die Bottlofigkeit insbefondere unferer Zeiten. Uns ' 
ter guten und fhlechten gedenket der Verſaſſer feines eigenen 
alterfchlechteften, fo den Titel führt: Kurzgefaßte Ges. 
febichte der chriftlichen Xeligion, worin die Den: 
Eungsart der wahren und Afterpbilofopbie. (ft es 
nicht die groͤßte Kinderey , vorzugeben, daß ein elendes Buch 
in England bekannt fen?) , MR 

Den Beſchluß macht ein Regifter der Bottlofen und 
ein Verzeichniß der Scheiftverfaffer wider die Bott- 


loſen. | | 

Es ift in diefer Scharteke alles ohne Plan und Ordnung 
hingeworſen, die Materien find blind unter einander gemifcht; 
auch die Auszüge aus den Schriften des fogenannten Bott 
Lofen , die fonft einem Anfänger einiges Licht über ihre Mey» -⸗· 
nungen geben koͤnnten, find mit gar feinem Eritifchen Geiſte 
geliefert, und die dummen Verdammungen find eckelhaſt. 
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1) Briefe aus Wien, verſchiedenen Junhalts An 
einen Freund in Berlin, Won Johann Friedel. 
Zweyter Theil. seine — Berlin. 1185: 39% 

gr. 8. — 


2) Briefe aus Berlin, Über verſchiedene — 
dieſes Zeitalters, Zweyter Theil. Berlin und 
Wien, 1785. 176 © gr. 8, 


3) Hiſtoriſch kritiſche Nachrichten von den, burch 
die Briefe aus Wien und Berlin über die Oeſter⸗ 

reichſche Reformation weranlaßten Streitſchriften. 

Entworfen von Oe derreichſchen Patrioten aus dee 

“Provinz, - und mit Anmerkungen herausgegeben 

- 900.1. B.V. A. Mitglied der Alethophiliſchen Ge« 

| ſellſchaft. Breslau und Seipsig, bey Löwe, 1786. 
os ©. in 8: | 


Her ia der — (nicht der Vetſaſſet des 
theatre allemand), fihrieb bereits 1782. Briefe über die 
alanterien von Berlin, die. ihrer Unflätereyen wegen 
von jedem Mohlgefinnten ner gt wurden. 1783. gab ee 
feine En, Wien, verſchiedenen Inbalıs, an ein 
nen Freund in Berlin, heraus... Wenn man das,. was 
aus le Bret un, andern Schriftſtellern ausgeſchrleben war, 
Zurůck nahm, fo.blieb,eine Veriniſchung von groben Auzüg« 
* ſchiefen Urtheilen, und niedrigen Katrikaturen 


ein unbefannter Särifteher- übernahm die Drüpe dee 
Widerlegung,: ‚und fhrieb Briefe aus Berlin über. ver 
ſchiedene Paradore unfers Seltalsers, Nie in Berlin 
‚geichrieben, und in Breslau gedruckt.) Beyde Schriften 
ud I zur inne im Iften Stüd des soften Baıdog 


er — Friedel fand ſich durch dieſe Berliner Driefe mehe 
beleidigt als belehrt, und hielte ſich wichtig genug in Nr. » 
darauf zu amerien. | 


# 


RE Maren 


VWir wollen ung nicht‘ damit befangen, Herrn Friedeis 
Perſon herabzuſetzen, weiter als es zur, Recenſion ſeines 
Duches gehoͤrt, ſelbſt feine, Frepmüthigfeit, am ſich betrachtet, 
verdterie- Lob. Nuar bedauern wir zugleich , daß er von vielen 
Dingen, von melden er doch fehreiben vwoill ,öfo gar: wenig 
unterrichtet ift, daß er fo tief nieberfinft, und nur den Poͤbel 
ergoͤtzt/ den Klugen aber. Erähiten niußz daß feine Freymü⸗ 
chigkeit in ſchamloſe Frechheit: übergegangen, und der ungeitiz 
ge Kiel, Staatsaugelegenheiten, die er wicht verſteht, zu 
analyſiren, uber Kaiſerliche und Konigliche Kabirietter zu 
saifonniven, ihn dahin verläites hat, Wahres und Falſches 
auf das verwirrteſte zuſammen zu raffen, und mit den aͤrgſten 
Verlaͤumdungen Luſtgebaude zu ſerrichten, welches beynahe 
immer. der. Hall iſt, wenn er auf die Preußiſche Regierung zu 
ſprechen löͤmmt. So wie im Gegentheil eine höchſt übersries 

* Patrioten zum Theil ſelbſt 
und Brauchbarkeit benimmt. In ſeiner verdor⸗ 
benen Brühe ſchwimmt hie Und da ein Broſamlein Wahrheit. 
So möchte wohl die von dem ſogenanntenn Herliner Brief⸗ 
ſteller vorgeihlagene Ab.vartung einet bejjern (Epoche zur 
Neformation ihre Bedenklichkeiten haben, ob eg 2 im 
Sarzen richtig iſt, daß eine Refotinatlon in Religionsſachen, 
die beifer. vorbereitet geweſen wäre‘, grundlicher und dauer⸗ 
hafter geweſen ſeyn wuͤrde. Auch hatte Hetr Frledel dariun 
wohl nicht enrecht, daß utheim Preußiſchen Religionsver⸗ 
beſſernngen wirklich geſchehen ſind; und daß anf den ehemali⸗ 
gen Mangef der Preiiirenheit’in Oeſterreich ein großer Theil 
des Mangels an Aufklaͤrung gerechnet werden muͤſſe. Frey⸗ 
lich kann man auch in einem noch ſo beſchraͤnkten Stäate 
ſelbſt denken und urtheilen. Aber der Maligel der Nabe 
rune und Uebung mache das Selbſtdenken ſchwer, und die 
Kraft verſtegt zuletzt. Daher iſt die jetzie Oeſterreichiſche 
Dents und Preßfreyheit eigintlich-die vorzuglichſte Reformas 
ion Durch diefelbe wird ſich cine Nation nach und nach 
ausbilden,‘ die vorher ihre geiſtigen Kräfte, unter dem 
m hierarchiſchen Despotismug ganz mußte fchlummern 
allen. . Ws, a 


- Aber Hrn. Ftiedels wenige gefunde Gedanken werden 
durch eine Menge Ungezogenheiten verdrängt und verdrüdt. 
Der Proceß mit dem Muͤller Arnold in Berlin iſt ” * 
m! | ur⸗ 


“ 
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obſurdeſten Luͤgen durchflochten, die von Bäffenerzählurigen 
bergenemmen:find., Ungehirnte Vorſchlaͤge von Kirchenpros 
fos , und. Erereitienhaus,, Holzprobe und geiftliche Orden be⸗ 
ſchimpſen ihren; eigenen Verfaſſer. Selbſt die ganz unan⸗ 
ſtandige Behandlung des ſonſt jo-tadelheiten Ktariinals Mi« 
gazzi, in Ferm einer Abhoͤrung, - verdient. ven Bo 
und die —* rechtſchaffener Beute, ' 


5 dag. it Hrn. Sriedel in Nr. 2 stündlich, au 2 keinen 
De —*2* vortgelegt. Wie grobe Mängel bey der ſo hoch 
geruͤhmten Reſormation in Oeſterreich doch immer noch ſicht⸗ 
bar „bezeuget der Verf. auch unter andern dadurch, weil 
die, Aufklasung des Volks mit den widerſinnigen Schulan⸗ 
kalten, und-uuflugen Schulbüchern, dadurch der Verſtand 
der Jugend im Aufbiühen verfräppelt „und zuinreifen Nach⸗ 
denken gelaͤhmt wird, (S. in der Allg. deutſchen Bibl. Mi. 
2. und LIII. ı. die umſtaͤudliche Anzeige der oͤſterreichiſchen 
Normalihulbücher) im verkehrten Berhältniß: iteht. Er be⸗ 
veiſet, daß Aufklärung wicht sale par Forceijagd brtrieben 
werden. maͤſſe, weil derjenige, der alles zugleich ‚nufklären 
will⸗die Ruhe eines Menſchenalters zu Grunde zu richten: 
pflegt. ie yom Herrn Ftiedel ſo hoch belobte Eenſurfrey⸗ 
beit zeigt er in ihrer widerſprechenden, und kranken Geſtalt. 
CHiepan iſt vieles wahr, aber wahr. ifts auch „daß die Pres ⸗ 
treyheit ig Wien in gewiſſen Faͤllen ſeit kurzem weiter ge⸗ 


gangen iſt, als in irgend einem andern deutſchen Lande, unbe 


* ‚hide Preßfreyheit für die wahre Aufklärung unbefchreibe 
dehon jetzt gehabt hat, und noch wehl haben 

nn Bey vielen richtigen „Urtheilen diefeg: Berjaffers toae 
es Recenſenten deſto anfallender im, ı ten Vriefe eine:bittere 
erſpottung der Nicolnifchen Behauptungen über. den Je⸗ 
iterorden, ganz am umrechten Orte, zu finden; . Diefe 
Brocbüre des herren KTicolai, mennt der Brieffchreiber, 
möüfle dem Maͤhrchen des P. Cochem angeheftet werden. 


Bey der ſehr vernuͤnftigen, ‚durch fo viele unwiderſprechliche 


Thatſachen taͤglich mehr beſtaͤrlten Meynung/ daß-die Jer 

ſuiten noch nicht erloſchen find, daß⸗ ſo wie der Ordemimmer 

gefährlich geweſen, er hoͤchſt, wahrſcheinlich durch viele vers 

wickelte Plane und neuerlich veranſtaltete Schlingen im der 

Jukunſt wieder Unheil anrichten: werde, ruft. der Verfaſſer 

aus; O du — des i aten Jahr v. nderts ie 
d 


— 
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doch der menfchliche Geiſt; wenn er Bebeimniffe sus 
entdecken glaubt, fo gerne ſchwaͤrmt! dem Poͤbel moͤch⸗ 
te man fo etwas bingeben laſſen, er haͤngt mit feiner 
Seele am’ Wunderbaren, aber dem Weiſen, Dem Bes 
lebtten , dem Mann ohne Vorurtbeil? Kine fo große 
Gefelliibaft von Hallunken kann in: der Welt niche 
lange veftehn. (Es Hat niemand dieſer Geſellſchaft dieſes 
‚pibeihafte Beywort gegeben, das der le vertheidisende Verf. 
ihr beyaulegen ;affektirt,. und welche fie als blos veraͤchtlich 
vorſtellen würde. Man hak ſie als eine Geſellſchaft von ſehr 
ſchlauen und liſtigen Nichtmoͤnchen beſchrieben, die unt 
dem: Scheine des Geiſtlichen in die Welthaͤndel unbeichre’bt 
hen, Einfluß haben. Als eine ſolche bat diefe Geſellſchaft 
doch lange genug beſtanden/ und beſteht noch in der ganzen 
Weit.) Mie kann ſie Comtoirs haben, Geſchaͤffte trei⸗ 
ben? (As wenn das die Erfahrung nicht genug gegeige hätte 
and noch alle Tage zeigte ?- Man nennt nur nicht gerne Na⸗ 
men.) Univerfalmonatchie. und Verſchwoͤrung gegen 
Das menſchliche Geſchlecht!) (Schade, daB durch leere 
Deklamation, gegen’ unſtreitige Thatſachen nichts bewieſen 
wird.) Auch unter den Jeſuiten ſind gute Menſchen 
geweſen, die Wahrbeit (ja mathematifihe Wahrheit, 
eder aftrongmifche Wahrheit , aber eine Wahrheit, womit 
die Macht ähter Geſellſchaſt · im geringfien in Colliſion kom⸗ 
men konnte !) und Gelebeſamkeit  ausgebreitet' haben, 
wodurkhifie den. Fuͤrſſen unentbebrlich (unent⸗ 
bebrliche Hm!-' Das iſt ſtart Dem Verf. mäffen wohl 
ſelbſt die Jeſuiten unentbobrlich feyn!) - worden- find.” 
(D ja! Aber fie mußten beftändig alles für den "Drden an⸗ 
wenden, .indens fie blos nach Willen der Obern Bandeln 
durften, eben das ift das Abſichtliche des Jeſuiterordens.) 
Selbft die Brundfäye eines: Mariaua koͤnnen durch 
jene Seiten, da die ſcheuslichſte defpotifcbe Unterdru⸗ 
Kung des freygebobrnen Mienfchengefchlechtse, und 
die unnathrlichfte Grauſamkeit uumenfchlicher Regen 
zen aberband nabm, vertbeidiger werden (Wer bie‘ 
Sefuiten.fo toben kann, der muß in der Gefchichte ganz uner⸗ 
fahten, ‚oder feldft ein Jeſuit, oder für diefen Orden hoͤchſt 
partheyiſch feyn. In Wien wird behauptet, die ſogenann⸗ 
ten Briefe aus ‚Berlin wären von Jefuiten vercnlaßt 
und geſchrieben, wenn wan nun biefen fonderbaren —* 


* 
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lieſet, moͤchte man beynahe glauben, es koͤnnte etwas daran 
feyn. Sogar die Orundfase des Mariana über Gewalt der 
Megenten, welche alle vernünftige Begriffe. der bürgerlichen 
Geſellſchaſt umgeftoßen und die unfelige Gewalt der Hierara 
ehie felhgeietst, vertheidigen und behaupten wollen, die Jeſuiten 
. wären den Sürften unentbebrlich worden ; das ift ein we⸗ 
nig zu are. Dies alles wird in Breslau, unter proteftantie 
ſcher Oberherrſchaſt gedruckt! (Der Verf, weird doch wohl 
nicht behaupten wollen; die Jeſuiten wären auch prore 
ſtantiſchen Sürften unentbebrlib worden Denn eg 
nenut Fuͤrſten uͤberhaupt, und ptoteſtantiſche Fürften find 
doch auch Fuͤrſten.) Maymals und Linguets Grundfäge in 
Abſicht auf beſchraͤnkte und unbeſchraͤnkte Monarchie werden 
beurtheilt, und die vernuͤnſtige Nothwendigkeit der Erſtern 
wird bewieſen. R J 


Hr. 3. Beleuchtet die Wiener und ſogenannten Berll⸗ 
ner Briefe, und die Schriſten, die an dieſer Fehde Theil ges 
chen.’ Hrn Friedels Schriſtſteller verdienſt wird nad) Geo, 
duͤhr herabgeſetzt. Eine behagliche Lektuͤre zu liefern, und 
Auſſehen zu erregen, war die Abficht, die ihn bewog, ſo viel 
breite Verläumdung gegen das Preuß. Land, ſelbſt gegen 
die unſterbliche — denen Pabſt und Moͤnche in die 
Welt zu ſchicken, dagegen der Autor der Berliner Briefe, 
als ein Mann von mehrerer Kenntniß vertheidigt wird. Er 
ſuchte nicht Meuterey und Empoͤrung anzurichten, und wird 
ie großem Untecht zu den Pasguillanten gezaͤhlt. In 
Betlin haben die ſogenannten Berliner Briefe gar kein 
Auſſehen gemacht, Die Materie war da nicht wichtige Zu 
den Wiener Produkten gegen diefe fogenannten Berliner 
Briefe gehören die sehn Briefe aus Wefterreich, und 
Beylage zu den Briefen Aus Berlin. Aus Franken er» 
fchien auch ein Gegenſtuͤrk unter dem Namen der Raffines 
rien, für raffınirende Theologen. Der Verfaſſer dera 
felgen mag ein wohldenfender Mann et, ber aber von den 
— Berliner Brieſen eine falſche Nachdruckerausga⸗ 
deren verſchiedene im Oeſterreichiſchen erſchienen, vor 
Augen gehabt zu haben ſcheint. Er behauptet, der Monarch 
babe eben fo gut wie ein Doktor Theologia und jeder Ande⸗ 
ter im Staat das Recht zu teformiren. Der Kritiker wi⸗ 
derlegt ihn damit, daß das Wolf an den Mund des Lehrers 
2. Sibl.LXxx.B.U St. 2 mehr 
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mehr gewoͤhnt ſey, und bey der Monarchenteformation 
fragen möchte: Iſt Saul auch unter den Propbeten 
(Wie fehr ſchwach ) Auch konne die eigene Einfiht des Ru 

enten fein Grund der Reformation fen, weil fonft der 
Fir fein Bolt bald katholiſch, bald focinianifdy reformiren 
würde. Die oberfte Gewalt im Staate hat der Fürft unter . 


"der wefentlichen. Bedingung erhalten, feine Untergebenen 


nicht als Sklaven, fondern- sie Kinder - mit Vaterliebe zum 
behandeln. So groß aud) die Macht. des Fuürften ‚gegen jes 
des Individuum ift, fo ift fie Bas nicht, vermöge der Natur 
des Gegenftandes, in Ruͤckſicht auf die ganze Geſellſchaft. 
Ein ganzes Volk kann in Ruͤckſicht auf feinen Regenten 
nicht unmuͤndig genannt werden. Die Mönche ad modum 
des Raifers Valens mit Prügeln zu Kriegesdienften zwingen, 
{ft der wahren Aufklärung entgegen, die von dem Grunds 
ſatze ausgeht: was du nicht willſt, daß bir die Lute thun fol 
Eh RW: — J25 
miilitaͤriſches Sendſchreiben des Geſterreichi⸗ 
ſchen Generals Prinzen von Kigne, zur Rechtfertigung 
des Generals Lascn, wird berichtigte. 

av 1 der —— TR 

MMNoch zulegt Kritik uͤber den aten Tbeil der Frie⸗ 
Delfchen Briefe. Friedel und Geisler ‚der Jüngere, - 
par nobile fratrum.. Alles was der Verſaſſer hier rügt, 
baen wir ſchon bey Nummer, 1... angezeigt. Uebrigens 


® 


fcheint ung, bey dieſer ganzen Streitigfeit viel Geſchrey una 
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9, Handlungs und Finanzwiſſenſchaft. 


Abhandlung über, die Produkte des Mineralreichs in 
ten Königl. Preußifhen Staaten ;. und über die 
Mittel, diefen Zweig des Staätähaushalrs immer 
mehr empor zu bringen. Berlin, bey Deder, 
‚4786. 5. 74 Bogen, | 


#4 


Wer noch zweifelt, daß genaue Bekanntſchaft mie Diner _ 
kogie und-andern, auch blos vorbereitenden Bergwetkswiſſen— 
Schaften Einfluß auf. den. blühenden Zuſtand ganzer Staaten 
baden koͤnne, den bitten wir, diefe Schrift zu leien. Der W 
zeigt durch fein und ſeiner thatigen Mitgenoſſen Beyſpiel, 
wie ſelbſt Laͤnder, die, mwenigitens von einde Seite von det 
Natur nicht jehr beglüft ſind, ſich ſchon dadurch empor ber 
ben tonnen, wenn fie nur einmal die ihnen von der Natur 
verlichene Schäge aufluchen, kennen, ſie auf die vorchei'haß 
teſte Art, und mit Behaͤrrlichkeit zu gewinnen; und jedes 
zu rechter Zeit und am rechten Orte zu nutzen und⸗ zu vered⸗ 
len. wiſſea. Ohne Zuruͤckhaltung erzählt der. Verf. alles, was 
die oreußiſchen Staaten, zuerit das Königreich Preußen, dann 
Pommern, die Chur: und Neumark, dann Exhlefien und 
Glaz, Magdeburg, Halberſtadt, und der preußiſche Antheif - 
an Hohenſtein und Mansfeld , ferner die weitphalifch preußis 
hen Staaten, zuletzt Welſchneuburg und Valangienan Minf⸗ 
ralprodukten haben, was, davon, ſehr oft wie, und ufteng 
mit welchem Ertrag fie:genußt werden, tadelt freymuthig 
einige Einrichtungen, die. er fehlerhaft findet, und giebtrz Bi 
bev den Saizwerfen, bey dem Branntweinhandel, beir-dem 
Holz: und Kohlenhaushalt, bey dem Kaldhandel zu Mür 
dersdorf, dem . Monopol mit einigen Sorten. von Eifenwaa⸗ 
ren, der einheimifchen Salpetererzeugung u. dergl. Borfdrlage, 
die man fchon zum Theil mir Glück ausgeführer hat, zu Vers 
beſſerungen. Sämmtiiche in einem Jahre gewonnenen Pros _ 
dukte des Mineralreichs von allen preußifhen Staaten betras 
gen nach genauen Verzeichniffen und Berechmingen über 
5000000 Reichsthaler. 1753 Faufte der Konig das Manss 
feldifhe Kupferſchieferwerk rn Rotenburg an der Sale, und 
" va ver⸗ 
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verwandte von diefer Zeit bis 1783 nur an baarem Gelbe 
. 930000 Reichsthaler an bie Verbeflerung der Berg / und 
. Huͤttenwerke. Schon jest führen die preußifchen Staaten 
an metalifhen Produkten jährlich für 1048803 Reichsthaler 
aus: Daß der Bergbau in Deutichland auch bey gleicher 
Reichhaltigkeit der Erze hie das abtverfen kann, was er ches 
mals feldft in Deutfchland bey weit geringern Arbeitslöhnen 
und Beſoidungen, und wohlfeilem Holze ud andern Beduͤrſ⸗ 
- niffen, und noch jetzt theils aus gleichem Grunde, theils weil 
für Holz und Kohlen nichts bezahlt wird, theils auch, weil 
Bergleute und Bauern die Dienfte der Mafchinen verrichten 
müflen, in Rußland abwirſt, ift leicht zu erachten. Der 
Boden von Oft: und Wertpreußen, und die darin befimdlichen 
‚Hügel gehören zu den Bergen won der zivoren und dritten 
Entftehung, oder zu den Waflergebirgen, und haben. weder 
Fels ſteine, noch ſaliniſchen Marmor, noch Thonfchiefer, noch 
Wieſeneiſenerz ausgenommen, Erze; doch finder man lä 
der Küste bey Pramnik in den Sandfhichten große, aber 
muͤrbe Granitſtuͤcke, und auf den Feldern Granitgefchiebe, - 
die fi) von einem, wenigftens 40 Meilen weit entfernten 
Gebirge abgeriffen haben, vielleicht eine Art Brenie find, 
Cdiefes follte fich doch bald ar dem Korn, das bey der Dres 
‚ie nie fo fharf if, als bey dem Sranit, erkennen laffen. 
Oſtpreußen führt jährlich gegen Korn und Branntemwein, von 
— welchen es für 73178 Reichsthaler dahin ausführe, fr 34125 
Reichsthaler Tifen von ſchlechterer Art, nur zur eignen Con 
fumtion, aus Schweden ein; wird aber doch längft der pol⸗ 
niſchen Graͤnze, wo Uberfluß an Holz, und fo mächtige 
Schichten von Eifenerz find, daß man 30 Jahre lang ſchmel⸗ 
en, und in biefer Zeit 179750 Centner Roheiſen geroinnen 
ann. hohe Defen und feifh Feuer. bekommen. Schneller, 
mit wenigern Koften, und ohne die großen Stücke fo leicht 
zu zerbrechen, werben num die Bernfteinfchichten mit Schaͤch⸗ 
gen durchfunfen , und der Dernftein ausgefucht; man müßte 
die Verarbeitung deffelben,, und den Handel mit Verarbeite⸗ 
tem nach der Levante und nach Afrika fich zueignen; von Kur 
javien bis gegen Indwraplaw koͤnnte man jährlich gegen 
— Centner Salpeter gewinnen; nur 1783 hat man ſuͤt 
hwefel und Salpeter 33000 Reichsthaler ausgegeben. 
Dſtpreußen hat vielen Torf; die More bey Elbing koͤnnen 
33 Sabre lang, jährlich 7 Millionen Torf liefern, und da 
Dutch jährlich 2333 Klafter Holz erſparen. Ganz vn 
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ſetzt vieies geſchmiedetes Kupſergeſchirr an Ruſſen und Polen 
ab; zwiſchen Danzig und Oliva wird aus ſchwediſchem Eiſen, 
wozu man in der Folge ſchleſiſches nehmen wird, Stahl ges 
brannt. Pommern führt vieles leichtes franzoͤſiſches Gußeiſen, 
auch nach Portugal und Spanien verjchiedene Sorten Stabs 
eifen aus; aus dem bev Stolpe so Schuhe tief unter 
Sand und Thon befindlichen Vernfteinlager wurde 1784 und 
1785 au die Stolpifhen Fabrifanten für 3485 Neichsthaler 
verkauft; bey Polzin einige Ausfihten auf Eifen ; aus feinen 
Torfmoren kann Pommern jährlih 35 Millionen Stuͤck auss 
ftehen, und damit 27857 Klafter Holz erfparen; feine Ku⸗ 
pferhaͤmmer follen vergrößert, und auch auf Grünfpan ein 
gerichtet werden. Stettin macht jeßt aus ſchleſiſchem Eifen, 
von deffen Stärke der Verfaffer hier mehrere Beweiſe ans 
führe, fehr gute Anker. Zur Entdedung von Kohlenſchich 
ten empfehle der Verf., nad) dem — der Englaͤnder, 
den Erdbohrer zu gebrauchen; auch die Neu: und Churmark 
verführt jetzt aus ihren Eiſenwerken auf der Elbe und Ober 
vieles leichtes franzöfifches Gußeiſen, und hat die Sorten des 
Stabeife.is vervielfältigt; das aus Wiefenerze gewonnene Ei⸗ 
fen durch Umſchmelzen weicher gemacht, um den Fabriken 
von lakirter Eifenwaare glattes Blech zu verfchaffen, ein 
Walzwerk angelegt, und um den Aufwand von Feurung zu 
| , auch die Stuͤcken ausgerodet und verkohlt, und 
Steinkohlen zu gebrauchen angefangen, und dadurch fo viel 
ausgerichtet, daß, obgleich jeßt um 3 mehr Eifen als ſonſt, ges 
wonuen wird, doch um weniger Kohlen gebraucht werben ; 
durch diefe Hütten kommen jährlih 290000 Reichsthaier in 
Umlauf, von denen die Königl. Kaſſen beynabe 3. ziehen. 
Die Einwohner der Städte follten das Brennholz beffer ſcho⸗ 
nen, und ihre Stubenöfen und Heerde nad) den Grundſaͤtzen 
der Feuerbaukunſt einrichten laffen; andere Brennereien und 
Siedereien aber mehr Steinfohien und Torf gebraudyen. Nur 
die Fabrife von Gold» und Silberfaden und Trefien zu Ders 
lin unterhäft 400 Arbeiter; bey Eroflen in der Neumark fol 
noch ein fehfter Kupferhanımer, mit einem Walzıverf, anges 
‚legt werden; auch eine Fabrike von Gußftaht,. fo wie Polirs 
‚mühlen für die Gelb» und Rothgießer, Metall: , Eifen : und 
Stahlfabrikanten, zu ihrem Bleyweis und Schrot wird bie 
Berliniſche Fabrike ihr Bley Fünftig von Tarnowiz erhaften 
koͤnnen; die zerbrochenen Kapfetiherben auf der Porcellainfar 
brife zu Berlin hat man anf,gute Schmelztiegel zu nügen ans 
| . 803 geſan⸗ 
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gefangen. Durch eine genaue Berechnung zeigt der Verfaf: 
fer, daß im Colliſionsfall Glashutten den Eiſenhütten weichen 
muͤſſen, weil fich bey diefen die Feuerungswaare beſſer bes 
zahle; aud) das Rafiniren des Dorar und Kampfers hat zu 
Berlin gugen Fortgang; man wird auch aͤtzenden Sublimat 
im Großen bereiten. Schlefien hat, vernehmlich am Rieſen⸗ 
ebirge, Oranitgebirge, an welche ſich in Jauer Gneus⸗ und 
onichiefergebirge anlegen , Flözgebirge, vulfanifche. Berge 
- and aufgeihwemmte Hugel. Der Verſ. vermutbet, daß, 
wenn man an der polnifihen Grenze mit Feuermaſchinen die 
Waſſer gewältigte, und Schachte 100 Lachter tief abfante, 
man auf Steinfalz treffen wurde Dberfchlefien hat auch viel 
Holz, Torf, Steinkohlen, Teichwaſſer und Flüſſe, und das 
durch die berrlichtte Anlage zu Berg» und Huͤttenwerken, 
metallifhen Fabriken, und dem Tranfport ihrer Produfte; 
der Berıbau in der Standesherrfchaft Beuthen auf Bley ift 
beträchtlich verbeffert, fo dab man in der Folge nicht nur den 
innern Bedarf zu liefern, fondern aud auf auswärtigen Abr 
faß hoffen darf; man bediener fi gezimmerter und gemauet ⸗ 
ter Schächte. Nur 1785 lieferte Oberfchlefien für 506835 
Neichsthaler an mancherlen Eiſenwaare, obgleich) das Erz ger 
einghaltig ift, und bey feiner Umarbeitung mancherley den 
‘ Ertrag und die Güte verringernde Fehler vorgeben. - Aus 
Seteinkohlen, die in Pleſſe, Beuthen und Opveln in mädhtis 
gen Flözen brechen, bat man in der Standesherrſchaft Pleſſe 
einen Rus bereitet, der ſchwaͤrzer und feiner als Kienras if, 
von Buch: und Kupferdrudern gefucht, und bey einer Far 
brik von ſchwarzem Wachstuche gebraudst wird; von Galmei 
aus Oberſchleſien hat man nur an Ausländer jährlich für 
36000 - 18000 Meichsthaler abgelegt; er wird nun mit 
Steinkohlen gebrannt; auf der Malapanohütte ift eine Kar 
Ronengießerey-antelegt, zu welcher der Verf mehr Zutrauen 
bat, als au derjenigen zu / Viez in der Meumarf. Auch hat 
Dberfchtefien viele und ziemlich reiche Salzquellen, die ganz 
Schleſien, Glaz und audere preußifche Staaten längft der 
Oder mit Salz verfehen könnten. Das Zimmbergwerf bev 
Getren in Jauer hat man-ı 785 wieder zu bauen anaefangen; 
bas Kupferwerk zu Mudolitadt liefert jetzt fchon jährlih 350 ı 
Centner gutes Garkupfer; und noch bricht bey Haſſel, 
Drausniz, und Sonradswalde Rupferfchiefer ; bey Warten 
berg und in Sagan brücht fo vieles Eifenerz, daß ‚man 1785 
21200’ Ceutner Gußeiſen, 13640 Kentner &tabeifen, = 
es n 
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uoch 200 Centner Nageleifen erhielt, welches zum Theil, 
nach Polen und Sachſen abgefegt wird; das Kohlenwerk bey 
Hultſchein lieferte 1785 135933 Scheffel; überhaupt iſt die,, 
Foͤrde ung der Steintohlen im Schweidnizer Revier feit vier, 
_ Sayren zmal ftarker , als fonft, und ſchon 1785 waren in 
Niederſchleſien 14 Backoͤfen, 159 Blaichkeſſel, ı 30 Brannt« 
weinblafen, 30. Braukeſſel, 14 Farbekeſſel, ı Olashütte, 
10 Hutmacherkeſſel, 52 Kaldhoren, 5 Papiermuͤhlenkeſſel, 
3 Pottaſchſiedereien, 2 Salpeterſiebereien, 13 Seifenſieder⸗ 
keſſel, 2523 Schlöffers und Schmiedeeſſen, 2302 Stuben⸗ 
.dfen, 48 Ziegelbrennereien,. 2 Zinngießercien, und ı Zucker 
fiederen darauf vorgerichtet, welche zulammengıs742 Schef— 
fel Steinkohlen gebrauchten, die der Verf. 83148 ſchleſiſche 
Klajtern Holz gleich ſchazt Auch werden neue Einrichtuns 
gen zum Abſchorſeln der Steinfohlen getroffen, und Vorſchlaͤ⸗ 
ge zur Schiffbarmahung verfihiedener, vornehmlich des, 
Schweidnizer Waſſers, mit Berechnung der darauf zu ver« 
werdenden Koften, gegeben. . Neichenftein weißen, 
gelben und rothen Arſenik, Querbach ſeit 15 Jahren, und 
un über den Bedarf der ſchleſiſchen Bleichereien Smalte, 
Sehreibershau granen und blauen Vitriol, Polirerde, ſeit _ 
Jahren Vitriol?l und Scheidewaſſer; auch folfda eine Schwe⸗ 
ſelbutte a:ıgelegt werden: Lomniz allein liefert jaͤhrlich gegen 
eine, Million Stücke Torf; Glaz Steinkohlen, nur 1785; 
109:49 Sceffell In Schlefien find bey Greifenberg,, bey- 
Striepgau, Wahlitade, Gellberg und Scheͤnau, in Glaz 
bey Landseck vulfanifche Berge, die Hütten zu Rotenburg 
an der Sale im preußiihen Antheile von Mansfeld kiefern 
jaͤhrlich 2000 Tentner Kupfer, und 3000 Mark Silber, ob 
gleich. der Schiefer arm iſt, und-die, Kohlen felten werden; : zu 
Hotensleben werden Schmelgtiegel gebrannt ; bey Halle reine 
Alaunerde ( wenn wir Schrebern recht verfichen, die Erde, 
die mit Vitriolfäure Alaun girbt, nicht Alaunhaltige) gefun⸗ 


den; zu Meisdorf wurden 785 nür 3744, zu Wettin, Löbe: 
gun und Dolau hingegen werden jährlicd 102480 Scheffel 
Steinfohlen gefordert: zu Altermoddig: Brennkoblen, ntiter 
welchen vielleicht noch Steinkohlen liegen... Die preugifche 
Artillerie bezahlt jährlich" für Salpeter uͤber 60000 Reichs⸗ 
. — und bat bisher einen großen Theil noch Ängekahft, 
nıchher zu Notenburg deläutert wurde. Das Dlaufar- 
bewerf zu Seflentode in Halberftadt zieht den Kobolt aus 
‚ wudern Ländern. Das rn zu Boͤhlhorſt bey Min⸗ 
o 4 ben, 
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‚ den, bat außer 94947 Scheffel Kohlen, die es An das Sal⸗ 
wert zu Roloner geliefert, noch andere 14500 an Schmiede 
und Schlöffer verkauft, und kann fo viel fürdern, da ale 
ausländifche entbehrlich werden ; die Torfmore zu Harteun 
and Petershagen liefern jährlich über ı goooa Scyeffel ; die 
Grafihaft Tecklenburg und Lingen 648503 Scheffel Steinkoh⸗ 
len; zu Sppenhaufen bricht Alaun und Bitriolfchiefer; die 
hohen Eifenöfen zu Sundtoich lieferten 1785 für mehr ale 
12566 Reihschaler Roheiien, und die Gtafſchaft Drark übers 
Jaupe 1707453 Sceffel Steinfohlen, deren quswaͤttiger 

bſatz durch die Schiffahrt auf der Ruhr fehr erleichtert ift, 
und jährlich über 300009 Reichsthalet einbringt; ihre mittäs 
giger Theil fiefert jährlich an metallifchen Sabrifproduften 
für mehr als 60000 Keichsthaler an Werth; nur die Stahls 
fabrif bringt von auswärts jährlich -6cHoo Neihsthater Ges 
winnſt ein; fo wie Ofefriesland der Torf 50000 Reichstha⸗ 
fer. Auch Welfchneuburg har einiae Eifenhütten, Bey der 
fränfifchen Fuͤrſtenthümern iſt der Verf, kürzer. 

Dieſo vortreffliche Schrift ift auch in franzöfifcher Spra⸗ 
de, 4— 5 Degen are, auch bey Deder, mit des Auficprift 
exſchienen u | | 
| M£moire für les produits du regne mineral de la 

inonarchie pruflienne, et für les mayens de cultiver cot. 
te branche de leconomio politiquo. Pa 

’ tie 


Johann Weskett, Kaufmanns und Affecurabeurs 
in London, Theorie und Preris den Affecuranzen. 
"Aus dem Englifchen überfegt, und mit Anmerfune 
. gen und Aufägen vermehrt, von Johann Andread 
Engelbrecht. Lübeck, 1789. ‚bey Donatius, ‚gr. 
40. Erſter Band, 356 Seiten, welcher die 
Buchſtaben A bis $ eriehält; ter Band, 
278 Selten, welcher die Buchftaben M bis 3 
enthält, — Ga lautet zwar der Titel, aber der 
er Band geht nur bis K, und der zweyte fängt 
. mitt an, und geht bie. | 
3 | Es Nach 
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Nach den Abſichten und dem Plane unferer Bibliothek hät 
ten wir eigentlich nur über die Ucberjegung zu urtheilen, und 
brauchten von dem Inhalte des Werkes an und jur ſich nichts 
zu fagen; da aber die Sprad « und Sachkuude des Ueberſe⸗ 
Bers ſchon aus andern Werten binlänglid bekannt ift, und. 
er gleichſam von dem Publiko zu dergleichen Ueberfesungen 
autorifirg worden , fo bedarf er. unferg gerechten Lobes wicht. 
Die Gluͤckſeligkeit eines Staates fol hauptſachlich nach den 
ietzigen politiihen Spftemen duch die Handlung. befürdert 
werden, darzu gehoͤrt Schiffahrt, und biefe kann ohne Affe: 

curanzen nicht beiteben, daher glauben wir die Erlaubniß zu 
baden, den Inhalt diefes wichtigen Werkes anzuzeigen. Dex 
Verfaſſer bemerkt in einer kurzen Vorrede, dag der Aſſecu⸗ 
ranzcoutract unter allen wmenfchlihen Geſchaͤften die teichjie 
Quelle von Streitigkeiten und Verwirruugen fey, wenn die - 
Grundfäge des Contracts nicht gut und allgemrig befannt 
find, und die Ausuͤbung derfelben nicht gehörig geordnet iſt; 
diefes bewog ihn, die ganze Sache aufs genaueſte zu unter u⸗ 
Ken, und die Theorie, die Geſetze, und die Praxis der Aſſecu⸗ 
ranzen fo vollſtaͤndig als moͤglich auseinander zu feßen. Der 
Berfaffer war felbft ange Jahre ein glücklicher Affecuradeur 
und angefebener Kaufmann in London, er harte alja Kräfte 
und Erfahrung darzu, und an Unterſtuͤtzung fehlte es ihm 
ebenfalts wiht. Denn er hatte nicht nur freyen Zutritt zu 
der großen und Foftbaren Sammlung von alten und neuern 
Düchern und Schriften in Doctor conmong in London, über 
das Völkerrecht, Ser. und Schiffrecht, Haudelsrecht, und 
über andere Handlungs» und Sciffahresgegenftände, ſon⸗ 
dern auch Beyjal und Hilfe von feinen Mitbuͤrgern. Deun 
da er die bald zu bemerfende vorläufige. Abhandlung, ein 
Jahr vor Edirung des Werts felbft, in den Druck gab, fa 
hilligten die großten Kaufleute und Affecurgdeurg iu : uud aufe 
ferhalb. England das enzdecfte Vorhaben, und bereicherten 
feinen Entwurf mit fachdienlichen Mittheilungen und Bemer ⸗ 
ungen, In der vorläufigen Abbandkung, im welcher die 
großen Unordnungen, die bey. den Aſſecuranzen vergehen, 
angezrigs, ihre Haupturfachen aufgededt, und Mittel zu ih⸗ 
zer Vorbeugung und zu beſſerer Einrichtung der Affecurangen 
vorgeichlagen werden, hiernächit auch. der vollkändige Plan 
des Werkes, über die Theorie und Praxis der Aflecuranzen date 
gelegt wird, tage deu Ausor SR uber die euglifchen, > 

| | DaF | 
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Wer wird nicht ihm wuͤnſchen, daß jede Seeftadt, in wel⸗ 
cher das Aſſecuranzgeſchaͤft auch nur in einem mäßigen Um« 
fang getrieben wird, mit einem Elaren, verfändlihen und 
wohlgeordtreten Codex oder Syitem der Grunde und Regein 
des Aſſecuranzgeſchaftes verfehen feyn möchte? "Und gleich⸗ 
wohl hat England dergleichen nicht, wo das gedachte Geihäft 
fo angerordentlih im Großen betrieben wird. — Hinc il- 
Ise lacrymae! und daher entſtehen fo viele Streitigkeiten. 
Manhe Affecuradeurg ſcheuen alles, was audı nur den gering⸗ 
ften Schein eines Rechtsſtreites hat, machen daher Haven 
even, Verluſt und Riſtorno ehne genaue oder gar Feine Un⸗ 
terfuchung ab, und geben dadurch der Bosheit nur immer 
mehr Anlaß, fie grob zu hintergehen. Daher fordert des 


Verf alle Alfecuradeurs zu befferer und genaucker Unterſu⸗ 


chung auf, zeige ihnen die Nochwendigfeit fich alle Papiere, 
Dokumente und Beweife vorlegen zu laſſen, und nicht gleich 
vor der Benennung eines Chikaneurs, denn diefes wiederfähre 
vorſichtigen Affecuradeurs fehr oft, zurück zu fhaudern, und 
deshalb eine grumdliche Unterfuhung aufzugeben, vielweniger 
mit Unterzeichnen der Policen einem unwiſſenden Reichammel 
zu folgen, und Ehrenthalber auch zu unterzeichnen. 

Streitigkeitrn wende man ſich, nach des Verfi Klage, an die 
Gerichte, die doch wenig von der Sache werfichen. Wie ver: 
miſſen mit Verwundernng bier eine Note des Ueberfekers, 
worinnen ce die herrliche Einrichtung Hamburgs, feiner Va⸗ 
terſtat, doch mit ein paar Worten hätte gedenken müffen, 
denn daſelbſt befteht das dafige Admitalitatsgericht nicht nue 
aus Belehrren und negociirenden Senatoren, ſondern 
auch aus ſieben erfabrenen Raufleuten und zweyen Schifr 
fern. Eine vortreffliche Einrichtung, welche anderen dergleis 
hen Gerichten zum Beyſpiel dienen Eonnte. Daß der Verf. . 


bey Selexenbeit der elenden Beſchaffenbeit der Gerichte auch 


auf die Advacaten losaebe, wird jeder unferer Leſer leicht vers 
muthen; er beſchuldigt die englifchen Advokaten, daß fiedurch 
einichmeich"Inde Berebſamkeit, durch gekuͤnſtelte Wahrſchein⸗ 
lichkeiten, Richter bezaubern, und unbedachtſame Richter 
zum Meineid verführen, indem fie in der Verleitung einen 
Ausſpruch user eine Sache thun, die fie nicht eingeſehen has 
ben; und eben fo unerträglich beichmerlich , miderfinnia, und 
einer handelnden Mation fehimpflich findet er es, daß die Ver⸗ 
waltung der ‘Privarjuftiz in kaufmännifchen Angelegenheiten, 
in England, ſich lediglich in den Händen der en 
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befinde. Doc nicht allein Geſetze, Gerichte ‚und Advokaten 
find Schuld an der Verwirrung, die in diefer ſo gar wichtigen 
Sache herrſcht, fondern ſelbſt die Aſſecuradeurs, die doch ſo 
ſehr darunter leiden; die meiſten dieſer Herren, die doch den 
‚größten Theil ihres Lebens dieſes Geſchaͤft getrieben haben, 
find immer zu forglos, zu unachtfam, und zu fehr vernickelt 
‚geivefen, und haben mehr auf die Menge ber Pelicen, als 
‚auf die Wahrheit und Uraftande gefehen. Die Pramien ver» 
führen manden, kommt nun vollends ein Seetrieg, fo reizt 
das Dischen Geld, das nach diejer Art, obne großes Kopf 
‚bredien verdient wird, Kramer, Handwerker, und andere 
mehr, fich in den gefährlicher Wirbel des Abgrundes der Aſſe⸗ 
curanz ziehen zu laffen, ans weſchem fie fih nachher ſelten 
‚wieder herauszufinden wiſſen. Diele fündigen aus Ehrgeiz, 
ſtreben nach den Namen großer Aſſecuradeurs, begierig Ans 
‚führer zu werden, unterzeichnen fie fajt jede ‚Police, die ihnen 
nur angeboten wird, und find mit einer ganz unglaublichen 
‚Leichtfinnigkeit, ohne die geringfte Unterfuhurg, die eriten, 
‚welche Berluft, Haverey ıc. berichtigen; ‚aber traurig find 
auch hernach die Folgen, nicht nur für fie felbft, fondern auch 
für Kaufleute, Mäckler und VBerficherte. Der Berf. ſcheint 
‚eine fehr überflügige Negel’ zu geben , daß man in allen After 
‚euranzlachen aegen Betrug auf feines Hut ſeyn muſſe, und 
‚rechner darunter nicht nur muchwillige und handgreifiiche Be: 
‚trugereyen , Sondern auch alle Arten beimlicher Verftändnifje, 
falicher Verftelungen, Zweydeutigkeiten, Verheluugen, 30 
rückhaltung, und ale Abweichung von der Wahrheit und 
dern quten Glauben. — (Ein deutfcher Lefer erfchrickt wirk⸗ 
lich user allg dieſe Unordnungen, deren der Verfafler fein 
Vaterland beſchuldigt, un? ift ſtolz auf feine deutſchen vater« 
laͤndiſchen Geſetze, die allen ſolchen Vetrugereren durch die 
herrlichſten Verordnungen vorgebeugt haben.) - Die 
Geſetze fommen uur zwar einern betrogenen Affecuradene zu 
Hilfe, aber wenn ſich der Aſſecaradeur derſelben aus Unwif: 
fenheit nicht bedient, fo ift es eben fo gut, alt waren fie.aat. 
nicht da; und wirflich ift der Aſſeeuradent dev Hülſe der Ges 
fetse fehr bedärjtig, denn ſchon in uralten Zeiten vergliche 
man die Aßſecuradeurs mie Waiſen, weil fie viel Unrecht lei⸗— 
den, abe: feines begehen koͤnpen, und der berubmte Quintin 
Weytſon Kg:, dat fie im Gericht ale Woiſen beſchutzt, and 
‚nie nach der aͤußerſten Strenge verurtbeilt werden, Diele 
‚Milde dev Geſetze finder in den neuern Zeiten um fo mehr 
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Anwendung, Ba die Affecurabeurs nicht nur allen Arten des 


Betrugs und der Treulofigfeit ausgefegt find, und wenn fie 


fi deſſen beflagen, nicht mit den Augen blind ſeyn 
wollen, mit den Namen eines Chifaneurs belegt werden. 
Der Verf. führt Hierauf ein Verzeichniß einiger Arten grober 
Derrügereyen auf, das ſich freylich leicht vermehren läßt, und 
es ift auch in dem Werfolge des Werkes mit einer Offenher⸗ 
zigkeit und Unerſchrockenheit geichehen, die dem Verfaſſer Ehre 
macht. Alles diefes bewog den Verfaſſer auf augemefiene 
Mittel zu finnen, allen Betrügereyen kraftigft vorzubeugen, 
viele derfelben aber find zu local, und paflen nur auf Groß⸗ 
brittannien. (Es merden eine Reihe von Beyſpielen mit Nas 
men, Jahr und Tag aufgeführt, die allerdings einen jedem 
Aſſecuradeur ſehr nüßlih werden koͤnnen, wenn er ſich die 
Mühe geben wollte, fein Geſchaͤft mir Eruft und Nachden⸗ 
en zu betreiben, aber, wo findet man die ?_ Ein Privataffe» 
curadeur giebt ſich wohl dann und wann noch einmal die 
Mühe, aber wenn es auf Directoren von Compagnien ame 
kömmt, dürfte der Fall wohl feltener feyn. Zu guterlegt bes 
kommen die Mäcler auch ihren Theil, welde freylich nur 
Agenten oder Diener bes handelnden Publitums ſeyn folleen, 
‚aber in Enaland — nur in England? — ſich eine Herr⸗ 
ſchaft als Principafe anmaſſen, und wirklich die Herren wer« 
den. : Leider wahr genug! aber fo lange Dummheit, Fauls 
‚heit und Schwindeley an den Dorfen herrſchen, werden auch 
‚ die Maͤckler Herren bleiben. Ehe ſich der Verfaſſer zu der 
wirklichen Abhandlung ſelbſt wender, tadelt er Magens Vers 
ſuche, welche im Jahre 1755 in 2 Quart Bänden zu London 
'herausfamen , aber nad) der Anmerfung des Ueberſetzers, wel⸗ 
cher wir billia beutreten, ohne Grund, denn wie wuͤrden wir 

es wagen, die Ausfuͤhrlichkeit eines Werkes zur Urſache der 

Herabwürdiquug zu machen. Hierauf zeigt er die Abſicht 

feines: Werkes, nämlich alle Materien, welche auf einige 
Weiſe mit den Affecuranzen in Verbindung ftehen, umftänd« 
lich — das tadelte er doch an Magens, — jedoch mit Aus 

wahl, fo auseinander zu fehen, daß es ein vollftändiges 

Werk elementarifcher » gerichtficher » und Erfahrungskenntniffe 

der Aſſecuranzen ausmache, und darzu bat er bie alphaberis 

ſche Ordnung:gewähle, welche, unſers Erachtens, -einer 

foftematifchen vorzuziehen ift, denn ein jeglicher Artikel 

macht wirklich fir fih ein Ganzes aus, und man fann durch 

bloſſes Nachfchlagen den befondern Unterricht, den 

es 
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dieſem oder jenem Falle verlangt, erhalten, ohne genöthigt 


zu fern, das ganze Werk durchzulefen. Wenn man unter 


den Titeln oder Rubriken: Abandonirung, Abmachung, 
Abnutzung, Abreife, Abzug, Anfang der reife, Das, 


Kifico, Anlaufen, Aufbalr, Anftand, Ausladen, Auss 


rüften; Bankerott, Beytrag, Bergung, - Demeis, 
Bodmerte; Commffion; Diebfiabl, Dokument; En⸗ 


De der Keife oder Kifico ; Feuer, Fracht; — | 


Aſſecuranz, gefchriebene Elaufuln, Gewäbrleiftung, 
Güter; Infolvenz, Interefle, Intereſſe oder kein In⸗ 
sereffe; Rappen; Aadungsbafen, Kandung, Keben, 
. Keichter , Lekkagie, Kiegetage,  Köfcben; Markt, 


Meuterey, muthwilliges Verſehen; Nothwendigkeit, 


Notiz; VOrder, oſtindiſche Schiffe; Ptoteſt, Provi⸗ 
fionen ; Quarantaine; Reaſſecuranz, Kegiſter, Kegur 


iirung, reiner Schade, Keiſe, Reparatur, Reſpon- 


dentia, Kifico, Riſtorno, Rüdzoll; Schiff, Schiff 
oder Schiffe, Schiffbruch, Schleichbandel, Scla⸗ 


ven, Seehalten, Stauen, Stranden; Taxirungz 
WVeberladen, Ueberſeglung; Veränderung der Fahrt, 

v oder. 
ßigkeit, Untaug« h 


verderbliche Waaren, Vergütung 
sicht verloren, Verluſt; Unrechrmd 
lichkeit ; Volkshauer; Wfans; Werth, Werft, Mers 


fung, Werte, Wead; Zeit, Zeugniß, Boll, Zufall, - 


und vielen andern, beynahe alles erfchopft findet, was yer 
woͤhnlich, und zu allen Zeiten in dem gewöhnlichen Lauf der 


Aſſecuranzgeſchaͤfte vorkommt, fo kann man, unferer Meya 
nung nach, völlig mit des Verfaffers Einrichtung zufrieden. - 


ſeyn. Um unſere Unpartheylichkeit zu beweiſen, wollen wir 


einen Artikel ohne Wahl ausheben, und won der Behandlungs. . 


art der Materie Nechenfchaft geben, z. B. Bodmerey, Bot« 


tomry. Was Bodmerey jey, weiß ja wohl ein jeder,-unfer. ı. 
Autor definiert folgendergeftalt: Bodmerey iſt ihrer Natur 
nach eine Hypothek aufein Schiff, wenn der Eigener C— ode®. 


Schiffer —) Geld aufnimmt, die Reife fortfegen zu, koͤnnen, 
und den Kiel oder Boden des Schiffes (pars pro toto, den 


Theil für das Ganze) als eine Sicherheit für die Wiederbe⸗ 
zahlung verpfändet — welches fo zu verftehen ift, daß, wenn: - 


das Schiff verloren wird, der Leihende ebenfalls fein ganzes 
Geld verliert; wenn es aber ficher zu Haufe koͤmmt, er fein 
Capital nebſt der bedungenen Prämie oder Intereſſe zuruͤck⸗ 


erhalten fol, wenn ſolche auf bie ſonſt gefegmäßigen ** 


— 


— 
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überftiege. — Hier koͤmmt in dem Nachſatz ein haͤßlicher 
Druckfehler vor, denn es beißt, daß dieſer Couttaet zum 
Beiten der Handlung, und wegen der außerordertlidien Ge— 
fahr , die der Leihende läuft, bey allen handelnden Mationen 
fir ungäftig gehalten werde, da es doch heißen muß: für- 
guͤltig gehalten werde. , Nach der Definitiun Fonimt «dem 
Verf. auf die Eintheilung, und zeige den Unterſchied zwiſchen 
Bodmery und Geld nehmen auf Reſpondentia. Die Bode 
merycontracte find Alter als das Aſſecuranzweſen 7 fie’ hießen 
in ältern Zeiten Bometie, von dem flämifchen Worte Bo⸗ 
me, weiches Sen Kiel eines Schiffes bedeutet. In Engtand 
war fie ihen 1622 wohl bekannt — im Hamburg vielleicht. 
noch älter, wienach dem Statute zu vermuthen — Ger⸗ 
hard Malynes, Tin gelehrter engliſcher Kauſmann, im ſeiner 
lex mereatoria erwähnt: des Bodmeryeontracts, und ſieht 
ihn als einen Contraet auf Guͤter und Schiff an, der aus Zin⸗ 
fen und Aſſecuranz zuſammengeſetzt it." Dieſen Ausdruck 
der Zuſammenſetzung greift der Verfaſſer an, weil Malynes 
nicht erwogen, wie mit dein Leihenden verfahrent werden ſol 
wenn Schiff oder Guth beſchadigt wird, und durch dieſen Ein⸗ 
wurf, der abet nur in der That eine ſchbriftſtelleriſche Chikane 
zu ſeyn feheinet, fucht er einigen Meynungen zu begegnen; 
die ſich doch aus der Matur des Contraets ſelbſt erlüäntern! 
Laͤßt der auf Bodmery Leihende ſich verſichern, To iſt ſoiches 
als eine Reaſſuranz anzuſehen. Unwiſſende duͤrſten dieſes 
leicht für Wortblumbery halten, allein das Wort hat feine 
wahre Bedeutung und Nasen, indem es darauf ankommt, 
ob ein folcher verficherter Leiher fchuldig fen, auf Haverey 
groffe zu contribniren oderinicht. u Spanien ſoll man die⸗ 
fen Zweig der Gefchäfte, wegen der großen Summen, die jun 
Ausrhedung eines Schiffes nach dem Spaniſchen Weftindien, 
und zu der Erbaltung einer Erlaubnig vom Hofe. mit deu Re⸗ 
giſtern zu geben erfordert werden, am beften verſtehen den⸗ 
noch ruͤgt der Verf. einige Widerfprüche in den daſigen Rech ⸗ 
ten und Gewohnheiten. Einem Schiffer, der auf Bodmery 
‚nehmen will, giebt er den Rath, dag er nicht nur. inden Bodme⸗ 
rybrief fchreibe, daß er die Summe gebraucht habe, fondern 
er fol auch zu feiner eigerten Sicherheit, Beruhigung unk 
Mechtfertigung von erfabrnen und unpartheiifchen Perfonen, 
da möglic) unter obrigfeitlicher Beſcheinigung eine gehoͤrige Un⸗ 
terfuchung anftellen, und einen Ueberfchlog des Erforderliche 
machen laflen; es erfordert diejes zwar nach des Verf. Mey⸗ 
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ang , kein Geſetz, aber es ift duch vernünftig, ſetzt die Ehre 
der leihenden Perfon außer Gefahr, und den abivefenden 
Mheden miederfährt vollkönmenes Recht. Hierauf, werden 


verſchiedene engliſche Geſetze angeführte und erläutert , auch 


die Unbilligkeit und Unrechtfertigkeit eines Leihers, welcher 


306 Pfundj auſ einen Bodmerybrief geliehen, und wegen 


Antheil an ein Schiff, in Anſehu*g geliehenen Geldes 450 
Pfund zu 6 pro Cent ſich harte verſichern laſſen. Das Schiff 
blieb, er erhielt fein Geld und den Bodmerybrief wieder, 
und forderte noch uber diefes Bezahlung von den-Afferuras 
deurs aus der Polior: aber das Gericht dachte anders, und 
erkannte, mit Abfolvirung der beklagten Aſſeenradenrs "auf 
Auslieferung der Polior; und fo werden noch verſchiedene 


wirkliche Vorfälle aus gerichtlichen Aeten angefuͤhrt und mit 


den ergangenen engliſchen Urteln belegt. Hierauf wird durch 
Prajudicata die alberne Meynung derjenigen widerlegt, wel» 
he einen Bodmerycontract für Wucher halten. Schiffer bes 
fommen aus der Antwerpifchen Ordonnantie van de’ Zee» 


vaert ihre Weifung , wie fie auf Bodmery uehmen können, 


auch werden Franzoͤſiſche, Prenßiſche, Hamburgifche und an» 


dere Geſetze über das ganze Geſchaͤſte angeführt; ein Formu⸗ 


lar von einem -Bodmerybrief,'fo wie er in Cadir- gebräuchlich, 
und ein Formular eines Reſpondentiabrieſes in London wird 


beygebracht, den Beſchluß machen verfchiedene Machweifuns 


4 


gen. Wer nun freylich Hier und da eine Lücke findet, wird 
mit uns’ deſto begieriget dem dritten Theil von des Leberfes 
Bers Hand erwarten. Außer den obangeführten Artikeln fin 


det ſich noch eine Menge Rubriken von Ländern und Staͤd⸗ 


sen, welche in Anfehung der befondern Gewohnheiten und 
Rechte in See: und Affecuranzfachen merkwürdig find Der 
Ueberfeger wollte diefes für England aͤußerſt wichtige Werk, 
laut des Titels, mic Anmerkungen und Zuſaͤtzen vermehren, 
allein ſchon bei der Ausgabe des erften Bandes Änderre er 
diefen Entſchluß / und veriprach feine Anmerfungen und Zu 
Ir in einem dritten Band der. handelnden Welt mitzutheilen. 

ler Erwartung war geſpannt, denn erft diefe Anmerkungen 
und Zufäge konnten das Werk auch für einen Deutfchen 
wichtig machen. Bier Sabre fang haben wir umfonft' gewar⸗ 
tet, bis.enblich. am 25 Januar. ı 286: in den Hamburgifchen 
Eorrefpondent und andern Zeitungen der Ueberſetzer ſich diefes 
| halber entfhuldigte, and verſprach, wo nicht dag 
Ganze, doch einen Theil des. britten Bandes noch in Diefeng. 
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Jahre zu liefern. Wir haben unferer Moͤnung nad; babey 
ewennen, da feitdem Emerigon von Affecuranzen gründs 


ich und ſchoͤn gefchrieben hat, and ein berührmiter Livornifcber 
Juriſt A. Daldoffarini, der Ankündigung nach, ein fehr reiche 


tiges Werk in Affecuranzgefchäften im März ı786 heransger 


. Es 


ben will, von welchen bepden der Leberfeger Gebrauch ma⸗ 
chen wird. Aber mißfällig war ung die-Machriche, daß er 
feine Fortſetzung nicht anf Wesketts Art, als ein Realleria 
con , fondern vollig fojtematifch auszuarbeiten gewiller fev. 
Auf diefe Weile wid, was, wir bey Weskett ſchon einmal 
geleſen und bezahle haben, groͤßtentheils gerade in fein ſpſte⸗ 
matiſches Werk gineinkommen. ; Und wir ſehen noch nicht 
seht ab, mas bier ſyſtematiſch heiße. — Die Artikel 
willfürlich anders ordnen, das fann ein jeder, und jeder der 
zur. irgend denfen Fann, kann ſie wieder von einer andern 
Seite betrachten. 3.8. Weskett hat es won Seite des Aſ⸗ 
fecuradenrs betrachtet, ein anderer betrachtet es-abfeiten des 
Aſſecurenten, ein dritter abfeiten des Schiffers, ein vierter 
auf Seiten eines Geſetzgebers u. f.m., natürlich twird jeder 
fi einen andern Augenpunkt wählen, jeder wird feiner Meys 
nung nad) fotematifch ſchreiben, und doch. kein Syſtem dem 
andern aͤhnlich, vielweniger gleich. ſeyn. Zur Verichtigung 
von Meuſels gelehrtem Deutſchland, muͤſſen wir anmerken, 
daß der Ueberſetzer kein ſogenannter Gelehrter ſey, fondern 
ein Kaufmann, den freylich mancher Gelehrter. um feine Wiſ 
fenichaften beneiden moͤchte. Ein, Kaufmann, der Geiſt vor 
so andern, aber nicht himlängliche Fonds hatte, Er wohnt 
jetzt in Bremen. uns Ze % 


Ueber die wahren Quellen bes Nationalwohlſtandes, 


Freiheit, Volksmenge und Fleiß, tm Zufammen« 
hange mit der moralifchen Beftimmung des Men⸗ 
fchen und der Natur dee Sachen, von Auguſt 

Hemings, Könige. Din. Kammerherrn und Ges 
neralfommerzintendanten., . Copenhagen und $eipe 
sig, bey Pelt, 1785. 378 Seiten 9.8, i 


Der Verfofer dieſer Schriſt hat fid) bereits Dun mehrere 
* Arbeiten —— un Bdlen u — i 
i ns u a . u ei 


* 
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| waͤt tiges Buch it ein neuer Bewels feiner vorzfiglichen Kennt: | 


niſſe und feiner Freymuͤthigkeit, und wird von allen mit Vers 
gnuͤgen und Mugen gelefen werden, welche über den Nativs 
nalwohlitand, deffen Urfachen und Wirkungen gern nachden⸗ 


fen, oder im Stande find, denfelben durch Nach und That 


u befordern. Der Verf. fängt damit an, daß er zuerft die 
Mittel betrachtet, welche man gemeiniglich anwenden zu fon» 
- nen glaubt, um dem Fleiße und Gewerbe aufjußelfen. Er 
rechner dahin: ) Eünftlihe Mittel, die Conjumtibilien in 
gehörigem Preife zu erhalten ; 2) Mittel. gegen das über yand 
nehmende Betteln; 3) Zwangsmittel im Handel gegen die 
Einführung und den Gebrauch fremder Waaren ; 4) Aufmuns 
terungsmittel inländifcher Erzeugniffe. Die Unterfuhung 
derſelden nimmt den großten Theil des Werfs, von ©. ı big 
274, ein, und wir wolleh daraus einiges bemerken, ur uns 
fire Lefer mie der Denfungsart des’ Verfaliers bekannt zu 
machen. In Anfehung des ornhandels nimme der Verf, 
den einfachen, aber einzig wahren, Grundfatz an; Lafjet der 
Erde fo vieles und fo gutes Korn tragen, als fie bervorbrim 
gen kann; und wenn das gefchehen ift: fo befümmert euch 
weiter nicht darum, was ihr mit dem Korn anfangen follt, 
oder wo es bleibst. Der Verf. zeigt indeffen, daß diefer 
Grundfaß nicht da, mo ſchlechtes und theures Getreide ift, 
fogleich in Ausübung gebracht werden koͤnne, ohne nachtheili« 
ge Folgen Hervorzubringen, fondern daß erſt die nothwendi⸗ 

en Vorbereitungen zur Verbeſſerung des inländifchen Acer 
eg welche mohlfeile Preife bewirken, vorhergegangen 
ſeyn muͤſſen, ebe ſich diefe allgemeine Freyheit im Kornhan⸗ 
del in Ausubung bringen laſſe. Zu dieſen Vorbereitungen 
rechnet er min vor allen Dingen die Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft. Der Beweis, den er führt, daß dieſelbe unrechtmaͤſ⸗ 
fig ſey, ift neu, aber finnreich und gut. (So fehr wir aber 
darin dem Berf. unfern Benfall geben: fo ſehr muͤſſen wir 
ihm widerfprechen, wenn er behauptet, daß die Peiteiaen: 


fhaft in Dänemarf nicht mehr vorhanden fn. Dem Ya . 


men nad) bat er freylih Recht; aber der That nad) ift fie 
unftreitig vorhanden. Man darf nur das vortrefflihe Buch/ 
welches der ruhmwuͤrdige dänifche Patriot, Etatsrath Roı 


the, über das dänifche Landweſensſyſtem gefchriehen hat, und . 
welches der Verf. felbft in der Folge mehr als einmal anführt,. 


oder auch nur die Auszuͤge lefen, welche der, Prof. Heinze 
davon in feinem Magazin befannt gemacht hat, um davon 


- 
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überzeugt zu werden, Auch konnen mir unmöglich der Mer: 
nung Beypflichten, daß die gefengebende Macht Hierin Feine 
Henderung treffen fonne, ohne das Eigenthum der Bürger an: 
zugreifen. Denn der Verf. hat ja ſelbſt erwiefen, daß bier 
fein geſetzmaͤßiges Eigentum vorhanden ſey. Und ein Eis 
genthum, das den erften und heiligften Gejeken der Natur 
zuwider ift, follte der Megent nicht aufheben fonnen? — 
Und wie wird auc) wohl anders diefe erfte und nothwendigſte 
Verbefierung in den Eteaten, mo noch Leibeigenſchaft vor ° 
— iſt, zu bewirken ſeyn, als durch Verordnungen des 
egenten? Wir leugnen indeſſen nicht, daß dieſe mit Vor— 
ſicht und Klugheit gegeben werden muͤſſen, wenn fie nicht 
mehr Echaden als Nutzen fhaffen iollen.) Verbreitung ber 
‚ Aufklärung befordert mehr, als Gefege, den Wohlſtand der 
tasten. Dies fuht der Verf. mit edler und lobenswuͤrdiget 
Freymüthigkeit zu beweifen.- Wo man alfo den National 
wohlitand befördern will, da muß Freyheit im Denken zuerft 
geſchuͤtzt und befirdere werden. Die Mittel, den Ackerbau 
u befordern, ohne dem allgemeinen oder Privatintereife zu 
haben ‚ übergehen reir, um nicht zu weitläuftig zu werden. 
Wichtiger ſcheint uns das, was der Verf. von den Mitteln 
gegen das überhband nehmende Betteln gelagt hat, Erbemei: 
fet, daß die meiften Anſtalten, welche man gewoͤhnlich da: 
gegen macht, theils ſchaͤdlich, theils unnuͤtz ſind, und oft 
nur dazu dienen, die Bettler zu vermehren. Der wahren 
"Armen find faft allenthalben nur wenige, und die meiften wer: 
den durch Faulheit und durch die Peichtigkeit, ihr Brod Durch 
Betteln zu erwerben, zu Bettlern gemacht. Dies kann an 
manchen Orten nicht genug gepredigt werden. (Rec. fennt 
eine namhafte Stadt, die vier Armenhäufer bat, und wo 
jährlich) durch Zwangsgeſetze über 2500 Rthlr. an Armengel« 
dern zufammmengebracht werden. Diele Stadt hat hichſtens 
' 7,000 Einwohner. Und doc) wimmelt es, der Armengelder 
und Hofpitäler unerachter, dafelhft von Bettlern: fo daß 
man weder im Hauſe mod) auf dem Spatziergange von ihren 
ungehindert bleibt. Mean urtbeile daraus, wie fchlechr bie 
Anftalten dafeikft fern, und wie fihleche das Armengeld ver: 
wandt werden wuß. Die Cradt liegt in dem Vaterlande 
und in der Nachbarfhaft des Verfaffers.) Um das Hebel 
aus dem Grunde zu heben, führt der Verf. gewiß das beſte 


Mittel ans und dies it, die Leichtigkeit, durch Rn 
sine 
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Kine Nahrung finden zu koͤnnen, zu beſoͤrdern. Dieſer ſtehen 
nach dem, folgende Hinderniffe entgegen, welche gehoben wer: 
den müffen: 1 )die Eintheilung in Stadt ⸗ u. Landgewerbe. Daß 
dieſe Eintheilung richtig fey, fageder Verf. „kann nur denen fo 
„keinen, welche alles in den menfchlichen Einrichtungen, 
„uud nichts in der eigentlichen Beichaffenheit der Sachen fürs 
„chen, welche vieles für jene fünften zu müffen, und dieſe 
„ganz verſaumen zu koͤnnen glauben, und daher überall Re— 
„geln und Borihriften, die Menſchen zu lenfen, nöthig ers - 
»achten. Mer dagegen den naturlichen Lauf der Thaͤtigkeit 
„und der Erzeugniſſe zu Rathe zieht, der wird finden, daß 
„man weiter feine Regel nothig hat, als den Kräften und- 
„Fahigkeiten der Menfchen die freye Behandlung der Dinge’ 
u überlaffen, welche fid feiner Bearbeitung darbieten“ 
Ganz richtig ſchließt er daher, daß die Induſtrie auf dem 
Lande wohlhabende Städte bilden muß, und dag nie die: 
Kunft, welche man anwendet, Crädte groß und blühend zu 
machen, ein Land wohlhabend, volkreich und mächtig mas 
eben witd. 2) Die Einfchranfung des Gewerbes durch Zünfte 
and Privilegien, Mit Necht verwirft der Werfaffer diefels 
ben als ſchaͤdlich und unnutz, und giebt zugleich Mittel an, 
ihre Schädlichkeit zu vermindern, wenn man ja glaubt, daß 
man fie nicht ganz aufheben Fonne. Zwey Gegenſtaͤnde aber 
follten doch wenigſtens allenthalben, um des Pebens und der 
Geſundheit der Menſchen willen, von allem Zmwan.ıe fren ges 
mache werden, nehmlich das Brodbacken und Dierbranen. 
3) Die benommene Freyheit, fih nach eigenem Antriebe eir 
nem Gewerbe widmen zu fonnen. Dies ift der Fall, wo es 
den Kindern der Landlente unterfage ift, Tach eigenem Gut 
dünfen ein Gewerbe zu waͤhlen. Mit Eifer und Bitterkeit 
fpricht dev Verf. gegen diefe eben fo widerfinnine a's widers 
rechtliche ariſtoecratiſche Anmaßung. — Erheblich ſind auch 
die Unterſuchungen, welche der Verſaſſer anſtellt, da er von 
den Zwangsmitteln gegen den Gebrauch fremder Maaren re: 
der. Er ſucht zu erteilen, daß ohne Fehler in der Staats⸗ 
rirthichaft, ein Land Feine Unterbalance, oder nachtheilige 
Dalance, im Handel haben koͤnne; und daß, mern auch eine’ 
Unterbalance im Handel eintreten foffte, folhe durch die: 
Beyhuͤlfe eines fingirten.cireulirenden Capitals immer mehr 
zunehmen muͤſſe; und daß feine Unterbalance im Handel Start 
finden fönne, wenn man nicht die Unterbalance der Finanzen 
2 Pprs dafuͤr 
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dafuͤr anuimmt, und dieſe entweder uͤbel verſteht, oder mit 
Fleiß fo maskirt, daß die Finanzen balancirt, und dagegen 
der Handel im Untergewicht zu feyn ſcheint. CDiefer legte 
Satz bes Verf. fcheint uns unrichtig, oder wenigftens nicht 
genau genug ausyedrüct zu feyn, auch erweijet ibn das Bey⸗ 
fpiel,, welches er von Schweden hernimmt, nicht.) Als das 
einzige Mittel, einem Lande eine vortheilhafte Handelsba⸗ 
lance zu verfihaffen, nimmt der Verf. die Gewerbefreyheit 
an; geht.alsdann alle die übrigen Mittel durch, welche man 
gewöhnlich zu diefem Zwecke anzuwenden pflegt, und zeigt ih: 
re Unzulaͤnglichkeit und Schaͤdlichkeit. Hier fomme er auf 
den Luzus und auf Purusverordnungen Wie er darüber ur: 
theilt, wird man ſchon aus feiner Erklärung des Worts Lurus, 
die uns fehr — urtheilen Eonnen. Lurus, fagt 
wer, iſt die volfsmäßige Benennung des ſcheinenden oder in 
„die Augen fallenden Eirfolgs, den Gewerbe und Thaͤtigkeit 
„unter den in Befellfihajten vertheilten Menfchen, oder unter 
„Nationen bewirken. — Wenn die wermeinten Ideen der 
„Handelsbalance kein Gegenftand find, mit denen der Staats⸗ 
„inann ſich im Allgemeinen zu beichäfftigen Urfache hat, in- 
„dem das fünftlichfte Gebäude nur Verwirrung ber Begriffe 
„nach fich zieht, fo ift es noch weit unmöglicher für den Ges 
„ſetzgeber in das Detail der Haushaltungsbalance eines jeden 
„Bürgers bineinzugehen, und. ihnen Regeln aufzugeben, 
„nach denen fie ihre Einnahme und Ausgabe, zu berichtigen 
„haben. Der gute Haushälter wird felbft dahin fehen, daß 
„er jeine Koften beftreite, und der fchlechte Haushälter kann 
„nicht durch Einfchränfungen unter die Vormundſchaft 96 
„bracht werden, welche ihm noͤthig fenn würde, um nicht zu 
„Örunde zu gehen. Die Summe des Verzehrens wird aljo 
„immer diefelbe bleiben, wenn gleich die einzelnen Ausgaben 
„in den Privathaushaltungen verändert werden.“ (Wir 
hätten noch gewuͤnſcht, daß der Verf. etwas mehr über bie 
rechtliche Brfugniß des Regenten, den Aufwand feiner Ins 
terthanen einzufchränfen, geſagt hätte.) Die Aufmuntes 
rungsmiteel inläudifcher Erzeugniffe theilt der Verf. ın ſolche 
ein, welche den Fleiß dahin bringen, daß er jede Consurrenz 
aushält; und in folche, die den Fleiß laffen, wie er ift, ihn 
aber in dem Zufiande, worin er ſich befindet, in den Stand. \ 
feßen, mit andern Nationen gleich zu arbeiten, Sjene erklärt 
er mit Hecht für die richtigen; von diefen aber 
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daß die Fabrication verſaͤllt, ſobald die gewohnten Huͤlfs— 
gelder wegfallen, und daß fie im Gauzen der Induſtrie mehr 
ſchaden als nutzen. Er fuͤgt aber zugleich die nothwendige 
und ſchͤne Bemerkung hinzu, daß man in einem Staate, wo 
ein ſehlerhaftes Syſtem in den Gewerbeu eingefuͤhrt fen, die 
Stüßen dieſer Fehler ja nicht (ploͤtzllch und auf einmal, chne 
‚die norhigen Vorbereitungen) wegnehmen muͤſſe. Au diefen 
rechnet er: Privilegien und Prämien. Die Irrthuͤmer, 
welche dabey zum Grunde liegen, und die großen Fehler, wel: 
che dadurd) fo Haufig begangen werden, find hier gezeigt, 
Die Beyſpiele, welche von den Zucerraffinaderien und Cat: 
tundruckereyen in Kopenhagen bergenommen find, paffen fehr 
gut, und verdienen Aufmerkſamkeit. 


Nachdem run der Verf. durch diefe vorläufigen Unters 
fuhungen fi einen Weg gebahnt hat, fo redet er nun nad 
feinen eigenen Grundjägen, von S. 273. bis ans Ende, von 
den Quellen des Mationalftandes: Frevheit, Volksmenge 
und Fleiß. Was die Freyheit betrifft, fo muͤſſen mir offen: 
* geſtehen, daß uns der Verf. in ſeiner Abhandlung der⸗ 
elben gar nicht gefallt. Et Hat hier alles einſeitig betrachtet, 
und fih von dem richtigen Wege fo ganz verirrt, daß wir 
niit u 6 was wir dazu fagen follen. Was denken unfere 

Leſer von folgender Erklärung? „Buͤrgerliche Freyheit beitcht 
„in dem Beytrage zum allgemeinen Beßten durch Ausuͤbung 
„der Pflihten, welche einem jeden Menſchen in feinem 
„Stande aufliegen, diefee Stand mag nun im Privatleben 
„ober iin der Verwaltung öffentliher Geſchaͤffte beftehen. 
„Volksfreyheit ift in dee Summe diefes einzelnen Beytrags 
„zum Allgemeinen Beßten zu fuchen.“ Mas in aller Welt 
iſt das vor eine Erklärung? — Noch eine andere Stelle 
zum Beyfpiel: „Man kann wohl, ohne zu weit zu gehen, bes 
„baupten, daß nie ein Herrſcher der Unterdruͤcker der buͤrger⸗ 
„lichen Freyheit geworden if. "Wo fogenamte Tyrannen 
„entſtanden, war feine bürgerliche Freyheit; da herrſchte eine 
„Anarchie, die fhlimmer war, als Tyranney; da mar der 
„Tyrann ein Befteyer von einem unerträglich gewordenen 
„Uebel, der Wiederherfteller der Ordnung und Stille, aber 
„der einzigen, der die Menfchen in. ihrem Verderben fähig 
„waren.“ Etwas wahres it freylich in diefer Behauptung 5 
aber nur fehr wenig; und fo wie fie bier geftellt worden, iſt 
fie ganz falfh. — Was über Bolksmenge und Fleiß gefaat 

\ Dp 5 . = wird, 
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wird, iſt beſſer, und enthäft viele gute Bemerkungen. Fol⸗ 
gender Ausipruch wird freylich vielen Landesleuten des Verf. , 
nicht gefallen; vber er ift wahr. „Diejenigen Staaten, tel» 
„che durch Zeibeigenfhaft oder Frohnen den Landmann an fei« 
„nen Geburtsort feifeln, muͤſſen aller (beträchtlihen) Ver⸗ 
„mebhrung der Yevolkerung entfagen, und Eonnen folglich ıfie _ 
„auf bluhende Gewerbe Anſpruch machen. Wohlſtand, 
Reichthum und Macht koͤnnen bier nie den Grad der Hoͤhe 
„erhalten, zu dem fie, der natürlichen Beſchaffenheit des Lan⸗ 
„des nach, gelangen Eünnten, und die Finanzen unb die Armee 
„werden immer in dle Augen fallende Beweiſe des Berfallg 
„ſeyn. Ueber folde Staaten muß man daher den Schleyer 
„ziehen Man kan als Menfh, ale Bürger, über fie - 
„ſeufzen; aber es verräch Unwiſſenheit oder eigennüßige Ab: 
nfihten, wenn.man behauptet, daß man in großen ſtaats⸗ 
„veirchfchaftlichen Planen etwas zu ihrer Aufnahme beytra⸗ 
„gen könne.“ Zu der bey der Induſtrie zu befolgenden Ord⸗ 
nung vechnet der Verfaffer zuerft einen richtigen Finanzplan, 
wobey er. in Anfehung der Finanzverwaltung, nicht aber des 
Finanzſyſtems, den Preußifhen Staat als Mufter aufftellt; 
un? zwentens die in dem natürlichen Gange ber Yuduftrie 
ſelbſt zuu Brunde liegende Orduung. , Er zeigt die Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben, und eifert mit Necht dagegen, daß dieſelbe 
in vielen Staaten ganz umgekehrt wird. Auch das hat unſern 
ganzen Beyfall, was bier über die Fideicommiſſe geſagt wird, 
welche an manchen Orten immer mehr zur Gewohnheit wer; 
Kir und am Ende dem Staate unfehlbar ſchaͤdlich werden 
muͤſſen. ee en 


Da der Verf. wie er felbft gefteht, und wie durch fein 
gauzes Buch fichtbar ift, immer in Ruͤckſicht auf fein Water 
land ſchrieb, wein nleich die Wahrheiten, welche er verträgt, 
allgemein find; fo wunfchen wir ihm bier viele Leſer. Haͤtte 
er das Gluͤck, bier in einigen Stuͤcken zur Befoͤrderung der 
Aufklaͤrung und verbefferter Einfihten in ſtaatswirthſchaftli— 
chen Materien etwas beyzutragen, fo würde feine Schrift ein 
‚großes Verdienſt haben , wenn er gleich hie und da von dem 
rechten Wege abgeroichen iſt. 


Der 
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Der Cameraliſt, abgefaßt von einem Opfer bes Par 


triptismus, gewidmet der Herzoglichen Kammer 
in Coburg. Leipzig, bey Jacobaͤer. 1735. 256 
Seiten in 8. | 


Der Verf. diefer Schrift ift der vor einigen — — 
bene Prediger zu Nutha im Anhalt Zerdiſchen, Job. Aug. 
Friedr. Bloc, deſſen Lehrbuch der Landwirthſchaft 1774. in 
tier Fleiten Thlilen erſchienen iſt. Die Schickſale deſſelben 
find uns unbekannt, 4) und wir ſuchten eine. Erklaͤrung, war⸗ 
um er auf dem Titel ein Opfer des Patriotismus genannt 
wird, in der Zueiguungsſchrift des Verlegers vergeblich. 
Denn dieſer iſt der Herausgeber, und die Vorrede des Verf. 
iſt ſchon am ıgten März 1777 geſchrieben. Das Buch iſt in 
vier Abſchnitte eingetheilt. Der erſte ſchildert ten Charakter 
eines Cameraliſten; der zweyte die Wiſſeuſchaften; der drit 
die Erfahrungen, und der vierte die Pflichten deffelben. Es 
‚enthält in der Kürze manche gute, wenn gleich bey Weitem 
nicht vollitändige, Anmeifung für einen. angehenden Camera⸗ 
liten, und kann von diefen allerdings mit Nugen gelefen 
werden. Nur Schade, daß das meifte Compilation jo qut, 
‚als des Verf. Lehrbuch felbit ift. Der langt ruhende Berf. 
verdient. Ruhe, da er nad) feiner Einbildung fo viel gelitten. 
Seine Kräfte reichten in der That nicht dahin, wiſſenſchaſt⸗ 
ich über diefen Artikel zu — —— entdeckt 1 
zu oft darin. 

1 


al 9. 


. ) Einigermaaßen — wan ſie in unfrer Sin. 25th, e. 
METER: finden, 
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ıo. Kriegswiflenfchaft: a 
Des Herrn Gen. Maj. von‘ Warnery fämmtliche 
Schriften. Aus dem Franzöfifchen überfegr, und 
mit Planen und Erläuterungen vermehrt, Erſter 


Theil. Hannover, bey Hehving, 1785. 8 14 
Dog. mit Borr. und Prän, Vers. 


Die Ichrreichen Schriften des Gen. v. W. ind Deutſche ju 
überfegen, war ein fehr guter Gedanke, da es doch viele 
Dfficiers giebt, die des Franzoſiſchen nicht mächtig find, und 
denen fie doch fehr nüglich feyn Eünnen, Cie mit „guten 
Plans zu verfehen, hieß ihnen einen großen Vorzug vor dem 
Driginal ſelbſt geben; da jede mündliche Belchreibung vor 
- Meandvers und von Kriegsvorfällen, dem im Lefen derfelben, 
and im Nachdenken Darüber nicht vollig Geubten immer dun⸗ 
kel bleiben muß, und eine deutliche Zeichnung fie Hingegen 
‚jeden Flar vor Augen lege Nun aber ift das noch weit mehr 
‚der Fall ben den Warneryſchen Schriften; denn dev Verfaſſer 
wirft feine oft fo vortrefflichen Gedanken immer kurz und abs 
gebrochen hin; auch beobachter er dabey freylich nicht immer 
eine ſehr loglkaliſche Ordnung, die die Deutlichkeit To fehr 
befördert, deswegen, und weil auch bey Aller Vorzuͤglich 
der Warneryſchen Schriften, doch weder alle Tharfäge noch 
auch alle Lehren des Verf. vollfommen richtig find, konnten 
Erläuterungen fehr nüglich feyn. Diefen Schriften aber diefe 
Vollkommenheit zu geben... dazu fcheint ung. ber Heberfeßer, 
weniaſtens nach diefer Probe zu ürtheilen, nicht der Dann 
zu feyn. Die Ueberſetzung an fich iſt zwar ganz gut. Wit 
haben im Durchlefen feine &tefle gefunden, die ung 
gemacht hätte. Kleine Ignoranzen, als die, daß S. ı 3. wo 
im Original Lovis II. vermuthlich ftand, Ludwig der zweyte, 
ftatt Ludwig deveilfte, geſetzt worden ift, muß man verzeihen. 
Aber die Plans find hoͤchſt unbedeutend, dürftig und unor⸗ 
dentlich gezeichnets ohne Nachweifung von Buchftaben , ohne 
Erflärung, fo daß man abfolut rathen muß, wie fie mit den 
Warneryſchen Sägen zufammenhängen. Denn das ift nicht 
genug, daß im Buche &, Pl. 1, Fig. ı, 2. od, 3. ſteht, ein 
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einzufehen, tie der Dan’ dag Manöver vorfiellt. Ya es iff 
damit ſo ſchlecht beſtellt, daß auch dieſe dürftige Fingerzeige 
bey dei fo undeutlichen Plans falſch iſt. Wie ſoll DL. IV. 
nach ©. 135. die Art vorftellen , wie die Preußen zu Frank⸗ 
furt avancirten, da darauf eine viertheil und eine rechts ums 
kehrte Schwenkung von fünf Eckadrons oder Trupps gezeich⸗ 
net ift, Das Manöver, ©. 84. f. bätte gewiß verdient eine 
gute Zeichnung zu haben, wenn der Verf. der Mann gewefen 
She, fie zu geben. Mir den Erläuterungen hats eben die 
Veſchaffenheit. Sie find gegen die wahrhaftig nörhinen, ins 
‚höchften Grade unbedeutend. Denn wie unwichtig ift es zu 
wiffen, ob. die Remonte Pferde i im Hanunoverſchen Dienſt aus 
der Regimentskaſſe oder vom Kompagnie Chef. bezahle wer⸗ 
‚den, und ob die Hannoͤverſchen Dragoner die Baſonets ab⸗ 
gelegt haben oder nicht, gegen fa viele andre allgemein wich⸗ 
‚tige Süße, bie Erläurerungen bedürft hätten... Wir wuͤnſch⸗ 
zen alfa. ſehr, dag die Fortſetzung diefer Ueberſetzung entwe⸗ 
der einem gelehrtern Officier anvertraut würde, oder unter: 
bliebe; ‚damit. wenn in Zufunft ein folder Luft bekäme fie zu 
‘übernehmen, er nicht tur © die (don Di davon abge⸗ 
‚Bahr — | 


Des a ‚Gen. Mai. von Warnery — 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und 
no —— und Erlaͤuterungen vermehrt. Zwey 


Theil. Hannover, bey Helwing. 1785. 
— 204 Dog. 3 Dog. Anhang zum iſten Th. 
und ‚dien Plans. 


Une Metheit von dem erften Theil gilt anch ven diefem. 
Kr enthaͤft hauptſaͤchlich die Warnerpfchen Commentaizes 
für les Commentaires du Comte de Turpin far Monte- 
eucah. Die Heberfegung iſt niche ganz ſchlecht, fo viel wir 
ohne Original urtheilen Eonnen; allein die Erläuterungen 
bedenken gar nichts, und die Paris fehr wenig. Diefer Theil 
enthäft den von der Schlacht von Malplaquet, nad den 
fehr unrichrigen, die ſich in Turpins Merk befinden; die Das 
taifle von Fontenop nebft dein von einer Verbeſſerung der 
franzöfifchen Stellung allda, und eine ih Sdlachtordnung ge⸗ 
— Armee zwiſchen einem ir und einem Gebirge, = 
»5 er⸗ 
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Herausgeber der Ueberſetzung entſchuldigt ſich, in einer dern 
Anhange zum ıften Theile beygefügten Vorrede zur ganzen 
Ueberſetzung, wegen aller dbfer Fehler, damit, daß pr nicht 
Zeit gehabt habe, etwas beilers zu Wefern. Die Uebirfegung 
habe er zwey andern Officieren aufgetragen, und fie durch-⸗ 
fehen wollen; auch habe’ ct dies beym erften Theile gethan, 
beym zweyten aber’ nicht Zeit dazu gehatt. Er hätte auch 
nichrere Plane beygefügt, allein das habe iem ffir diejenigen, 
die die höhern Theile des Krieges umfänglich bearbeiteten, 
unnörhtg gefthienen, wei diefe die Driginalien ohnehin haͤt⸗ 
ten. „Mer alles, was 'ich hier von der Ueberfegung erzaͤhlet 
habe, fägt er weiter, erwogen hat, wird wahrſcheinlich die 
Abſicht and die Ausführung, fo unvolltommen "fie auch iſt, 
billigen.“ _ Das num wohl nicht. Der Lefer wird fehen, daß 
Urſachen da geweſen find, warum fie fo fchr viel fchlechter ausges 
fallen iſt, als es die Anfündigung verfprach, und_ es bedaus 
ern. Er wicd glauben; dag es der Herausgeber beſſer hätte 
machen Fonnen, Aber da nicht angegeben wird, durch welche 
Nothwendigkeit er gezwungen worden fey, dieſe Arbeit, die 
er, cs fer auch warum es wolle, nicht chorig Ausführen ‘ 
konnte, zu übernehmen ; fo wird er — denken der Her⸗ 
ausgeber haͤtte beſſer gethan, ſie zu untewaflen, und einem 
andern, der mehr Muſe gehabt hatte, zu überlaffen. Wir 
wuͤnſchten alfo auch noch, daß dieß Unternehmen hier gefchlofe 
- fen, und ein neues diejer, Art ‚angefangen würde; welches 
man. den Maͤnnern übertruüge, die wenigftens mehr Muße 
hätten‘, alg der gegenwaͤrtige Herausgeber.“ Auf einige Vers 
"mehrung der Koſten dürfte und müßte bey einem für Kriegs: 
£undige ſo wichtigen Schriftfkeller als der‘ General. von W. 
richt gefehen werden. IR 
wk, 


Mitiräefche Monatsſchrift. Berlin, bey Unger. fi.$. 
Julius — December. 1785. 5... 

Diefes ſchr nuͤtzliche Journal erhält ſich immerfort bey fel 
ner Aufanglichen Güte, . oder es wird vielmehr noch eher in⸗ 
‚tereffanter md mit immer lehrreihern Artikeln angefülit, 
Sortgefeizt werden: der Ausjug aus des Ben. v. Virgin For: 
tififarieng Werke, Jul. ı. Wir bedauern fehr, daß dieſer 
mürsliche Artikel nicht weiter ſortgeſetzt werden foll, ob * 

ee 8le— 
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gleich die Gruͤnde des Verf. richt mirbilligen Finnen, Das 
Tagebuch des Feldzugs von 750. Jul. 3. Nov. 4. Det 
Entwu;f den Kavalleriiten zum Felddienſt abzuridhten Aug. 
3. Sept. 2. Det. ı. Nov. ı. Die Widerlegan der Der 
richtigungen einer militäriihen Geſchichte des ——— 
Erbſolgekrieges. Aug. 4. Sept. 4. Oct. 2. Neue Aktikel 
ſind: Julius, Widerlegung eines Aufſatzes über die Schlacht 
bey Bergen im May 5. Eine weitlaͤuſtige Recenſion uber 
das Eſſai hiftorique fur I’ Art de h Guerre pendant la 
Gueire de trente ans von Major v. Mauvillon. Hier fins 
den wir einen Irrthum. Der Nee. giebt den Verf. Schuld, 
er habe blos dem Preuß. Dfficier nachgeſchrieben, der zu der 
Stanchevillifchen Ueberſetzung der Geſchichte Guſtav Adolphs 
Anmerkungen und ein Tableau militaire beygeſagt hat; aber 
er hat ſelbſt dies Tableau militaire nicht recht nachgeſehen. 
Er raͤſonnirt S. 92. über die ledernen Stuͤcke weitlaͤuſtig 
und immer in der Vorausſetzung, daß der mitallne Zylinder 
An denſelben einen halben Kaliber dick geweſen ſey. So ſteht 
freylich, der Himmel weiß warum, in der Maugillonfchen 
Schriit. Aber im Tableau miliraire ſteht, er ſey Cali⸗ 
ber. dick geweſen, welches, ganz etwas Anders iſt. Aug. 2. 
Tagebuch des erſten Lagers bey Mühlberg- 7785. mit einem 
Milan. Feldzug von ı676 in Flandern, aus der Kriegsge: 
ſchichte des Hrn. v. Duinci überfege mit Anmerkungen, fort« 
‚gefegt Sept 6. 5) Ueber die Bewegungen der franz. und 
öfterr. Armeen vom 15 — 2 >ften Jul. 1675. mit einem Plan. 
Sept. ı. Leben und Charakter des Generals Heinrich Lloyds. 
Sntereffant, aber ein wenig zu viel im panegurifchen Tone. 
57 Beyſpiel eines mislungenen Nachtmarſches; betrifft ein 
Unternehmen des Herz. von Bevern, kurz vor der Schlacht 
bey Collin, das aber durh Verirrung einer Kolonne fehl 
flug. * Oct. 3. Ueber die Einrichtung eines Ingenieurforps, 
aus des Gr. v. Türpin Commentaites fur Vegece. Man 
wird fih wundern, mie viel Mängel der Graf an den fran: 
zoͤſiſchen Ingenieurs finder, und mancher Lefer wird ausru⸗ 
‚fen: C’eft tout comme chez nous! Nov. 2. Betrachtun⸗ 
gen über die Schlacht bey Wilhelmsthal, im J. 1762. 3) 
Die Schlacht bey Baßignan., aus des Marfid de Pezay 
Campagnes du Mar. de Maillebois; wozu man nech Beyla⸗ 
gen im Dee. 5. findet. Dec. 1, Kurze Nachrichten von dem 
Leben und Charakter des Feldmarſchall Schwerin. 2) Cinige 
allgemeine Orundfäge, bey Mehmung der Läger im Verthey 
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digungs⸗ nnd Angriffsfriege. 3) Geſchichte des Feldzugs 
om Pruth 1710, nebſt Beurtheilung, aus bes Gr. Tuͤrpin 


Eonmmentaires fur Vegece. 4), Verſuch mit einigen Ba⸗ 


taillons ein Quarre zu formiren, bag ſich beſſer im Marſche 
vertheidigen kann als die gewoͤhnlichen. Wie intereſſant da⸗ 
ber dieſe Stücke von dieſer Monathsſchriſt ſind, erhellt aus 
diefer Anzeige; und der Lefer wird finden, ‚daB die Artikel 
darin chen fo gut ausgeführt als gewaͤhlt find. Die wichtig» 


ſten anter den fehr gut gezeichneten Mans find: bie Bataille 


ben Fiegnig, das Lager bey Mühlberg, die Türennifhen Be⸗ 
wegungen am Rhein 1675, die Schlacht bey Baſſignang, 


- die Bewegungen der Ruſſen am Pruch ı71 1. Die Dilds 


niffe find die, der Generale von Saldern, von Dalmig, von’ 
Holzendorf, von Tauenzien, F. M. Schwerin und Gene: 
zals von Scholten, alle fauber geſtochen. 


Anweiſung zur Sitwatlonszeihnung für junge Kries 
ger‘ entworfen von C. G. Naue, Sons, lientes 
nant in Saͤchſiſchen Dienften. Friedrichsſtadt, 
bey Gerlach. 1784. in groß 8. 4 ‘Bogen und 3 
Kupfer; Sr 3 

in Eleines, in allem Betrachte nichts bedeutendes Buch. 


. 
a 








11. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Neue Sammlung phyſiſch- Öfonomifcher Schriften, 
herausgegeben von der oͤkonomiſchen Gefellfchaft 
in Bern. Dritter Band, Zürich, bey Fuͤeßll. 
41785. 338 Sin | 


⏑⏑ ———————⏑ 


Diefe Gefellichaft verdients, daß wir ihrer Schriften aus: 
fuͤhrlich gedenken. &I—XVI Gefcdichte und Aus ʒuͤ⸗ 
ge aus den wichtigſten Verhandlungen der B. oͤkono⸗ 


fen: 
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identen der Geſellſchaft, Dd wird angezeigt; Hr. Vinzenz 
eenbard Tfebarner hielt ihm eine Lobrede. Kr. KT. 
Em. Tſcharner ward von der Geſellſchaft an Hallers Stelle 
zum Votfteher erwählt. 1779 und ı780. ftarb jener Ned» 
ner V. 3, Tfcharner, und Tfchiffeli, der Stifter der 
Societaͤt. Im Jahr 1780 legte Kr. D. Tribolat wegen 
großer medic. Praris das Eecretariar nieder, das er feit 1776 
zur größten Zufriedenheit der Geſellſchaft führe. H. 4. 
Haller, der jüngfte Sohn des großen Hallers, trat 5 ans 
übergab es aber 1782 wirder, da andres weitige Geſchaͤffte 
ihn hinderten; und ſo ward Hr. J. 5. Stapfern, D. G. W. 
diefe Stelle aufgetragen. Dies ift das wichtigſte der Veraͤn- 
derungen diefer Geſellſchaft. Mun folgen &.IX— XIV. 
Prämien Nachrichten, die wuhtia find; aber nur jene Ges 
gend intereffiren. S. XIV—AVI, Verjeichniß der neuen 
Mitglieder, i 


In den Abhandlungen wird ©. ı — 20, rin Ehrenge⸗ 
daͤchtniß dem Hrn. Landvogte Engel vom Präfidenten der 
Geſellſchaft Hu N. E. Tfcharner aufgeiteilt. Deſſen auss 
gegebene Schriften werden S. ı9 f. namentlih angezeigt. 
©. 23 — 32. folgt eine Beylage zu der von der Gefellichaft 
1779 befrönten Preißfbrift, von Den Armenanftalten 
des Cantons Bern. Der Berf. lobt jene Preisfhrif, hohlt 
aber — da folhe die Materie von Armenanftalten nicht er- 
ſchoͤpft — manches nach, das verdient gelcien zu merden, 
Den Verf. gefielen vorzüglih: 1) eine Aſſecuranzkaſſe, 
zu Zuͤrich unternommen und mit dem beßten Erfolge be: 
front; 2) eine Wittwen⸗ oder Waiſenkaſſe. Don ver- 
ſchiedenen dergleichen Anftalcen gefällt die vorzüglich, welche 
für die Wittwen der Geiftlichen und Waifen in Baſel geftiftet 
worden; 3) eine Seueraffecuranz » oder Brandkaffe ; 
die Baden » Badiſche ift die unferm Wolfsfinne ange 
meffenfte. Euer: 


&. 35 —s2. Gedanken der Stonomifcben Befell 
ſchaft hber die von ihr gefrönte Preisfchrife von der 
Criminalgefergebung. Ueber die Ardeit der Hrn. von 
- Globig und Hufter fälle die Geſellſchaft ein ausführliche 
und auf Grundfäre gebanetes Urtheil. Der denkende und 
mit dem Wohle der Menfhheit ſich befchäfftigende Theil 
von Europa fcheinet felbiges zu erwarten, verfchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde ſodern es, und die Verfaſſer der gekroͤnten en. 
| w 
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wuͤnſchen ribt, dieſen Beweiß von Aufrichtigkelt und Ur« 
partheylichkeit öffentlich bekannt gemacht zu haben ; dies folge 
dann wirklich in. diefen Dogen, und die Öefellihaft ahuder 
nur dasjenige, was in Endzweck oder Mitteln von der Auf⸗ 
gabe abweicht, oder fie zu verfehlen ſcheint; fle zeigt auch 
diejenigen Theile an, in denen fie mit den Verf übereinfinamr. 


S. 53 — 214. Verſuch uͤber den Seidenbau im 
Pays de Vaud. Bon Hrn Gaulis, Mitglied der bkono⸗ 
miſchen Geſellſchaſt. Aus dem Eranzöfifhen. 


Alles von der Befchaffenheit, daß es die Prüfung des 
Praktiker verdient; wir ftehen felbft-im Begriff, davon Ges 
braudy zu machen. Man hatte lange nicht geslaubt, daß das . 
Pays de Vaud des Clima wegen für die Seidenraupen 
tauge; einige ungluͤckliche Verſuche gaben diefem Vorur⸗ 
theile Gewicht, und man wollte eben die- Anpflanzung der 
Manlbeerhäume aufgeben, als es ganz unerwartete Fort: 
gänge und glückliche Verſuche änderten. Eben dies Publi— 
kum fiehe jetzt nicht ohne Erjtaunen Pflanzungen von jungen 
Maulbeerbiumen glücklich forefommen, und jährlih- die 
reichſte Seidenärndte abwerfen, beren Schoͤnbeit der vor 
zuglichſten in Europa’ gleichktbmmt. So unüberwindlich auch 
die Hinderniſſe des Climaꝛc. noch find, fo ſoll man doch dirfes 
Clima ftudieren, und feinen Wirkungen nad der entdeckten 
Verſchiedenheit die gehörige Nichrung geben Darum diefe 
Abhandſung. Es feheine täglich mehr, daß man nicht auf 
den Verfchlag des Hrn. M. Schlerrwein’s achte, Die 
Obſtbaumzucht ze. vor dem Seidenbaue vorzuziehen, welchen 
Vorſchlag ee der Brandenburgifchen Landen in Seinem Ars 


div machte, — 


©. 215 — 244. Nachricht an das Landvolck vom 
Brande im Getraide. Durchaus werth, daß ſie dem Land⸗ 
manne in die Haͤnde gegeben werde. Wir zeichnen davon 
nur aus: ı)den Alten mar dies Uebel nicht bekannt. — Sn 
diefem Jahrhundert erit hat ter Brand durch Nernadyläßigung 
der natürlichen Mittel ſich fo ausgebreitet, dag ganze Gegens 
den davon angefteft find. =) Den Brand, theilt man fin 
ai Re ein, a) Späb: Spin: Saul: oder verbor⸗ 
genen Brand; b) den Staub» oder offenen Brand, 
auch die Kohle genannt. Der erſte (wohl der, fo wie He⸗ 
ringslake riecht,) iſt vielleicht mar der Anfang des 

bey 
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bende zeichnen fi im Felde wie auf der Terine durch verfchie: 
dene Kenuzeichen aus. Diele Zeichen werden dann S. 222 
— 235. beutlih angegeben S. 226— 229. werden bie 
irfungen und Felgen, „und S. 229— 233, die Urſachen 
es Brandes eben fo deutlich befchrichen. Die allgemeinfie 
Urfache der Fortpflanzung des Brandes im Getraide unb 
überhaupt des Werfalles des Ackerbaues, iſt dev thoͤrichte Geiz 
des Bauers wabrbaftig; weil gr das fchledytefte Östraide 
immer ausfäer, indem er das beffere theurer verkauft; 
für einen Bazen oder Groſchen, den er dabey gewinnt, er, 
viel Thaler aufs Spiel ſetzt; lieber feblechtes Getraide aus⸗ 
faͤet, als gutes zu Saat einkauft. 
Der Voden zeugt den Brand nicht, eben fo wenig der 
Mift oder Dinger, Die Witterung fann ibn befördern 
oder vermindern, iſt aber Feine Urſache daven, auch die 
Infecten nicht. Dieß ift der rund, warum die. Öerraide: 
unterſuchung und dieje allgemeine Urſache angegeben zu wer⸗ 
den verdient. . i 
S. 234 f. folge nun; Mittel dem Brande im Ge 
traide vorzufommen Oder abzubelfen. Sobald die Urs: 
fadyen eines Webels bekannt find, wird.es leichter, die Mittel 
dagegen auszufinden. Allerdings wahr. Obſchon ©. 238. 
zuch die Frühfaat zum Mittel mitwirten fann — die Alten 
fücten früher als wir, der Roggen follte den ı sten Auguſt- 
monate, die &erfte den ıflen, der Waizen den «sten, umb 
der Dinfel (SC pelze) auf den letzten des Herbſtmonats im 
Boden jeyn, wohl früher aber nicht fpäter; fo geht doc) 
allemal das Hauptrefultat, auf volllommenen Saanmıen; 
©. 240. heißt es, reiner, reifer, gefunder und trockner 
(niemals fhimmlichter) Saamen, iſt das befte Verwahrungs⸗ 
mittel. - Wer deffen'nicht hat, nehme alres Gefraide, : Wir 
verſuchen das legte, der alte Saamen, bejenders beam, Wai⸗ 
zen, ft vorzüglih Univerfilmittel negen den Brand, wenn 
man noch über dns dazu bles abgeboſte Körner nimmt, d.i, 
Sit die nur uber eine Stange ausgeſchlagen, oder. mit 
em Drefchflögel von unaufgehundenen Garben leife abgedro⸗ 
fben werden. ©. 241. hat man auch alten Soamen nicht, 
und iſt gezwungen brandiges Getraide zu ſaͤen, ſo muß man 
zum Zubereiten feine Zuflucht nehmen, - Es werden drederley 
Zubereitungen gelehrt, Die meiftens, dahin. gehen, daß die. 
Körner mit Kalch und Miftjauche, auch Afchenlauge und Bis 
triol u. ſ. w. gebeizt werden, Da nun aber auch viel gie 
. Y) 
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Körner zu Tode gebeizt werden, fo wuͤnſchten wir, daß jeder, 
ſtatt der Koften zu beigen, lieber altes und ſchönes Getraide 
aus der Serne anfaufe. - Uns gefällt überhaupt diefe Erflä« 
zung des Brandes und feiner Veranlaſſung beſſer als das, 
"was 1782. in einer bayerifchen Schrift: Ebbe und Fluth 
der Stasten, S. 49 —54. vondem Weltpriefter Hr. Zübs 
ner — meift vom Mehlthaue foll der Brand entſtehen — 
angeführte wird, Hier lehrt man das Landvolf,; daß die 
Witterung nur mitwirfe und befordere, nicht felbit veranlaffe. 
Han zeige Mittel an, die man nur im der hoͤchſten Noth, 
nur bey Mangel guten Getraides zu Hülfe nimmt. Die 
Laugen Finnen zu allen Arten des Getraides dienen. Zu 
duͤnnhuͤlſigen, wie Gerſte und Waizen, braucht es weniger- 
Zeit, als zu dichehülfigen, wie Dinkel nnd Haber. Jene 
läßt man ı2 Stunden, diefe 24 Etunden in der eriten und 
dritten Lauge eingeweich. = j 
©. 245 — 276. Derfuch über eine febr einfache: 
und woblfeile Bebandlungsart verfchiedener Krank⸗ 
beiten des Viehes mit der Blasgalle oder (dem) Blass 
false. Diefe Verfuche find unter den Augen und auf Anras 
then des Hrn. Percy, Arztes bey der Fakultät zu Befanyon, _ 
vorgenommen worden, daher vieler Empfehlung werth. 
Aufklaͤrutgen, warum auch Byps — ehemals wars, laut 
Mayer’s und auch Riems Erzählungen‘, der Stein eineg 
Altars, der aus Gypſe beftund — gleiche Dienfte gegen 
Viehfeuchen gemwähret. | 
©. 277 — 290. Brief des Arn. Bourgelat an den 
Zen. v. Haller zc. Von den beften Mitteln wider die 
Yiebfeucbe. Gleicher Empfehlung roürdig. Diefe Abhand⸗ 
lung wurde 1775 unter alle Minifter und Glieder des Koͤnigl 
Rathes ausgetheilt. Hr. Bourgelat unterfucht in derielben, - 
ob es nicht dem Volke und dem Staate vortheilhafter fen, 
das durch die Seuche angeiteckte Hornvieh plöglich umzubrins 
gen , als Bemfelben durch allerhand Arzneymittel beyzufprins 
ger. Weit Hr. B. die Unmöglichkeit der Abfonderung des 
tranfen Viehes vom gefunden einfah, fo begünftigte er das 
erite Mittel, und feine Meymung wurde allgemein angenoms 
men; von dem gelehrteften Aerzten unterfchrieben, und die 
Ausführung feines Vorfchlages durch oͤffentliche Beſehle bes 
ſtatigt. Auch in Rozier’s Obferv. fur la Phys. für I’Hift. 
nat. et fur les Arts, Ferrier 1775 {ft eine Abhandlung von 
Hm. Vicq d' Azyr, in welcher er eine Anleitung giebt, ki 
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. Ye Sperrung wider die Hornviehſeuche anordnen- fol, 
‚berlangt Soldaten, um die ‚ganze Gegend genau einzu 
ließen, die erfrankten Thiere aber ſollen ſogleich getoͤdtet 
und begraben werden. Dank für dergleichen Nachrichten; 
mehr Dank für das meift ganz fouveraine Mittel gegen Seus 
Sen: die vollEormene Stallfürterung! . 
S. 291— 300.. Abhandlung Über die Erdarten 
— von 9. € und 9%. Echaquet. . Enthält gute Ber 
Dierfungen. 
“©. 301 316. Gekonomiſche Bemerkungen im 
I. 1782. Die Witterung des Januars bis zum December 
wird ©. 301 — 310. angemerft, dann bis- ©, 316. mit 
allgemeinen Bemerkungen befchloffen. 
„©. 317 — 332.  MWirthfchafzlicbe Bemerkungen 
im. 1783. Jedem Monathe find auch medicinifche Bemere 


kungen beygefüge.. Alle verdienen Aufmerkfamkeit. 


‚©. 332 — 338. Defondere pbyfifche Bemerkun⸗ 
gen. Und damit ift diefer Band, deu wir ganz mit Vergnu⸗ 
gen gelefen haben, beendiget. Ä S | 
| m. 


Journal für die Gartenfunft, welches eigene Abs 
bandlungen, Auszüge — — Erfahrungen und 
Nachrichten enthält. Siebentes Shi, Mit 

fortlaufenden Geitenzahlen, 9 Bogen. Achtes 
Stuͤck, ſammt Regiſter über 5s— 8 Erüd, 
Sturgard, bey Mejler. 1785." 10 Bogen 
in 8vo. R 


Die Einrichtung iſt fchom ans ber Anzeige der vorhergehen · 
ben Stücke bekannt. Auch in den gegenwärtigen beyden fin) 
det man verſchiedene brauchbare Aufläge. Gleich der erfte 
©. 313. von der Nutzbarkeit — Pflanzen, die noch 
mebr benutzt werden koͤnnten, als zu geſcheben pflegt, 
welcher im sten St. fortaefeßt wird, bat-innern Werth und 
verdient von Landwirthen beberzigt zu merden. Bey 

Mannafchwingel, Feſtuca Fluitans, ©. 326. hätte der Verf, 
noch fönnen anführen, daß er auch häufig in Rußland waͤchſt, 
und daß der davon gewonnene Mannagruͤtze dafelbft ſehr 
. D. Dibl.LXX.3.U.9t. ng wohl⸗ 
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wohlfeil verkauſt wird. — Die Abhandlung von ðcm 
Birnbaum ©. 346. ſteht in Kruͤnitz Ökonom. Encyklop 
sr Th. S. 392. vollftändiger und beſſer. — Wider das 
fogenannte Verlaufen der Nelken find S. 387. Mittel 
angegeben ; man verhätet es, wenn von rein aufgeblüheren 
Nelken die Ableger genommen werden. — ‚Unter den mitge« 
theüten Nachrichten und Erfaßrungen, möchte wohl manche 
eine firengere Präfung erheifhen. Ein Mittel befindet ſich 
darunter wider die Ameifen; es wird verſichert, daß fie Deu: 
ckenpulver mit geftpßenem weißen Zucdet vermifcht, begierig 
genießen, und dann gleich krepiren ©. 435. Was ©. 448 
von Aufbewahrung der Nofenknogpen angeführt ift, und wie 
man fie dann mitten im Winter durch Wärme zum Aufbluͤhen 
bringen foll, gehort zum Spielwerk; überdies wollten dem 
Mer. die angeftellten Verſuche nicht einmal gluͤcken. 
Im sten Stuͤck hat der Verf. bey dem Erbfenbaun 
©. 520. vergeffen zu fagen, daß er überaus leicht In ide 
ift, wie fhen Krauſe in feinem Unterricht von der Gart⸗ 
nerey ©. 507. anmerft, und ‘wohl jeder Gartenliehhaber 
weis. Det Aufiak vom Kaffeebaum S. 540, jft überflüßig, 
da fhon Hirſchfeld in feinem Gartenkalender v. 9. 1782, 
auch Andre, genug davon geſagt haben. . Inzwiſchen kann 
die mitgerheilte Beobachtung, daß fi) Diefer Baum ohne 
Triebhaus in der Stube ziehen laßt, zu: Ähnlichen Verſuchen 
Anlaß geben. — * 








12. Vermiſchte Nachrichte. 
Der deutſche Zuſchauer. Oder Archiv ber denkwuͤr⸗ 
digſten Eraͤugniſſe, welche auf die Gluͤckſeligkeit 
oder das Elend des menſchlichen Geſchlechts und 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft einige Beziehung ha⸗ 
ben. Geſammlet und herausgegeben von P. 
Winkopp. Auf Koſten des Herausgebers. Ibis 
| Als Heft. 1785. 
| a Die 
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Die Hauptabſicht des Herausgebers war, allen noch herr⸗ 
De Pfaffenmummereyen, der geiftlihen Intoleranz und 
igotterie in der proteftantifchen und katholiſchen Kirche ſo⸗ 
wohl als dem Despotieme im Großen und Kleinen entgegen 
zu arbeiten und diefe Abfiht durch unpartheyifhe Bekannt⸗ 
machung intoleranter, bigotter, ungerechter Handlungen, 
durch Anzeige aller, das Pfaffenregiment, die Intoleranz 
und den Aberglauben begünftigenden Bücher und buch Auf⸗ 
ftellung guter, edler Handlungen zu bewirken. Wirklich zeigt 
er in diefen Heften, daß er nicht nur Vorrath und Huͤlfsmit⸗ 
tel, fondern auch Freymüthigkeit genug befaß, um mit Schlös 
gern eine Bahn zu betreten, ohne daß er mit ihm in Colliſion 
zu kommen zu befürchten deuht. Sein Zufchauer- wird alles. 
mal ein fir das proteftantifche und Eatholifche vernünftige 
Publikum ihm eignes Intereſſe behalten, befonders, da er 
ung, mit dem Inneren der katholifchen Kirche, mit den Hin⸗ 
derniſſen und Fortfchritten der Aufklärung in derfelben, un⸗ 
terhält und Iharfachen ans Licht bringe, die vernünftigern 
Beobachtern von Wichtigkeit find, Freylich it Hr. Winfopp 
aus vorigen Schriften auch fehon deshalb bekannt, daß er 
nicht allemal kaltbluͤtig und genau urtheile.- Dieß ivird man 
bier auch zuweilen wahrnehmen, obgleich feine Anmerkungen 
auch oft richtig und treffend und allenthalben wenigſtens ſehr 
freymäthig find. Zumeilen hat er freylich Aufläge befannt ges 
macht, die fehr unzuverlaͤßig und folglich nichts werth find.’ 
Dahin gehört unter andern im IIten Hefte ein Auflag: * 
die innere Verfaſſung der preußiſchen Staaten. Der 
Verf. deſſelben hat von dieſen Staaten höchſt falfche und ver⸗ 
worrene Begriffe. Go iſts z. B. ganz ungereimt, was er 
S. 169. von den Rinkhnften des R. v. Preußen fagt. Er 
giebt fih das Anfehen, als ob er die Einnahme und etats⸗ 
mäßige Ausgabe aufs genaufte wüßte. Es iſt aber nicht eine 
einzige angegebene Summe richtig und kann es nicht feyn,. 
da diefe vermitrten Summen einander widetſprechen. Auch 
die Ronnerion der Hauptkaſſen ift ganz unrichtig und verwirrt 
angegeben. S. 170. wird gefagt: „der fiebenjährige Krieg - 
—* keinen Pfennig aus dem Schatze des Königs von 
n Preußen gezogen.“ Es kann nicht leicht was ungereimteres, 
aelagt werden. Der Mann denft nicht daran, daß es ſchon 
Millionen Eofte, ehe nur eine Armee im Anfange eines Kries 
‚ges mobil gemacht wird. Und wie had) die Koften dieſes 
Da . ſchwe⸗ 
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ſchweren Krieges geweſen ſeyn konnten, während. deſſen 
Friedrich der Große faſt aus allen feinen Ländern Feine 
oder wenig Revenuͤen ziehen fonnte, mag diefer unroiffende ©. 
wohl nicht einigermaßen im Stande feyn anzugeben. Aus des 
Kinigs gedruckten Briefen an den General — erhellt, 
gie ſauer es ihm ward, vor Anfänge eines Feldzuges das ni 
thige Geld zufammen zu bringen, und er nannte Daher 2000 
Thir. die er dem würdigen General fehenfte, l' Obole de la 
Veure, &. ızı heißtes: „Alle Minifter des Königs hatten 
„int Öeneraldirectorium Sig und Stimme. Ferner S. 174. der 

Großkanzler habe das Präfidium im Staatsrarbe." Wer. 
olche und andere grobe Fehler machen kann, die von Unwiſſenheit 
in den befannteften Dingen zeugeri, ſollte doch ja über den Preußi⸗ 


en Staat nichts ſchreilben. — Einigen andern Xuffägen im’ 


fhauer mochte auch wohl eben der Vorwurf gemacht wer⸗ 
den können. Wegen einiger Auffäge im Xten Hefte, ben 
Mainziſchen Hof betreffend, ift Hr. Winkopp befanntlid 


ins Sefängniß gefegt worden. Wir halten hierüber, mie. 


Billig , unfere Gedanken zurüd, und bedauern nur den uns 
‚glücklichen jungen Wann, den Uebereilung und Mangel an 
Vorficht in diefe unangenehme Lage brachte. f 


| ‚Eben beym Schluſſe erfahren wir aus den Zeitungen, 

daß He. Wintöpp aus feinem Gefängniffe, ohne Straſe 
entlaffen worden. Wir hoffen, diefer junge Mann, werde 
wieder in den Stand geſetzt werden, feine Einfichten und 
Freymuͤthigkeit zum Beſten der Wiffenfchaften und der Reli⸗ 
gion zu gebrauchen. Wir zweiſeln nicht, er werde nun fünfs 
tig, mit der gehörigen Behutſamkeit dabey zu Werke gehen, 


- die allerdings mit vernünftiger Freymuͤthigkeit wohl befir ⸗ 


ben kann. 
| Ä ‚Fb 


Das Buch für Weiber, Altenburg. 1785. in 8. | 


196 Geiten.- 
J erſte Abtheilung dieſes Buchs beſteht aus ausgemalten 


omilien uͤber weibliche Charaktere, als: einer Mutter, einer 
guten Tochter, einer Gattin, einer Chriſtin, einer Freundin, 
einer Erzieherin, einer Rarhgeberin und einer Liebenden; ob 


dig einer Chriſtin And Freundin nicht Aberflüßig find, — 
w 
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wir dem Werfaffer ins Gewiſſen fchieben, denn unfrer Mey⸗ 
nung nach, muß jede rechtſchaffene Mutter, jede gute Toch« 
ter, jede zärtliche Gattin eine Chriftin und Freundin feym. 
Aber in Anfebung feines Styles hat er es nicht mit feinem 
Gewiſſen, fondern mit une und dem Publikum zu thun, mo 
er num frenlich nicht fo leicht durchkommen dürfte, denn alles 
tft in einem fo ganz überjpannten Tone und ächter feraphifcher 
Manier ausgeziert, da wir das Buch, nach Durchlefung 
der erften Abteilung, beynahe aus Werdruß weggelegt hät» 
ten. - Der Verfaffer betrachtet. alles mit Engelsgefühl; Gel: 
ſter überirdifher Sphären und bimmlifhe Mächte [hauen 
bey ihm herab, wenn eine Frau ihr eigenes Kind fiillt. Der 
Landmann geht bey ihm Frühmorgens nicht ins Feld, fondern 
er fieht auf den Saatfeldern mit Vergnügen die Sennenftrahs 
“ Sen fi in den Thautropfen brechen, und wer wollte allen 
den Phobus hererzählen,, wovon die. erfte Abtheilung ftroßt. 
Sogar verzerrte Wortfügung hält er für fehon, z. B. zu ger 
nießen die Frucht eurer Wartung, euch zu erquicken an jeder 
Tugend, die fie ſchmuͤckt. Zumeilen wird er fo tranecendental, 
dap er fich ohnmoͤglich felbft kann verſtanden baten. Man 
hore: „Semna, du forgfame Gärtnerin, du ſtreuteſt Saamen 
„aus, det noch Früchte tragen wird, zur Freude kommender 
„Jahrhunderte, und die Früchte werden fich mehren, und 
„reachfen und reifen im Strahl der ewigen Sonne. Und fie, 
mdie große DVergelterin guter Thaten, bie alles umſaſſende 
„Guͤte unferg Gottes, wird did) umleuchten mit ihrem Sr 
„und du wirſt herrlich ftrahlen, ein Bild der treuen Erfül; 
„lung mühfamer Pflichten, wirſt glänzen auch eine Sonne, 
„die um den Stuhl des Höchften ftrahlen“ — Unſere Leſer 
werden viefleicht ungedultig, es gieng uns eben fo, aber aus 
Dflihe mußten wir nun fehon durch, und ſiehe da, die zweyte 
Abtheilung vergalt ung den Verdruß reichlich, den wir bey 
Durchleſung der erfien Abtheilung empfinden mußten. Hier 
fanden wir aute Regeln für das meiblihe Geflecht ven 
ihrer Vermählung an , bis zur Erziehung ins 6te oder achte 
Jahr ihrer Kinder, voll gefünden Menfchenverftandes in einer 
deutlichen, wohlfließenden und treuherzigen Sprache ohne 
Phobus und. edelhafte Tropen. Und wenn uns nit ein 
paar Wortfügungen zroeifelhaft gemacht hätten, wuͤrden wir 
vielleicht geradezu Gefannt haben, daß der Verf. ber erfin - 
Abtheilung die zweyte unmöglich gefchrieben haben könne. 
Die Lehren fangen fogleich nad = Ruͤckkunft vo Trunahge 
43 
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in einem Briefe einer Mutter an ihre eben vermaͤhlte Toch⸗ 
ter an. Hierauf kommen Kegeln für Schwangere, ‚und. für 
‚fröhlich gewordene Mütter, wegen Saͤugung der Kinder und 
derfelben moralischen und Eorperlichen Erziehung bis zu den 
‚vorhin gedachten Jahren; alles fo herzlich gut, daß wir jedem 
jungen Ehemann rathen möchten , diefe herrliche Megeln feis 
ner Geliebten ſchon am Trauungstage in die Haͤnde zu fpielen. 
‚Hätte doc) der Verf. einen Eritischen Freund gehabt, der ihm 
die erſte Abtheilung entriffen bätse, damit er fich lediglich 
durch die zweyte Abcheilung den Dank feiner Zeitgenoffen 
erworben Hätte, 1. 


N i om HIER 


Die Unſterblichen. Nach den beften Schrifeſtellern. 
Se und zweyte Abtheilung. Halle, 1785. 22 
109. In 8. 


Die Unfterbliben! Solch ein Titel ziert ſchon, dag ganze 
Buch. Wie kurz Wie obfeur! Die Unfterblihen find hier, 
befage der Erempel, Leute, quos fama vetat mori ,. und die 
anze Schrift befteht in einer bundfchädigten Gallerie von 
ſeynſollenden Charakterzeichnungen, wo berühmte Regenten, 
Minifter, Zelöherren, Gelehrte, Dichter, früher und fpäterer 
Jahrhunderte pele — mele geicdyildert werden, und das 
im franzöfirenden Geſchmacke, flüchtig und flah. Eine jede 

_ Gattung von Lefern wird dabey unbeiviedigt bleiben, ſowohl 
„ derjenigen, welche die aufgeftellten Unfterblihen ſchon beſſer 
aus der Gefchichte kennen, als derer, welche fie noch nicht 
genug fennen, Cine einzige Probe wird zum Belege bin 
Känglich fepn. S. ı39. Peter Baffendi. „Er mar im 
„volltommenften Verſtande, Philoſoph, und eben fo tugend⸗ 
Thaft ala gelehrt. Eine ungekünftelte Simplicitaͤt, eine 
„ungezwungene Höflichkeit, eine liebenswuͤrdige Aufrichtig: 
‚„eeit, und ein eben fo beluftigender alg lehrreicher Umgang 
„gewannen ihm die Zuneigung aller Perfonen , die ihn fen 
„nen lernten. Er hatte fich die Hochachtung det Gelehrten 
„und der artigen Welt erwerben durch die Schönheit und 
-„Brepheit feines Geiftes, durch feinen großen DVerftand, 
„dur ein unermüdetes Studiren, durch eine anhaltende Ar- 
-„brirfamkeit, durch feine fonderbare Methode Wahrfeiten 


1 


| . 
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‚äuzentdeden,, ‚durch die Tiefe und. Mannigfaltigfeit. feiner 
„Kenntniffe und enblich durch. feine vortreiflichen Werke und 
„untadelhajten Sitten. ‚Er drückte ſich auf eine angenehme 
„Art aus, und war witzig.® Und fo. gehe. es in eben dem 
ſchleppenden Wortgeklingel noch anderthalb Seiten fort, ohne 
daß es wenigſtens für, den. Unfundigen im ©emälde durchs 
fchimmerte,, wer Gaffendi war ‚. wann und wo. er febte, durch 
welche Art zu phülofophiren, und dur welche Schriften er 
in der Philofophie feiner. Zeiten Epoche madte. Und. daß 
der Kundige durch den Schwall aller der Phrafen um nichts 
Elüger geworden ift, biegt zu Tage. Inzwiſchen mochte wohl 
für den. Sammler in, den beften Schriftftellern, aus denen er 
ausſchrieb, oder in der Art franzofilcher Eloges, aus denen 
er überfeßte , nichts befferes und individuelleres eben vorraͤ⸗ 
thig fen. Da das Buch gar feine Spur von Vorrede bat, 
fo erfährt man ohnedem gar nicht, welche Schriftfteller. der 
Sammler für die beften in dieſem Fache zu halten gemeis 


net iſt. * 


— 
Ad Muſtr. Vir Sam. Formey epiſtola D. o. Sal, 
Semleri, adjuncta eft narratio de novis, ut 
videntur, phaenemenis quibusdam minerali- 
” bus. Hal.impenf, Gebauer.: 1785. 8. 3 Bo⸗ 
.gmfal, 20000 nn 


&% ift fehr ruͤhmlich, wenn Männer, deren Hauptbeſchaͤffti⸗ 
gung es auch nicht if, noch ſeyn kann, Vergnügen an Beob⸗ 
achtung der Natur finden, und ihr ihre Erholungsftunden 
- widmen, . Das zeigt. der würdige Verfaſſer diefes Briefes an 
feinem Beyſpiel und an dem Beyſpiel vieler anderer älterer 
Gottesgelehrten, die die Wunder der Matur. höher. ehrtem, 
als. die Wunder der Legenden, bis die Kirche die Betrach⸗ 
tang jener unziemlich fand umd unterfagte, ob gleich auch da 
in den Klöftern ſich noch viele mit Chemie und ihren mancher⸗ 
(ey Zweigen befhäfftigten. So wei bat der Verf. unfern 
ganzen Denfal. Nur das wäre zu wuͤnſchen, daß Natur» 
foricher-diefer Art, die mit der ganzen Maffe der bereits 
diefem Fade gemachten Entdeckungen, felbft mit dem & 
der aufgeftellten Meynungen -- nicht, wenigſtens wicht ns 
— q4 r 
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reichend bekannt find, etwas ſchuͤchte rner waͤren, ihte Besb⸗ 
achtungen fix neue Entdeckungen zu halten, oder Bande 
gen daraus abzuleiten; die den eingeführten wi⸗ 
derſprechen. Wenn das mit der Beſcheidenheit geſchieht, wie 
es bier der Verf: thut, fo hat freylich die Wiſſenſchaft nichts 
davon zu fuͤrchteu, gefchiehe es’ aber mit der Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit gewiſſer Schrifefteller und ‘dem ewigen Geſchrey über 
Blinde Anhaͤnglichkeit der Naturforicher an Modeſyſtem, ſo 
witd doch mancher Schwache dadurch irre gemacht, und bie 
Wiſſenſchaft jeldft leider. Der Verf. fabe-auf einem mit 
Sal; beiprengten und- an Luft und Sonne gefegten Süd 
Echiefer von einem alten Dache allerley Seftaften entfteben. 
Dies jeyen nun die Geftalten der Elementartheilchen, ‘die nut 
den Devrritt der Luft zu ihrer. Entridelung erwarten. Auf 
einem irrdenen Teller fahe er die rothe Farbe bes Kupfer 
anf ein Staͤbchen Silber übergehen, das er darneben 
hatte, alle Körper, auch Metalle beftehen und nähern 
durch Röhrchen. Wenn der darin laufende Saft die 
reiße, fo entftehen Aeſte: in Erzen feye er auf mancherley 
Weife klebricht, in Pflanzen dünner, in Thieren gemifcht. 







Der Verf. fah.die mingzalifche Wurzel des Kupfers im Schie⸗ 
fer von Rotenburg. Das Lauchflädter Waffer habe eine be⸗ 


fondere auflöfende Kraft vornehmlich auf Kupfer, font auf 
Silber; auch von Bley und Spiesglas nahm er die Wurzel 


wahr, mie weisliches Wachs, oft rund, im Küpfer —— | 


lichte Rügelhen, und ein beynahe gelbes Mache; im 


von Metallen, den er in ein Glas mit Waffer marf, eine 


Bewegung nah allen Seiten, im Wafler zog Silber 
verfchiedenen Erzen etwas ein, (in unreinem könnte es I 
vom Schwefel in diefen Erzen anlaufen.) = wie aus klei⸗ 
nen Saamen große Bäume wachen, fo ſeye es nicht fo 
ungereimt, daß Gold: und Silber feinen — ge 
Bade, der in feinem Boden leicht aufgehe; er feye- alfo 
wohl damit zufrieden, daß die Alchemie in unfern Zeiten 
Haupt wieder empor hehe, man “ ng nur vor rategere 


tiften hüten. / RR 
4 ug F Re 


— —— vor die Geſchichte, Staats’ 
klugheit und Staatenkunde, ‚ herausgegeben von 
— Valen⸗ 


| 
| 
| 
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<atentin Auguſt Heinze, der Weltwelsheit Do- 
etor und Profeffor zu. Kiel, _ ‚Gedruckt auf Koften 
des Verfaſſers und zu finden bey eben Demfelben 
und in der Buchhandlung der Gelehrten. Erſter 
Band. ateg und zte8 Onich. 1783 iind. 1784. 
383 S. Zweyten Bandes erſtes Stuͤck. 1784. 
44 S. in 8. —— 


4 35 ‚ er 
Das erfte Staͤc dieſes Bandes iſt in der X. d. B. LVIIT..r, 


von einem andern Mitarbeiter angezeigte tworden. "Die Ge⸗ 


Khichte, Staatsklugheit und Staatenkunde find ein fo ſehr 


‚ausgedehntes Feld, daß noch immer zireichender Stoff fih 


für eine Sammlung finden wird, die blos diefen Zweigen 
der Wiſſenſchaften gewidmet iſt. Die vorliegende erfcheint in 
eittzelnen Stücten, deren drey allemal einen Band ausma- 
‘hen; allein nie zu’ einer beftimmeen Zeit, fondern nur daum 


erfolge ein Stuͤck, wenn die Zahl der eingelaufenen brauch⸗ 


baren Beyfräge es erlaubt. Die bis jet erfchienenen Stüde 
enthalten berichiedene für die Liebhaber der Wiffenfchaften,, de⸗ 
nen dieſes Magazin gewidmet ift, ſchaͤtzbare Aufſaͤtze, und 
vorsugliches Berdienſt wird es demſelben geben, wenn nies 
mals Aufläge darin aufgenommen werden, die ſchon ander« 
waͤrts abgedruckt find; denn leider! muß das Publikum bey 
mehrern periodifchen Schriften einen und denfelben Auffay 
nicht felten mehrmalg bezaylen. | 


Ueber den Mugen des Klubs ic. von Herren Landſyn⸗ 


dicus Jacobi. Kalle, bey Schulz. 2 Bog. 4. 


Pen Gelegenheit einer Fenerlichkeit im Zelliſchen Klub vor⸗ 
gelefen. In einem nicht unangenehmen Styl wird kurz ges 
ſagt, daß eine Gefellfchaft von guten Leuten, aus allerley 
tänden, die fich obne. Eäremoniel verſammlen, eine anges 
nehme Sache ift, und darin Hat Herr Jacobi ganz Recht 


©. 
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Auszug eines RR, aus Erlangen vom zoſten 
Aug, 1780, 


Sin ber Ad. B. 65 B. LEt. — das Mits 
tel wider den Kornwurm bekannt, welches der fel. ER. von 
Gleichen genannt Rußworm auf- Bonnland erfunden hat. 
‚Da aber dert weiße leinene Tücher dazu erfordert werben, 
welche felten ſo beichaffen find, daß die Jnſecten durchkriechen 
Adnnen ; fo koͤnnte das Mittel dadurch feinen Ruf verlieren, 
‚oder wenigftens die, verſprochene Wirkung niht-ganz thun. 
‚Ich bin im Stande, aus einem binterbliebenen eigenhaͤndi⸗ 
gen Auflage des ſel. Mannes, welcher pier ‚Quartblätter 
ſtark ift und die Veſchreibung des Kornwurmg, nebft Erzaͤh⸗ 
lüng vergebliher Verſuche, ide zu,vertilgen, „enthält ( 
auch bemerkt wird, daß der Verf. einft heym Fortmeſſen 
‚nes Kornvorraths vom Herbfte bis in den Fruͤhliug 8 pro 
Eent Abgang, gtöͤßtentheils durch die Koruwuͤrmer, erlitten 
habe) ſolches mit den eigenm Worten deg Eutdedere befanne 


machen. 
nn hinfehtössre Mittel, ‚die Kornraupen, abet den ‚foges 
‚nannten weißen Kornwurm auszurotten. * 

„Man bedecke den Kornhaufen mit groben und ſolchen 
Taͤchern wie man zu Hopfenſaͤcken gebraucht, (dieſes muß 
„im Herbſt oder eigentlich gegen den Herbſt geſchehen, wenn 
man innen wird, daß die Raupen durch ein immer di 
„und ſichtbarer werdendes weißes Geſpinnſt ihre Veranſtal⸗ 
„tüng machen zu ihrer Verwandlung, auf bein Korn ſich ein 
‚„iufpinnen,) ‚melde Tücher man fodann, meiftens über den 
„andern Tag, dergeftalt mit ten Raupen bedeckt ſinden wird, 
‚„dah es feheint, als tebe das ganze Tuch. Alsdenn rolle. 
„man diefe Tücher zuſammen, und ſchaffe fie in den Hof, 
breite ſie daſelbſt wieder aus, und ſehe zu, wie begierig ſie 
„von dem herbeylaufenden und fliegenden Geflügel derzehret 
‚und ſo rein abgelefen werden, daß in kurzer Zeit nicht eine 

„Raupe mehr zu fehen ift.“ 
Während der Zeit lege man neue Tlicher — 5 ſich 
— fie wie die vorigeit) auf das En wiederhole 
Pt‘: af mdiee 
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dieſes Anflegen und WFegnehmen derſelben fo oft. und lang, 
„bis. man nicht eine Raupe mehr darauf findet.* 

Auf diefe Art bin ich meiner Kornwuͤrmer eder. Korn 
:„diebe vom. September bis Ende November dieſes ı 77 7ften 
‚Jahres ſammt und ſondere los geworden, und mein Gefluͤ⸗ 
- „gel hat deren in dieſer Zeit, ich will wenig fagen, wenig⸗ 
ſtens ein halbes Kornmalter, fo ı 30 Pfund wiegt , verzehrt. 
* Re gutem Gewiſſen glaube ich alſo diefem Recept das 


„alte - 

— Probatum eſt a 

„beyfegen zu koͤnnen. Donnland den ıgten December 
| 21727.“ 


v. G.g. R. 
De H. 


’ ze 3. 1; 
fr * — F 
* d 


2oſten Auguft 1786, . 


Dry den hiefigen deutfchen proteſtantiſchen Predigern 
‚haben feit einiger Zeit, zwey Bücher aus der Feder des bea 
kannten Janckewitz, nicht wenig Unruhe erregt. Diefer 
Manu it ein illyriſcher Mönch, welcher aus Wien hieher 

eſchickt worden, um die Normalmerhode einzuführen. Er 
reibt auch zugleich Schulbücher für diefe Neormalfchulen. 
Die beyden Bücher, welche die Unruhe verurſachen, find ein 
Batechismus und eine Keligionsgefcbichte, beyde für 
Die vuflifche Jugend, Wermuchtich haben Sie vom erftern 
ſchon etwas gehört ,. man nennt es einen allgemeinen Rates 
cbismus, welcher nad) einer ſehr verbreiteten Sage, bey . 
allen im ruffifchen Reich befindlichen chriftlichen Con⸗ 
feffionen , als ein Zebe: und Unterrichtabuch für die 
Jugend, folk eingeführt: werden... Es ift zwar wahr, daß 
alte rifttiche Confeffionen nur eine einzige gemeinfchaftfiche 
Dibek haben. Ein Wann von Talenten, welcher wabres 
Ebriftentbum von Misdeutungen und Menſchenzuſaͤ⸗ 
ae 8 abzuſoundern verfteht, wiirde vielleicht aus der 
ibel ein allgemeines kurzes Lehrbuch entwerfen Fonnen. Ob 
. aber der, vorher erwähnte Katechismus die erforderfichen Eis 
geufhaften habe, iſt frehlich eine andere Frage, die eine rw 


* 
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ſcheidung von Kennern erheiſche. Abet faſt iſt es keine Frage 
mehr, ob uͤberhaupt ein Katholik, qua talis, einen ſolchen 
allgemeinen Katechismum fuͤr mehrere Religionspartheyen, 
verfertigen koͤnne. So lange er, als Katholik, ſeine Kirche 
ausſchließend fuͤr die unfeblbare Richterinn in Glaubens 
ſachen hält; und alles glauben muß, was die Kirche zu 
glauben beflebit, fo lange er glaubt, allein durch / die von 
derfelben gebotenen Lehrſaͤtze konne Die Seligkeit erlangt wer⸗ 
den, fo lange er der Bibel noch eine unbeſtimmte Tradition 
beygeſellen, fo lange er die Bibel felbit, nur nach den Gebe: 
ten der Kirche auslegen muß, fo lange iſt wohl nicht zu er 
warten, daß von einem Katboliken ein allgemeinee Ras 
techismus, der fuͤr Chriſten aller Art brauchbar roäre, koͤnn 
te veriertigt werden. Beſonders Proteftanten, welche blos 
Schrift und Vernunft zur Quelle ihres Glaubens annehmen, 
muſſen ein gerechtes Beſorgniß Äußern, „went ihnen „zuge: 
muthet wird, einen von einem Katholiken werfaßten Ka⸗ 
techismus, als ein Kebrbad in ihren Schulen zu gebrau« 
hen. Zarbolifch heißt auf dentſch allgemein, aber nad 
dem jegigen Sprachgebrauch, kann man beyde Wörter nicht 
vor einander feßen, und ein für alle ehriftliche Gemeinen 
brauchbar feyu follender allgemeinere Katechis mus, mu 
eben fhlechterdings unbrauchbar für proteftantifhe Gemei⸗ 
nen werden, inſoſern ee fpeciel katboliſche Lehren ent 
halt, und wenn fie auch noch fo gelinde vorgetragen werben. 


Inzwiſchen hat die Schulcommiſſion, melche befannter- 
maaßen über alle Schulen im ruffiicgen Reich die Oberaufficht 
“führen, ind für die Ausbreitung der noch immer bier belieb⸗ 
ten Normalmethode forgen fol, von den Kiefigen proteftantis 
ſchen Prebigern verlängt, daß fie bey ihren Gemeinen und 
Schulen beyde erwähnte Bücher einführen ſollen, doch mt 
der beygefůgten Bewilligung, daß fie im Katechismus dieje 
nigen Stellen ‚ welche mit ihrem kirchlichen Lehrſyſtem nicht 
übereinftimmen, auslaſſen oder ändern fonnten. Eben 
ward jedera Prediger ein Exemplar in einer deutfchen Uebet⸗ 
fesung mitgetheilt. “Nach einiger Zögerung erktärten fie, daß 
fle ipn hiche einführen Könnten, fondern bey Murbers 
Katechismus als einem fymbolifcben Buch ibrer Ki⸗ 
che bleiben müßten. Zwar fr Lutbers Katechismus nicht 
unverbefferlih. Das werden umfere proteftantiichen Geifklie 
den aud) wohl niche Haben fagen wollen Indeſſen B. 

- | gew 
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gewiß unſern lutheriſchen Gemeinden beſſer geruthen, wenn 
ihre Kinder nach Lutbers Katechismus unterrichtet wer⸗ 
den, als wenn ihnen ein’ von einem. Katholiken verfaßter 
Katechismus in die. Hände gegeben wird. Diefer enchält obs 
nedieß z. B. in der Erklärung des erften Gebots bedenkliche 
Aeußerungen über. die Verehrung der Heiligen und eine 
Definition des heil. Abendmahls, die nicht proteftancifch lau⸗ 
tet. Ein Peoteftant kann übrigens alle Achtung für den 
Hrn. Jankewitz haben, den fein ihm anvertrautes wichtiges 
Amt zu einem richtigen Dianne macht, und doch faft über: 
zeugt ſeyn, daß er Männern, wie Dietrich, Eramer. Sei- 
‚lee und andern wackern proteftantifchen theologiichen Gelehr⸗ 
ten, welche uns fo brauchbare katechetiſche Arbeiten geliefert 
haben, an Eiuficht und Gelehrſamkeit weichen müffe, Wenn 
wir Proteftanten etwas an unfern Katechismen an beffern 
haben, fo muͤſſen wir natärlid) zu unfern eigenen Glaubens⸗ 
gendffen mehr Zutrauen haben. Es ift ſchon ein unbeichreibs 
liher Mangel der öfterreihishen Normalſchulmethede, daß 
allen Lehrern übereinftimmende Bücher duch Autorität auf 
immer vorgefihrieben werden muͤſſen. Hierdurch wird ſchou 
aller Sortgana in der Erkenntniß achemmt , wie diefes in 
der deutſchen Bibliothek in der Beurtbeilung der öfterreichie 
fhen Normalfchulfchriften CL. Band) deutlich gezriget 
worden. g. 


Der Stallmeifter Hr. von Kebbinder, als Mitglied 
der Commiſſion und als Patron der Pererstirhe, wollte eis 
nen Ausweg finden, und fhlug vor, die Proteftanten moͤch⸗ 
ten einen Theil des fogenannten allgemeinen oder Normals 
Eatechismus, fonderlic) die Einleitung, welche von der natuͤrli⸗ 
hen Religion handelt, annehmen, denfelben dur Zufäge 
berichtigen, (zu welcher Arbeit fih auch der Herr Paftor 
Wolff erbot,) und Luthers Katechismus, nebſt den nöthigen. 
Erläuterimgen aus einem brauchbaren andern Bud, dabey 
behalten. Hierein williaten die Prediger, und zeigten es ber 
Schnlcommiffion an; aber es tft noch Feine Antwort darauf 
erfolgt. — In Anſehung des zweyten Buches, der Reli⸗ 
gionsgefcbichte, welches unter andern in der leuten Abs 
theilung alle Gebräuche der roͤmiſchen und der. geiechifchen 
Kirche, wider den Lehrbegriff der Proteftanten, ‚pertheidigt, 
. aud die letzte Belung febr erbebt, haben die Prediger ge: 
äußert, daß fie daffelbe gas nicht einführen Eönnten. >s 
. m \ 9 
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glaube fie Haben fehr recht. Mor einigermaßen weiß, vote. 

einfeitig die Katholiken die Kirchengeſchichte bearbeiten muͤſ⸗ 
fen, um mit ihrer unfeblbaren und alleinfeligmacbenden 
Birche nicht ine Gedrange zu kommen, der wird erkennen, 
bag eine Religionsgefebichte von einem Katholiken vers 
faßt, fchlechterdings zum Unterrichte fuͤr Proreflanten 
untauglich if. Die Prediger flüken fih außerdem auf die 
den Proteftanten ertheilten Privilegien, auch auf eine neuer» 
liche die Schulen betrejfende Ukafe, darin den Proteftanten . 
in Hinſicht auf ihre Lehrbücher, völlige Fteyheit ift zuge . 
ftanden worden. Auch hierüber erwartet man noch die Entä 

fheidung. Jnudeſſen follder — — ein Dann von Anfehen 
laut erklärt haben, daß bevde vorher erwähnte Bücher müß 
sen angenommen und eingeführt werden. Sch hoffe aber 
wicht, daß diefes der Fall ſeyn kann, denn die aufgeklärte 
vortreffliche mehfchenfreundliche Kaiſerinn wird gewiß auf 
die Bitten Ihrer proteſtantiſchen Unterthanen aufmerkſam 
werden. Sobald dieſe Bitten die Ohren der großen Mo⸗ 
narchinn erreichen, ſo kann das Gewiſſen der Ihr getreuen 
DProteſtanten nicht beſchwert ſeein. 


Ich will zwar den Hrn. Jankewitz keiner Bekehrungs⸗ 
ſucht beſchuldigen, wenn er die. Einführung dieſes Katechis⸗ 
mus, auch in proteſtautiſchen Schulen, durch oͤffentliche Aus 
torität zu bewirken ſucht. Es kann ſeyn, daf er das, mag für 
‚ die Proteftartten bedenklich iſt, nicht für fo wichtig halt. Aber 
deswegen kann es den Proreftanten nicht verdacht werden, 
wenn fie die Wichtigkeit der Sache einfehen. Wir -feher aus 
verfchiedenen in Deutfchland herauskommenden Schriften, auf 
wie gar mancherley Art gearbeitet wird, den Proteſtanten 
katholiſche Begriffe annebmlich su machen oder uns 
serzufchieben. &o vielift wohl gewiß, hätten die protes 
ſtantiſchen Prediger ſich ununterfucht gefallen laſſen, dieſe 
Lehrbuͤcher anzunehmen, ſo waͤre ein neues Beyſpiel vor⸗ 
Banden, wie dies unvermerkt bewirkt werden kann. Auch in 
dieſer Ruͤckſicht verdient dieſer Vorfall die Aufmerkſamkeit aller 
Proteſtanten, die überhaupt durch fo viele vorfallende bedenkli⸗ 
che Dinge zu mehrerer Aufmerkfamkeit wohl berechtigt wor⸗ 
den; damit-fie jeßt nicht wiedet auf Menſchenſatzungen zuruͤck 
gebracht werden, die ihre Vorfahren fo herzhaft verwarfen. 


hl a. 7 . 
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Der Sr. Prof. Lippert ift, am asgften Maͤrz 1785 

verftorben. Es bleibe. aber gegenwärtig alles im vo- 

rigen Stande und Finnen deffen. Sanimhungen wie bisher in 
eben der Vollkommenheit erhalten werden. Alle -Piebbaber 
und Fremde wird:man mit eben der Bereitwilligkeit auſneh ⸗ 
men. Die Addreſſe iſt an deſſen hinterlaſſene Tochter, Es 
ſebia Thereſia Lippertin. 


* * 


— 


Es wird eine Beſchreibung der Taiſerlichen freyen 
Keichaftade KAamburg, ibres Gebiets, ihrer Werks 
zwürdigfeiten und (Begenden, mit 8 oder ı0 in Rupfer ı 
geftochenen großen Planen, bey Hofmann in Hamburg 
berausfommen. | * 


“ ’ 
Bey demfelben wird auch eine periodifche Se 
Naturkunde, das Stüd von 6 Bogen und 4 nd 
erſcheinen: Stachyologie der neuefien pbpyfikalifchen - 
Bemühungen, ans allen Sprachen gefammelt.  - : 


* w * 


Hr. Blumauer in Wien will feine. Gedichte (die bu 
reits gedruckten Äreymanergedichte ausgenommen) in einer volß: 
ſtaͤndigen korrekten nettgedruckten Sammlung zur kuͤnftigen 
Oſtermeſſe 1787 herausgeben. Alsdenn ſoll auch der dritte 
Theil der traveflirten Aeneis erfcheinen. 

2 . * 


Der Hr. Amtsrath Riem iſt außer dem Prei 
feine Fuͤtterungspteißſchrift, vor der frehen — & 
fellihaft in St. Perersburg noch mit einer Medaille beſchentt 
worden, ri, 
ö a4 a 9 


In Friedtich Nicolal Buchhandlung zu Berlin, witd 

In der Oſtermeſſe 1787 gine Ueberfeßung von des Ken. de Lue 
£üırzlic) erfihienenem wichtiger Werke, Idées fur la Meteo 
 rologie, mit Kurſaͤchſiſchem Privilegium erfceinen. 
F F. er ur 
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Beförderungen, 
| re | — | 
Der Herzog von Braunſchweig hat den Herrn Konrad 
Arnold Schmid am Collegium Carolinum zum Konfiftos 


rialrath, und die Herren Profefloren Simmermann und 
Eſchenburg zu Hofräthen ernannt. — _ { 


Herr Profeffor Schnaubert im Helmſtaͤdt geht als 
Profeſſor des Lehn⸗ und Staatsrechts mit dem Charakter 
eines Hofraths nach Jena: An feine Statt koͤmmt Hert 
Prof. Haͤberlin von Erlangen nad) Helmſtaͤdt. 7 


Herr Wolfgang Jäger, bisheriger außerordentlicher 
Proſeſſor auf der Univerficät zu Altdorf, iſt endlich daſelbſt 
zum ordentlichen Profefjor der Philsfophie ernannt morden, 


Here Juſthztath und Profeffor Hirſchfeld in Kiel iſt 


nach Taffel als Anfpeftor über die Gärten auf dem weißen 
Stein berufen worden. | HR 


Zu Halle ift der Herr C. C. Soffmann, bisheriger 
Kammerdirektor des Prinzen Heinrich von Preußen, zum 
Kanzler der dortigen Univerfität ernannt worden, mit dem 
Auftrage, gute Sitten unter den Studierenden zu befördern, 
und Ordnung anfrecht zu erhalten. -- i 


Herr Rektor Geißler in der Schulpforte ift an bie 
Stelle des verftorbenen geheimen Hofraths Schläger zum 
Herzoglihen Oberbibliorhefar in Gotha ernannt‘ worden. 
Die Aufficye über das Muͤnzkabinet aber hat Herr Hofratf 
Kouffean, Schlägers Schwiegerfohn, erhaften. 


Herr M. Müller, Rektor in Schlaig, hat das durch 
Dirings Berufung nad) Gotha erledigte Rektorat in Raums 
Burg bekommen. | | 


- 


Herr Bortlieb Erdmann Bierig, Bisheriger Neftor 
zu £ennep im Herzogthum Berg, iſt nach Abgang des HIN. 
“Dorf. Gabler nad) Altdorf, als Profeflos der Poilofopb? 


| 
| 
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und Proreftor des Archighmnaſiums nad, Dortmund berufen 
worden, a 

Here Coreodi, befannt durch feine Gefchichte des Ch 
liasmus amd andere Schriften, ift Profefior des — — 
und der Moral am Gymnaſium im Zürich geworden. - 


f « 





2odes faͤlle. 
| 178 6. FJ 

Am ꝛoſten Junius ſtarb in Wismar Hr D. ha 
von Saltbafar, Vicekanzler des dortigen Königl. Tribus 


nals, wie auch Nitter des Mordfternordens, in feinem göften 
Lebensjahre, Er iſt auch als ein ſehr brauchbarer CS chrifte 


v. 


B 
1 


Am asften Juuius ſtarb in Magdeburg Hr. Jobann 
Georg: Sucro, Konſiſtorialrath und erſter Domprediger 
daſelbſt, wie auch Juſpeltor des Holzkreiſes, im 65ſten Jah⸗ 
re ſeines Lebens. | F er 


Am ısten Zulius farb in Zweybruͤcken Hr Toben 
Heinrich Bachmarn, Herzogi. Pfalz » Zweybruckiſcher 
wirklicher geheimer Rath und erfter Archivar, in feinem 
6rfan. Jahre. Ein, für die Geſchichte und das Staatsrecht 
unerſetzlicher Verluſt! 


Am ızten Julius ſtarb in Leipzig Hr. D. Heinrich 
Michgel Hebenſireit, außerordentlicher Profeffor der 
Rechtsalterthuͤmet, Hofgerichts ⸗ und Kouſiſtorialadvocat, im 
auſten Jahre feines Alters. 


Am aaſten Julius: ſtarb in Hamburg Hr. D. Johann 
Peter Willebrand, Köonigl. Daniſcer wirklicher Juſtiz⸗ 
rath, ehemaliger Polizepdirektor in Altona, im 67 ſten Jah⸗ 
re feines Lebens, J 


Am asften Julius ſtarb ” Haarburg der Koͤnigl Ober⸗ . 
beichnräfe,, „Sr. Nikolaus Beckmann, im mittlera Alter, 
D. Dibl. LXX. 2, 11,5. Nr an 
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am einer ausgehrehden Kranfheit. Seine vorzuͤgli gliche Erfah⸗ 
rung und Kenntniß im Waſſer- und Deihbau, und ver- 
fchiedene Schriften in diefem, wie auch in andern Fachern, 
die in das Hannoͤveriſche Magchin, in die phyſikaliſch⸗ fono- 
mifche Bibliothek feines Herrn Bruders, des Hoftaths und 
Profeffors Beckmann in Goͤttingen, wie aud) in das deutſche 
Mufeum, eingerüdt find, haben ihm feit mehrern —— 
mit Ruhm bekannt gemacht. 


Hr. Concertmei Schwindl Carleruh den 
roten Aug. im saßen Jah i * 


Am ꝛoſten Auguſt ſtarb in Hamburg Hr. Chbriſtoph 
Chriſtian ZSturm, Hauptpaſtor bey der dortigen Peters 
er und — im — Jahre ſeines 

ter Ba 


Am gen Oktober ſtarb in Wien der Freyherr Tobias 
Philipp von Gebler, K. K. geheimer Rath und Bices 
kanzler. der. Boͤhmiſch⸗ Oeſterreichiſchen Hoſtanzley/ sy in einem 
Alter ven 6o Jahren. Er war zu Graiz im Bogtlande ger 
bohren, und trat, nachdem er. die römifch: katholiſche Reli⸗ 
gion angenommen hatte, im öfterreichfche Dienfte, Er wor 

' ein großer Kenner und Vefürderer der Miffenchaften, und 
ſelbſt Eee ‚ woruber man das gelehrte Deutſchland 
nachſehen k ann. 





Anzeige. 


Meine Etreitigkeit mit dem Herrn Profeſſor Garve 
hat mehr Senſation im Publikum gemacht, als ich mir je 
vorgeſtellt haͤtte. Ich will dies gern mehr der großen Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, als meiner Ausfuͤhrung deſſelben 
zuſchreiben. Vermuthlich hat auch nur die erſtere Urſach vers 
anlaßt, daß ich von verſchiedenen Orten her gefragt werde, 
ob und wie id auf das Schreiben, welches Herr Garve 
kürzlich an mid) über diefen Begenfand öffentlich bekannt ge⸗ 
macht hat, antworten werde. Um mehrern Anfragen zuvor⸗ 
zukommen, und mir bie. vielen Antworten zu Beim, 

Id) hier anzeigen, daß ich daran in vielen Monat nicht * 


X 
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ken kann, well ich jetzt meiner Zeit nicht Herr bin. Wenn 
ich einige Muße befomme, fo werde ich überlegen, ob ich 
bey meiner Antwort Gelegenheit haben möchte, Gegenſtaͤnde, 
die mir wichtig fheinen, näher zu erläutern; denn bloß um 
das legte Wort zu haben, bloß, um bey jeder Zeile zu zeigen, 
wo mir zu nahe geſchieht, pflege ic) nicht zu ſchreiben; dies 
babe ich fonft ſchon gezeigt. Es ſcheint mir übrigens, daß in 
Hr. Barvens Schreiben, keine von den in meiner Keifes 

reibung, und in meiner Unterfuchung vorgebrachten 
Thatfachen , nebft den daraus folgenden Beforgniffen wider 
legt fey, vielmehr find die wichtigften Thatfachen ganz ubers 
gangen, und nicht ganz treffende Argumentationen an deren 
Stelle gefegt worden. Ich glaube, es werde dies jeder uns 
befangene Lefer finden, wenn er, nachdem er das Schreis' 
ben gelefen hat, nodmals meine Unterfuchung bedadırfam 
durchlefen will. Es ſcheint mir rioch immer, daß die Tharfas 
chen, welche ich bekannt gemacht habe, die größte Aufmerfs 
fantfeit verdienen, und daß derjenige, der die Aufmerkſamkeit 
darauf erwedt, aufgemuntert, nicht aber abgefchreckt zu wer⸗ 
den verdiene. Die allgemeine Stimme des Publitum beftäs 


tigt dies, und felbft aus verfchiedenen nähern Erklärungen 


. des würdigen Verfaffers diefes Schreibens, welcher fi nur 
‘von feinen vorgefaßten Ideen nicht ganz: losmachen fann, 
ſcheint mir dies zu folgen. Daß Er mir den Ton angeben’ 
will, in dem ich hätte ſchreiben follen, ſcheint mir in der 
That überflüßig. Jeder Schrifefteller hat feinen Ton, einer 
ift lebhafter, ein anderer ruhiger , einer eindringender, ein 
anderer weitfchweifiger. Mein Ton ift dem Eindrucke anges 
meffen, den in meiner Lage die Gegenſtaͤnde auf mich machen, 
daher kann er nicht anders feyn. ich weiß ihn nicht zu aͤn⸗ 
dern, und überlaffe es dem unpartheyiſchen Publikum, ob 
das, was an-meinem Tone fehlerhaftes feyn möchte , zu ent« 
fhuldigen fey, in Rädkhr auf die Wichtigkeit der Materie, 
die ich nur durch mühfe & \nterfuchungen, wozu ich mir die 
Stunden abitehlen muß, uns Licht bringe. Wenn Hr. Prof. 
Garve in diefem Echreiben feinen Charafter vertheidigt, fo 
ftimme ih Ihm von ganzem Herzen bey, im Falle diefe Vers 
theidigung fire irgend einen Lefer noͤthig feyn follte. Ich Hofe 
fe auch, daß jeder, der meine Unterfuchung bedachtiam 
lieſet, finden wird, daß meine Abfiche nicht geiveſen ift, den 
Charakter eines fo verdienten Mannes, den ich ven feiner 
Jugend an genau fenne, zu — Sch war 8 
nr ;* gs - : 
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lich genöthiget zu zeigen, daß die Autorität diefes als Philos 
ſoph fo ſchaͤhbbaren Exhriftfichers in einem Ihm ganz freme . 
den Fache von keiner Bedeutung feyn könne, und dab er 
duch mehrere zujammentieffende Gegeuftäude irre geleiter: 
worden jey. Dies glaube ich auch noch. ch zeigte es mit. | 
dem Eifer, welchen: die Wichtigkeit der Sache zu ‚erfordern 
fhien, daß ich über Gegenftände , die ich mit Fleiß und Un= _ 
parch-plichfeit unterfucht habe, und die Er, nad feiner Lage, 
und nach jener Arc zu ſtudieren, nicht bat unterfuchen fons 
nen, ganz anderer Meynung bin, als Er, und daß ih glaube 
te, Er irre bierin gänzlich, welches ich auch nod) jegt glaube. 
Aber man fann mit des größten Nedlichfeit irren. Ich vers 
meinte dies ucht erſt, befonders bey einem Mann, wie Hr. 
Garve ift, erflären zu dürfen. Ich ergreife aber mit Vers- 
gnügen diefe Gelegenheit, die größte Hochachtung nicht mur 
für feine mannichfaltige Verdienfte, fondern auch für dem 
Werth feines moralifhen Charakters öffentlich zu bezeugen, 
und fie wird allezeit unverändert bleiben, wenn ich gleich. nach 
ferner mie Ihm in mehrern Meynungen nicht übereinfommen 
ſollte. Ich bin übrigens noch, nach abermaliger unpartheyi⸗ 
ſcher Prufung uͤberzeugt, daß ich in meiner Unterfachung 

gegen Ihn fagen mußte, was ich fante. Ob es. jo ift, fey 
dem unpartheyifchen Theil des Publikums überlaffen, der 
nicht blos nach den erftern Eindrüden fich leiten läßt, ſondern 
mit Zuſammenhaltung und Abwaͤgung aller Thatſächen uns 
theilt, mach dem was vorhergieng, und nad} dem, was dar 
auf folnen mußte. Ich bin, von meiner Jugend an, im 
dem delifaten Falle gewefen, über meine. Zeitgenoſſen offen, 
herzig meine Meynung zu fagen, und weiß aus Erfahrung 
nur alzugut, welchen unbefchreiblihen Verlegenheiten man 
dadurch ausgefese wird. Ich habe mir dabey jederzeit bie 
firengfte Unpartheplichkeit und Billigkeit zur Negel vorge⸗ 
fhricben. Sie haben mich feit drenkig Jahren durch fo mans 
he Parthenen geleitet, durch fo r = he erregte Btreitigfeis 
ten, in welchen ich meiner tmportun..a Wahrbeitsliche wegen, 
dem Publifum fo oft blosgeftellt,, fo oft vor demielben ange 
Elagt, umd ich hoffe, noch immer losgeſprochen ward, Wiſ⸗ 
ſentlich habe ich mich niemals von dem Rechte, Das ich, 
zu baben alaubte, über die Schranken Des Kechts 
fübren laffen. &ollte es hier wider meine Abſicht ges 
fdyehen feyn, — nihil enim humani a me alienum puto, — 
Pb wuͤrde es mir doppelt leid ſeyn müflen, dem ich . 
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dem sgeringften Menſchen nicht gern ‘Unrecht thun, am me: 
nioften aber einem Mann, wie Garve, dee, wenn er auch 
in- einer befondern Art von Gegenſtaͤnden, die außer. dem 
Kreife feiner Studien liegen, nicht ganz. zu feinem Vortheile 
erfcheinen-Fönnte ‚ fo viele andere Verdienite, fo wiel andere 
ſchaͤtzbare Eigenfthaften beſitzt, durch die er es ben dem Publi⸗ 
£um wieder gut machen tan, Berlin, den ı 8ten.Dfter 
ber 1786. ; Friedrich Nicolai. 

ee a 1 r 
err Nicolai in Berlin hat eine Stelle aus meines 
„Epijtel an Lavater, außer dem Zufammenbange, gegen ihn 
„angeführt. -. Lefer, welche meine Epiftel nicht. gefeben haben; 
yeonnten leicht veranlaffet werden, zu glauben, ich. hätte eine 
Satire gegen Lavarer gemacht, eine Satire, welche deſto 
»gütiger ſeyn würde „ weil fie ins Gewand einer freundſchaft⸗ 
„lichen: &piftel gehuͤllet waͤte. Um folcher keſer, meiner Eh⸗ 
„re und meines hoͤhniſch angegriffenen Freundes willen, ers 
„klaͤre ich jedem, der von meinem Gedichte nur die unrichtig 
angeführten Verſe kennet, daß fie, bey Wiederherſtellung 
„der wahren Lefcart, und in ihrem Zufammenhange mit den 
„vorhergehenden und folgenden Berfen, nicht mehr und-nicht 
„weniger ſagen, als dag ich, fo erwünfcht mir auch die Freu⸗ 
„de ſeyn würde, Lavatern wieder zu, feben, doch nicht nach 
„Bremen reifen wollte, wo das Gedränge. fo vieler theils 
„währen Verehrer, theils neugieriger Angaffer Lavaters, 
„ihm und mir den ſtillen Genug des Wiederſehens verderben 
„wuͤrde.“ 
Ih muß das fagen, um das. Gehaͤßige des Verdachtes 
„abzuwenden, als blaſe ich, wie der aͤſopiſche Gaſt des Sa— 
„tyrs, aus Einem Munde kalt und warm, und es iſt nicht 
‚„meine Schuld, wenn der Vorwurf, haͤmiſch gehandelt: zu 
„haben, auf denjenigen abgeleitet wird, der noch aus einem 
nBeitungsblatte zu lernen bat, welche Arten- von Benehmen 
meinen ehrliebenden Manne nicht: anftändia, wiehweniger dem 
„rathfam find, der fih.geberdet ,. als muͤſſe er vor den Riß 
„treten bey deobender Gefahr, als habe ibn die proteftantifche 
„Kirche mit Vollmacht ausgeräftet: ne quid detrimenti ca- 
„piat R. P. Neuenburg, im Herzogthum Oldenburg, den 


„öten October 1736.® wu, 
oo Ä 9. &. Graf zu Stollberg. 
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„Auf bie obige Erklärung des Herrn Grafen F. 2. zu 
Stoliperg erwiedere ich, daß, wenn in meiner- Erklärung 
wider Heren Lavater einige gedruckte Verſe des Kern Gras 
fen angeführt wurden, es mir nie in den Eiun kam, damit 
zu verſtehen zu geben, als follte des Herrn Grafın Epiſtel 

an Lavater eine Satyre feyn, und ich nme nicht geglaubt, 
daß irgend ein Leſer dies fo verftehen künne. - Ich fand in ei» 
nem gedruckten Buche Verſe, worin das ganze ſeltſaane Be⸗ 
nehmen der gaffenden Menge bey Herrn Lavaters letzter Reife 
eben fo betrachtet ward, als ich und viele vernünftige und uns 
bejangene Leute es betrachtet hatten, Verſe, die dies Betra⸗ 
gen lebhafter ſchilderten, als ich es in Profa ſchildern konnte, 
und führte fie alſo an. Weiter wollte ich nichts damit ans 
deuten. Wenn es aber Lefer geben kann, die niedrig genug 
denken, um mehr darin zu fuchen: fo kann ich nicht: anders, 
“ die feine Empfindung des Herren Grafen böchlich billigen; 

die Ihm feine Erklärung eingab. Ich verehre die geheiligten 
Rechte der Freundfchait, und die Freyheit des eigenen Urtheils 
viel zu ſehr, als daß ich mir je erlauben könnte, irgend einen 
Freund eines meiner Gegner compromittiren, irgend jemand 
. Drängen zu wollen, fein Urteil nach dem meinigen zu fürs 
men, wenn es nicht mit feiner Weberzeugung uͤbereinſtimmt. 
: Sch erkenne mit der ftarkiten Ueberzeugung, dab des Herrn 
Srafen Epiftel an Lavater keinen andern Sinn haben kann, 
als den er davon angicht, und da mir felbit daran gelegen ift, 
hierin nicht mißverftanden zu werden, fo Bin ich Sm vers 
. bunden, daß Er mir Gelegenheit gegeben rn dies öffentlich 
un. erklaͤren.“ 


„Nachdem ih nun dem Herrn Grafen hierin die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Genugthuung babe wiederfahren laſſen, fo darf ich 
es auch ebenfalls Seiner eignen feinen Empfindung uͤberlaſſen, 
ob ich den Ausfall am Ende Seiner Erklaͤrung, welche zu 
Seiner Bertheidigung nichts hinzuthut, wirklich verdiene? 
- Ein jeder, der in einer Sefelfchaft ift, und das Gluͤck innig 
empfindet, in derfelben zu feyn, bat wohl eine innere Pflicht, 
fich zu beſtreben, ne quid detrimenti capiat R. P. Es thut 
"mir weh, daß einer unfrer vorzuͤglichſten Schrifefteller den 
Gedanken äußern mag, als bedürften wir, die wir das 
Talent zu -febreiben in uns fhblen, einer befondern 
Vollmacht, um das Publitum anzureden! Liebe zur- Wahr⸗ 
heit (fo wie ich fie ) in die — Vollmacht, die —* 

treibt, 


Machrichten. = 6at 


treibt , mit Aufopferumg meiner beften Zeit, mit Aufopferung - 
aller Semächlichkeiten des Lebens, Gegenſtaͤnde ins helle Licht zu 
fegen, welche mir für das Wohl des menſchlichen Gefchlechtg 
wichtig feheinen. Hatte der V. der Jamben eine andre 
Vollmacht, als den innern Trieb, das, : was ihm richtig 
ſchien, laut zu fagen?. Wofern Herr Lavater feine Volle 
macht der proteftantifchen-Rieche nöthig hatte, wenn er 
ein ausführliches Kobgedicht auf den Eatbolifchen Bots 
tes dienſt, Empfindung eines Proteftanten betitelte , fo 
bedurfte ich auch keiner beſondern Vollmacht Derfelben, um 
mein Befremden zu bezeugen, daß ein proreftantifcher 
Geiftlicber folhe Empfindungen befannt macht, fo bedurfs 
te ich keiner Vollmacht, zu bezeugen, Die proteftantifche 
Kirche Eönnte gar wohl einen Schaden leiden, wenn 
ſolche Empfindungen bey uns allgerhein würden. Sch 
glaube überhaust, Fein Gchriftfteller bedürfe einer Vollmacht, 
um das Publitum auf Misbraͤuche aufmerkfam zu machen. 
Sollte ich mich in meinem Zeitalter fo fehr geirrt haben, daß 
freymüthige Auſdeckung der Wahrheit nicht ein Vorrecht defs 
felben wäre? Sollten diejenigen, welche dazu Gelegenheit 
‚geben, nicht den Beyfall des vernünftigen Publitum verbies 
nen? Sollte es recht, follte es billig feyn, daß Die zweydeu⸗ 
tigften Aandlungen. meiner Gegner auf alle Weiſe ent 
ſchuldigt und vertbeidigt, meine unzweydeutigſten 
„Feandlungen aber in dem gebäßigften Lichte müßten - 
dargeſtellt werden? Nein! die mag wohl die Geſinnung 
folder Menſchen fen, die entweder dutch eigene zweydeutige 
Handlungen beym unbefangenen Publikum zu verlieren ans 
fangen ,. oder der Schreyer, welche ihre eigene: unbedensende 
Eriftenz dadurdy als wichtig anfündigen möchten, daß fie ſich 
an andere hängen. Aber es follte wohl nicht die Gefinnung 
ebrliebender Männer feyn, welche wirklich abzumägen 
wiſſen, welche Art von Benebmen ihnen anftändig iſt 
Diefe könnten zwar gar wohl, durch einmal gefaßte Zuneis 
gung zu ihren Freunden, zu einer leicht zu verzeihenden Nach⸗ 
ſicht gegen diefelbe geneigt feyn. Aber follten fie ſich dadurch 
wohl zur Unbilligkeit gegen diejenigen, Die nicht genau mit 
Ihnen verbunden find, verleiten laffen ? Soll bloß ein vielleicht 
nur zufälliger früherer Umgang, fellen bloß die freundfchaft- 
lihen Ergießungen des Herzens, deren ganzen Werth ich 
fonft fo ſehr empfinde, unfer Urtheil über Menichen und 
Schriften einfeitig leiten? Soll hingegen Liebe zur u 


623 Naͤchrichten. 

Much ſich Miebt aͤachen zu widerſetzen ‚thätiges Wirken zurn 
Wohl des menſchlichen Gefchleches , gar keinen Anſrruch auf 
Achtung und Zuneigung, ja nicht einmal auf die gemeine Ber 
geugung der Billigkeit geben, vermöge welcher ein jeder ehr · 

Biebender Mann die Gerechtigkeit, welche er für ſih und 

feine $reunde verlangt, auch andern willig angedeigen laßt 2 
KOREin; Dei 10H Gaben 786.0 er 
Friedrich Nicolai. 
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